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der  Verfasser. 


Die  etwanigen  Früchte  treu  gemeinter  Be- 
mühungen um  die  Wissenschaft  Ew.  Maj. 
unterthänigst  zu  Füfsen  legen,  ist  ein  hoher 
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Lohn.  Wenn  aber  bei  einer  Reise  um  das 
Erdenrund  die  mannichfaltigsten  Eindrücke 
und  Vergleichungen  sich  endlich  abglichen  in 
das  Eine  Gefühl:  meinem  Vaterlande  gehöre 
der  Vorzug,  die  wahrhaft  schätzbarsten  Gü- 
ter des  Lebens  am  sichersten  und  schonend- 
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sten  zu  hegen,  so  ist  es  dem  Rückkehren- 
den  unendlich  wohlthuend,  dem  erhaben- 
sten Bewahrer  dieses  Vorzuges  dankbar  hul- 
digen zu  dürfen. 


A.  Er  man. 
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Es  war  Zweck  und  Hauptaugenmerk  bei  einer  Reise 

um  die  Erde  welche  ich  in  den  Jahren  1828,  1829 

• » 

und  1830  ausführte,  Beobachtungen  zu  gewinnen  die 
möglicher  Weise  einigen  Nutzen  für  diejenigen  Fächer 
der  Erkenntnifs  gewährten , welche  durch  Anschliefsen 
au  bestimmte  Zahlenwerthe  und  durch  Reduction  auf 
Einheit  der  Erklärungsgründe,  bereits  wissenschaft- 
liche Organisation  erlangt  und  als  integrirende  Theile 
der  Physik  sich  gestaltet  haben.  Ich  wäre  daher  zu- 
nächst nur  befugt,  über  diese  Bestrebungen  Rechen- 
schaft abzulegen,  durch  genaue  Darstellung  der  Mes- 
sungen und  physikalischen  Beobachtungen  welche  ich 
in  einem  Zeiträume  von  916  Tagen,  auf  beiden  Halb- 
kugeln und  unter  sämmtlichen  Meridianen  der  Erde 
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längs  eines  Weges  von  8100  Deutschen  Meilen,  an- 
stellte,  so  wie  durch  Motivirung  ihrer  Resultate.  In- 
dessen haben  sehr  mannichfache  und  lebendige  An- 

r 

schauungen,  namentlich  von  den,  tlicils  wenig  be- 
kannten, theils  verkannten  Lokalitäten  und  Völker- 
schaften Nord -Asiens,  den  Genuss  dieser  Reise 
so  bedeutend  erhöht,  dass  ich  mich  entschloss, 
auch  diese  gleichsam  mehr  rhapsodische  als  wissen- 
schaftlich gereifte  und  organisirte  Ausbeute  der  Nach- 
sicht der  Leser  darzubringen.  Dergleichen  Mittliei- 
lungen  haben  keinen  andern  Anspruch  zu  machen 
als  den , einer  treuen  und  durch  keine  Naehhülfe  Voc- 
oder nach-construirender  Reflexion  modificirten  Schil- 
derung des  unmittelbaren  Eindruckes,  und  somit  er- 
hält der  Leser  auch  hier  das  unmafsgebliche  Skizzen- 
buch der  Reise , so  w ie  es  an  den  einzelnen  Abenden 
und  in  den  verschiedensten  Lagen  des  Wanderlebens 
abgeschlossen  wurde.  Dennoch  aber  wird  die  Kunde  von 
fremden  Ländern  welche  wir  durch  solche  Mitthei- 
lungen erlangen,  durch  die  Individualität  desjenigen 
der  die  Anschauungen  erlebte,  noch  so  wesentlich 
bedingt,  dafs  man  oft  zu  erstaunen  hätte  über  Inco- 
haerenz  und  Dissonanzen,  wenn  man  die  Berichte 
sehr  verschieden  gestimmter  Reisenden  ohne  Kritik  in 
die  Form  einer  crzwungnen  Einheit  verschmelzt  sieht, 

und  es  war  grade  diese  Überzeugung  welche  mich 
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bewog,  das  gegenwärtige  Tagebuch  schon  mit  den 

i 

uns  zunächst  liegenden  und  für  die  Mehrheit  der 
Leser  bereits  bekannten  Gegenden  zu  beginnen,  da- 
mit ein  Jeder  durch  Vergleichung  seiner  eignen  An- 
schauung mit  der  Ansicht  des  Reisenden  für  dessen 
individuelle  Art  der  Auffassung  einen  Mafsslah  ge- 
vvönne,  der  späterhin  an  den  Bericht  über  ganz  fremde 
Gegenden  sich  aulegen  liefse.  ' Diese  Methode  ist 
derjenigen  analog,  durch  welche  inan  die  constanten 
Fehler  eines  Beobachtungs-Instrumentes  zu  eliminiren 
gewohnt  ist.  — 

Die  gesammte  Darstellung  der  Reise  werde  ich 
demnächst  nach  dem  folgenden  Entwürfe  mittheilen: 

L D ie  historische  x\btheilung  welche,  chro- 
nologisch geordnet,  in  die  folgenden  Abschnitte  zerfällt : 

1.  Veranlassung  lind  Vorbereitungen  zur  Reise. 

1828. 

2.  Reise  nach  Petersburg. 

3.  Aufenthalt  in  Petersburg. 

4*  Reise  von  Petersburg  nach  Jekatarinburg. 

Asien. 

5.  Jekatarinburg  und  Reise  längs  des  nördlichen  Ural. 

6.  Fernere  Bemerkungen  über  Jekatarinburg  und 
den  Ural.  — Reise  nach  Tobolsk. 

7.  Winteranfang  und  Aufenthalt  zu  Tobolsk. 

8*  Reise  nach  Obdorsk.  — Ostjaken  und  Samojeden. 
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1829. 

9.  Reise  nach  Irkuzk. 

10*  Aufenthalt  zu  Irkuzk. 

11.  Reise  nach  Kjachta  und  zu  dem  Buddhatempel 

* 

der  Buräten. 

12.  Reise  nach  Jakuzk.  — Jakuten. 

13.  Jakuzk. 

14.  Weg  von  Jakuzk  nach  Ochozk  über  das  Alda- 
nische  Gebirge.  — Tungusen. 

15.  Aufenthalt  in  Ochozk  und  Excursion  zum  Mare- 
kanischen  Gebirge. 

10.  Überfahrt  nach  Tigil,  auf  dem  Mefcre  von  P&yina. 

Kamtschatka. . 

17.  Reise  von  Tigil  nach  Jelowka. 

18.  Besteigung  des  Vulkan  Schiwelutsch. 

19.  Reise  bis  zum  Dorfe  Kliutschewsk  und  Bestei- 
gung des  Vulkan  gleiches  Namens. 

20.  Schifffahrt  auf  dem  Kamlschatkaflusse. 

21.  Reise  durch  die  von  Russen  bewohnte  Südspitze 
der  Halbinsel. 

r 

22.  Petropaulshafen. 

Rückkehr  am  Bord  der  Kaiserlich  Russi- 
schen Korvette  Krotkoi. 

23.  Überfahrt  nach  der  Insel  Sitcha. 

24.  Aufenthalt  auf  Sitcha.  — Kol j uscli en. . 

25.  Fahrt  nach  Kalifornien. 
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26.  Aufenthalt  zu  San  Francisco  auf  Kalifornien. 

27.  Fahrt  nach  Otaheiti. 

* 1830. 

28-  Aufenthalt  auf  Otaheiti. 

k 

29.  Fahrt  um  Cap  Hoorn  bis  Rio  Yaneiro. 

30.  Aufenthalt  zu  Rio  Yaneiro. 

31.  Fahrt  durch  den  Atlantischen  Ocean  bis  Ports- 
mouth. 

32.  Portsmouth. 

33.  Nord-  und  Ostsee. 

. 34.  Ankunft  zu  Kronstadt. 

35.  Rückkehr  nach  Berlin. 

Gezeichnete  Skizzen  landschaftlicher  und  ethno- 
graphischer Gegenstände  werden  einem  jeden  Bande 
dieses  historischen  Berichtes  hinzugefügt  werden, 
ausserdem  aber  auf  meine  Ortsbestimmungen  begrün- 
dete Wegekarten  über  die  geschilderten  Theile  von 
Nord-Asien  und  Kamtschatka,  ebenso  wie  eine 
Generalkarte  der  ganzen  Reise.  Herr  Professor  Berg- 
haus hat  die  Leitung  dieser  geographischen  Darstel- 
lungen freundschaftlichst  übernommen. 

II.  D ie  wissenschaftliche  Abtheilung  des 
Berichtes  enthält  in  5 Abschnitten: 

1)  Die  Ortsbestimmungen  für  eine  Reihe  von 
Punkten  auf  beiden  Continenten,  so  wie  für 
alle  Punkte  auf  den  Meeren  an  denen  magne- 
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tische  Beobachtungen  angestellt  wurden.  Die  er- 
steren  habe  ich  mittels  eines  tragbaren  Passage- 
Instrumentes  nach  den  neuen  Methoden  durch 

N 

welche  Herr  Professor  Bessel  die  Geographie 
bereicherte,  die  andren  aber  mittels  des  Sextanten 
erhalten.  Trigonometrische  und  barometrische 
Höhenmessungen  werden  diesem  Abschnitte  hin- 
zugefügt. . 

2.  Ma  gne tische  Beobachtungen  und  zwar  die 
Bestimmungen  der  Abweichung  mittels  des  trag- 
baren  Passage -Instruments,  der  Neigung  und  In- 
tensität der  magnetischen  Kraft  längs  einer  zwi- 
schen 67°  Nördlicher  und  60°  Südlicher  Breite 
gelegnen  und  sämmtliche  Meridiane  der  Erde 
durchschneidenden  ; Linie , so  wie  der  täglichen 
Verändrungen  welche  diese  Erscheinungen  an 
verschiednen  Orten  erleiden. 

3.  Meteorologische  Bestimmungen,  und  na- 
mentlich Beobachtungen  über  den  Luftdruck,  über 
die  Temperaturen  der  Luft,  der  Erdoberfläche,  der 
Bergwerke,  der  Quellen  und  des  Meeres,  und 
Rechenschaft  über  meteorologische  Tagebücher, 
welche  mittels  verglichner  Instrumente  an  12  der 
berührten  Punkte  in  Europa,  Nord -Asien 
und  No  r d - A in  e r i k a zu  verschiednen  Tages- 
sl unden,  so  wie  auch  am  Bord  der  Korvette 
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Krotkoi  von  4 zu  4 Stunden,  sowohl  während 
der  Fahrt  von  Kamtschatka  um  Kap  Iloorn 
nach  Europa,  als  auch  und  früher  von  Peters- 
burg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  und 
' Neu  - Holland  bis  Kamtschatka  geführt 
wurden. 

4.  Geognostische  Beobachtungen  durch 
Nord -Asien,  die  Aleutischen  Inseln  und 
Kalifornien,  so  wie  auf  Otaheiti  und  hei 
Rio  Yaneiro.  Allgemeine  geognostische  Pro- 

'4  •# 

filc  werden  schon  auf  den  früher  erwähnten 
Karten  zum  historischen  Theile  ausgeführt,  spe- 
ziellere Zeichnungen  aber  diesem  Abschnitte  hin- 
zuge/ugt. 

5.  Die  Beschreibung  auf  der  Reise  gesam- 
melter zoologischer  und  botanischer 
Gegenstände  welche  ich  den  Museen  von 
Berlin  und  Königsberg  übergeben  habe. 
Abbildungen  mehrerer  neuen  Arten  von  Vögeln, 
Insekten  und  Pflanzen  werden  diesen  Abschnitt 

9 » 

begleiten. 

Der  hier  vorliegende  erste  Band  der  historischen 

Abtheilung  schildert  die  zu  Lande  zurückgelegte  Linie 

% / 

von  Berlin  über  Tobolsk  bis  zur  Mündung  des 
Obi  und  von  dort  zurück  nach  Tobolsk.  Nebenbei 
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werden  zwei  andre  Linien  beschrieben , die  eine  vom 
Ural  bis  zum  schwarzen  Meere  und  zur  Ostsee 

längs  der  schiffbaren  Flussbalmen  welche  das  Asiati- 

* 

sehe  Gebirge  mit  jenen  Meeren  von  Europa  ver- 
binden (Seite  411),  die  andre  von  Tobolsk  durch  die 
Kirgisischen  Lande  nach  den  Chanaten  von  Tasch- 
kent und  Ko  kan  (Seite  487).  — Sie  dürften  viel- 
leicht den  Geographen  und  Ethnographen  will- 
kommen sein:  ich  habe  sie  im  Lande  selbst  durch 

/ 

Mittheilungen  solcher  Beobachter  gewonnen,  für  deren 
Urtheils-Weise  mir  gemeinschaftliche  Bekanntschaft  mit 
»Sibirischen  Gegenständen  einen  Mafsstab  darbot, 
und  entschloss  mich  für  diesen  besondern  Fall  zu  einer 
Abweichung  von  dem  festen  Vorsatze:  Nichts  zu  brin- 
gen was  nicht  durch  unmittelbare  Autopsie  begründet 
wurde.  Die  graphische  Darstellung  des  Landes  von 
Tobolsk  bis  Taschkent  wird  auf  der  General- 
karte des  Reiseberichts  ergänzt  werden,  während  alle 
übrigen  in  diesem  Bande  erwähnten  Lokalitäten  be- 
reits  auf  die  drei  ersten  Blätter  der  Spezialkarte  ein- 
getragen sind.  Diese  geographischen  Blätter  und  die 
zu  gegenwärtigem  Bande  bestimmten  anderweitigen 
Zeichnungen  (Figur  1 bis  14)  beginnen  den  Atlas  zu 
welchem  die  ferneren  Beiträge  mit  den  folgenden 
Abschnitten  des  Berichtes,  das  Titelblatt  aber  nach 
Abschlufs  desselben  ausgegeben  werden. 
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Es  wäre  eia  äufserst  erfreuliches  Resultat,  wenn 
die  argen  Vorurtheile  welche  «Sibirien  nur  als  einen 
unwirlhbaren , barbarischen  und  gefahrvollen  Verban- 
nungsplatz darstellen,  vor  dem  idyllischen  und  Odys- 
seischen  Charakter  verschwinden  möchten,  welchen 
ich  in  jenen  arktischen  Gegenden  meistens  erlebte. 
Anstatt  jedes  andern  Beweises  erwähne  ich  schon 
liier,  dafs  ich  von  Irkuzk  bis  Ochozk  von  den  frü- 
hem Reisegefährten  getrennt,  nur  allein  in  Beglei- 
tung eines  eingebornen  Kosacken  mit  Jakuten  und 
Tungusen  verkehrte,  sodann  aber  während  des  Weges 
durch  ganz  Kamtschatka  sogar  ohne  einen  Rus- 
sen zu  sehen,  nur  von  Kamts chadalen  begleitet 

und  aufgenommen  wurde.  Eine  beträchtliche  Geld- 
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summe  führte  ich  mit  mir,  und  behufs  geographischer 
und  magnetischer  Beobachtungen  habe  ich  überall  bei 
Tag  und  Nacht  eine  Menge  von  Gegenständen  zur 
Schau  aufgestellt,  welche  durch  Metallglanz  und  kunst- 
reiche Form  in  den  Augen  der  unkultivirten  Einge- 
bornen einen  unschätzbaren  Werth  haben  mufsten: 
niemals  aber  und  nirgends  auf  diesem  ganzen  Wege 
habe  ich  die  mindeste  Veruntreuung  oder  habsüchtige 
Anfeindung  erfahren.  — — 

So  häufig  anerkannt  sind  die  Nachtheile  welche 
aus  falscher  Aussprache  ausländischer  Eigennamen  oder 
anderweitiger  Ausdrücke  entspringen,  dals  wohl  jeder 
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Reisende  auf  ein  Mittel  zu  denken  bat,  um  die  gehör- 
ten Sprachlaute  auch  dem  Leser  seines  Berichtes  mög- 
lichst zu  vergegenwärtigen.  Im  Folgenden  handelte 
es  sich  namentlich  und  am  häufigsten  um  die  richtige 
Bezeichnung  Russischer  Rede,  und  es  zeigte  sich  bald, 
dafs  Deutsche  Schriftzeichen  und  die  für  ihre  Aus- 
sprache geltenden  Regeln  zur  Erreichung  dieses  Zwek- 
kes  nicht  auslangten.  . 

Der  Besitz  eines  Systems  von  Symbolen  welches 
alle  gedenkbaren  Artikulationen  der  menschlichen 
Stimme  ohne  Rücksicht  auf  die  Besonderheit  einer  be- 
stimmten Sprache,  auszudrücken  vermöchte,  ist  an 
sich  nicht  unmöglich,  «vielmehr  ist  zu  einer  solcher 
pasigraphischen  Bezeichnung,  ein  erster  Gedanke 
bereits  gegeben  durch  diejenigen  Grammatiker  welche 
die  Laute  einzelner  Sprachen  nach  den  zu  ihrer  Her-  . 
vorhringung  wirkenden  Theilen  deT  Stimm  - Organe 
des  Menschen  unterscheiden;  aber  eine  der  müh- 
samsten empirischen  Arbeiten  müfste  vorhergehen, 
ehe  man  dazu  gelangte,  einen  jeden  der  bei  verscliied- 
nen  Völkern  gehörten  Redelaute  durch  solche  genetisch 
bedeutungsvolle  und  zugleich  sichtbare  Zeichen  dem 
Lesenden  zu  vergegenwärtigen.  • — In  Erwartung  sol- 
cher Leistungen  musste  hier  auf  einen  andern  Ausweg 
gedacht  werden  und  es  verhalf  dazu  die  auch  an  sich 
nicht  uninteressante  Erfahrung,  dafs  für  die  Andeu- 
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tung  Russischer  Rede  eine  bedeutende  Erleichterung 
gewonnen  wird,  wenn  man  die  West -Europäischen 
Schriftzeichen  bald  an  Deutsche,  bald  an  Fran- 
zösische Aussprache  erinnern  läfst.  — Dieses  Mit- 
tels habe  ich  im  Folgenden  auf  eine  jetzt  näher  an- 
zudeutende Weise  mich  bedient. 

Die  durch  die  sogenannte  Ciirsivform  vor  den 
umgebenden  ausgezeichneten  oder  schräg  gestellten 
Buchstaben,  sollen  immer  nach  den  Regeln  der  Fran- 
zösischen Aussprache  gelesen,  alle  übrigen  aber  nach 
dem  Deutschen  Gebrauche  ausgesprochen  werden. 
Namentlich  aber  wurde  die  zwiefache  Anwendung 
ein  und  desselben  Schriftzeichens  für  die  folgenden 
Buchstaben  nöthig: 

J und  j sollen,  in  der  Cursivform,  denjenigen  im 
Deutschen  fehlenden  Consonanten  andeuten,  welcher 
in  den  Anfangs  - Sy  Iben  der  Französischen  Worte: 
jardin,  Jeremie,  Jupiter  gehört  wird.  Hierhin 
gehörige  Russische  Worte  sind:  yäwronka,  7i- 
g ansk,  yüritj,  und  auch  solche  wri'e  okrüynui, 
podorö^na,  jajda,  in  welchen  das  j stets  rein  con- 
sonantische  Bedeutung  hat?  yon  der  andern  Seite  aber 
ist  das  j nach  Deutschem  Gebrauche  zu  lesen  in 
Worten  wie:  Jaküzk,  jelnik,  Jüdoma,  Ust j änsk, 
Ostjaki  u.  s.  w.,  und  es  bezeichnet  ebenso  einen 
kaum  noch  hörbaren  Anklang  an  i in  den  Infinitiven 
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der  Verba  wie  roditj,  roditjsja,  podaritj,  #ka- 
sätj,  welche  nur  in  der  Kirchen-  und  Liedersprache 
und  bisweilen  auch  noch  in  jSibirien  von  Anhängern 
ältester  Sitte,  wie  podariti,  «kasäti  ausgesprochen 
werden. 

Ferner  sollen  die  Cursivzeiclien  S und  8 an  den 
im  Deutschen  fehlenden  Laut  der  Französischen  Worte: 

sagesse,  semence,  simuler  erinnern,  die  gewöhn- 

/ 

liehen  S,  s die  Deutsche  Aussprache  der  Worte:  sa- 
gen, Segen,  Sieg  herbeifuhren.  So  gehören  im 
Russischen  zu  dem  ersten  Falle  die  "Worte  ^ibir, 
*ol,  selb  (Dorf),  zum  zweiten  aber:  sabaikälsk  ji, 
s a p o r ö gi,  samok,  s e 1 o (das  Schlufswort  in  Kirchen- 
liedern). — Auch  für  die  Zusammenstellung  S1  welche 
(auffallend  genug)  im  Deutschen  immer  geschärft  und 
also  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche 
des  s ausgesprochen  wird,  ward  eine  Unterscheidung 
nöthig,  und  zwar  bedeutet  bei  dieser  die  ausgezeich- 
nete Form  Sl  eine  Aussprache  wie  die  im  Worte, 
Slave,  während  das  gewöhnliche  Sl  denjenigen, 
der  Russischen  Sprache  eigenthümliclien,  Laut  be- 
zeichnet, welcher  aus  unveränderter  Verbindung  des 
Deutschen  S (in  Sage,  Sieg)  mit  dem  1 entstehet. 
— Nur  so  wird  es  möglich,  den  vollkommnen  Unter- 
schied der  Aussprache  des  Sl  in  den  Rnssischen  Wor- 
ten: Älabost,  Älitka,  £löwo  etc.,  von  der  einen 
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Seite,  und  Slo,  Slato,  Slatoüst  von  der  andern, 
fö/dbar  zu  machen.  — Die  Zeichen  G,  K,  Ch,  Tsch, 
Sch,  Schtsch,  Z,  wenn  sie  nach  Deutscher  Gewöh- 
nung ausgesprochen  werden,  reichen  hin,  um  alle 
Übergänge  darzustellen , welche  im  Russischen  von 
den  Kehllauten  zu  den  Gaumen-  und  Zungen- 
buchstaben statt  finden  und  dort  ein  jeder 
durch  eigentümliche  Schriftzeichen  angedeutet  wer- 
den. Was  die  einfachen  und  diphthongischen  Vokale 
betrifft,  so  findet  sich  nur  einer  • in  der  Russi- 
schen Rede,  dessen  Ausdruck  durch  Deutsche 
Schreibart  schwierig  ist,  ich  habe  ihn  im  Folgen- 
den stets  durch  ui  bezeichnet,  es  mufs  aber  da- 
bei bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Redeorgane  wie 
zur  Aussprache  des  u vorbereitet,  sodann  aber  ein 
in  i übergehender  Laut  hervorgebracht  werden  müsse. 
Der  durch  das  Zeichen  beabsichtigte  Laut  ist  nämlich 
ein  unter  geringster  Mitwirkung  der  Lippen  und 
Zunge  und  mit  vergr öfserter  Gaumenhöhle 
auszusprechendes  i.  Beispiele  sind  die  Worte: 
buik,  buiköwa,  puil,  Püischma  und  v.  a.  — In 
der  Polnischen  Rede  wird  ein  ähnlicher  Laut  gehört 
und  in  der  dort  gebräuchlichen  Schrift  durch  ein  y 
bezeichnet,  ohne  dafs  doch  in  den  Schriften  anderer 
Nationen  das  y jemals  eine  ähnliche  Bedeutung  habe. — 
Für  die  höchst  wesentliche  Betonung  der  Silben  so 
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wie  auch,  wo  es  näthig  war,  für  ihre  Länge  und 
Kürze  sind  die,  bei  den  Grammatikern  gewöhnlich 

üblichen  Zeichen  auch  hier  angewendet  worden- 

Es  ist  endlich  noch  zu  erwähnen  dafs  überall  in 
diesem  Berichte  wo  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil 
gesagt  ist,  die  Zeitrechnung  nach  dem  neuen  oder 
Gregorianischen  Kalender  [geführt  ist,  und  dafs, 
zur  Übertragung  der  bisweilen  gebrauchten  Russi- 
schen Mafse,  697  Werst  s=s  100  Geographische 

\ 

Meilen  und  eine  Sa^en  = 7 Englische  Fuls  zu» 
setzen  sind. 
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Veranlassung  und  Vorbereitungen  zur  Reise. 


Au  ich  im  Jahre  1825  den  um  die  Theorie  des  Magnetismus  der 
Erde  höchst  verdienten  Norwegischen  Physiker,  Herrn  Professor 
Hansteen,  persönlich  kennen  lernte,  hegte  er  schon  den  Wunsch, 
eine  Reise  in  das  Innere  von  /Sibirien  zur  Anstellung  magneti- 
scher Beobachtungen  zu  unternehmen. 

Schon  damals  cröffnete  sich  mir  die  glänzende  Aussicht,  viel- 
leicht dereinst  als  ein  thätiges  Mitglied  an  einer  so  wichtigen  Un- 
ternehmung Theil  nehmen  zu  können.  — So  unsicher  auch  diese 
Hoffnung  noch  sein  mochte  , so  bestimmte  sie  mich  dennoch  zeit- 
her  zu  einigen  für  wissenschaftliche  Reisen  vorbereitenden  Studien. 
Eine  längere  Fortsetzung  dieser  Vorarbeiten  wäre  allerdings  er- 
wünscht gewesen,  als  unerwartet  schon  im  Herbste  des  Jahres 
1827  der  von  Professor  Hanste-en  gefafste  Entschlufs  zur  Reife 
gelangte  und  von  der  Norwegischen  Regierung  eine  freigebige 
Unterstützung  desselben  zugesagt  wurde* 

Eine  auch  s o von  meiner  Seite  ergangene  Bitte  um  Erlaubnifs 
der  Mitwirkung  an  dem  für  die  Physik  so  wichtigen  Werke  Wurde 

I.  Band.  1 
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gewährt,  und  nun  traf  mich  eine  nahe  bevorstehende  Abreise  bei 
weitem  nicht  der  Gröfse  des  Unternehmens  gemäfs  dazu  gerüstet, 
indessen  mit  so  vieler  Hoffnung  des  Gelingens,  als  man  auf  eine 
lebhafte  Lust  an  dem  Vorhaben  zu  begründen  etwa  berechtigt  war. 

Auf  Professor  Ilanstccns,  mit  meinen  eigenen  Ansichten 
völlig  übereinstimmenden  Rath  versah  ich  mich  nun  mit  magne- 
tischen und  anderen  physikalischen  Instrumenten , vollständig  genug, 
um  auch,  getrennt  von  der  Haupt expedition,  das  den  magnetischen 
Beobachtungen  zu  unterwerfende  Gebiet  weiter  ausdehnen  und 
zugleich  auch  für  andere  Theilc  physikalischen  Wissens  tliätig 
werden  zu  können. 

Im  Laufe  des  Jahres  1828  wollte  Herr  Hanstccn  die  erste 

♦ • o 

Eröffnung  der  Schifffahrt  auf  dem  Alandschen  Meerbusen  zur 
Überfahrt  von  Schweden  nach  Kronstadt  benutzen , denn 
schon  war  (so  schrieb  er  im  Winter  1827)  die  zur  Reise  nötliige 
Erlaubnifs  von  Seiten  des  Russischen  Gouvernements  auf  Antrag 
der  Schwedisch-Norwegischen  Gesandtschaft  in  Peters- 
burg bewilligt  worden. 

Er  hatte  bcsclilossen , die  Gränze  seines  Vordringens  gegen 
Osten  durch  spätere  Gestaltung  der  Umstände  bestimmen  zu  lassen, 
keinesfalls  aber  den  östlichen  Rand  des  Asiatischen  Contiucntes 
zu  erreichen,  während  ich  schon  damals  die  jetzt  verwirklichte 
Hoffnung  hegte,  auch  Kamtschatka  zu  betreten  und  von  dort 
aus  auf  Seewegen  heimzukehren.  Die  geneigteste  Theilnahmc  Sr. 
Excell.  des  Freiherrn  A.  v.  Humboldt  und  dessen  erfolgreiche 
Verwendung  bei  den  Russischen  Behörden,  unterstützten  und  be- 
förderten auf  eine  unvergeßliche  Weise  die  Ausluhrung  des  so  ge- 
stalteten Reiseplanes. 

Nicht  allein  in  Bezug  auf  die  besonderen  physikalischen  Stu- 
dien, die  ich  zur  Aufgabe  meines  Lebens  gewählt  habe,  sondern 
auch  für  den  allgemeinen  Zweck  aller  Reisen:  eine  lebendige  An- 
schauung verscliiedener  Erdtheile , ihrer  Bewohner  und  deren 
Sitten  zu  gewinnen,  war  es  allerdings  eine  reizende  und  glänzende 
Aussicht,  dafs  in  Folge  des  erwähnten  Vornehmens  man  den  bei- 
den Polarkreisen  nach  einander  sich  nähern  und  die  tropischen 
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Zonen  beider  Halbkugeln  zweimal  durchschneiden  sollte.  Aber 

dadurch  dafs  ein  bedeutender  Theil  dieses  Weges  zu  Lande  zu- 

• * 

rückgelegt  werden  mufstc,  schien  für  ihn  der  besondere  Reiz  zu 
entschwinden , welchen  bei  der  Schilderung  von  Seefahrten  die 
Anschauung  plötzlicher  und  dadurch  höchst  fühlbarer  Wechsel  des 
localen  Charakters  der  Landungsplätze  auf  eine  allgemein  aner- 
kannte Art  bedingt.  Langsam  und  gleichsam  schrittweise  von 
Berlin  bis  zur  Ostküste  Kamtschatkas  sich  fort  bewegend, 
durfte  man  als  Ausbeute  nur  die  Auffassung  allmähligcr  und  des- 
halb die  Phantasie  minder  ansprechender  Übergänge  erwarten.  Zu 
dieser  etwas  niederschlägenden  Aussicht  gesellte  sich  noch  aufser- 
dem  die  frühzeitige  Enttäuschung  von  einem  besonderen  und  bei- 

» t * ^ •?  ; . t - % 

nah  magischen  Werth,  den  man  wohl  früher  in  Europa  einer  weit 
ausgedehnten  Reise  schon  als  solcher  beizulegen  geneigt  war 
und  es  trat  an  deren  Stelle  die  mit  jedem  Tage  der  Wanderung 
sich  befestigende  Überzeugung,  dafs  vielmehr  die  Aufmerksamkeit 
des  Reisenden  überall  gleichmäßig  gespannt,  nicht  aber  erst  ge- 
steigert w erden  müsse  * nach  Maafsgabc  gröfserer  Entfernung  von 
einem  an  sich  ja  durchaus  zufälligen  Ausgangspunkt.  Bei  der  vor- 
liegenden Beschreibung  der  nun  vollendeten  Reise  um  die  Erde 
waren  es  datier  auch  nicht  auf  den  Effekt  berechnete  dreiste  Um- 
risse der  grell  contrastirenden  Extreme , welche  ich  zu  geben  mich 
bemühte  ^ sondern  es  schien  wünschenswrerther,  für  die  Art  der 

* J • J 1 . ; __  * > r 

Darstellung  eine  ÜVIusiv-^  Arbeit  zum  Vorbilde  zu  nehmen,  bei 
welcher  das  Ganze  entsteht  aus  der  treuen  Wahrheit  der  Färbung 
jedes  einzelnen  Steinstiftes  an  dei*  Stelle  , die  er  cinzunehmcn  be- 
stimmt ist. 

So  geschah  cs,  dafs  eine  gleich  ausführliche  Darlegung  aller 

Wahrnehmungen  an  der  Oder  sowohl,  als  am  Kamtschatka- 
! ; ^ » / < * .* 

fl us sc  und  auf  Otaheiti  versucht,  und  dafs  während  der  See- 
reise die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  Alles  gerichtet  wurde, 
was  etw'a  zur  Nachweisung  allmähligcr  Übergänge  auch  für  den 
anscheinend  durchaus  heterogenen  Charakter  nacheinander  berühr 
ter  Landungsplätze,  fuhren  konnte. 

Würde  die  individuelle  Überzeugung  einigermafsen  gebilligt: 
dafs  man  mehr  um  Auffindung  der  Verwandtschaft  und  des  stetigen! 

1 * 
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Zusammenhanges  zwischen  allem  auf  der  Erde  Erscheinenden,  als 
um  isolirte  Schilderung  auffallender  Verschiedenheiten  sich  zu  be- 
mühen habe,  so  wäre  auch  die  gewissenhaft  chronologische  An* 
ordnung  gegenwärtigen  Berichtes  entschuldigt  und  gegen  den  Vor- 
wurf einer  ermüdenden  Umständlichkeit  gesichert.  Von  vom  her- 
ein bin  ich  aber  innig  überzeugt,  dafs  die  Ausführung  des  Vor- 
habens unendlich  hinter  dem  Willen  des  Unternehmers  zurück- 
geblieben ist,  und  dafs  in  Folge  einer  für  Pflicht  gehaltenen  Voll- 
ständigkeit des  Berichtes  manche  gänzlich  werthlose  Bemerkung 
zu  dem  etwa  Wichtigeren  hinzugetreten  sein  mag.  Immer  wäre  es 
schon  ein  höchst  erfreulicher  Erfolg,  wenn  nur  Einzelnes  in 
dem  Geiste  der  Leser  verwandte  Anklänge  fände  und  der  Aufbe- 
haltung  würdig  erschiene. 

Die  gewünschten  physikalischen  Instrumente  wurden  bis  zur 
Zeit  der  Abreise  theils  in  Berlin  angefertigt,  theils  verlieh  mir 
einige  der  wichtigsten  die  Königl.  Preufsische  Akademie  der 
Wissenschaften,  welche  durch  diese  erhebliche  Vergünstigung  dem 
bis  dahin  ganz  unabhängig  Gestellten  nun  auch  noch  einen  äufse- 
ren  Antrieb  zu  reger  Kraftanstrengung  ertheilte.  Die  Beschreibung 
und  kritische  Würdigung  dieses  Theiles  der  Reiseausrüstung  wird 
eine  angemessenere  Stellung  in  der  wissenschaftlichen  Hälfte  mei- 
nes Berichtes  finden.  — 

Nur  höchst  wenig  konnte  während  der  noch  übrig  bleibenden 
Frist  zur  Erlangung  des  für  den  Reisenden  wichtigsten  Werkzeuges, 
der  Sprache  des  zu  besuchenden  Landes  geleistet  werden.  Ich 
verschaffte  mir  nicht  mehr,  als  eine  zur  Verständigung  nothdürflig 
hinreichende  Kenntnifs  der  Russischen  Rede,  und  hegte  die  Hoff- 
nung, an  der  lebendigen  Quelle,  dem  Munde  des  Volkes,  da» 
Übrige  des  Schatzes  zu  heben. 

Nach  dreijähriger  Fortsetzung  dieses  höchst  anziehenden  prak- 
tischen Studiums  gelangte  ich  zu  einiger  Einsicht  in  die  Eigen- 
thümlichkciten  des  reichen  Aflavischen  Sprachstammes , ungefähr 
eben  so  wie  nach  allmäliliger  Durch  Wanderung  der  einzelnen 
Theile  eines  grofsartigen  und  mannichfaltigcn  Gebäudes  man  end- 
lich den  wesentlichen  Plan  desselben  näher  erfafst.  Es  knüpfte 
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sich  aber  an  jede  neu  erlernte  Redewendung  so  un willkührlich  die 
Erinnerung  an  einen  besonderen  Charakterzug  eines  nationellen 
Individuums,  dafs  die  innige  Verwebung  der  Sprache  und  des  Na- 
fionalcliaraktcrs  bei  Stamm  Völkern  liechst  auffallend  wurde,  zur 
Bestätigung  der  bei  den  Türken  üblichen  Behauptung : wer  eine 
neue  Sprache  erlerne,  werde  zu  einem  neuen  Men- 
schen umgestaltet.  Ich  wüfste  auch  nur  das  erwähnte  schritt- 
weifs  empirische  Sprachstudium  als  äufsere  Veranlassung  zu  nen- 
nen für  die  Befreundung  mit  dem  Russisclien  Volkscharakter, 
welche  gleichzeitig  unbewufster  Weise  sich  einfand. 

Von  den  Werken  unserer  ausgezeichneten  Vorgänger  in  Nord- 
Asien,  den  Schriften  Pallas’s,  der  Gmeline,  Messer- 
Bchmidt’s,  Müller’s,  A'aritschef’s , Krasckcninikof’s  und 
vieler  Anderen,  rühmte  ich  mich  damals  kaum  mehr  als  eine 
summarische  Kenntnifs  zu  besitzen;  doch  wnirden  manche  dersel- 
ben noch  während  der  Reise  mit  verdoppeltem  Eifer  gelesen. 

Ein  im  Europäischen  Rufsland  gebräuchliches  und  da- 
ßelbst  unter  dem  Namen  B ritsch ka  bekanntes  Fuluwcrk,  welches 
ich  in  Berlin  zufällig  vorfand,  schien  mir  zum  Antritt  der  Reise 
passend.  Die  zwei  nur  am  Hintertlieile  des  Wagens  befindlichen 
Federn  gewährten  einigermafsen  den  am  Boden  desselben  aufge- 
stellten Behältern  der  Mefsinstrumcntc  den  so  wichtigen  Schutz 
gegen  allzu  heftige  Erschütterungen;  einen  Vortheil,  welchen  die 
in  Deutschland  übliche  Bauart  der  Feder  wagen  zwar  noch  voll- 
kommener aber  zugleich  auch  mit  Aufopferung  der  gröfseren  Halt- 
barkeit und  Leichtigkeit  Russischer  Fuhrwerke  herbeigeführt 
haben  würde. 

Auch  kann  der  Reisende  nicht,  ohne  sieh  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  unterwerfen,  anstatt  des  in  Rufsland  üblichen  Anspan- 
nungsapparates, (dessen  Beschreibung  wir  späterhin  geben  wrollen), 
des  in  Deutschland  üblichen  Deichself uhrwerkes  sich  bedienen. 
Um  den  Bedürfnissen  der  aufser  Landes  gehenden  Reisenden  zu 
begegnen,  baut  man  daher  jetzt  in  Rufsland  Br it sch ken,  welche 
ursprünglich  zur  Russischen  Bespannung  geschickt  durch  eine  leicht 
ausführbare  Veränderung  mit  einer  Deichsel  versehen  werden  kön- 
nen, und  von  dieser  Art  war  der  in  Berlin  Vorgefundene  Wagen. 
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D&fs  die  Radreifen  und  die  übrigen  Theile  des  Beschlages  aus  Si- 
birischem Eisen  gefertigt,  die  Räder  aber  aus  einem  Stücke 
Birkenholze  ohne  Zusammenfügung  einzelner  Felgen  bestanden, 
liefs  auf  möglichst  langes  Widerstehen  gegen  den  Angriff  durch  etwa 
ungebahnte  Fahrstrafsen  hoffen. 
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Reise  n a c b Petersburg. 


1828. 

[April  25.]  A.m  25.  April  um  5 Uhr  Nachmittags  verllefsen  wir 
das  Thor  von  Berlin,  um  zunächst  über  Danzig  nach  Königs- 
berg uns  zu  begeben.  Während  der  letzten  Woche  hatten  reichhaltige 
aber  warme  Frühlingsregen  geherrscht.  Die  Pappeln,  welche  die 
Landstrafse  einfassen,  waren  bereits  belaubt  und  in  den  Gärten  der 
Märkischen  Dörfer  hatten  die  häufigen  Fliederhecken  (S y r i n g a 
vulgaris)  und  auch  manche  Obstbäume  ebenfalls  ausgebildete 
Blätter.  — Die  Wiesen,  welche  bei  Freienwalde  die  Oder 
umgeben , waren  von  stark  geschwollenem  Grundwasser  über- 
schwemmt. Sie  glichen  einer  Seeflächc , aus  welcher  nur  die  Fahr- 
strafse,  einer  Landzunge  ähnlich,  hervorragte.  Ob  nicht  grofsc 
und  stagnirende  Wasserflächen  wie  diese,  bei  schnell  eintretender 
Frühlings  wärme,  der  Atmosphäre  einen  anomalen  Zuwachs  von 
Feuchtigkeit  geben  Und  dadurch  Frülilingsgcwittcr  bedingen  sollten, 
wie  die , welche  in  den  letzt  vergangenen  Tagen  in  der  Umgegend 
von  Berlin  so  häufig  gewesen  waren?  Wirklich  zeigte  sich  mir 
bei  diesen  das  erste  Wetterleuchten  mehrmals  in  einer  der  Gegend 
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von  Freienwalde  entsprechenden  Richtung,  — Am  Landungs- 
plätze der  Oder -Fähre  war  die  Uferweide  in  voller  Bliithc  und 
mit  ausgebildeten  Blättern,  auch  kann  es  zu  näherer  Bezeichnung 
des  Vcgetationsstadiums  am  Tage  und  Orte  der  Abreise  dienen, 
dafs  die  Rofskastanien  ausgcbildcte  aber  noch  nicht  aufgeschlos- 
sene Blüthentrauben,  die  Eberesche  (Sorbus  aucuparia)  aber 
ganz  entwickelte  Blätter  hatte. 

Wenn  man  bei  Freienwaidc  über  die  Oder  geht,  zeigt 
sich  ein  auffallender  Unterschied  des  linken  Ufers,  welches  man 
verläfst,  zum  entgegengesetzten  rechten.  Leicht  und  oft  über- 
schwemmte Wiesen  erstrecken  sich  auf  jenem  bis  dicht  an  das 
Flufsbetle  und  niedrige  Ebenen  mit  sandigem  Boden  begränzen 
dieselben  gegen  Berlin  zu,  während  am  anderen  Ufer  steile  Hügel 
mehr  lehmigen  Erdreiches  sich  hart  am  Flusse  erheben. 

Der  Weg  steigt  an  diesen  Hügeln  aufwärts  und  man  bemerkt 
nicht  ohne  Verwunderung  dafs  das  nach  Osten  hin  ausgebreitete 
Land  nun  weitliin  diese  grüfscrc  Erhöhung  beibehält.  Nicht  so- 
wohl der  Betrag  des  Höhenunterschiedes  beider  Ufer,  als  die  grofse 
Ausdehnung  des  Verhältnisses  giebt  demselben  einige  Bedeutung. 

Auch  eine  Verschiedenheit  der  Natur  des  Bodens  begleitet 
diesen  Niveauunterschied.  Es  zeigt  hiervon 

[April  26.]  die  Gegend  zwischen  den  Städten  Zehden,  Kö- 
nigsberg, Bahn,  Pyritz  und  Stargar d,  welche  wir  tlieils 
in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.,  theils  am  Tage  des  26.  Aprils 
durchfuhren. 

Namentlich  bis  hinter  Königsberg  erstrecken  sich  dem  Ak- 
kerbau  günstige  ebene  Felder  mit  sehr  festem  Lehmboden , welcher 
auch  den  längs  der  Landstrafse  gepflanzten  Obstbäumen  ein  im 
Sandlande  seltenes  Gedeihen  verleiht.  Die  Festigkeit  des  unmittel- 
bar unter  der  Dammerde  liegenden  Erdreiches  begünstigt  hier  die 
Entstehung  von  Quellen,  deren  eine  bei  Pyritz  gelegene  auch 
eine  geschichtliche  Bedeutung  gewonnen  hat,  weil  der  Sage  zu- 
folge in  derselben,  im  Juni  des  Jahres  1124,  die  ersten  Taufen  der 
damaligen  Aflavischen  Bewohner  Pommem’s  vollzogen  wurden. 

Ein  kürzlich  zu  Pyritz  vollendetes  Denkmal  wird  nunmehr 
das  Andenken  des  um  die  Civilisation  dieser  Gegend  hochverdien- 
ten Bekehrers,  Bischofs  Otho  von  Bamberg,  auch  den  Nach- 
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kommen  erhalten ; noch  erfreulicher  aber  ist  es , dafs  bei  Gelegen- 
heit der  letzten  Gedächtnisfeier  des  Ereignisses  viele  darauf  bezüg- 
liche Chroniken  der  Vergessenheit  entrissen  und  zugänglicher  ge- 
macht wurden.  (Memoria  Othonis  etc.  Pomcranorum 
Apostoli,  Pomeraniae  Christianam  fidcm  profitentis 
sacris  saecularibus  septimis  pracmisit.  Busch  Ph.  Dr. 
etc.  Jenae  1824.)  Wenigstens  einzelne  werthvolle  Züge  zu  einem 
Bilde  des  nunmehr  völlig  erloschenen  Slavisclien  Volkszwei- 
ges  der  Pomorjäni  d.  i.  Küstenbewohner  (Russisch  po  bei, 
und  mdrc  Meer)  haben  in  diesen  historischen  Denkmalen  sich 
erhalten  und  auch  aus  diesem  Wenigen  erkennt  man,  wie  durch- 
aus ähnlich  die  vor  700  Jahren  hier  herrschenden  Sitten  denje- 
nigen waren,  welche  bis  heute  an  östlicher  gelegenen  Punkten  der 
Erde  sich  erhalten  haben.  *) 

Der  Umstand  einer  gröfseren  Consistenz  des  Erdreiches,  ver- 
bunden mit  etwas  gröfserer  Erhöhung  der  Oberfläche  ist  es,  wel- 
cher den  jenseits  der  Oder  längs  der  Ostsecküste  sich  hin- 
ziehenden Landstrich,  auch  von  der  südöstlich  und  landeinwärts 
gelegenen  Gegend  auszeichnet  durch  welche  die  gerade  Strafsc 
nach  Königsberg  gelegt  ist  (Tuclieler  Haide). 

Wohl  ist  cs  wahrscheinlich  dafs  dergleichen  consistentcre  und 
zugleich  erhöhterc  Stellen  in  den  grofsen  Sandebenen  näher  an 
unterliegenden  festen  Gebirgsarten  6ind,  und  dafs  sie  schon  hcr- 

*)  Gleichsam  als  sei  für  die  Ethnographie  eine  Meridiandifferenz  von 
60  bis  90  Graden  das  vollkommene  Aequivalent  eines  700jährigen 
Zurückschreitens  in  der  Geschichte,  so  gleichartig  waren  Sitten  und 
äufsere  Erscheinung  der  Pommerschen  Zeitgenossen  Otho’s  mit 
denen  der  heutigen  Anwohner  des  Obi  und  einiger  anderen  Ur- 
völker  des  nördlichen  Asien.  — Selbst  der  eifrige  Bekehrer  be- 
wunderte die  heidnischen  Tugenden  einer  unverbrüchlichen  Ehrlich- 
keit und  Treue,  und  mit  denselben  Worten,  wie  noch  heute  die 
Mehrheit  der  Nordasiatischen  Urvölker,  verspotteten  damals  die 
Pommern  den  Gebrauch  des  Verschliefscns  ihrer  Habe,  den  sie 
bei  den  christlichen  Reisenden  zuerst  wahrnahmen.  Auch  von  den- 
jenigen mehr  besonderen  Sitten,  die  jetzt  in  Nord-Asien  dem 
Europäischen  Reisenden  am  meisten  fremdartig  erscheinen,  findet 
man  gewöhnlich  ein  trenes  Abbild  bei  den  früheren  Bewohnern  des 
nördlichen  Europa,  und  bei  dem  Berichte  über  Sibirische 
Wahrnehmungen  werden  wir  oftmals  gezwungen  sein,  auf  einzelne 
Züge  dieser  Ähnlichkeit  zurück  zu  kommen, 
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vorragten  über' eine  Ebene,  über  welche  hinaus  die  grofsc  Sand- 
überschüttung nicht  Statt  fand.  Die  Granit -Gerolle  aber  liegen  in 
diesem  lehmigen  Distrikte  ganz  eben  60  wie  auf  den  Sandebenen  5 
auch  bemerkt  man  liier,  wie  immer  im  > nördlichen  Deutscliland, 
bei  hüglichcm  Terrain  an  dem  Nordabhangc  eine  vorzugsweise  An- 
häufung der  Geschiebe. 

Interessant  ist  dafs  selbst  60  untergeordnete  Verschiedenheiten 
der  Erdrinde  wie  die  hier  in  Rede  stehende,  in  einer  offenbar 
mehr  als  zufälligen  Beziehung  zu  dem  Charakter  der  6ie  bewoh- 
nenden Menschen  erscheinen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob 
der  Boden  dieser  oascnarligen  Distrikte  eine  umbildende  Wirkung 
auf  seine  Bewohner  ausübte,  oder  ob  eine  vorherbestehende 
Stammverschiedenheit  die  Auswahl  unähnlicher  Wohnplätze  be- 
dingte, wrird  man  einen  merklichen  Unterschied  zwischen  Uker- 
märkern  und  Pommern  von  der  einen  Seite  und  Mittel- 
märkern von  der  anderen  nicht  verkennen.  Die  Anordnung  der 
Wohnungen  und  Kleidungen,  die  Ra$e  des  üblicheren  Zugviehes, 
ja  den  Ton  der  Rede  sicht  man  hier  in  sehr  bestimmter  Beziehung 
zur  Natur  des  Bodens.  — Häufige  und  fischreiche  Sccbcckcn  mit 
hügligen  Lehmufern  sind  aufserdem  auszeiclmend  für  den  der  Oder 
zunächst  gelegenen  Theil  des  Küstenstriches. 

[April  27.  ] Bis  M a s s o w erhält  sich  noch  dieselbe  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  welche  aber  dort  eine  Unterbrechung  erleidet. 
Leichteres  Erdreich  kündigt  sich  an  durch  stellenweise  auftretende 
Fichtenwälder  (P.  sylvestris)  zwischen  Massow  undNaugard. 

Zwischen  Romahn  und  Köslin  ist  ein  bedeutend  gewellter 
Landstrich  unfruchtbar  und  mit  Haidekraut  überdeckt,  und  der 
folgende  Weg  . 

[April  28.]  über  Panknin,  Schiawe,  Stolpe  und  Lupow, 
contrastirtc  durch  dichte  Fichtenwaldung  gegen  den  holzarmen 
Lehmdistrikt,  den  wir  am  26.  gesehen  hatten. 

Die  Hügel,  welche  bei  Köslin  beginnen  und  über  Panknin 
und  Schiawe  fortsetzen,  erreichen  stellenweise  sehr  beträcht- 
liche Höhe,  und  da  wo  sie  das  breite  Wiesenthal  einfassen , durch 
welches  das  Flüfschen  Grabow  sich  hinzieht,  erinnert  ihre  rcgcl- 
mäfsige  Gestaltung  an  Flözzüge  gebirgiger  Gegenden. 
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Die  ungewöhnliche  Erscheinung  so  bedeutender  IlÖgelreihen 
wie  die  eben  crwüknte,  an  denen  man  doch  nirgends  festere  Gc- 
birgsarten  entdeckt  hat  und  welche  eben  so  wenig  einer  Spülung 
des  Flufswasscrs  ihre  Entstehung  verdanken  können , erscheint  hier 
minder  befremdend,  wenn  mau  sie  an  darauf  folgende  gleichartige 
Phänomene  anschliefst. 

Bei  Lange nb öse  nämlich,  der  ersten  Station  jenseits  Lupow, 
beginnen,  regclmäfsig  und  stets  gleichartig  geformt,  zwei  parallele 
Reihen  von  Sandhügeln,  welche  mit  ununterbrochener  Einförmig- 
keit bis  Danzig  sich  hinziehen.  Fichten  (P.  sylvestris)  be- 
decken sie  anfangs;  es  ist  aber  eine  Fortsetzung  derselben  Hügel, 
welche  nahe  bei  Danzig,  Buchen  tragend,  die  Gegend  von 
Oliva  so  anmuthig  macht. 

Während  des  W’eges  über  Goddentow,  Neustadt  und 
K atz  sähe  ich  den  Parallelismus  der  Hügelreihen  so  ausgesprochen, 
dafs  man  in  einem  von  beiden  Seiten  bis  an  den  Horizont  sich  er- 
streckenden Thale  6ich  zu  befinden  glaubt.  Offenbar  sind  diese, 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauchc  gemäfs,  zwei  Dünenreihen, 
dem  Ostseeslraudc  entsprechend,  weicher  jetzt  um  fast  2 Deutsche 
Meilen  von  der  äufsersten  derselben  entfernt  ist. 

Obgleich  auch  hier  bei  Laugenbösc  ein  Flüfschen  Namens 
Leppe  die  Sohle  des  grofsartigen  Thaies  einnimmt,  so  hat  man 
doch  60  offenbar  die  Gestaltung  des  Rinnsals  als  praeexistirend  vor 
dem  darin  ffiefsenden  Wasser  zu  betrachten,  dafs  man  sich  nicht 
erwähren  kann,  Dasselbe  auch  von  den  früher  gesehenen  Hügeln 
zu  behaupten,  welche  den  Lauf  der  Grabow  begrenzen.  Der 
Dampfniederschlag  an  den  ausgedehnten  Hügeln  ist  in  beiden  Fällen 
mehr  als  hinreichend  zur  Erzeugung  der  an  ihrem  Fufse  ffiefsenden 
Bäche.  — Vielleicht  hat  man  im  Allgemeinen  noch  nicht  genugsam 
beachtet,  wie  oft,  auch  im  sogenannten  Aufgeschwemmten 
Lande,  die  Gestaltung  des  Terrains  als  Ursächliches  auf  den  Flufs- 
lauf  wirkte,  und  nicht  umgekehrt  von  diesem  bedingt  wrurdc.  Ei- 
nen Bewcifs  dieses  Umstandes  liefert  auch  die  sehr  häufig  wieder- 
kehrende Erscheinung  von  Flüssen,  welche,  wie  die  Oder  bei 
Freien w aide,  von  der  einen  Seite  hüglich  umwallt,  von  der 
anderen  aber  durch  Ebenen  begränzt  sind,  die  bei  der  geringsten 
Vermehrung  der  Wassermassc  überschwemmt  werden,  so  dafs,  um 
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di«  jetzt  steil  abgeschnitlene  Hügelwand  durch  Abspülung  zu  bil- 
den,  nicht  ein  Strohm  wie  der  jetzige,  sondern  eine  ungleich 
breitere,  secartige  Wassernüsse  existirend  gedacht  wrerden  müfste. 

Die  Entfernung  der  mehr  erwähnten  Hügelreihen  zwischen 
Lupow  und  Danzig  von  einander  dürfte  im  Durchschnitte 
zwischen  und  * Deutschen  Meile  betragen.  Betrachtet  man 
sie  als  Meeresdünen , so  entsteht  auch  hier  die , wie  es  mir  scheint, 
noch  nicht  genugsam  beantwortete  Frage  nach  dem  Grunde  einer 
Aufwerfung  der  Wälle  in  gleichen  Raumabständen,  welche  mit 
Wahrscheinlichkeit  auch  auf  Wiederholung  der  wirkenden  Ursache 
nach  gleichen  Zeitintervallcn  schliefsen  läjfet,  — Wären  es  ge- 
wöhnliche Sturmfluthen  gewesen  welche  die  Dünenbildung  be- 
dingten, so  müfste  das  Phänomen  weit  häufiger  sich  wiederholt 
haben  und  nicht,  wie  es  hier  geschah,  nach  einer  Zwischenzeit, 
welche  hinreichte  um  einen  ebenen  Strand  von  nahe  10,000  Fufs 
Breite  absetzen  zu  lassen.  — Da  man  Dünenwälle  hauptsächlich 
an  Küstenstrecken  sich  bilden  sieht,  an  denen  Sand  und  Gerolle 
durch  Flüsse  dem  Meere  zugewälzt  werden,  so  könnte  man  er. 
warten,  nach  jeder  bedeutend  vermehrten  Häufigkeit  dieses  Mate-, 
riales  einen  Damm  entstehen  zu  sehen,  oder,  da  in  der  gemäfsig. 
ten  und  kalten  Zone  mit  Anbruch  des  Frühjahres  die  in  den  Flufs- 
betten  fortbewegten  Trümmer  aus  mehrfachen  Gründen  bedeutend 
zunehmen,  so  würde  eine  alljährliche  Bildung  eines  neuen  Walles 
a priori  sich  einsehen  lassen,  und  man  hat  daher  wohl  zu  un- 
tersuchen, in  welchen  Fällen  eine  ähnliche  Ansicht  6ich  verwirk- 
licht. Dafs  aber,  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Dünen,  Er- 
scheinungen verschiedenartiger  Entstehung  und  von  nur  äufscrer 
Ähnlichkeit  oftmals  begriffen  worden  sind,  haben  genauere  Lokal- 
untersuchungen in  neueren  Zeiten  uns  genugsam  gelehrt.  So  na- 
mentlich am  Schwarzen  Meere,  wo  die  den  Strand  umwallen- 
den Hügelzüge  nicht,  wie  man  auch  dort  früher  glaubte  und  wie 
6chon  Strabo  andeutet,*)  durch  Anschwemmung  gebildet  werden, 

*)  Strabo  lib.  1.  cap.  3.  edit.  Tauchnitii  1.  p.  83.  wo  die  Dünen 
des  schwarzen  Meeres  unter  dem  Namen  ori'j&tj  oder  Brüste  ge- 
schildert und  deren  regelmäfsige  Aufwerfungen  als  vorzüglichster 
Bcwcifs  einer  mit  dem  Athmen  der  Thicre  vergleichbaren  spontaneeu 
Bewegung  der  Gewässer  betrachtet  werden. 
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sondern  vielmehr  durch  periodisch  sich  wiederholende  Abstürzun- 
gen des  jedesmaligen  Randes  eines  bis  an  das  Meer  sich  erstrecken- 
den Plateaus.  Herrn  Hauy’s  (des  Jüngern)  interessante  Unter- 
suchungen jener  Gegend  haben  gezeigt,  dafs  die  oberen  Schichten 
der  erwähnten  Hochebene  den  Tagewassern  den  Durchgang  bis  zu 
einer  geneigten  Unterlage  festeren  Gesteines  gestatten  und  dafs  an 
der  Gränze  des  weicheren  und  harten  Erdreichs  das  erstere  durch 
Quellen  unterwaschen,  seiner  Unterstützung  beraubt  und  durch 
eigene  Schwere  abzuglciten  gezwungen  wird. 

Auch  in  der  Nähe  von  Dauzig  sieht  man  die  parallelen  Hü- 
gelrcihcn  eine  Höhe  erreichen,  welche  an  Aufwerfung  derselben 
durch  den  Wellenschlag  der  Ostsee,  in  ihrem  jetzigen  Zustande, 
keinesweges  zu  denken  erlaubt;  auch  hier  rnufs  eine  weit  grofs- 
artigere  Ursache  gew  irkt  haben , und  wohl  war  es  dieselbe  welche 
den  sogenannten  Nahrungen  ihre  Gestalt  verlieh. 

Die  nördliche  der  zwei  bei  Lange nbö sc  beginnenden  Hügel- 
reihen endet  nah  am  Strande  des  frischen  Haffes  mit  dem 
steil  abfallenden  Hügel  auf  welchem  das  anmuthige  Schlofs  Katz 
erbaut  ist. 

Die  südlichere  sieht  man  durch  die  Hügel  von  Oliva  sich 
fortsetzen. 

[April  29.  ] Am  Morgen  des  29-  April  erreichten  wir  Danzig. 
Die  Alleen  von  Rofskastanicn,  welche  den,  zwischen  reichen 
Landhäusern  hindurchführendcn,  letzten  Theil  der  Fahrstrafse  um- 
geben, gewährten  noch  einen  bei  weitem  winterlicheren  Anblick, 
als  ähnliche  Bäume  in  Berlin  eine  Woche  zuvor«  Hier  waren 
nur  die  ersten  Spuren  junger  Blätter,  in  Berlin  sahen  wir  be- 
reits völlig  ausgebildcte  Blüthentraubcn  dem  Entfalten  nahe. 

Nicht  ohne  Wehmuth  durchstrich  ich  heute  die  Strafscn  der 
Stadt,  Abschied  nehmend  auf  unbestimmte  Zeit  von  dem  heimath- 
lichen  Lande,  dessen  Eigentümlichkeit  auf  eine  so  ausgezeichnete 
und  anziehende  Weise  in  der  Bauart  und  äufscrcn  Einrichtung  von 
Danzig  sich  ausgesprochen  hat.  Die  ernste  Dunkelheit  der  von 
hohen  und  schmalen  Giebelhäusern  gebildeten  Strafsen,  die  weit 
zu  dem  Fahrdamm  vorspringenden  Altane  (Beischläge)  mit  ihren 
Sitzbänken  und  zierlichen  Geländern  als  Mittel  nachbarlicher  Ge- 
selligkeit uns  wohl  bekannt,  die  hohen  Linden,  die  Schatten  für 
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den  Sommer,  und  die  Brunnen,  die  Kühlung  versprechen,  erweic- 
hen ein  Bild  städtischen  Wohlbefindens,  welches  nun  sonderbar 
contrastirte  gegen  die  Aussicht  zu  einer  Wanderung  in  fremde  und, 
so  dachte  ich,  unwirtlibare  Gegenden.  — Noch  einmal  sähe  ich 
in  der  Halle  des  Arthurhofes  die  verblassenden  Gemälde,  welche, 
die  Geschichte  der  Gegend  zu  verewigen  bestimmt,  dennoch  kaum 
weniger  als  schriftliche  Denkmale  den  Nachkommen  trübe  und  un- 
verständlich zu  werden  beginnen.  — Beim  Anblick  des  Altarblattes 
in  der  Pfarrkirche  konnte  ich  mich  aber  wiederum  des  Gedankens 
nicht  erwähren,  dafs  die  schönen  Bewohner  der  Wcichselnic- 
derungen  bei  Danzig  dem  Maler  als  Vorbilder  zu  seinen  eigen- 
tliümlich  ansprechenden  Physiognomien  gedient  haben. 

Besonders  auffallend  sind,  dem  von  Westen  kommenden  Rei- 
senden, die  Plätze  der  Stadt  an  denen  Handelsverkehr  die  Land- 
bewohner versammelt  und  wo  fremdstämmige,  theils  /Sklavische, 
theils  LitthäuisChe  Gesichtsbildung  und  Rede  zuerst  wahrge- 
nommeri  wird. 

Auf  dem  äufserst  belebten  Fischmarkte,  der  auf  hölzernen 
Landungsbrücken  am  linken  Weichselufer  gehalten  wird,  waren 
jetzt:  Rochen  (RajaBatis)  imd  die  mit  einem  hier  gebräuch- 
lichen Provinzialismus  Pomuchel  genannten  Dorsche  (Gadus 
Callarias),  die  einzigen  an  die  Nähe  der  Sec  erinnernden  For-' 
men.  An  einem  alten  Thore  der  Stadt  sind  Abbildungen  des  letzt- 
* genannten  Fisches  als  Verzierungen  angebracht  und  noch  jetzt  ist 
Pomuchclsköpfc  ein  alterthümlicher  Spottname  * welcher  den 


Bewohnern  D a n z i g ’ s von  ihren  Nachbarn  gegeben  wird.  Wahr- 
scheinlich haben  durch  eine  frühzeitige  Geschicklichkeit  im  Fange 
dieses  Fisches  die  Dan  zig  er  sich  ausgezeichnet  und  den  Neid  der 
Anwohner  erregt.  Denn  an  den  nördlicheren  Russischen  Küsten 
der  Ostsee  ist,  wegen  unvollkommener  Ausbildung  der  Meerfischcrci, 
der  Dorsch  noch  jetzt  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Der 
Ausdruck  Pomuchel  ist  übrigens  offenbar  Clavis  eher  Abkunft 
und  dürfte  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  auffallende  und  für  Ga- 
dus Callarias  charakteristische  Ilervo  rragung  des  Ober- 
kiefers gedeutet  werden. 

Nachmittags  fuhren  wir  auf  jetzt  ehaussirtem  Wege  zuerst 
durch  die  höeltsi  ärmlichen  Dörfer  zwischen  Danzig  und  Dir' 
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schau.  Es  ist  ein  dürrer  und  etwas  erhöhter  Landstrich  von  leh- 
migem Boden,  welcher  längs  des  linken  \V ei  chsel ufers  sich  hin- 
zieht  und,  nach  dem  hier  üblichen  Sprachgebrauch,  die  Höhe  ge- 
nannt wird,  im  Gegensatz  zu  der  Niederung  am  rechten  Ufer, 

welche  durch  Fruchtbarkeit  und  daraus  entspringendem  Wohlstand 

* 

der  Bewohner  sich  merkwürdig  auszeichnct.  Bei  D i r s c h a u selbst 
steigt  man  an  dem  unbeträchtlichen  aber  sehr  schroffen  Abhange 
der  Lehmebenc  zu  dem  Fährhausc  an  der  Weichsel  hinab.  Das 
Übersetzen  der  Menschen  und  Wagen  geschieht  hier  auf  eine  wahr 
sclieinlich  eben  so  alte  als  einfache  Art,  welche  aber,  bei  so  reifsen- 
der  Strömung  wie  die  jetzt  im  Frühjahr  Statt  findende,  nicht 
eben  die  zuverlässigste  sein  dürfte* 

Mit  einem  quecr  über  dem  Flusse  gespannten  Taue  ist  der, 
stromabwärts  von  ihm  befindliche,  Fährpram  in  keiner  festen  Ver- 
bindung, sondern  wird  mittelst  dünnerer  Stricke  abwechselnd  daran 
befestigt  und  wieder  abgelös’t.  Die  Fährleute  tragen  nämlich  starke 
hänfene  Gurte  nach  Art  eines  Degengehänges  über  die  Brust  und 
die  linke  Schulter.  Am  unteren  Vereinigungspunkte  des  Gurtes 
ist  ein  Stück  dünnen  Taues  befestigt,  dessen  Ende  mit  einem  Ge- 
wichte beschwert  wird.  Einer  der  Arbeiter  stellt  sich  nun  an  das 
dem  zu  erreichenden  Ufer  zunächst  gelegene  Ende  des  Prames  und 
wirft  den  dünnen  und  beschwerten  Strick  auf  das  über  den  Strom 
gespannte  Tau,  so  dafs  es  dasselbe  mit  einigen  Windungen  um- 
schlingt. Dann  bewegt  er  sich  im  Pramc  nach  der  Seite  der  Ab- 
fahrt hin,  und  noch  ehe  er  an  das  Ende  des  Fahrzeuges  gelangt 
ist,  haben  bereits  einer  oder  zwei  seiner  Gehülfen  auf  dieselbe 
Art  eine  neue  Verbindung  mit  dem  Haupttaue  bewerkstelligt .5.  der 
Erste  lös’t  daher  seinen  Gurt  ab  und  kehrt  zum  Ausgangspunkte 
zurück,  um  das  Fortzichen  von  neuem  zu  beginnen.  Richten  sich 
die  Arbeiter  so  ein,  dafs  der  Pram  immer  an  zwei  Stellen  mit  dem 
Taue  in  Verbindung  bleibt  und  daher  stets  eine  mit  demselben  pa- 
rallele Lage  beibehält,  so  wird  der  ganze  ausgeübte  Zug  zur  Fort- 
bewegung senkrecht  auf  den  Strom  verwendet;  sind  aber  nur 
zwei  Fährleute  vorhanden,  so  wird  ein  bedeutender  Thcii  der 
ausgeübten  Kraft  auf  jedesmalige  Wiederannäherung  des  Prames 
verloren,  und  bei  heftiger  Strömung  kann  es  geschehen,  dafs  die  • 
Fortbewegung  senkrecht  auf  den  Strom  nicht  geleistet  werde«  ■ 
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kann  und  die  endlich  ermüdenden  Arbeiter  genöthigt  werden,  die 
Fähre  davon  treiben  zu  lassen. 

Die  Leute  welche  mit  uns  übersetzten , iiefsen  schon  die  An- 
näherung an  ein  fremdziingiges  Volk  sehr  fühlbar  werden:  e9  waren 
Polnische  Juden,  die  mit  den  Fährleuten , je  nachdem  es  einem 
Jeden  bequemer  war,  bald  Polnischer,  bald  Deutscher  Rede 
sich  bedientem  Auf  der  rechten  Seite  der  Weichsel  fuhren  wir 
nun  durch  die  anmuthige  Niederung  bis  zur  Nogat  bei  Marien- 
burg. Nur  die  Wiesen  waren  schon  grün,  Bäume  und  Gesträuch 
aber  noch  völlig  laublos  und  zwar  gleichmäfslg,  ob  in  der  Nähe 
oder  entfernter  von  den  wasserreichen  Abzugsgräben  welche  die 
Niederung  von  allen  Seiten  durchschneidcn.  Nicht  die  Nähe  des 
Wassers  an  sich  ist  cs  also,  die  auf  nassen  Brüchen  des  Nordens 
im  Frühjahr  den  Wachstimm  oft  so  bedeutend  beschleunigen  soll. 
Nur  das  aus  der  Tiefe  hervordringende  Quellwasser  äufsert  diese 
Wirkung,  nicht  aber,  wie  hier,  an  der  Oberfläche  stagnirendes 
^Tagcwasser. 

Von  der  Wasser-Schwertlilie  (Iris  Pseudo-Acorus), 
deren  gelbe  Blüthen  ich  in  früheren  Jahren  gegen  Ende  Mai’s  als 
besondere  Zierde  der  Niederung  gesehen  hatte,  war  jetzt  das  blü- 
thenlose  Kraut  kaum  erst  sichtbar.  — Die  durch  Windmühlen  be- 
wegten Pumpw'crke  zur  Ausgiefsung  des  die  Wiesen  und  Acker- 
felder überschwemmenden  Wassers  in  die  Abzugsgräben  jenseits 
der  Deiche , waren  bei  lebhaftem  Winde  heute  in  voller  Thätigkeit. 

Auch  über  die  Nogat  setzten  wir  auf  einer,  der  bei  Dir- 
schau  ganz  ähnlichen  Fähre;  denn  die  reifsende  Strömung  des 
durch  Frühjahrswasser  geschwollenen  Flusses  hatte  noch  nicht  er- 
laubt die  im  Sommer  hier  bestehende  Schiffbrücke  aufzusetzen. 

Am  jenseitigen  Landungsplätze  drängten  sich  in  buntem  Ge- 
misch theils  die  durch  ihre  schöne  Gesichtsbildung  ausgezeichneten 
Bewohner  der  Niederung,  theils,  kenntlich  durch  ärmliche  Klei- 
dung, Schnurrbärte  und  fremde  Rede,  Polnische  Bewohner  des 
höheren  Landes  jenseits  der  Nogat, 

In  Marienburg  sahen  wir  noch  einmal  das  jetzt  aus  seinem 
Verfalle  wieder  erstehende  kolossale  Ordensschlols , welches  als 
mächtiges  Bollwerk  Jahrhunderte  lang  die , allmählig  immer  weiter 
gegen  Osten  zurückgedrängte,  Alavische  Sitte  undVolksthumlichkeit 
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von  der  von  Westen  aus  sich  verbreitenden  Deutschen  streng 
geschieden  hielt.  Wenn  auch  an  einzelnen  Theilen  des  Gebäudes 
die  unternommene  Restauration  nicht  ganz  eine  um  Jahrhunderte 
spätere  Entstehung  verleugnet , und  daher  den  Reiz  der  Anschauung 
einigermafsen  stört,  so  giebt  es  doch  andere  Ansichten,  bei  denen 
dieses  merkwürdige  und  seltene  Denkmal  einer  für  weltliche 
Zwecke  wirkenden  Gothischen  Baukunst  noch  in  seiner  ganzen 
Reinheit  erhalten  ist.  So  namentlich  die  dem  reilsenden  Flusse 
zugekchrte  Fagade,  unterhalb  welcher  das  steile  Ufer  jetzt,  mit 
Schutt  überdeckt  ist.  — Man  glaubt  eine  Felsenwand  zu  sehen, 
welche  ihren  Fufs  mit  Trümmern  überschüttet,  während  der  Ober- 
theil  rein  und  unversehrt  sich  erhebt. 

Schnell  und  ohne  Aufenthalt  auf  glatt  chaussirtem  Wege  fuhren 
wir  am  Abend  des  29.  und  in  der  Nacht  zum  30.  April  über 
Braunsberg  und  Quilitten  bis  Brandenburg  und 

[April  30.]  von  dort  nach  Königsberg. 

Ein  viertägiger  Aufenthalt  in  Königsberg  wurde  für  den 
Hauptzweck  der  Reise  besonders  wichtig,  durch  Bestimmung  der 
magnetischen  Abweichung  für  diesen,  in  den  messenden 
Wissenschaften  vor  allen  anderen  klassischen , Punkt  der  Erde  und 
durch  mehrmalige  Vergleichung  meines  Chronometers  mit  den 
Uhren  der  Sternwarte. 

Hier  waren  noch  am  3.  Mai  die  Weiden  gänzlich  ohne  Blüthen ; 
bei  Frcienwalde  aber  sahen  wir  die  Blüthen  der  Uferweide 
schon  8 Tage  früher  völlig  entwickelt. 

DicHausschwalbc  (Iiirundo  domestica.  Pallas)  hatte 
zu  Königsberg  seit  dem  30.  April  sich  eingefunden,  also  an 
einem  Tage,  welcher,  nach  24jährigen  Beobachtungen  des  Herrn 
Pfarrer  Sommer,  eine  Temperatur  von  6°,64R.  besitzt. 

Zu  Go sport  (50°  50 7 Breite)  ist  der  20.  April  der  Tag  des 
Erscheinens  der  Schwalben,  mit  einer  Unsicherheit  voti  titir  7 Tagen 
im  Laufe  von  12  Jahren;  die  Temperatur  dieses  Tages  aber  ist  da- 
Belbst  «+•  7°, 80R» 

Zu  Berlin  (52°  31 ' Breite)  fällt  die  Ankunft  der  Schwalben 
auf  den  18.  April  (nach  6 jährigen  Beobachtungen)  also  bei  einer 
Temperatur  von  -H  6°,32R. 

I Band . 2 
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w Apenradc  (55°  3'  Breite)  am  23.  April,  nach  7 jährigen 
Beobachtungen , und  bei  einer  Temperatur  von  •+•  6°,3lR. 

zu  Kopenhagen  (55°  41 1 Breite)  am  5.  Mai  (nach  8jährigcn 
Beobarchtungen)  bei  einer  Temperatur  von  -+-  7 °,  21  R. 

Wenn  man  nun  in  E u r o p a für  dieses  Phänomen  der  animalischen 
Natur,  fast  eben  so  wie  für  die  einzelnen  Stadien  der  Vegetation, 
eine  nahe  Übereinstimmung  der  begleitenden  Temperaturverhältnisse 
bemerkt,  so  wird  man  aufgefordert  zu  entscheiden,  in  wie  fern 
auch  die  grofsen  Zeitunterschiede , welche  man  in  Asien  in 
Bezug  auf  das  Erscheinen  der  Hausschwalbcn  bemerkt  hat,  durch 
die  Luftwärme  bedingt  werden.  Zu  Gur  je  w am  Kaspischen 
Meere  (in  49°  6'  Breite)  werden  die  Hausschwalben  schon  gegen 
Ende  Marz  gesehen,  während  sie  bei  gleicher  Breite  im  Trons- 
baikalischen  Daurien  erst  in  der  zweiten  Woche  des 
Mai,  zu  Turuchänsk  am  Jenisei  (in  65°,75  Breite)  aber 
•rst  um  die  Mitte  des  Juni  sich  zeigen. 

[Mai  3.]  Nachmittags  verlicfsen  wir  Königsberg,  um  über 
die  Kurische  Nahrung  nach  Memel  zu  gelangen.  Bis  Mülsen 
geht  der  Weg  durch  einen  fruchtbaren  und  sehr  wiesenreichen 
Landstrich.  Die  Tanne  (Pinus  abies)  ist  auf  ihm  durchaus 
vorherrschend , Fichten  (P.  silvestris)  sieht  man  sehr  selten* 
wie  man  denn  überhaupt  im  nördlichen  Deutschland  gar  bald 
gewohnt  wird,  die  Tanne  als  einen  erwünschten  Verkünder  feste- 
ren Bodens , einer  Oase  im  dürren  Sandlande , zu  betrachten.  Auch 
andere  Ebenen  aufgeschwemmten  aber  nicht  sandigen  Landes  zeig- 
ten mir  früher  diesen  Einflufs  der  Standorte  auf  die  Vertheilung 
der  Pinus-Arten.  So  sieht  man.  in  der  trockenen  Ebene 
zwischen  München  und  Regensburg  nur  dann  die  Fichte  durch 
die  Tanne  ersetzt,  wenn  muldenförmige  Einsenkung  des  Bodens 
Ansammlung  der  Feuchtigkeit,  und  in  Folge  davon  die  Bildung 
einer  bedeutenden  Schicht  Dammerdc,  bewirkt. 

Bei  Mülsen  hat  man  wiederum  dem  Seestraude  sich  genähert, 
und  wieder  beginnt  ein  Sandhügel-  (Dünen-)  Zug,  der  hier  wohl 
sicher  eine  für  die  Tagewasser  undurchdringliche  Schicht  zür 
Grundlage  hat:  denn  überall  sieht  man  reichhaltige  Quellen  an 
dem  Fufse  der  Hügel  entspringen.  Es  schliefet  sich  dieser,  aüf 
dem  Festlande  beginnende,  Dünenzug  an  den  Südrand  der  N ähr  u n g, 
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& ul  de?  man  sich  schon  bei  der  nächsten  Poststation  Sarkau 
befindet. 

Beider  auffallenden  Schmalheit  der  Landzunge,  die  bei  Sar- 
feau  Üie  Wasser  der  Ostsee  von  denen  des  Haffes  trennt,  hörte 
ich  ftm  Abend  nicht  ohne  Überraschung  ein  sehr  lebhaftes  Geschrei 
von  Fröschen ; ein , so  scheint  es , sicheres  Kennzeichen  stehenden 
süfsen  Wassers.  Es  sind  die  von  dem  Dunenwalle  gesammeltem 
Tagewasser  hier  noch  niit  gehöriger  Reichhaltigkeit  vorhanden,  um 
am  Fufse  desselben  kleine  sumpfige  Wiesenstrecken  zu  bilden, 
während  doch  zur  Linken  des  Weges  nur  nackter  Flugsand  bis 
zum  Strande  sich  erstreckt.  Bestätigt  wurde  mir  die  zur  Erklärung 
dieses  Phänomens  nöthige  Mächtigkeit  des  atmosphärischen  Nieder- 
Schlages,  auf  den  schmälsten  Stellen  der  Nähr  ung  zwischen  Ros- 
sitten und  Nidden,  wo  während  der  wolkenlosen  Nacht  ein 
ungemein  reicher  Thau  sich  auf  dem  Verdecke  unseres  Wagens 
bis  zum  Abfliefsen  sammelte.  Dennoch  fehlt  es  weiterhin,  nach 
Memel  zu,  den  Bewohnern  der  Nahrung  so  sehr  an  Trinkwasscr, 
dafs  man  dort  genöthigt  ist,  die  Pferde  aus  dem  Haffe  zu  tränken. 
Freilich  ist  der  Salzgehalt  dieses  Haff wassers  nur  äufserst  ge- 
ringe , aber  die  Entfernung  der  Dörfer  von  dem  Ufer  macht  den  Man- 
gel an  Grundwasser  dennoch  sehr  unbequem.  Die  festere  Schicht  mag 
dort  tiefer  liegen,  und  die  Tage wasser  unter  dem  Flugsande  hinweg 
der  See  zufiihren. 

[Mai  4.]  Mit  Sonnenaufgang  erreichten  wir  die  mitten  auf 
der  Nähr  ung  gelegene  Station  Schwarzort.  Wir  batten  hier 
eine  schöne  Ansicht  des  Haffes,  die  noch  besonders  interessant 
gemacht  wurde  durch  das  Phänomen  einer  überaus  ausgezeichneten 
abnormen  Strahlenbrechung.  Die  Linie,  welche  den  Horizont  des 
auf  niedrigem  Strande  befindlichen  Beobachters  begränzt,  erschien 
theils  discontinuirlich  gestaltet  durch  erhöhte  Bilder  entfernter 
Gegenstände,  theils  waren  diese  Bilder  begleitet  von  zweiten  um- 
gekehrt stehenden  und  in  der  Luft  schwebenden.  Verbunden  war 
hiermit  das  auf  grofsen  Ebenen  in  den  Morgenstunden  oft  bemerkte 
Zittern  der  gesehenen  Gegenstände,  durch  welches  die  unteren 
Bilder  derselben , sowohl  als  die  über  ihnen  in  der  Luft  schweben- 
den , in  eine  heftig  wogende  und  scheinbar  nach  der  Richtung  des 
Windes  fortschreitende  Bewegung  versetzt  wurden.  Ein  sonder- 
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barer  Zufall  machte  dieses  Schauspiel  noch  auffallender.  Das  vom 
Ufer  entferntere  Wasser  des  Haffes  wimmelte  nämlich  von  Enten- 
schwärmen, die  nach  Aussage  der  Einwohner  vor  Kurzem  wieder 
von  diesen  nun  vom  Eise  befreiten  Stellen  Besitz  genommen 
hatten.  Mit  der  diesen  Vögeln  eigentümlichen  Art  des  Fluges  sah 
man  sie  mit  gröfster  Lebhaftigkeit  nahe  über  dem  Wasser  meist 
paarweise  und  stets  gradlinig  6ich  hin  und  her  bewegen,  und  der 
Eindruck  dieser  mannigfaltig  sich  kreuzenden  mit  der  Wasserfläche 
parallelen  Bewegungen  verband  sich  auf  eine  höchst  frappante 
Weise  mit  dem  der  schwebenden  und  wankenden  Luftbilder.  Man 
sieht  übrigens  leicht,  wie,  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  die  zur 
theoretischen  Erklärung  dieser  Art  von  Luftspiegelung  nöthige 
Bedingung,  einer  von  kälteren  Luftmassen  nach  oben  zu  bedeck- 
ten wärmeren  Luftschicht,  erfüllt  sein  konnte.  Der  ausgezeichnet 
reichhaltige  Thauniederschlag  auf  der  Nährung  bewiefs  uns,  wie 
sehr  in  dieser  Nacht  der  Erdboden  durch  Ausstrahlung  sich  erkäl- 
tet hatte;  das  Wasser  des  Haffes  aber  mufstc,  gewöhnlichen 
Erfahrungen  zufolge,  bei  weitem  wärmer  bleiben,  und  die  unmit- 
telbar auf  ihm  ruhende  Luft  konnte  daher  von  der  seitwärts  vom 
Lande  her  einströmenden  erkälteten  bedeckt  werden. 

Um  an  dem  von  den  Seewellen  festgeschlagenen  Ostsee« 
strande  unseren  Weg  leichter  fortsetzen  zu  können,  hatten  wir 
einen  uns  von  demselben  trennenden  Hügelzug  zu  übersteigen. 
Mühsam  gelang  es  sechs  Pferden,  das  doch  nicht  schwere  Fuhr- 
werk über  die  Anhöhe  zu  ziehen:  so  fein  ist  der  bedeckende  Flug- 
sand. Die  nicht  unbeträchtliche  Höhe  des  Hügelzuges,  den  man 
übersteigt,  *)  entfernt  hier  völlig  die  Ansicht,  als  könnten  die 


Dafs  man  von  dem  höchsten  Punkte  der  Nährung  unter  günstigen 
Witterungsumständen  die  Schwedische  Küste  bei  Stockholm,  also 
einen  um  64  Deutsche  Meilen  entfernten  Ort  gesehen  habe,  ist 
eine  unter  den  Einheimischen  sehr  gangbare  Tradition,  welche  aber 
um  so  mehr  grundlos  und  naturwidrig  ist,  da  die  Insel  Gotland 
den  angeblich  gesehenen  Ort  verdeckt.  Wenn  man  aber  das  ge- 
sehene Land  auch  nur  für  den  nächsten  Punkt  der  Go  tländ’sch  en 
Küste  halten,  d.  h.  ihm  eine  Entfernung  von  30,5  Deutsche  Meilen 
beilegen  wollte,  so  wäre  diese  Thatsache  der  Beweifs  einer  hier 
Statt  findenden  sogenannten  Luftspiegelung  nach  oben  von 
durchaus  unerhörter  Stärke.  Denkt  man  nämlich  den  auf  der 
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Wellen  der  See  ihn  aufgeworfen  haben.  Vom  Winde  angewehter 
Flugsand  hat  ihn  überdeckt,  aber  ein  erster  Anlafs  zur  Bildung, 
ein  festerer  Kern,  mufs  für  die  Nahrung  eben  sowohl  praeexistirt 
haben,  als  für  die  Ilügelreihen  bei  Danzig  und  Königsberg,* 
die  durch  direkte  Beobachtung  sich  als  Fortsetzungen  auf  das  Fest- 
land für  jene  sonderbaren  Landzungen  zeigen.  Ein  geogno- 
stisches  Phänomen,  welches,  vorzugsweise  für  die  zwischen  Danzig 
und  Memel  gelegene  Strecke  des  Ostseestrandes,  das  Vor- 
handensein einer  nahe  unter  der  Sanddecke  liegenden  festeren  und 
älteren  Formation  andeutet,  schien  uns  von  je  her  der  haupt- 
sächlich in  dieser  Gegend  von  den  Seewellen  ausgespülte  Bern- 
stein ; denn  kaum  scheint  Uns  eine  seit  zwei  Jahrtausenden  immer 
an  denselben  Stellen  erfolgende  Auswerfung  dieses  Fossils  gedenk- 
bar, ohne  die  Annahme  einer  gerade  hier  anstehenden  ßehr  cigen- 
thümlichen  (Braunkohlen»)  Formation,  welche,  landeinwärt« 

Nahrung  gelegenen  Punkt  350  Par.  Fufs,  den  auf  Gotland  gele- 
genen 800  Fufs  hoch,  und  den  Lichtstrahl  zwischen  beiden  zuerst 
auf  die  gewöhnliche  Weise  gekrümmt,  (so,  dafs  dadurch  das  ge- 
sehene Objekt  am  Himmel  erhöht  wird  um  4 des  Bogens,  welcher 
die  Entfernung  beider  Punkte  auf  der  Erdoberfläche  mifst  — - zu- 
folge der  Beobachtungen  W oltmann,  Brandes  und  Tr  all  es) 
dann  würde  14,6  D,  Meilen  die  Gränze  der  gegenseitigen  Sichtbar- 
keit sein,  Diese  Gränze  kann  nun  freilich  erweitert  werden,  wenn 
aufser  den  auf  gewöhnlichere  Weise  affizirten  Lichtstrahlen,  an- 
dere, stärker  gekrümmte,  ein  zw*eites  Bild  des  gesehenen  Gegen- 
standes veranlassen  (Spiegelung  nach  ohen  Statt  findet).  Es 
ist  aber,  so  viel  ich  weifs,  das  stärkste  bestimmt  bestätigte  Beispiel 
einer  solchen  abnormen  Erhöhung  der  gesehenen  Objekte  dasjenige, 
welches  Biot  orlebte,  als  er  Feuersignale  auflvi$a  vonFormen- 
tera  aus  vervielfältigt  erblickte,  und  zwar  findet  man  durch  Rech- 
nung, dafs  in  diesem  Falle  das  höchste  der  ungewöhnlichen 
Bilder  noch  bei  27  D.  Meilen  Entfernung  beider  Punkte  sichtbar 
gewesen  sein  würde,  während  das  gewöhnliche  Bild  nur  in 
23  D.  Meilen  sich  noch  zeigen  konnte.'  Dächte  man  sich  einen, 
analogen  Einflufs  auch  hier  Statt  findend  so  könnte  dadurch  die 
Gränze  der  Sichtbarkeit  von  14,6  Meilen  auf  17,1  erweitert  werden, 
d.  h.  doch  nur  auf  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  als  faktisch  be- 
haupteten Ausdehnung  des  Gesichtskreises,  Die  Angabe  der  Bewoh- 
ner der  Nahrung  bleibt  daher  als  ein  Paradoxon  bestehen,  wel- 
ches vielleicht  werth  ist,  dafs  man  weiter  nachforsche,  wäre  es  auch 
nur,  um  den  Grund  der  wahrscheinlich  Statt  findenden  fromdarti-’ 
gen  Täuschung  aufzufinden. 
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mit  Saud  bcdeekt,  dem  Seebecken  entblöfsto  Schichtenköpfe  zn- 
wenden  mag.  Der  Folgezeit  wird  e9  sicher  gelingen  durch  Bohr- 
versuche bestimmteren  Aufschlufs  über  die  Erstreckung  und  Lagerung# 
Verhältnisse  einer  für  Preufsen  so  auszeichnenden  Formation  zu 
erhalten,  über  deren  Existenz  in  der  Nähe  von  Königsberg 
6chon  die  Arbeiten  von  Juncker  merkwürdige  Andeutungen  ge- 
geben haben.  Am  Ostseestrande,  von  da  an  wo  wir  ihn 
wiederum  erreichten,  sahen  wir  behauene  Balken  Schiffbauholzes 
durch  die  Wellen  ausgeworfen , und  immer  häufiger  wurden  dies« 
sonderbaren  Anschwemmungen , je  mehr  man  der  Haffmündung 
•ich  näherte,  Dafs  diese  bearbeiteten  Balken  au§  dem  Memel  er 
Hafen  zufällig  entronnen  seien,  schien  mir  die  einzige  annehmbar« 
Voraussetzung  über  ihr  Herkommen,  und  wurde  nachher  auf  Er- 
kundigung in  der  Stadt  zur  Gewifsheit  gesteigert,  Man  erhält  also 
hier  einen  augenfälligen  Beweifs  für  die  Existenz  einer  von  NO. 
nach  SW.  längs  der  Küste  gerichteten  Strömung , vermöge  welcher 
die  aus  der  Mündung  ausgespülten  Blöcke  erst  mehrere  Meilen 
weit  gen  Westen  fortgeführt  werden,  bevor  der  Wellenschlag  sie 
wiederum  auf  das  Land  treibt. 

Die  hohe  Einförmigkeit  des  dürren  und  pflanzenlosen  Strandes 
unterbrach  nur  etwa  eine  dem  Auge  auffallende  farbige  Streifung 
des  Erdbodens,  die  nach  gewissen  regelmäfsigen  Linien  geordnet 
erscliien.  Bald  entdeckt  man  den  Grund  der  Erscheinung : der  Sand 
des  Strandes  zeigt  sichb  estehend  aus  höchst  feinen  vom  W inde  ver- 
wehbaren Quarzkörnern,  die  sämmtlich  durchaus  weifs  sind,  und 
aus  weit  gröfscren  Körnern  fleischrothen  Feldspathes,  welche  dem 
Winde  bei  weitem  mehr  Widerstand  leisten.  So  geschieht  es,  dafs 
an  allen  dem  Luftzugo  frei  ausgesetzten  Stellen  Alles  bis  auf  di« 
gröfseren  Körner  vorweht,  — an  den,  unter  dem  Winde  gelege- 
nen Punkten  hingegen,  eine  Decke  weifsen  Sandes  abgelagert 
wird.  Die  kleinsten  Unebenheiten , welche  den  dahinter  gelegenen 
Punkten  einen  theilweisen  Schutz  gegen  den  Wind  gewähren, 
reichen  schon  hin  zur  Hervorbringung  dieser  Sonderung,  die  um 
60  schneller  vor  sich  geht,  da  sie  sich  in  sich  selbst  unterstützt,«« 
Man  überzeugt  6ich  hier  nicht  ohne  Verwunderung,  dafs  trotz  der, 
•q  scheint  09,  für  den  Feldspath  gröfseren  Spaltbarkeit  als  für  den 
Quarz , jener  doch  der  Zerkleinerung , durch  die  den  festen  Granit 
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xu  Sand  umbildenden  Kräfte,  vollkommener  widerstanden  hat  alt 
der  letztere.  — Schon  hierdurch  allein  gewinnt  man  die  Ansicht, 
als  könne  cs  nicht  die  Verwitterung  gewesen  sein , der  unser  N o r d- 
deutscher  Sand  seine  Entstehung  verdankt,  sondern  als  sei  viel- 
mehr eine  Zertrümmerung  weit  gewaltsamerer  Art  der  Grund  zu 
dem  noch  nicht  genugsam  erforschten  Phänomene  gewesen.  Wohl 
möchte  dermaleinst  der  Sand  die  Aufmerksamkeit  späterer  Goo- 
gnosten , von  dem  Hochgebirge  ab , zu  Ebenen  hinleiten , welche  unt 
jetzt  als  jedes  Interesses  eutblöfst  erscheinen. 

Bald  zum  Ende  der  Nahrung  gelangt,  sahen  wir  Memel  am 
entgegengesetzten  Ufer  der  kaum  6000 Fufs  breiten  Haffmündung 
vor  uns  ausgebreitet.  Hier  wagt  man  nicht  mehr  der  in  Ost* 
preufsen  landesüblichen  Art  der  Fähren  sich  anzuvertrauen,  son- 
dern Ruder  und  oft  auch  Segel  ersetzen  bei  den  hiesigen  Pramen 
die  über  das  Wasser  auszuspannenden  Taue.  — 

Auffallend  ist  die  Sitte,  dafs  nach  der  Landung  in  der  Stadt 
man  vor  den  Fuhrwerken  die  Postpferde  nicht  wieder  vorlegt: 
vielmehr  spannen  die  Fährleute  mittelst  eigens  dazu  vorgerichteter 
Taue  sich  selbst  ein,  und  befördern  die  Reisenden  zum  Ort  ihrer 
Bestimmung.  Der  Älteste  unter  ihnen,  der  auf  dem  Pramc  das 
Steuer  regiert,  geht  auf  dem  Lande,  das  Fuhrwerk  an  der  Deichsel 
lenkend,  voran. 

Äufserst  anziehend  w*ar  uns  der  lebhafte  Verkehr,  der  an  den 
Ankerplätzen  der  Stadt  trotz  der  noch  frühen  Jahreszeit  sich  zeigt«. 
Der  dem  Haffe  zugekehrte  Quai,  an  der  Westseite  der  Stadt,  schien 
vorzugsweise  von  Flufsfahrzeugen  eingenommen,  welche  den  Nj fi- 
rnen abwärts  oft  von  Grodno  an,  also  von  40  D.  Meilen  land- 

* 

einwärts,  die  Landesprodukte  hinzufuhren , während  an  dem  Quai 
der  Nordseite  vorzüglich  Seeschiffe  gesehen  werden. 

An  diesem  letzteren  Landungsplätze  wird  die  eigentümliche 
Bedeutsamkeit  der  Ostseehäfen  im  Allgemeinen,  und  recht  vor* 
zugsweise  die  von  Memel,  sehr  sichtbar.  Am  Strande  selbst  ist 
der  mit  allen  Bedürfnissen  der  hier  einheimischen  Landlcuie  reich- 
lichst ausgestattete  Markt,  auf  dem  man  im  bunten  Gewühle  die 
dadurch  angelockten  Käufer  sich  mischen  sieht  mit  Englischen 
und  Deutschen  Matrosen  und  mit  der  Mannschaft  der  tief  aus 
dem  Lande  kommenden  Flufsfahrzeuge.  So  trägt  der  Verkehr  in 


24 


II.  Abschnitt.  1828-  Mai. 


den  Ostseehäfen  weit  mehr  als  der  anderer  Seestädte,  das  Ge- 
präge eiiies  unmittelbaren  Tauschhandels. 

Besonders  auffallend  sind  dem  Fremden  die  Sama'i  tischen*) 
Landleute.  Alle , Männer  und  Weiber , kommen  reitend  zur  Stadt, 
durch  Kleidung  stets  streng  geschieden  von  den  Deutschen  Be- 
wohnern. Den  Rock  aus  grauem  Tuche  von  ungebleichter  Wolle- 
tragen  sie  noch  jetzt  eben  so  beständig  wie  im  16.  Jahrhundert, 
wo  Herberstein  sie  sah.  Alle  haben  zur  Fufsbckleidung  niedrige 
Schuhe  mittelst  zweier  um  die  WTade  geschnürt  er  Riemen  am  Fufse 
befestigt.  Die  Kleinheit  des  Pferdeschlages  scheint  bei  ihnen  das 
Änfserste  erreicht  zu  haben.  — Auch  sie  selbst  zeichnen  durch 
geringere  Körpergröße  vor  den,  liier  eben  so  zahlreich  versammelten, 
Litthauern  sehr  bedeutsam  sich  aus.  Aus  diesem  nachbarlichen 
Verkehr  zweier  durch  ihre  Leibesbeschaffenheit  sehr  verschiedener 
Volksstämme,  liefse  sich  vielleicht  eine  auffallende  Bemerkung  in 
Bezug  auf  die  alten  Anwohner  Preufsens  deuten,  die  ebenfalls 
Herberstein,  wahrscheinlich  aus  eigener  Anschauung,  gemacht 
hat.  Er  berichtet  nämlich  von  ihnen  als  einen  sehr  merkwürdigen 
Umstand,  sie  seien  von  äufserst  abweichender  Leibesgröfse,  indem 


*)  Die  Bewohner  des  Samogitien  genannten  Landstriches.  Schon 
der  Eigenname  dieses  kleinen  Distriktes  und  seiner  Bewohner,  er- 
innert auf  eine  bedeutungsvolle  Weise  an  den  gleichlautenden  Namen 
der  Asiatischen  Samojeden,  welchen  seinerseits  man  aus  wohl 
bestätigten  Gründen  für  identisch  hält,  mit  dem  Namen  Samo- 
lain,  den  die  in  Finnland  ansässigen  Ureinwohner  sich  beilegen 
und  der  in  ihrer  Sprache,  von  Sama  (ein  Sumpf)  abgeleitet,  einen 
Sumpf-gebornen  oder Sumpfrbew’ohner  bedeutet.  Niemand 
denkt  wohl  jetzt  mehr  daran , den  Namen  der  AsiatischcnSamojc- 
deu  aus  dem  Russischen  herzuleitcn,  ihn  A'amojedi  auszu- 
sprechen und  in  Folge  davon  ihn  durch  Selbst-esser  (eine  sein 
sollende  Umschreibung  für  Menschen- fr esser)  zu  erklären.  — 
Auch  die  hiesigen  Sa  matten  dürften  mit  eben  dem  Rechte  wie 
die  Asiatischen  Samojeden  für  einen  versprengten  Zweig  des 
weit  verbreiteten  Finnischen  Völkerstammes  gehalten  werden 
und  eben  so  auch  die  jetzt  sogenannten  Sa  me -lande r in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Königsberg,  Finnländische 
Matrosen,  welche  auf  Russischen  Kriegsschiffen  (im  Jahre  1812) 
in  der  Nähe  von  Memel  gelandet  waren,  bestätigten  mir  späterhin 
die  ihnen  sehr  auffallende  und  sie  befremdende  Verwandtschaft  der 
dortigen  Bewohner  mit  ihren  eigeneu  Landsleuten. 
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man  bald,  und  zwar  am  häufigsten,  Männer  von  ansehnlicher  Statur 
unter  ihneu  sähe , bald  aber  auch  von  aufscrordentlicher  und  wahr- 
hafl  zwergliaftcr  Kleinheit:  und  zwar  schienen  ihm  diese  aullal- 
lenden Wechsel  nicht  durch  jedesmalige  zufällige  Umstände  herbei- 
gcfiihrt,  sondern  schon  ein  für  allemal  begründet  für  das  (janzc 
des  Yolksst  ainmes. 

Mehrere  Strafsen  der  Stadt  sind  reich  und  geschmackvoll  ge- 
baut, aber  stets  modernen  Ansehens  und  kaum  sicht  man  liier 
Spuren  der  eben  so  alterthümlichen  als  originellen  Bauart  von 
Danzig  und  zum  Theil  auch  von  Königsberg.  Trotz  der  um 
l-£-  Grad  nördlicheren  Lage  von  Memel  gedeiht  eine  Lindenallee  iu 
der  Stadt  noch  ebenso  vortrefflich  als  die  ähnlichen  in  Danzig. 

[Mai  5.]  Nicht  ohne  Besorguifs  näherten  wir  uns  der  Rus- 
sischen Gränze,  die  von  Memel  aus  in  wenigen  Stunden  erreicht 
wird.  Es  stand  nämlich  zu  befürchten,  dafs  unser,  mit  mathema- 
tischen und  physikalischen  Instrumenten  angefulltcs,  Fuhrwerk  den 
Zollbeamten  der  Russischen  Gränzstation  befremdend  genug  er- 
schiene, um  die  gewünschte  schnelle  Fortsetzung  der  Reise  zu 
hemmen. 

Das  letzte  Preufsische  Dorf,  Nimmersatt,  liegt  dem  See- 
ufer näher  als  man  nach  den  anmutliigen  Gärten  vermuthen  sollte, 
die  cs  einigen  Bewohnern  anzulegeu  gelungen  ist.  Erst  seit 
etwa  10  Jahren  haben  flcifsige  Ansiedler  es  versucht,  den, 
früher  bis  zum  Dorfe  ßich  erstreckenden,  losen  Flugsand,  durch 
Vegetation  in  Schranken  zu  halten:  und  nun  liegt  der  Ort  gleich 
einer  Oase  in  der  dürren  Wüste;  denn  wenn  man  weiter  nach 
Polaiigeii  hin  sich  begiebt,  sieht  man  ein  kahles  Sandmeer  zur 
Linken  des  Weges,  zur  Rechten  erst  in  gröfserer  Feme  Ackerfel- 
der und  Fichtenwaldung. 

Auf  dieser  einförmigen  Ebne  erheben  sich  die  Selilagbäumc 
die  als  Symbol  der  Gränze  zwischen  Preufsen  und  dem  Russi- 
schen Reiche  dienen.  An  dem  auf  Russischer  Seite  befind- 
lichen sahen  wir  schon  von  ferne  her  die  Lanzen  eines  ihn  be- 
wachenden Kosackenpikets  emporragen.  Bei  Annäherung  des  Fuhr- 
werks wird  die  Barriere  nur  halb  erhoben  und  nach  der  Durch- 
fahrt sogleich  wieder  gesenkt,  so  dals  der  Eingang  nothdurftig  ge- 
stattet und  gleichsam  die  Wichtigkeit  des  Schrittes  symbolisch  an- 
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gedeutet  wird.  — Bewacht  von  einem , neben  dem  Wagen  reitenden, 
bärtigen  Kosacken  fuhren  wir  nun  schleunigst  bis  zu  dem  nahe 
gelegenen  Zollamte  (Tomöyna)  im  Dorfe  Polangen. 

Zwar  wurde  hier  anfangs  eine  namentliche  Angabe  der  ein- 
zelnen eingefdhrten  Instrumente,  behufs  der  davon  zu  entrichtenden 
Steuer-  durch  die  unteren  Zollbeamten  von  uns  verlangt,  als  sich 
aber  zeigte  dafs  dergleichen  Namen  sich  in  dem  Tarifverzeichnisse 
nicht  befanden,  zog  man  den  Vorsteher  der  Behörde  zu  Rathev 
und  eben  so  erfreulich  als  unerwartet  kam  uns  die  Nachricht:  es 
stehe  einer  unverzüglichen  und  ungehinderten  Abreise  Nichts  im 
Wege.  — Anstatt  aller  befürchteten  Schwierigkeiten,  ward  uns 
nun  eine  überaus  freundliche  und  gastfreie  Aufnahme  zu  Theil,  bei 
der  es  deutlich  hervorging,  es  müsse  ohne  unsere  Bemühung,  von 
der  Hauptstadt  aus,  bereits  eine  Bevorwortung  der  Reise  und  ihres 
Zweckes , hierher  erfolgt  sein.  Um  mit  Postpferden  wreiter  reisen  zu 
können,  hat  man  sich  hier,  neben  dem  gewöhnlichen  Passe,  noch  mit 
einem  sogenannten  Postpassc  oder  Po dorö/na  (von  po  auf  oder 
bezüglich,  und  doroga  der  Weg)  zu  versehen  für  dessen  Aus- 
stellung des  nachmals  für  die  Pferde  zu  bezahlenden  Geldes, 
als  Abgabe  für  die  Krone  vorläufig  entrichtet  wird.  Diese  P o d o - 
rönnen  in  denen  die  Anzahl  der,  dem  Reisenden  zu  liefernden, 
Pferde  genannt  ist , werden  gewöhnlich  als  gültig  bis  zu  irgend  einer 
Gouvernementsstadt , in  welcher  der  Reisende  längere  Zeit  zu  ver- 
weilen gedenkt,  ausgestellt;  nur  auf  dem  WTege  durch  die  Ostsee- 
provinzen nach  Petersburg  mufs  schon  in  Riga  der  Postpafs 
gewechselt  w'erdcn,  weil  erst  von  dort  an  der,  durch  das  ganze 
übrige  Rufsland  übliche,  geringere  Preis  der  Postpferde  des  in 
Deutschland  und  Kurland  gebräuchlichen)  beginnt. 

Aufser  denen  für  die  Beamten  und  ihre  Bureau’s  zierlich  er- 
bauten Holzhäuser  enthält  Polangen  eine  bedeutende  Anzahl  aut 
rohen  Balken  gefügter  niedriger  Hütten,  welche  mehrere  äufserst 
schmutzige  Strafsen  bilden.  — - Die  Bewohner  des  Ortes  sind  gros- 
sentheils  Jüdische  Familien,  die  wahrscheinlich  angelockt  wurden 
durch  die,  an  den  Gränzen  stets  lebhafter  als  im  Innlande  wech- 
selnden , Conjunkturen  des  Krämerhandels.  Unter  Anderem  scheinen 
6ie  auch  zum  Vertrieb  des  in  der  Umgegend  von  Polangen  noch 
•ehr  reichlich  ausgewogenen  Bernsteines,  den  Pächtern  des  Strande« 
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behilflich  zu  sein,  denn,  in  Po  laugen  angekommen,  wird  der 
Heisende  von  Jüdischen  Krämern,  welche  dieses  Landesprodukt 
feil  bieten,  umlagert. 

Meist  der  Russischen  Sprache  mächtig,  dienen  die  Juden  den 
ankommenden  Fremden  als  Dollmetscher ; unter  eich  aber  ge- 
brauchen sie  eine  gemischte  Rede,  in  welcher  zwar  Deutsche 
Worte  überwiegend  zu  sein  schienen,  die  aber  dennoch,  auf  das 
Merkwürdigste,  Überreste  aller  derjenigen  Sprachen  enthalten  soll* 
welche  dieses  Volk  auf  seinen  Wanderungen  bis  zum  endlich  ge- 
fundenen Asyl  im  östlichen  Europa,  reden  hörte.  Die  Männer 
unter  ihnen  haben  die,  bei  ihren  Stammverwandten  in  Polen 
übliche,  eigentümliche  Kleidertracht  beibehalten  und  kaum  giebt 
es  einen  auffallenderen  Contrast  als  den  zwischen  den  seidenen 
Talaren  der  schmutzigen  Hebräer  und  den  groben  aber  meist 
weit  reinlicheren  Kitteln  der  S am a'iti sehen  Bauern. 

Aber  auch  an  Russischen  Einwohnern  fehlt  es  dem  Orte 
nicht,  wie,  vor  der  für  den  Gr  iechi  sehen  Gottesdienst  bestimmten 
Kirche , eine  zahlreich  versammelte  Gemeinde  be wiefs.  Es  war 
heute  (am  23.  April  alten  Styles)  der  dem  Heiligen  Georg,  dem 
Schutzpatrone  des  Russischen  Reiches,  geweihte  Tag,  zu  dessen 
religiöser  Feier  wir  die  unteren  Kirchendiener  kleine  Bilder  des 
Heiligen  auf  den  Strafsen  umher  tragen,  den  Laien  zum  Küssen 
darreichen  und  dafür  ein  Allmosen  erbitten,  sahen. 

Die  Sam ai tischen  Bewohner  des  Ortes  und  der  Umgegend, 
die  zur  Katholischen  Confcssion  sich  bekennen,  haben  ebenfalls 
eine  Kirche  zu  Po  langen,  welche  durch  die  eigenthümliche  Roh- 
heit ihrer  Bauart  für  den  von  Deutschland  kommenden  Reisen- 
den auffallend  ist.  Denn,  eben  so  wie  die  hier  gebräuchlichen  Hütten, 
Ist  auch  dieses^  Gebäude  ganz  aus  runden,  parallel  untereinander 
zusammengefügten,  Balken  gebaut  und  hat  trotz  der  Rohheit  des 
Materials  und  trotz  der  geringen  Dimensionen  des  Ganzen  dennoch 
eine  sehr  complizirte  Form,  die  offenbar  auf  eine  entfernte  Weise 
an  vollkommnere  Muster  Byzantinischer  Baukunst  erinnern 
soll.  Namentlich  deuten  auf  ein  solches  Vorbild  die  kugelförmige 
Kuppel,  die,  fast  in  Gestalt  eines  menschlichen  Kopfes,  auf  den 
schmalen  Thurm  aufgesetzt  ist  und  auch  ein  um  das  Hauptgebäude 
von  aufsen  her  laufendes  Chor.  — Gesondert  von  der  Kirche 
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befindet  sich  ein  Gerüst  für  die  Glocken.  — Äufseres  Ansehen  des 
Baumaterials  läfst  auf  ein  sehr  langes  Bestehen  dieses  bizarren 
Bauwerkes  schliefsen.  *) 

Bekanntlich  übrigens  nimmt  der,  von  der  Grunze  an  beginnende, 
Landstrich  auf  welchem  in  Kurland  die  Katholische  Religion 
sich  erhalten  hat,  gegen  Osten  zu  nur  einen  schmalen  Raum  von 
etwa  vier  Deutschen  Meilen  ein;  jenseits  desselben  unterscheidet 
sich  das  Stammvolk  durch  den  Namen  eigentlicher  Letten 
von  den  anglänzenden  Sam  alten  und  gleichzeitig  mit  dieser,  durch 
physische  Unterschiede  in  der  Körperconstitution  weit  weniger  als 
durch  geschichtliche  Überlieferung  begründeten,  Sonderung,  beginnt 
das  nun  durch  ganz  Kurland,  Lievland  und  Esthland  vor* 
herrschende  Bekennen  zur  Evangelischen  Kirche. 

Die  uns  von  Polangen  aus  gegebene  Podoro/na  lautete 
auf  drei  Pferde,  obgleich  ein  Fuhrwerk  wie  das  unsrige  in 
Deutschland  wohl  überall  mit  zweien  befördert  wird.  Die 
darauf  aufmerksam  gemachten  Beamten  erwähnten,  nicht  ohne  stol* 
zes  Selbstgefühl,  dafs  dafür  auch  nun  eine  ganz  andere  Art  zu 
Fahren  beginne  als  die  in  Deutschland  übliche,  und  dafs  es  in 
Rufsland  unerhört  sei,  Reisende  im  Schritte  zu  befördern. 

Die  heutige  Fortsetzung  unseres  Weges  über  die  Ämter 
Rutzau  und  Ober-Bartau  (9  Meilen)  zeigte  uns,  wie  der 
jetzigen  Gränze  zwischen  Deutschland  und  dem  Russischen 
Reiche  durchaus  kein  natürliches  Verhältnifs  zum  Grunde  liege. 
Man  glaubte  in  Ost-Preufsen  in  der  Nähe  von  Königsberg 
zu  sein,  denn  genau  wie  dort  so  wechseln  auch  hier  sehr  fette 
Wiesen  mit  Sandstrecken  und  weit  ausgedehnten  Fichtenwäldern^ 
den  offenbaren  Resten  einer  früheren  allgemeinen  Beholzung  von 
natürlicher  Aussäung.  Es  zieht  sich  durch  dieses  Terrain  eine  auf 


*)  Wirklich  sieht  man  aus  einer  der  Zeichnungen  welche  im  Jahre  1661 
der  bei  der  M ei  erb  erg’ sehen  Gesandtschaft  befindliche  Zeichner 
Storno  gemacht  hat,  das  damals  nur  aus  wenigen  Hütten  bestem 
hende  Dorf  Polangen  schon  mit  derselben  auffallenden  Kirche  ver-. 
sehen,  die  es  noch  heute  besitzt.  — (Yergl.  „A.  v.  Meier  berg 
und  seine  Reise  nach  Rufsland,  nebst  einer  auf  dieser 
Reise  veranstalteten  Sammlung  von  Ansichten  etc.  — * 
Herausgegeben  von  Adelung.  Petersburg  1827.) 
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grofse  Strecken  Tollkommen  geradlinige  Landstrafsc  mit  numerirten 
Distanzpfählcn  von  Werst  zu  Werst  versehen,  einen  einförmigen 
Anblick  gewährend  und  den  Wunsch  nach  schneller  Fortbewegung 
dem  Reisenden  beständig  erweckend.  Eine  durch  mehrere  sehr 
zierliche  Landhäuser  der  hiesigen  Gutsbesitzer  und  durch  fleifsig 
geordneten  Ackerbau  ausgezeichnete  Landstrecke,  beginnt  bei 
Bartau.  In  der  Nacht  passirten  wir  die  Station  Grofs-Drogen 
und  erreichten  Schrunden  mit  Tagesanbruch  (10J  Meile  von 
Bartau.) 

[Mai  6.]  Hier  war  Lehmboden  allgemein  geworden  und  in  * 
ihm  lagen  platte  Schülfcm  eines  festen  gelblich  -weifsen  Kalk- 
steines mit  solcher  Häufigkeit  verstreut , dafs  an  ein  nahe  gelegenes 
Anstehen  dieser  Gcbirgsart  nicht  gezweifelt  werden  konnte.  Fich- 
tenwälder sieht  man  selten.  Das  Terrain  aber  ist  gewellt  und 
eine  hüglichc  Lage  ist  es,  die  man  bei  der  Station  Schrunden 
zur  Erbauung  eines,  den  ehemaligen  Herzogen  von  Kurland  ge- 
hörigen, umwallten  Schlosses  benutzt  hat.  — In  einem  40  bis  50Fufs 

tiefen  Ziehbrunnen,  den  man  auf  dem  Hofe  der  Posthalterei  von 

* 

Schrunden  abgeteuft  hat,  ist  der  feste  Kalk  noch  nicht  erreicht 
worden;  vielmehr  war  die  ganze  durchsunkcne  Schicht  nur  mit, 
nach  der  Tiefe  zu,  immer  häufiger  werdenden  losen  Trümmern 
gleich  wie  die  Oberfläche  erfüllt.  Grofse  Fliesen  des  Kalksteines 
die  ich  hier  zu  Bausteinen  anwenden  sah , holt  man  aber  aus  einem, 
zwischen  Schrunden  und  der  nächsten  Station  Frauenburg 
abseits  vom  Wege  belegenen,  Steinbruchc.  Die  sorgfältige  Ab- 
theilung und  Beschickung  der  Ackerfelder  hiesiger  Gegend,  deutet 
auf  fleifsige  Landwirthe  und  mag  wohl  bedeutend  zu  der  so  er- 

N 

heblichen  Ergiebigkeit  des  Kurländischen  Getreidebaues  bei 
tragen. 

Durchaus  vorherrschend  ist  hier  die  Sitte , vereinzelte  Gehöfte 
in  der  Mitte  der  zu  ihnen  gehörigen  Feldmarken,  anstatt  der  zu- 
sammenhängenden Dörfer , anzulegen,  und  man  hat  diesen  mit  völ- 
liger Ähnlichkeit  der  äufseren  Erscheinung  in  Westphalen  wie- 
derkehrenden Gebrauch  nicht  ohne  grofse  Wahrscheinlichkeit  dem 
Umstande  zugeschrieben,  dafs  Westphälischc  Ansiedler  die 


so 
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Ersten  waren , welche  in  Kurland  das  Christenthum  und  mit  ihm 
die  Anfänge  der  Bodenkultur  einfuhrt en.  *) 

Auf  einer  niedrig  über  dem  Wasser  befindlichen  Brücke  fuhren 
wir  bei  Schrunden  über  den  Flufs  Windau,  dessen  Bette  hier 
»teile  Lehmwände  umgeben  und  der  durch  die  Wiederaufnahme 
einer  schon  früher  begonnenen  Kanalverbindung  mit  dem  oberen 
Laufe  des  Njemen,  eine  hohe  Bedeutsamkeit  für  die  Russischen 
Handelswege  erhalten  wird. 

Dieselben  mit  Kalktrümmem  erfüllten  Lehmwände  zeigten  una 
viele  andere  Wasserrisse  auf  unserem  heutigen  Wege,  dem  cou- 
pirtes  Terrain  und  eine  grofse  Menge  kleinerer  Wässer  ein  sehr 
anmuthiges  Äufsere  verliehen.  Das  dem  von  Schrunden  ähnliche 
Schlofs  Frauenburg,  ist  mit  einer  Menge  sehr  reicher  Wirt- 
schaftsgebäude umgeben.  Eine  bedeutende  Bierbrauerei  und  Brannt- 
weinfabrik dienen  liier  um  das  in  Überflufs  gewonnene  Getreide 
durch  Bearbeitung  zu  höheren  Werthe  zu  erheben.  Das  roh  zu 
versendende  Getreide  aber  wird  hier,  wie  überall  in  den  Ost- 
»eeprovinzen  und  im  nördlichen  Rufs  1 and,  gelinde  gedörrt  und 
dadurch,  wie  man  versichert,  gegen  den  Korn  wurm  und  anderwei- 
tige Vcrdcrbnifs  bedeutend  geschützt. 

Die  Abhänge  der  Lehmhügel  von  Frauenburg  zu  einen 
kleinen  Bach  der  schnellen  Laufes  an  ihrem  Fufse  fliefst,  sind  mit 
üppig  wucherndem  Gesträuche  bedeckt.  — Eben  so  anmuthig  und 
fruchtbar  ist  die  Lage  der  nächsten  Station  Bäckhof,  auf  der 
eine  reichhaltige  Quelle  in  einem  von  Lehmhügeln  umgebenen 
Wiesenthale  entspringt. 

*)  Diese  geistreiche  Bemerkung,  80  wie  manche  im  Verfolge  zu  er* 
wähnende  Andeutungen,  verdanke  ich  der  mir  schon  vor  meiner  Ab* 
reise  von  Berlin  gewordenen  Mittheilung  eines  handschriftlichen 
Tagebuches,  welches  geführt  wurde  von  Herrn  Ober- Bergrath  A. 
v.  Eversmann  in  den  Jahren  1810  — 12  auf  einer  Reise  von  der 
Grafschaft  Mark  bis  zum  Uralischen  Hüttenwerke  Slatonst 
und  während  seines  Aufenthaltes  am  letzteren  Orte,  welcher  ihm 
allein  seine  jetzige  grofse  Bedeutsamkeit  verdankt — Leider  müchte: 
durch  Angabe  und  sorgsame  Benutzung  der  mir  von  dieser  Seite 
her  gewordenen  Belehrungen,  den  Lesern  nur  ein  unvollkommener 
Ersatz  werden  für  die  vollständige  Mittheilung  der  wichtigen  Hand- 
schrift, welche  ihr  Verfasser  noch  immer  einer  öffentlichen  Bekannt- 
machung entzogen  hat.  — 
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Ich  fand  ihre  Temperatur  zu  -f-  5°, 00  Reaumur,  zn  einer  Zeit, 
wo  die  Quellen,  die  aus  einer  Tiefe  wie  die  gegenwärtige  ent- 
springen, seit  etwa  fünf  W ochen  über  ihrem  niedrigsten  Tempe- 
raturzustande sich  befinden,  denn  sie  erreichen  ihr  Minimum  am 
25.  März.  Die  mittlere  Bodentemperatur  von  Königsberg  ergab 
sich  mir  aus  anhaltenden  Quellenbcobachtungen  zu  6°,  53,  aber  na- 
mentlich hatte  eine  Quelle  daselbst,  die  etwa  in  gleicher  Tiefe  mit  der 
von  Bäckhof  entspringt,  am  6.  Mai  eine  Temperatur  von  5°, 75; 

also  um  0°,75  würde  hiernach  die  Wärme  des  Bodens  zu  Kö- 
nigsberg die  des,  um  2 Breitengrade  nördlicheren,  Ortes  in  Kur- 
land übertreffen  und  letzterem  würde  eine  Bodentemperatur 
von  5°,  78  zukommen*  — Die  Abnahme  der  Erdwrärme,  um  0°,37 
für  jeden  Grad  der  Breite,  welche  auf  der  Strecke  von  Königs- 
berg bis  Bäckhof  nach  dieser  Beobachtung  Statt  finden  würde, 
ist  fast  nur  halb  so  grofs  als  die,  welche  ich  früher  zwischen 
Berlin  und  Königsberg  wahrnahm  (von  0°,70  für  einen  Brei- 
tengrad). Es  zeigt  sich  demnach  hier  eine  local  bedingte  gröfsero 
Erwärmung  liir  den  Kurländi9chen  Distrikt  gegen  den  von 
Königsberg. 

Betrachtet  man  auf  einer  Karle  die  Lage  der  zwei  in  Rede 
stehenden  Orte,  so  ergiebt  sich  der  Grund  eines  durch  locale  Er- 
wärmung gemilderten  Klimas  für  ersteren,  in  der  den  Seewinden 
gröfseren  Ausgesetztheit.  Während  nämlich  für  Königsberg  nur 
die  von  einem  Viert el  des  Horizontes,  von  N.  bis  W.  herwehen- 
den Winde,  Seewinde  sind,  bringen  für  Bäckhoff  alle  zwi- 
sehen  N 20° O und  W35 0 S (also  über  mehr  als  Ein  Drittheil 
des  Horizontes)  erregten  Winde  feuchte,  und  im  Winter 
warme,  Seeluft.  Besonders  mufs  der  Umstand  dafs  auch  die  aus 
dem  südlichen  Viertel  kommenden  Winde,  also  für  das  Nördliche 
Europa  die  im  Winter  vorherrschenden,  für  Kurland  Seewinde 
siud,  (für  Ostpreufscn  aber  nicht),  zur  Milderung  der  Winter  und 
zu  reichhaltigeren  Schncefällcn  iu  erstgenannter  Gegend  beitragen. 

Nach  einem  Wege  von  noch  7 Meilen  erreichten  wir  Mitau 
gegen  Abend.  Das  Äufsere  der  wohlhabenden  Handelsstadt  hat 
wenig  Auffallendes  und  nur  die  an  Zahl  vorherrschenden  Holzhäuser 
welche  in  den  Vorstädten  roher  gebaut,  in  der  Stadt  selbst,  durch 
Färbung  der  äufseren  Wände,  zierlicher  sind,  gewähren  dem  an 
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:Slädtc  des  Südwestlichen  Europa  gewöhnten  Auge  eine  durch 
aus  neue  Erscheinung. 

Das  noch  jetzt  zu  Mi  tau  bestehende  Gymnasium  war,  bis  zur 
Gründung  der  Dor pater  Universität,  fiir  Rufsland  ein  gelehrtes 
Institut  vom  ersten  Range:  auch  hat  der  Sinn  der  Bewohner  für 
wissenschaftliches  Treiben,  durch  Gründung  einer  Kurländischen 
Gesellschaft  für  Littcratur  und  Künste,  durch  Anlegung 
einer  Bibliothek  und  einer  Sammlung  naturhistorischer  Gegenstände 
der  Ostsceprovi nzen,  auf  eine  erfreuliche  Weise  sich  früh 
schon  betliätigt.  — Leider  aber  haben  in  jetziger  Zeit,  wo  ein  freies 
und  schnelles  Ancigncn  neuer  Ideen  zum  wissenschaftlichen  Leben 
unerläßliche  Bedingung  geworden  ist , schon  hier,  (der  Deutschen 
Gräuzc  räumlich  so  nahe)  die  von  politischer  Seite  fiir  Rufs  Land 
~ erheischten  Ccnsurgcsetzc , jenes  ursprüngliche  Streben  seinen  Fol- 
gen nach  gehemmt , indem  sie  den  ausländischen  Buchhandel  höchst 
bedeutend  erschwerten.  Fühlbarer  noch  ward  diese  Hemmung  da- 
durch, dafs  meist  unvollkommene  Kenntnifs  der  Russischen 
Sprache  den  Bewohnern  Kurlands  auch  den  Ersatz  vorenthält, 
welchen  sic  durch  Aneignung  der  littcrarischen  Erscheinungen 

ihres  neuen  Vaterlandes  etwa  finden  möchten.  — Ein  Aufenthalt  von 

% 

nur  wenigen  Stunden  in  Mi  tau  erhielt  ein  lebendiges  Interesse 
durch  die  Bekanntschaft  des  um  die  mathematische  Physik  höchst 
verdienten  Professor  Pa ucker.  Für  die  litterarische  Einsamkeit 
in  die  er  versetzt  ist,  suchte  er  Entschädigung  in  dem  eifrigen 
Studium  der  Naturvcrhältnisse  seines  Wohnortes  und  seinem  Fleifse 
verdankt  man  die  erste  Kenntnifs  der  Wärmeerscheinungen  für 
Mi  tau. 

Einer  zusammenhängenden  Behandlung  der  auf  meiner  Reise 
gewonnenen  meteorologischen  Erfahrungen,  mufs  auch  das  Nähere 

über  die  zu  Mitau  erhaltenen  interessanten  Aufschlüsse  aufbehal- 

% 

ten  werden* 

[Mai  7.]  Nach  schneller  und  ungehinderter  Fahrt  auf  ebenem 

Wege  erreichten  wir  in  der  Morgendämmerung  des  7.  Mai,  das 

* 

linke  Ufer  der  majestätischen  Dwina.  Eine  niedrige  Schiffbrücke 
führte  uns  über  den,  hier  900  Schritt  breiten,  Strom  in  die  Vor- 
stadt von  Riga.  — 
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An  der  seewärts  gekehrten  Seite  der  Brücke  lag  eine  zahl-: 
reielie  Reihe  zweimastiger  Schiffe  dicht  an  einander  gedrängt , mit 
ilire/i  Bogsprieten  die  niedrige  Fahrbahn  weit  überragend.  Auf  der 
anderen  Seite  aber*  zu  unserer  Rechten,  platte  Flufsfahrzcuge  die 
mit  Getreide  beladen , den  Seeschiffen  ihren  Tribut  zufiihrtcn.  Noch 
herrschte  nächtliche  Stille  zwischen  den  Scliiffcn,  unter  denen 
man , auffallend  genug , auf  Landwegen  einherfahrt.  Wie  lebendig 
aber  am  Tage  der  Verkehr  zwischen  den  ihre  Produkte  austau- 
schenden Fahrzeugen  sein  müsse,  bewiefs  uns  die  grofse  Zahl  der 
dann  zur  Arbeit  bestimmten  Männer,  die  jetzt  thcils  auf  den  Ver- 
decken der  Schiffe,  thcils  unter  deren  Vordcrlheilcn  auf  der 
Brücke  dicht  neben  der  Fahrbahn,  unter  freiem  Himmel  schliefen. 
Auch  in  der  Stadt  auf  den  Stufen  eines  schönen  gothischen  Ge- 
bäudes, welches,  dem  Arthurs hofe  in  Danzig  ähnlich,  als 
Börse  und  Rathhaus  dient,  sahen  wir  diese  nördlichen  Lazzaroni, 
ungeachtet  der  empfindlichen  Kälte  und  des  starken  Thaucs  der 
Frühjahrsnacht,  im  Freien  schlafend.  Es  waren  Russische  Land- 
leute, kenntlich  vor  allen  anderen  durch  langes  Haupthaar  und 
lange  Bärte,  vorzüglich  aber  durch  die  ausgezeichnete  Breite  ihres 
Ilaises  und  Nackens,  und  durch  die  Gedrungenheit  ihrer  Gestalt. — 
Die  Meisten  unter  ihnen  trugen  in  dem  Leibgurte , der  ihre  Kleidung 
Zusammenhalt,  ein  breites  Beil  von  hinten  her  eingesteckt.  — 
Diese  durchziehen  das  Land  als  geschickte  Zimmerleute  (Plöt- 
n i k i ),  stets  gewifs  eine  einträgliche  Beschäftigung  zu  finden.  Andere 
ebenfalls  in  der  Entfernung  von  ihrer  Heimath  vorzugsweise  in  den 
gröfscrcn  Städten  ihren  Unterhalt  suchend,  ohne  so  bestimmt  dem 
Zimmcrhandwerk  ergeben  zu  sein,  verdingen  sich  auf  kürzere  Zeit 
zu  Arbeiten  verschiedener  Art  so  wie  der  Zufall  sie  ihnen  dar- 
bietet. Hier  in  den  O stsee  provinzen  belegt  man  diese,  zur  Zeit 
der  Frühjahrsschifffährt  und  zwar  vorzüglich  auf  den  Flufsfahr- 
zeugen,  die  hier  Strusen  genannt  werden,  sich  einfindenden 
wandernden  Arbeiter,  mit  dem  Namen  Burläken,  welcher  (in  dem 
Älavischen  Sprachst  am  me  wenigstens)  keiner  etymologischen 
Erläuterung  fähig  ist,  sondern  als  wirklicher  Eigenname  erscheint. 

Wenn  sie  aus  den  südlichen  Gouvernements  her  kommen,  so 
sind  es  Leibeigene,  die  von  ihren  Besitzern,  gegen  denselben  zu 
leistende  jährliche  Geldabgabe , eine  auf  bestimmte  Zeit  beschränkte 
I.  Hand.  3 
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Erlaubnis  zum  freien  Wandern  erhalten  haben,  und  auf  diese 
Art  dem  Gebundensein  an  die  Scholle  alljährlich  entgehen,  frei- 
lich meistens  mit  Aufgebung  der  sie  an  die  Hcimath  fesselnden 
Familienbande,  eine  kurze  Freiheit  erkaufend.  Viele  der  hiesigen 
Burlaken  sind  indessen  auch  in  den  O s t s e e provinzen  selbst  zu 
Hause  , wo  jetzt  die  Leibeigenschaft  aufgehoben  ist  und  wo  sie 
dennoch  einem  ruhigen  Landbesitze , die  wandernde  Lebensart  vor- 
ziehen. 

In  Bauart  und  äufserer  Anordnung  von  Riga  schien  sich  uns 
zwiefach  eine  ursprüngliche  und  eine  später  hinzugetretene  Bedeu- 
tung auszusprechen.  Vorherrschend  und  durch  ältere  Bauart  aus- 
gezeichnet sind  die  offenbar  für  den  Handel  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Gewerbe  bestimmten  Theile  der  Stadt , während 
in  anderen  neueren  Anbauen,  die  Beziehung  als  Gouvernementsstadt, 
als  Sitz  der  Behörden  und  der  Garnison  sich  zu  erkennen  giebt. 

Wie  es  an  einem  der  vorzüglichsten  Stapelplätze  des  Ostsee- 
handels  zwischen  Rufsland  und  den  übrigen  seefahrenden  Na- 
tionen leicht  zu  erwarten  ist,  sieht  man  zu  Riga  in  den  Kauf- 
mannsgewölben alle  Produkte  Europäischer  Industrie  zur  Be- 
friedigung der  näheren  Bedürfnisse  sowohl  als  derer  des  Luxus; 
aufserdem  aber  sind  dem  Fremden  auffallend  gewisse  besondere« 
Gegenstände  des  Handels,  die  als  solche  im  übrigen  Europa  kaum 
gesehen  werden  und  daher  theils  auf  eigentümliche  Anforderungen 
der  hiesigen  Käufer  hindeuten,  theils  auch  wohl  auf  hierhin  füh- 
rende Handelswege,  welche  weiter  nach  Westen  hin  ihren  Einilufa 
nicht  mehr  so  bestimmt  zu  äufsern  vermögen. 

So  sieht  man  unter  der  beständigen  Überschrift : Rossiskaja 
Ldwka  d.  h.  RussischeBude  eine  grofse  Anzahl  von  Gewölben, 
in  denen  eine  Auswahl  von  Gegenständen  sich  findet,  Welche  fast 
ausschliefslich  von  dem  Russischen  Landmann  angewendet  wer- 
den, und  durch  deren  Gebrauch  er  von  seinen  Deutschen  und 
anderen  Nachbarn  sich  bestimmter  unterscheidet:  aus  Linden- 
bast geflochtene  Matten  (Ragöyi  genannt),  Russisches 
Lederzeug  für  die  Bespannung  der  Wagen,  die  Krummhölzer  oder 
Joche,  Glocken  und  eigenthümliche  Kumten  die  zum  landesüb- 
lichen Anspannungsapparat  gehören,  Birkenthär  (Dögot)  des- 
sen man  6ich  zum  Eiureiben  des  Leders  bedient  um  es  wasserdicht 
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zu  machen , und,  nie  fehlend,  gewisse  aus  Leder  genähte  Fausthand- 
schuhe von  enormer  GrÖfse,  deren  alle  mit  dem  Fuhrwesen  beschäf- 
tigten Männer  sich  bedienen.  — *■ 

Wenn  nun  von  der  einen  Seite  diese . Gewölbe  beweisen , dafs 
ein  nicht  unwesentlicher  Theil  des  Rigaer  Handels  Für  auswärtige  . 
Käufer  bestimmt  ist,  denen  in  der  unmittelbaren  Nähe  ihrer  Ifei- 
rn  atli  auch  die  Produkte  der  ersten  und  ursprünglichsten  Industrie 
abgehen  und  deren  hier  zu  befriedigende  Bedürfnisse  von  den  einr 
fachsten  Lebensverhältnissen  zeugen,  so  bildet  dazu  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  eine  zweite  Art  ebenfalls  nationeller,  und  dem 
von  Deutschland  Kommenden  hier  zuerst  erscheinender,  Handels- 
niederlagen.  — Unter  der  Aufschrift f früktowoi  pögreb  oder 
früktowaja  läwka,  Fruchtkellcr  oder  Fruchtbude,  sieht 
man  mit  Ungemeiner  Häufigkeit  Räume,  in  denen  Früchte,  und 
zwar  fast  ausschliefslicli  Erzeugnisse  weit  südlicherer  IClimate,  zum 
Verkauf  ausgeboten  werden.  Orangen,  die  man  durch  den  über- 
seeischen Handel  in  grofser  Menge  sich  verschafft,  würden  etwa 
nur  die  Vorliebe  der  Bewohner  für  diese  von  der  Natur  ihnen 
fast  versagten  Nahrungsmittel  beweisen;  weit  häufiger  aber  sind 
Erzeugnisse  des  südlichen  Rufsland  und  der  an  dasselbe  dngränzen- 
den  Asiatischen  Länder*  Theils  werden  diese  getrocknet 
eingeführt,  theils  aber  auch  begünstigt  ihre  ungewöhnlich  lange 
Erhaltung  auf  dem  Wege,  grade  der  Umstand,  der  die  Gewin- 
nung an  Ort  und  Stelle  verhindert.  Während  des  strengen  Win- 
ters nämlich  werden  die  Früchte  der  südlichen  Provinzen:  Äpfel 
Birnen,  Arbusen  (Wassermelonen),  Melonen,  ja  auch  w*ohl  Wein- 
trauben zunächst  nach  Moskau  gebracht  , von  dort  aber  so  weit 
gegen  Westen  befördert  als  noch  der  unmittelbare  Russische 
Handel  sich  erstreckt  oder  vielleicht  auch  so  weit  als  die  nationelle 
besondere  Vorliebe  für  diese  Erzeugnisse  eine  lebhafte  Nachfrage 
darnach  unterhält.  — Nicht  unerheblich  mag  dieser  sehr  lebhafte 
und  äufserlich  auffallende  Handelszweig  dazu  beigetragen  haben,  in 
uns,  mit  Bezug  auf  Riga,  das  Bild  eines  südlicheren  Habitus  der 
Menschen  und  ihres  Verkehrs,  den  Begriff  einer  das  Land  und 
seine  Bewohner  belebenden  Wärme  zu  erwecken,  deren  Existenz 

unter  dem  57sten  Grade  der  Breite  doch  nur  durch  Trugschlüsse 

« 

sich  aufdringen  konnte. 

3 * 
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Andrerseits  aber  wirkte  unfehlbar  zur  Begründung  dieser  un- 
willkülirlichcn  Täuschung,  der  erste  und  daher  lebhafteste  Eindruck 
den  die  Begegnung  mit  dem  Russischen  Volke  auf  uns  inachte. 

A . - ' • » * 

Wir  sahen  das  Erwachen  der,  an  verschiedenen  Plätzen  der  Stadt 
vertheilten,  eingewanderten  Arbeiter,  und  gewahrten  bei  dem  nun 
beginnenden  Verkehr  eine  Lebhaftigkeit  der  Stimmen,  Geberden 
und  Bewegungen,  einen  Ausdruck  sinnlicher  Leidenschaftlichkeit, 
die  man  bei  durch  Frost  erstarrten  Ilypcrboräern,  vorgefafsten  Mei- 
nungen zu  Folge,  nicht  erwartet.  So  erschien  uns  schon  jetzt  als 
höchst  beachtungs werth  das  früher  nur  befremdende  Urtheil,  zu 
welchem  Frau  von  Stael  bei  einer  Reise  durch  Rufsland  veran- 
lafst  wurde.  In  Folge  der  einzelnen  Erfahrungen  welche  sie  über 
den  Volkscharakter  gesammelt  hatte,  hielt  sic,  auch  olme  Rück- 
sicht auf  geschichtliche  Dokumente,  den  Ursprung  der  Russen  in 
milderen  Klimatcn  für  ein  unleugbares  Faktum.  Viele  Zweige  des 
Detailhandels  werden  hier  ausschliefslich  von  Russischen  Krämern 
geführt  und  vor  den  Gewölben  dieser  bärtigen  Verkäufer  hatten 
wir  wiederum  Gelegenheit  die  bewegliche  Lebendigkeit  zu  be- 
merken, mit  der  sie  die  Vorübergehenden  zu  ihren  Niederlagen 
anlocken , ihre  Wraaren  anpreisen  und  die  Käufer  ihren  Forderungen 
geneigt  zu  machen  suchen. 

So  geschickt  auch  die  Russen  hier  zu  Riga  bei  dieser  Art 
von  Beschäftigung,  dem  allgemeinen  Zeugnifs  der  Einwohner  zu 
Folge,  sich  beweisen,  so  wenig  sind  sie  doch  zur  Führung  ausge- 
dehnterer Kaufmannsgeschäfte  tüchtig : alle  gröfseren  Händlungshäuscr 
der  Stadt  werden  von  jeher  und  noch  jetzt  fast  ausschliefslich  von 
Deutschen  oder  anderen  ausländischen  Familien  verwaltet.  — 
Auch  von  den  mannigfaltigen  zu  Riga  blühenden  Gewerben  werden 
nur  einige  wenige  vorzugsweise  von  Russen  betrieben.  Nament- 
lich sind  sic  geschickt  in  der  Bereitung  eines  Leders,  welches 
das  Deutsche  zugleich  an  Wohlfeilheit  und  für  gewisse  Zwecke 
an  Güte  übertrifft,  und  daher  werden  denn  auch  hier  Fufsbeklei- 
dungen  sowohl  als  viele  andere  Lederwaaren  fast  nur  von  Russen 
zum  Verkauf  ausgeboten.  Ein  anderer  Zweig  der  Industrie  durch 
welchen  die  hiesigen  Russen  sich  auszeichnen,  ist  zwar  für  den 
Ausfuhrhandel  von  keiner  Wichtigkeit,  dennoch  aber  an  sich  der 
Erwähnung  würdig.  Es  ist  Dieses  die  Gewinnung  efsbarer  Garten- 
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gewächse  theils  auf  künstlich  angeordneten  Mistbeeten,  theils  in 
geheizten  Räumen.  Eine  grofse  Anzahl  Russischer  Landleute 
beschäftigt  sich  mit  diesem  Gewerbe  in  der  unmittelbaren  Umge- 
bung der  Stadt  und  zwar  vorzugsweise  am  Fufse  der  Wälle, 
welche  theils  zum  Schutze  gegen  das  frühjahrliche  Austreten  des 
Flusses  und  gegen  den  Eisgang,  theils  als  kriegerische  Festungs- 
werke aufgeworfen  sind.  — Dafs  man  hier  nicht  nur  jetzt  im  Mai 
sondern  auch  während  des  ganzen  Winters  des  Gartenspargels 
als  eines  sehr  gewöhnlichen  Gerichtes  sich  bedient,  erschien  uns 
auffallend,  wurde  aber  von  den  Einwohnern  noch  zu  den  klei- 
neren Leistungen  der  Treibekunst  gerechnet.  — Vieles  mag  der 
Holzreichthum  des  Landes  zur  Belebung  dieser  Art  von  Gcwerbs- 
thätigkeit  beitragen,  aber  dennoch  ist  auch  eine  besondere  Vorliebe 
des  Volkes  liier  nicht  zu  verkennen  und  wurde  bei  weiterem  Fort- 
schreiten immer  auffallender  bestätigt,  denn  noch  im  Lenathale 
unweit  Jakuz k werden  wir  der  Bemühungen  Russischer 
Bauern  zu  erwähnen  haben,  welche  Gurken  (beim  Volke  das  be- 
liebteste der  einheimischen  Gartengewächse)  im  geheizten  Zimmer 
aus  Saamcn  ziehen  und,  mittelst  mächtiger  Sonnenwrirkung  während 
des  kurzen  Sommers , zu  erwünschter  Reife  zu  befördern  wissen. 

In  den  Tlieilcn  der  Stadt,  an  denen,  wie  oben  erwähnt,  die 
bestimmtere  Beziehung  als  Gouvernementsstadt  des  Russischen 
Reiches  sich  ausspricht,  unterscheiden  sich,  durch  eine  gewähltere 
Architektur,  die  der  Regierung  und  dem  Arsenale  bestimmten  Ge- 
bäude. Den  quadratischen  Platz  welchen  sie  begrenzen,  ziert,  seit  der 
Französischen  Invasion,  ein  den  Kriegst  haten  Alexander  I. 
errichtetes,  einfaches  Denkmal.  Es  besteht  aus  einem  polirten  Blocke 
Finn ländischen  Granites,  welcher  auch  der  mineralogischen 
Beachtung  nicht  unwerth  sein  dürfte.  Das  Gestein  ist  grobkör- 
nig und  inan  sicht  in  ihm  einen  jeden  Krystall  des  fleischrothen 
Fcldspathes  umgeben  von  einer  ähnlich  gestalteten  Hülle  eines 
weifsen  Fossiles,  welches  auf  der  ebenen  und  polirten  Oberfläche 
des  Steines  einen  scharf  gezeichneten  Ring  um  jeden  Durchschnitt 
der  röthlichen  Krystalle  bildet.  — Bei  flüchtiger  Ansicht  schienen 
die  Contourcn  der  weifsen  Ringe  parallel  mit  denen  der  rothen 
Kerne:  also  ab  habe  ein  Fossil  von  nahe  gleicher  Krystallgestalt 
um  den  Feldspath  sich  abgelagert.  Ist  es  ein  schon  während  der 
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Erhärtung  der  Masse  erfolgter  Mangel  des  färbenden  Prinzipes,  der 
hier  sich  zeigt?  Ist  es  vielleicht  Albit,  der  den  Feldspath 
umgiebt?  Das  möchte  zu  entscheiden  nicht  ganz  ohne  Inte- 
resse sein. 

Für  die  gebildeten  Stände  der  Rigaer  ist  noch  jetzt  das  Deut- 
sche die  ausscliliefslich  herrschende  Umgangssprache,  denn  von  Rus- 
sen haben  nur  durch  Dienstverhältnisse  gezwungene  Beamte  in  der, 
ihrer  ursprünglichen  Landessitte  treu  gebliebenen,  Stadt  sich  nie- 
dergelassen. — In  dem  hier  bestehenden  Gymnasium  fangt  man 
erst  jetzt  an,  die  Erlernung  der  Russischen  Sprache  unerläfs- 
lieli  zu  machen. 

Auch  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  künstlichen  Mitteln 
der  Treibekunst,  ist  das  allgemeine  Bild  der  Vegetation  in  Riga, 
seinen  auffallenderen  Zügen  zu  Folge,  kaum  bedeutend  im  Nachtheil 
gegen  das  des-  nördlichen  Deutschlands.  — • Hier  fehlt  noch 
keiner  der  bei  Berlin  vorkommenden  Waldbäume,  obgleich  ein- 
zelne unter  ihnen  schon  weit  seltener  geworden  sind.  Buchen 
zieren  noch  die,  wenig  oberhalb  der  Stadt,  am  Flusse  gelegenen 
Landsitze,  die  auch  wegen  des  dort  in  malerischen  Felsen  an- 
stehenden Gesteines  als  sehr  anmuthig  geschildert , aus  eigener  An- 
sicht uns  aber  nicht  bekannt  wurden.  Eichen  sahen  wir  vor  den 
Thoren  eben  so  wrie  Alleen  von  Rofskaslanien  und  Linden. 

Um  5 Uhr  Nachmittags  vcrliefsen  wir  Riga  und  fuhren  am  Abend 
und  während  der  Nacht  durch  eine  ebene  dem  Meeresufer  nahe 
Gegend  mit  ausschliefslich  Lettischer  Bevölkerung.  Sehr  auf- 
fallend war  die  hier  schon  jetzt  ununterbrochene  Dauer  der  nächt- 
lichen Dämmerung , die,  bei  stellenweiser  und  um  Mitternacht  plötz- 
lich erfolgter  Eutwrölkung  des  Nordhorizontes,  für  eine  entfernte 
Feuersbrunst  von  dem  Ungewohnten  gehalten  wuirde.  Wirklich 
tritt  hier  die  ununterbrochene  Dämmerung  schon  am  23.  April,  in 
Berlin  aber  erst  am  17.  Mai  ein.  Nur  in  schon  wärmeren 
Nächten  sind  wir  bei  uns  der  Helligkeit  gewohnt  und  reist  man 
im  Frühjahr  gegen  Norden,  so  fällt  es  auf:  der  Temperatur  nach, 
in  den  Winter  zurück , dem  Lichte  nach  aber  dem  Sommer  schnell 
entgegen  sich  versetzt  zu  sehen.  So  wirkt  die  an  sich  minder 
bedeutende  Differenz  der  Erscheinungen,  für  das  unmittelbare  Ge- 
fühl als  verdoppelt,  — Ni  Ugun,  «Sudär,  a Dinsgast  (Nicht 
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Feuer,  Herr,  aber  Abendroth)  antwortete  auf  unsere  Frage  der 
Lettische  Fuhrmann  in  seiner  sonderbar  aus  Russischen  und 
Lettischen  Worten  gemischten  Mundart  und  mit  einer  Breite  der 
Aussprache,  die  selbst  dem  erst  wenig  an  die  Reinheit  «Sla** 
vis ch er  Rede  gewöhnten  Ohre  auffiel.  Ogön  hatten  wir,  rich- 
tiger Aussprache  hier  uns  bewufst,  gefragt,  und  Ugun  erfolgte  zur 
Antwort:  auch  Dinsgast  war  ein  offenbar  nicht  Russisches 
Wort.  Din  mag  ein  demRussischen:  Denn  der  Tag,  verwand- 
tes oder  aus  diesem  entstelltes  Wort  sein;  gast  aber  für  Schein 
ist  eine  durchaus  fremde  wohl  dem  Germanischen  nähere  Wurzel. 
Trotz  mangelhaften  Mitteln  zu  gegenseitiger  Verständigung  gelang 
es  noch  zu  erfahren,  dafs  die  Morgenröthe  Wakergast  von  den 
Letten  genannt  wird.  Hier  ist  die  Verwandtschaft  mit  dem  Deut- 
schen: wecken  (und dem  noch  näheren  Englischen:  awake) 
unverkennbar,  und  doch  soll  ja  die  Lettisch-Litthauische 
Rage,  unter  den  Völkerstämmen  der  B a 1 1 i s ch  e n Provinzen,  den  äch- 
ten Alavcn  und  namentlich  dem  Vene  der  genannten  Zweige 

derselben,  am  Nächsten  stehen.  Hier  also  scheint  eine  Ver* 

# 

fliefsung  der  für  so  getrennt  gehaltenen  Germanischen  und 
«Slavisehen  Ra$e,  durch  vermittelnde  Glieder,  wenn  auch  nicht 
ursprünglich , doch  nachträglich  eingetreten.  Der  Redeton  der 
Letten  hat  eine  sehr  gefällige  Sanftheit  und  der  Wohlklang  ihres 
Organes  gab  auch  bei  den  gedehnten  Molltönen  sich  zu  erkennen, 
mit  denen  unsere  Fuhrleute  unaufhörlich  die  Pferde  ermunternd 
antrieben. 

Bei  Hilkersfähre,  20  Werst  von  Riga,  setzten  wir  über 
das  Flüfschen  Aa  auf  einem  noch  weit  gebrechlicheren  Pramc  als 
die  in  Ostpreufsen  üblichen.  Das  Land  ist  flach  und  dürre  und 
die  Nähe  des  Strandes  durch  Sandboden  überall  fühlbar«  Am  Ho* 
rizont  sahen  wir  Wetterleuchten  mitten  in  der  Nacht,  und  wohl 
ist  es  die  Nähe  der  See,  welche  so  früh  ira  Jahre  Gewitter  her 
dingte,  denn  zwar  auch  bei  Berlin  hatten  wir  in  diesem  Jahre 
Ähnliches  erlebt , doch  war  dort  die  Atmosphäre  schon  bei  weitem 
erwärmter  als  hier.  — 

Die  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Posthaltereien  und  der  dazu 
nöthigen  Gebäude,  auf  diesem  Theile  des  Weges,  erinnert  den 
Fremden  dafs  er  Sich  in  einem  Lande  befinde  wo.  schon  seit 
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langer  Zeit  das  Reisen  ein  gewöhnliches  und  wichtiges  Geschäft 
geworden  ist.  Trotz  einzelner  minder  günstiger  Zufälligkeiten  und 
Lokalitäten  kann  man  die  um  das  Wohl  der  Reisenden  bemühte 
erfolgreiche  Fürsorge  der  Regierung  nicht  verkennen.  Zahlreich 
hängen  an  den  Wänden  der  Postzimmer  die  schriftlichen  Verord- 
nungen der  Behörden,  auf  zum  Theil  vom  Alter  schon  gebräunten 
Papieren,  und  aus  einer  Zeit  herstammend  wo  man  so  viel  Sorg- 
falt kaum  zu  erwarten  berechtigt  war.  Ein,  durch  sinnreiche  Mittel 
vor  jeder  Entstellung  gesichertes,  Buch  dient  dem  Reisenden  um,  ver- 
mittelst schriftlicher  Beschwerden,  das  ihm  zugesicherte  Recht  zu  ver- 
theidigen.  Kaum  hätten  wir  erwartet  die  Lettischen  Fuhrleute  so 
häufig  des  Diebstahls,  der  Hinterlist  und  der  Trunkenheit  beschul- 
digt zu  sehen,  als  cs  in  diesen  Büchern  von  frühen  Zeiten  her  bis 
auf  den  jetzigen  Tag  geschehen  ist.  Es  sind  aber  diese  Dokumente 
zu  einiger  Würdigung  des  .Volkscharakters,  für  den  flüchtigen 
Reisenden  wenigstens,  nichts  weniger  als  unwichtig  und  verwerf- 
lich und  müssen  ihn  denn  vermögen,  das  auch  mündlich  bestä- 
tigen gehörte  Urtheil  von  den  tief  gewurzelten  Charakterfehlern 
der  Baltischen  Völker  im  Allgemeinen,  etwas  glaubwürdiger  zu 
finden. 

Durch  das  Städtchen  Wollmar  fuhren  wir  bei  Nacht  und 
erreichten  am  Morgen  des  8ten 

[Mai  8-]  die  Station  Walk,  140  Werst  von  Riga,  jenseits 
welcher  die  Esthnische  Sprache  an  die  Stelle  der  Lettischen 
eben  so  ausschließlich  als  plötzlich  auftritt.  liier  also  ist  es  wo, 
dem  von  Westen  her  kommenden  Reisenden,  die  ersten  ganz  be- 
stimmt zu  erkennenden  Reste  des  Hunno -Finnischen  Völker? 
Stammes  sich  zeigen,  der,  früher  weiter  gegen  Europa  zu  verbrei- 
tet, noch  jetzt  von  Finnland  an  bis  tief  nach  Asien  hinein  einen 
so  grofsen  Theil  des  Nordens  der  Erde  eingenommen  hat.  Schon 
hier  hört  man  einem  Tlieile  dieses  Stammes  (den  Esthcn)  die 
bei  den  R u s s e n als  Gattungsname  gebräuchliche  Benennung  T s c h u - 
clionzi,  Tschuchni  oder  Tschudi  geben r ein  Wort  -welches, 
von  Deut  scheu  Gelehrten,  wohl  oft  zu  bestimmt  für  einen 
Eigennamen  gehalten,  nur  den  Begriff  des  Fremden  andeutet 
und  etwa  beweisen  mag  dafs,  unter  ihren  maunichfachen  Nach- 
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baren,  grade  dieser  Stamm  den  Alaven  von  jeher  als  der  am 
meisten  von  ihnen  verschiedene  erschien.  *) 

An  dem  zunächst  folgenden  Theilc  des  Weges  war,  durch 
klimatischen  Einflufs,  die  Vegetation  schon  sehr  fühlbar  zurückgc- 
halten  gegen  die  am  Orte  unserer  Abreise  bereits  eingetretene 
Entwickelung.  Die  Weiden  hatten  hier  nur  die  ersten  Spuren 
der  Blätter,  Blüthen  sah  man  bei  keiner  der  hier  vorkommenden 

Arten.  Die  weifse  Birke,  die  nun  immer  vorherrschender  wird , 

• 

eine  immer  bedeutendere  Wirkung  ausübt  auf  das  Bild  der  Land- 
schaft, erschien,  überall  wo  der  Boden  trocken,  noch  als  dürres 
und  laubloses  Reisig;  nur  wo  am  Fufse  der  Hügel  quellcnreiche 
Bruche  vorhanden , hatte  sie  ein  schon  grüneres  Ansehen , ja  oft 
schon  entwickelte  Blüthen.  Hier  sähe  ich  zum  ersten  Male  das 
für  den  Norden  der  Erde  so  auszeichnende  Phänomen  der  durch 
Quellenwärme  begünstigten  Vegetation  mit  dem  höchsten  Grade 
der  Deutlichkeit  und  auf  das  Häufigste  sich  aussprechen.  — Im 
nördlichen  Deutschland  kann  man  wohl  kleinere,  der  Nähe  des 
Wassers  bedürfende,  Gewächse  an  dem  Rinnsale  der  Quellen  auch 

e 

mitten  im  Winter  grünend  finden;  doch  bedarf  diefs  aufmerksa- 
merer Beobachtung  und  man  sieht  nicht,  wie  hier,  auf  grofsen 
Strecken  des  Bodens,  auf  weit  ausgedehnten  Brüchen,  sogar  den 
Baum  wuchs  durch  die  vom  Quell  wasser  aufgesparte  Sommer- 
wärme, äufsert  befördert.  — Wie  wir  jetzt  im  Frühjahre  die 
Quellen  als  locale  Reizmittel  für  das  pflanzliche  Leben  mitten  in 
dem  noch  kalten,  vielleicht  theilweise  noch  gefrornen,  Boden  er- 
kennen, grade  so  müssen  sie  auch  im  Herbste  die  sie  umgebende 
Vegetation  länger  gegen  die  tödtenden  Einflüsse  der  cintretendcn 
Kälte  geschützt  haben;  denn  an  den  Weiden  und  Birken  der 
Brüche , sahen  wir,  aufscr  den  neuen  Anfängen  der  Belaubung,  auch 
grofsc,  vertrocknete  Kätzchen  (amenta)  des  vorigen  Jahres: 
den  offenbaren  Beweifs  eines  zweiten,  im  Herbste  begonnenen  und 


*)  Von  dem  Wortstamme  Tscliud  fremd  sind  noch  jetzt  in  der 
Russischen  Rede  gebräuchlich:  Tschudesä  die  religiösen 

Wunder,  tschüdnui  fremdartig  und  das  sehr  gangbare  Aug- 
menlativum:  tschudäk  ein  närrischer  Sonderling,  so  wie 
mehrere  verwandte  Formen,  ..  . . . , 
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vom  Winter  überraschten  Blühens.  — Auf  trockenem  Boden  wei- 
terer und  nicht  von  Hügeln  umsäumter  Ebenen,  war  Dieses  nie 
zu  sehen;  dort  fehlten  den  dürren  Bäumen  so  wie  die  Spuren 
diefsjähriger  Entwickelung , so  auch  die  der  vorjährigen  vollkommen. 

Die  Hügel  aus  festerem  Lehm , die  in  dem  heute  durchzogenen 
Landstriche  einen  ungemein  häufigen  Quellenreichthum  begründen, 
deuten  auf  nahe  unter  der  Oberfläche  liegendes  festeres  Gestein, 
welches  selbst  uns  jedoch  nirgends  erschien.  Die  bei  Schrunden 
und  Frauenburg  w’ ahrgenommene  JKalkformation  ist  hier  nicht 
in  dem  Maafse  entblöfst  wie  dort. 

Dörfer  findet  man  hier  eben  so  wenig  als  in  den  bisher  ge- 
sehenen Theilen  von  Kurland  und  Esthland  und  die  grofsen 
Gehöfte  der  Posthaltereien  bleiben  die  einzigen  Menschenwolinun? 
gen  w elche  der  Reisende  betritt.  Alle  Gebäude  sind  aus  Holz  gefügt 
und  bei  Gleichheit  der  Bestimmung  haben  sie  auf  allen  Stationen 
eine  gvofse  Ähnlichkeit  der  Anordnung.  Ein  in  der  Mitte  des  Ge? 
höfles  befindliches  Wohnhaus  ist  im  weiten  Vierecke  umgeben  von 
den  Pferdeställen  und  andren  Wirtschaftsgebäuden.  Eine  Holz- 
säule erhebt  sich  vor  dem  mittleren  Gebäude,  die  Entfernungen  in 
Wersten  bis  Petersburg  und  Moskau,  als  den  alle  anderen  an 
Wichtigkeit  übertreffenden  Orten,  den  Brennpunkten  des  Reiches,  an- 
gebend. Siebzig  bis  achtzig  Pferde  werden  auf  diesen  Stationen 
gehalten,  und  doch  geschieht  es  nicht  selten  dafs  alle  durch  zu  be- 
fördernde Couriere  und  andere  Reisende  in  Anspruch  genom- 
men sind  und  der  Ankömmling  lange  zu  warten  genöthigt  wird.  — 
Die  erst  jetzt  für  die  Ostseeprovinzen  üblich  ge wordne  und  noch 
wenig  benutzte  Anwendung  grösserer  und  gemeinschaftlicher  Post- 
fuhrwerke (Diligencen)  wird  wohl  einen  bedeutenden  Kraft- 
aufwand ersparen  helfen,  dennoch  aber  wird  das  in  Rufsland  mehr 
als  im  übrigen  Europa  fühlbare  Bedürfnifs  des  Reisens  nicht  nur, 
sondern  auch  des  schnellen  Reisens,  sich  stets  bedeutsam  ausspre- 
chen durch  die  erforderte  vollzähligere  Ausstattung  der  Posten. 
Auch  sind  in  der  Mehrheit  der  Provinzen  die  Pferde  kleiner 
und  minder  kräftig  als  im  westlichen  Europa,  so  dafs  um  eine 
gleiche  Quantität  von  Zugkraft  zn  repraesentiren , eine  gröfsere 
Zahl  von  Individuen  erfordert  wird. 
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Wir  fuhren  am  Abend  südlich  vor  dem  Wirzerw-See  vor- 
bei. Bei  der  Station  Kuikaz  ist  man  nur  um  6 Werst  von  dem 
nächst  gelegenen  Ufer  desselben  entfernt:  so  niedrig  aber  ist  das 
den  See  umgebende  Land  auf  dem  man  hier  sich  befindet,  dafs 
man  auch  aus  dieser  Entfernung  der  grofsen  Wasserfläche  nicht 
ansichtig  wird.  In  der  Nacht  setzten  wir  über  die  Embach,  ein 
die  Wasser  des  Wirzerw  zum  Peipussee  führendes  Flüfs- 
chen,  und  erreichten  Dorpat  am  frühen  Morgen  des  9tcn. 

[Mai.  9.]  Anch  abgesehen  von  dem  Interesse  welches  für  Dor- 
pat seine  jetzt  fast  ausschliefslich  wissenschaftliche  Be- 
stimmung und  Bedeutung  erweckt,  gewährt  grofse  Zierlichkeit 
der  städtischen  Einrichtungen,  Anmuth  der  natürlichen  Lage  und 
eine  selbst  im  Innern  der  Stadt  als  Verschönerungsmittel  geflissent- 
lich begünstigte  kräftige  Vegetation,  dem  Reisenden  den  erfreu- 
lichsten Eindruck,  f—  Ein  Hügclztfg  von  etwa  200  Eufs  Meereshöhe 
erhebt  sich  plötzlich  aus  dem  umgebenden  sehr  niedrigen  Lande, 
durch  welches  das  Flüfschen  Embach  sich  hinzieht.  Das  durch 
diese  Erscheinung  vorteilhaft  ausgezeichnete  Terrain  am  südöstli- 
chen Fufse  der  Hügel,  haben  die  ersten  Ansiedler  zur  Anlegung 
der  Stadt  ausersehen,  und  noch  jetzt  liegt  die  Mehrzahl  der  Häu- 
ser in  der,  im  Halbkreise  von  Bergen  geschützten,  Ebne  und  zu 
beiden  Seiten  der  Embach,  die  hier  (nach  anfangs  gegen  Süden  ge- 
richteten Lauf),  plötzlich  nach  Osten  sich  wendet.  Die  Gebäude  der 
Universität  und  der  Regierung  sind  in  eben  so  grofsartigem  als  rei- 
nem Style  aus  behaunen  Quadern  aufgefülirt:  auch  äufserlich  ge- 
eignet die  Achtung  zu  betätigen  die,  nach  dem  Willen  ihres  Be- 
gründers, der  Wissenschaft  und  dem  Gemeinwohl  in  dem  mächtigen 
Reiche  gezollt  werden  soll.  — Zu  graden,  reinlichen  und  breiten 
Strafsen  gereiht,  umgeben  diese  Werke  einer  höheren  Baukunst, 
die  Häuser  welche  das  jedesmalige  Bcdürfnifs  der  Einzelnen  ent- 
stehen liefs.  Die  Mehrheit  derselben,  vorzüglich  in  den  Strafsen 
neuerer  Entstehung,  sind  von  nur  einem  Stockwerke,  theila 
aus  gebrannten  Steinen,  theils  aus  Holz  gebaut.  Eine  helle  Fär- 
bung der  äusseren  Wände,  grofse  Glasscheiben  in  den  Fenstern 
und  der  rothe  Anstrich  der  Dächer  , erhöhen  die  Heiterkeit  des 
Bildes  und,  wie  es  bei  neu  entstandenen  Wohnplätzen  gewöhnlicher 
ist  als  bei  altertümlichen , empfindet  man  auch  hier  den  bebag- 
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liehen  Eindruck  einer  vollkommnen  Zweckmäfsigkeit , eines  die 
Bedürfnisse  der  Bewohner  befriedigenden  Wohlstandes.  — Eine 
aus  Granitquadern  gebaute  Brücke  über  die  bis  Dorpat  hin  schiff- 
bare Embach,  ist  eine  nicht  geringe  Zierde  des  Ortes.  — Nach 
einem  Gange  durch  die  Stadt  bestiegen  wir  den,  an  ihrem  nord- 
westlichen Ende  gelegnen,  in  manniclifacher  Beziehung  anziehen- 
den Hügel,  Unmittelbar  von  einem  der  Hauptplätze  der  Stadt  er- 
hebt sich  ein  sanfter  Abhang,  den  schöne  Baumreihen  und  zu  bei- 
den Seiten  derselben  mannichfaltigcs  Strauchwerk  zieren.  Ein 
hochrother,  eisenschüssiger  Mergel  bildet  häufig  den  Boden,  ohne 
'dafs  es  uns  gelungen  wäre  Anzeigen  einer  regelmäfsigen  Schichtung 
an  ihm  zu  bemerken.  Die  Vegetation  zeigte  sich  hier  nicht  nur  im 
Allgemeinen  sehr  betliätigt,  sondern  auch  in  Erwägung  der  Jahreszeit 
besonders  vorgerückt  und  befördert,  sei  es  allein  durch  günstigen  Ein- 
fiufs  des  fruchtbaren  Eisenmergcls , sei  es  durch  den  von  den  Hügeln 
gewährten  Schutz  gegen  Nordwinde.  Schwarzpappeln  die  hier  zu 

herrlichen  Stämmen  gediehen  sind , trugen  bereits  völlig  ausgebildete 

• / 

ameuta.  Bei  Sorbus  aucuparia  (Eberesche)  w^aren  die  Blatt- 
knospen aufgebrochen  und  grün,  die  f o 1 i ol  a aber  noch  nicht  entfaltet. 

Wie  auffallend  contrastirt  nicht  dieses  hier  erreichte  Stadium 
der  Vegetation  gegen  die  gänzliche  Dürrheit  der  Bäume  auf  den 
gestern  gesehenen  offenen  Ebnen:  ja  selbst  die  Nähe  der  Quellen 
hatte,  obgleich  äusserst  wirksam,  dort  noch  nicht  vermocht,  die 
vorjährigen  trocknen  Blüthen  dur  ch  neue  und  diesjährige  abwerfen 
zu  machen.  — Trotz  dieser  localen  Begünstigung  sprach  aber  den- 
noch auch  hier  der  Breiten  unterschied  zwischen  Dorpat  und  Ber- 
lin durch  eine  Verzögerung  gleichartiger  Vegetationserscheinungen 
von  18  bis  20  Tagen  sich  aus,  denn  vor  15  Tagen  (am  24  April) 
waren  zu  Berlin  die  Blätter  der  Ebereschen  bereits  völlig  ent- 
faltet, während  hier  zu  Dorpat  noch  jetzt  der  Einflufs  einiger 
hellen  Tage  zum  Entfalten  der  Blattknospen  nöthig  erschien.  In 
diesem  Falle  also  tritt  einerlei  Stadium  der  Pflanzenentwicklung 
für  die  zwei  verglichenen  Orte  an  Tagen  ein  die,  respective  für 
den  einen  und  den  andren,  einerlei  Mittagshöhe  der  Sonne  herbei- 
führen: namentlich  ist  zu  Berlin  am  24.  April  die  gröfstc  Höhe 
der  Sonne  etwa  50°  26',  zu  Dorpat  aber  am  14.  Mai  50°  20', 
und  am  15.  Mai  schon  50°  35'. 
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Einer  sorgfältigeren  Prüfung  und  Zusammenstellung  ähnlicher 
Thatsäclien  behalten  wir  die  Entscheidung  auf,  in  wiefern  wirk- 
lich die  Erreichung  einerlei  Sonnenhöhe  hierbei  das  Bestimmende 
sei,  da  doch  eine  solche  fiir  Orte  verschicdncr  Breite  nur  Gleichheit 
der  im  Mittag  eintretenden  Temperaturen,  nicht  aber  Gleichheit 
der  mittleren  Temperatur  des  Tages  oder  was  einerlei  ist  der 
Summe  der  ausgeübten  Sonnenwirkung,  herbeifuhrt.  Als  eine  Folge 
der  schon  weit  niedrigeren  Erdtemperatur  sahen  wir  liier  auch 
eine  Erscheinung  die  zu  gleicher  Jahreszeit  im  nördlichsten  D e ut  sch- 
1 a n d kaum  Vorkommen  möchte.  Die  Wände  eines,  in  der  untern 
Stadt,  auf  das  Grund wasser  abgeteuften  Ziehbrunnen  von  15  Fufs 
Tiefe,  waren  noch  mit  einer  so  dicken  Eisrinde  überzogen,  dafs 
dem  Eimer  nur  eben  der  Durchgang  gestattet  wurde.  Das  Was- 
ser an  der  Oberfläche  des  Brunnens  hatte,  durch  schmelzendes 
Eis  unregclmäfsig  erkältet,  eine  Temperatur  von  nur  2°,0  R., 
während  aus  gröfserer  Tiefe  schöpfend,  wrir  Wasser  von  -4-  3°,3  R. 
erhielten,  welches,  schwerer  als  das  um  einige  Grade  kältere,  am 
Boden  sich  hatte  erhalten  können. 

Die  vielfach  durch  Baumgänge  gezierte  breitere  Oberfläche 
des  Hügels  wird  der  Dom  platz  genannt,  und  nur  die  daselbst  ge- 
legne Ruine  einer  der  Hauptkirchen,  die  im  Jahre  1775  durch 
einen  fast  die  ganze  Stadt  verzehrenden  Brand  zerstört  wurde, 
läfst  noch  jetzt  den  Grund  der  Benennung  erkennen.  Mehrere,  der 
Bibliothek  und  den  medizinischen  Instituten  der  Universität  be- 
stimmte, Gebäude,  und  die  vor  allen  anderen  ausgezeichnete  Stern- 
warte*  machen  jetzt  diesen  Platz  zu  einem  denkwürdigen  und 
wichtigem  — - 

Da  durch  ihre  bedeutenden  Leistungen  die  hiesige  Sternwarte 
bereits  zu  einem  der  wuchtigsten  Gemeingüter  des  wissenschaftlichen 
Europa  geworden  ist,  gehört  sic  nicht  mehr  in  den  Kreis  der  Er- 
scheinungen die  der  Beschreibung  eines  schnell  vorübergehenden 
Reisenden  anheim  fallen.  — Von  dem  kolossalen  Werke  Frauen- 
hofers dem  noch  nicht  übertroffenen  Refractionsfernrohre , hat 
Prof.  Struve  Beschreibung  und  Abbildungen  gegeben,  so  wie 
auch  von  der  vortrefflichen  Art  seiner  Aufstellung.  Das  um  eine 
senkrechte  Linie  drehbare  Eisendach,  welches,  ohne  die  Aussicht 
nach  allen  Punkten  des  Himmels  zu  hindern,  den  vollkommensten 
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Schutz  gegen  die  oft  rauhe  Witterung  des  Ortes  gewährt  * ist  nach 
Herrn  Parrot’s  Angabe  und  unter  seiner  besonderen  Leitung  aus- 
geführt  worden.  Wenn  auch  schon  vorher  mit  dem  Prinzipe 
dieses  interessanten  Bauwerkes  bekannt*  wird  man  dennoch  bei 
wirklicher.  Ansicht*  durch  die  Leichtigkeit  und  Praczision  über* 
rascht,  mit  der  inan  die  grofsen  Massen  des  Baches  und  des  Fern- 
rohres selbst,  sich  bewegen  sieht:  dieses,  vermöge  des  ange- 

brachten Uhrwerks  den  einmal  ßxirten  Punkt  am  Himmel  beliebig 
lange  mit  äusserster  Schärfe  verfolgend;  das  Dach  aber,  eine  holile 
Halbkugel  aus  Eisenblech  von  dem  Durchmesser  des  grofsen  Beo- 
bachtun gssaalcs  bildend,  durch  den  mit  einer  Hand  ausgeübten 
Druck  bewegbar. 

Wir  sahen  noch  einige  der  vortrefflichen  Apparate  deren  man 
bei  der  Messung  eines  Tlieiles  des  Meridians  von  Dorpat  sich 
bedient  hat.  Zwischen  Jakobstadt  und  der  Küste  bei  II o ch  1 a n d 
gelegen  umfafst  die  gemessene  Strecke  47  Deutsche  Meilen ; es  . 
gehört  also  der  gegenwärtige  zu  den  gröfseren  Versuchen  bei  de- 
nen, durch  Vergleichung  direkter  trigonometrischer  Messung  mit 
astronomischen  Beobachtungen,  man  die  wirklich  statt  findende 
Krümmung  eines  Tlieiles  der  Erdoberfläche  ermittelt. 

Frühere  direkte  Messungen  in  Kurland  verbinden  Dorpat 
mit  Memel,  ebenso  wie,  durch  die  Arbeiten  • von  General 
Schubert,  Hochland  mit  Petersburg  in  direkte  Verbindung  ge- 
bracht ist.  So  bedarf  es  daher  nur  eines  Anschliefsens  bei  Memel  der 
in  Preufsen  ausgeführten  Messungen  an  die  Rufsischen, 
um  eine  unmittelbare  Kenntnifs  der  Gestaltung  des  zwischen 
Paris  und  Petersburg  enthaltenen  Erdstückes  zu  besitzen  und 
die  Abweichungen  kennen  zu  lernen,  die,  von  einer  vorausgesetz- 
ten mathematischen  Rcgelmäfsigkcit,  für  diesen  Theil  unsres  Pla- 
neten statt  finden«  — 

Aber  auch  in  einer  andren  Beziehung  kann,  freilich  erst  für 
unsre  späteren  Nachkommen,  diese  Messung  eine  hohe  Wichtigkeit 
erhalten,  um  so  mehr  wenn  sic,  wie  man  es  nun  beabsichtigt, 
über  das  Meer  fortgesetzt  und  durch  Finnland  ausgedehnt  wird. 
Dafs  an  beiden  Küsten  der  Skandinavischen  Halbinsel  die 
Gränze  zwischen  Land  und  Meer  im  Laufe  der  Zeit  stätig  sich 
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Ändere,  ist  nunmehr  eine  ebensowohl  zweifellose,  als,  ihrem  Ur- 
sachlichen  nach,  unerklärte  Thatsache« 

Es  scheint  schon  erwiesen  dafs  längst  einer  beliebig  gewähl* 
ten  senkrecht  auf  die  Ilauptaxe  der  Halbinsel  (also  von  NW.  nach 
SO.)  gerichteten  Linie,  dieses  Verlassenwerdcn  des  Landes  vom 
Meere  in  gleichem  Grade  statt  findet,  dafs  aber  der  Betrag  dieser 
Veränderungen  um  so  kleiner  wird,  durch  je  kleinere  Breiten 
die  eben  betrachtete  Linie  hindurchgeht.  So  geht  etwa  durch  den 
56°  an  der  Ostküste  und  durch  57°  30'  an  der  Westküste  Skandi- 
naviens, eine  Linie  auf  der,  innerhalb  eines  Jahrhunderts , die 
Veränderungen  kaum  bemerkbar  werden,  so  fern  man  sie  nämlich 
an  einer  senkrecht  stehenden  Gränzfläche  zwischen  Meer  und  Land 
(also  auf  die  ungünstigste  Art  von  allen)  zu  messen  bemüht  ist; 
nördlich  von  dieser  Linie  aber,  sind  selbst  in  Zeiträumen  von  nur 
40  Jahren  die  Änderungen  des  relativen  Wasserniveaus  fast  überall 
deutlich  bemerkbar  gewesen.  — 

Zu  entscheiden  bleibt  die  Frage,  in  wiefern  an  den  Ufern  des 
Finnischen  Meerbusens,  das  an  den  Bothnischen  beobachtete 
Phänomen  statt  finde  oder  nicht.  — Wenn  die  Ursache  der  Er- 
scheinung Kräfte  sind  die,  von  unten  nach  oben  wirksam,  das 
Feste  dieses  Thciles  der  Erde  noch  jetzt  ebenso  emporheben,  wie 
in  früheren  Epochen  der  Erdbildung  es  an  fast  allen  Punkten  ge- 
schehen zu  sein  scheint , so  macht  gleiche  geognostische  Beschaffen- 
heit für  Finnland  und  einen  Theil  von  Skandinavien,  die 
Analogie  des  Erfolges  für  beide  noch  wahrscheinlicher.  — 

Eine  genaue  Aufnahme  der  zu  einer  bestimmten  Epoche 
statt  gefundnen  Küste ngestaltung  wird  aber  die  Nachkommen  zu 
einer  Entscheidung  dieses  wichtigsten  Fragepunktes  verhelfen, 
denn  da  am  vielen  Stellen  des  Baltischen  Meeres  vom  Seestrande 
aus,  das  Land  mit  äufserst  sanfter  Böschung  sich  erhebt,  ist  zu 
erwarten  dafs  geringe  Veränderung  der  Gränzlinie  zwischen  Land 
und  Meer  im  Sinne  der  Höhe,  oftmals  durch  starke  Verände- 
rungen nach  der  horizontalen  Ausmessung  sich  aussprechen 
werden.  — * Der  Umstand  dafs  an  verschiedenen  Stellen  communi- 
zirender  Meeresstrecken  man  die  Veränderungen  u n g 1 e i ch  beo- 
bachtet zu  haben  behauptet,  scheint  zwar  die  zweite  Möglichkeit, 
als  sei  es  das  Wasser  welches  eine  Verminderung  erleidet,  so 
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völlig  zuruckgc wiesen  zii  haoen,  dafs  man  kaum  sie  noch  auszu- 
sprechen  wagt,  sollte  aber  dennoch  der  Fall  der  Natur  gerade  der 
für  jetzt  noch  unbegreiflichere  sein,  so  würde  nichts  desto- 
weniger  die  genaue  Aufnahme  der  Küsten  ein  untrügliches  Mittel 
der  Erkcnntnifs  bleiben.  Freilich  wäre  cs  erwünscht  auch 
die  Ilöhenverhältnissc  . des  nunmehr  iiäch  der  horizontalen 
Dimension  mit  so  ausserordentlicher  Schärfe  aufgenommenen  Land- 
striches , einer  angelegentlichen  Achtung  zu  würdigen  ! Denn  die 
Mecreshöhen  besonders  auszuwälilcndcr  möglichst  unveränderlicher 
Punkte  im.  Innern  des  Landes,  vorzüglich  aber  der  Niveauunterschied 
gegen  das  Meer  für  die  Landscen  von  Finnland  und  Lievland, 
versprächen  der  Folgezeit  einen  so  direkten  und  sicheren  Auf- 
schlufs  über  die  wichtige  Frage,  dafs  es  äufserst  belohnend  wäre 
an  die  vollendeten  geodaetischcn  Messungen,  gewisse  Nivellements 
als  eine  leicht  zu  erhaltende  Zugabe  anzuschliefsen  und,  durch  voll- 
ständige Bekanntmachung  der  Resultate,  die  Aufmerksamkeit 
günstig  gestellter  Personen  recht  dringend  auf  diesen  wichtigen 
Gegenstand  liinzulcitcn. 

Nicht  durch  die  Landkarte  allein  wird  man  daran  erinnert, 
wie  sehr  man  hier  dem  in  geognostischer  Beziehung  so  merk- 
würdigen Finnlande  sich  genähert  habe:  auch  andre  Verhält- 

nisse deuten  auf  eine  Beziehung  des  erreichten  Landes  zu  jenem 
nahe  gelegnen.  Am  Nordabhange  der  Hügel  von  Dorpat  und 
auf  der  Höhe  derselben  sieht  man  grofse  Steinblöcke , Geroelle 
fremden  Ursprunges,  eben  so  häufig  wie  an  den  hierdurch  am  mei- 
sten ausgezeichneten  Hügeln  des  nördlichen  Deutschlands. 

Zum  allgemeinen  Charakter  dieses,  durch  Herrn  v.  Buch  so 

unübertrefflich  beschriebenen  und  gewürdigten  Phanomcncs,  tritt 
aber  hier  noch  der  besondre  Umstand  hinzu,  dafs  die  fremden 
Ankömmlinge  durch  stets  gleiche  Beschaffenheit  einen  vielmehr 
gemeinschaftlichen  und  einförmigen  Ursprung  zu  erkennen  geben 
als  die  in  Nord  - Deutschland.  — In  letzterer  Gegend 
sind  zwar  Granit-  und  andre  Urgcbirgstriimmer  bei  weitem  die  un- 
ter den  losen  Blöcken  vorherrschenden  Gesteine,  j edoch  fehlt  es  auch 
nicht  an  Massen  andrer  Art  und,  nach  den  Ansichten  der  Geogno- 
sie,  von  jüngerer  Entstehung;  hier  in  Lievland  hingegen 
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sieht  man  ausschlicfslieh  Granitblöckc  und  auch  diese  stcls  von 
so  gleichem  äufscrcn  Ansehen  dafs  man  nicht  zweifeln  kann  hier 
sei  man  nahe  dem  gemeinschaftlichen  Entstchungsortc , dem  Aus- 
gangspunktc  der  eingewanderten  Massen.  Hier  sind  cs  rein  und  unge- 
mischt  Trümmer  Finnländischen  Granites  die  eine,  ihrem 
Ursacliliclicn  nach  uns  unbekannte  Stofs-  oder  Wurlkralt  über 
den  engen,  vielleicht  damals  noch  nicht  vorhandenen,  Meerbusen  hier- 
her befördert  hat:  wahrend  im  nördlichen  Deutschland  bei  wei- 
terem Wege,  manches  Fremdartige  den,  ebenfalls  von  Norden  her 
herbeigeführten  Gcbirgstrümmem  sich  beimengen  konnte.  — 
Indem  hier  in  Lievland  alle  von  den  nordischen  Gebirgen  ab- 
gerifsenen  und  hierher  gelaugten  Trümmer  an  ihrer  ursprünglichen 
Gestaltung  Nichts  cingcbüfst  haben,  wird  auch  die  iu  Nord- 
Deutschland  so  ausgezeichnet  vorherrschende  Form  einer  gänz- 
lichen Zerkleinerung  der  fremden  Granit-Trümmer,  das 
Vorkommen  als  Sand,  weit  seltner.  — Denken  wir  uns  die,’ zum 
Tkcil  bis  zu  noch  unergründeter  Tiefe  sich  erstreckende,  von  den 
Niederlanden  an  bis  gegen  Frauenburg  in  Kurland,  ausge- 
dehnte Sandschicht,  wieder  zu  der  ursprünglichen  Gestalt  eines 
festen  Granits  zurückgebracht,  so  sieht  mau  dadurch  allein  ein 
mächtiges  Gebirge  entstehen.  — Es  wurde  zerstört  und  seine 
Trümmer  so  vertheilt,  dafs  in  der  Nähe  des  ursprünglichen  Stand- 
ortes fast  nur  die  gröfseren  und  unversehrten  sich  ablagertcu,  die 
feinsten  aber  (der  Sand)  nur  auf  einer  gewissen  schon  entfern- 
teren Strecke  und  daselbst  mit  ungemeiner  Häufigkeit,  Alles  über- 
deckten.  — 

An  den  Granitblöcken  um  Dorpat  bemerkten  wir  nament- 
lich sehr  oft.  eine  Hinneigung  zu  kugliclier  Absonderung,  die  nach 
Abrollung  und  Verwitterung  der  Blöcke  noch  an  ihrer  Oberfläche 
sich  zeigte.  Mau  wird  dabei  lebhaft  erinnert  an  die  Eigcnthüm- 
lichkeit  des  zu  Riga  gesehenen  behauenen  Blockes  von  Finn- 
land! sehe  m Granit:  weit  bedeutsamer  aber  in  Bezug  auf  die  vo- 
rigen Betrachtungen,  ward  die  Erscheinung,  als  Herr  v.  Engel- 
hardt mir  mittheilte,  wie  häufig  er  in  Finnland  selbst  Granite 
beobachtet  halte,  welche  kugliche  Struktur  ebenso  auszeichne, 

wie  cs  von  den  merkwürdigen  Gesteinen  Korsikas  bekannt 
ist.  — 
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Interessante  Aufsclilüfse  über  die  geognostischc  Beschaffenheit 
der  Russischen  Ostsceprovinzen  und  namentlich  über  das  in  ih- 
nen vorherrschende  Kalkgebirge,  welche  ich  den  in  Dorpat 
gcführlcn  Gesprächen  verdanke,  sollen  in  einem  ausführlich  geo- 
gnostisehem  Berichte  benutzt  werden.  — Ueberhaupt  ward  mir 
die  schnell  erfolgte  Trennung  von  Dorpat  zu  einer  der  schmerz-  » 
liclisten:  denn  bei  der  hohen  Begünstigung  die  auf  dieser  Univer- 
sität ganz  insbesondere  dem  Studium  der  Naturwissenschaften, 
zunächst  wrohl  als  wichtigster  Grundlage  für  die  Medizin,  gewor- 

t 4 

den  ist , erschien  der  Ort  am  geeignetsten  um  für  eine  Reise  durch 
das  Russische  Reich  die  vorbereitenden  Kenntnisse  zu  sammeln. 
— Geognosie,  Botanik,  Zoologie  und  das  Allgemeinere  der  Phy- 
sik und  Chemie,  werden  hier  eine  jede  repräsentirt  durch  Männer 
deren  Wissen  und  Humanität  den  Reisenden  gleich  unvergefsliche 
Eindrücke  hinterliefsen.  — Hier  wurde  mir  durch  Prof.  Eschholz 
die  erste  mündliche  Schilderung  eines  Punktes  von  Kamtschatka 
den  er  erst  im  Jahre  1824  verlassen  hatte;  Herr  v.  Engelhardt 
unterrichtete  uns  von  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Gold- 
und  Platingcrölle  am  Ural,  zu  deren  Beobachtung  er  die 
Fundorte  vor  kurzem  besucht  hatte.  ’ Die  auffallende  Ähnlichkeit 
der  dortigen  Verhältnisse  mit  denen  des  südlichen  Amerika,  die 
für  das  Finanzielle  des  Reiches  wichtige  Voraussetzung,  es  könne 
auch  am  Ural  nicht  fehlen,  dafs  das  Platin  Führende  Terrain 
durch  das  Vorkommen  von  Diamanten  seine  Analogie  mit  dem 
verglichenen  Amerikanischen  Distrikte  völlig  bewähre,  hatte 
auf  dieser  Reise  dem  Beobachter  lebhaft  sich  aufgedrungen.  — 
Unter  den  reichen  Sammlungen  Dorpats  erlaubte  die  Kürze 
Ties  Aufenthaltes  nur  die  von  physikalischen  Instrumenten  zu  sehen, 
welche  gröfstentlicils  von  einem  Russischen  Künstler  Sam oi low, 
in  der  mechanischen  Werkstatt  von  J/ora  angefertigt,  schon  die- 
ses Ursprungs  wegen,  Interesse  erregen.  Rcisebaro meter  nach  der 
sinnreichen  Angabe  des  Herrn  Parrot  (Vater),  (beschrieben  in  F. 
Parrot  und  Engelhardt  Reise  zum  Kaukasus)  von  dem 
genannten  Künstler  ausgeführt  und  wenigstens  durch  den  hohen 
Grad  äufserlich  sichtbarer  Vollendung  (der  einzige  an  sich  nicht 
unwesentliche  Punkt  worüber  mir  ein  Urtheil  möglich  ward)  sehr 
vortheilhaft  sich  empfehlend.  — Das  Institut  von  J/ora  nahe 
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gleichzeitiger  Entstehung  mit  der  neuen  Organisation  der  Univer- 
sität Dorpat  (im  Jahre  1802)  ist  im  vollständigen  Besitz  aller  fdr 
gradlinige  Thcilungen  nöthigen  Vorrichtungen:  auch  brauchbare 
Kreistheilungcn  hat  man  daselbst  ausgeführt,  nur  jedoch  in  sofern 
sie  zu  den  besonderen  Beobachtungen  der  eigentlichen  Physik  er-  » 
fordert  werden : denn  die  Anfertigung  der  vorzugsweise  sogenannten 
mathematischen  Mefsinstrumente  hat  man  einer  in  Petersburg, 
zur  Unterstützung  der  Zwecke  des  Generalstabs  und  des  topogra- 
phischen Bureaus,  errichteten  Werkstatt  aufbehalten.  — Weder 
durch  Vermögen  noch  durch  Geburt  begünstigt,  genofs  Samoilow 
durchaus  keiner  Erziehung  oder  erweckenden  Anleitung,  sondern 
der  Antrieb  seines  Talentes  veranlafstc  allein,  die  ersten  mechani- 
schen Leistungen  durch  welche  er  die  Theilnahme  wissenschaftlicher 
Männer  erregte  und  den  ihm  später  eröffneten  Wirkungskreis  an- 
gewiesen erhielt.  — Erfreulich  ist  es,  wenigstens  von  dieser  Seite, 
ein  durch  Geburt  und  Abstammung  der  Haupt -Nation  angehöriges 
Individuum,  in  Folge  der  wissenschaftlichen  Anstalten  des  Landes 
erweckt  und  befördert  zu  sehen ; um  so  erwünschter  war  uns  diese 
Erfalirung,  da  bei  einem  Aufenthalte  in  Dorpat  man  nicht  ohne 
Bedauern  bemerkt,  wie  das  gelehrte  Institut  dem  Mutterlande  selbst 
minder  erspriefslich  ist,  weil  man  bei  ihm  nicht  der  allgemeinen 
Landessprache,  sondern  anstatt  dessen,  der  fremden  Deutschen 
sich  bedient.  — Vor  allen  ähnlichen  Instituten  Rufslands  ist  die 
hiesige  Universität  ausgezeichnet  durch  die  gänzlich  freie  Wahl 
der  Beschäftigung,  welche  ebenso  wie  in  Deutschland,  denStudi- 
renden  überlassen  ist.  Die  Theilung  in  Fakultäten  besteht,  jedoch 
ohne  die  Bekenner  zu  einer  oder  der  anderen  derselben,  an  einen 
bestimmten  Kreis  der  Studien  irgend  zu  binden.  — Der  aus  die- 
ser Verfassung  für  das  Gemeinwohl  entspringende  Vortheil  einer 
freien  Bildung,  wäre  überschwenglich  grofs,  wenn  er  sich  auch 
auf  die  Männer  erstreckte,  die  dem  Mutterlande  angehörig  oder 
zu  Beamten  desselben  bestimmt,  gerade  einer  solchen  Bildung  am 

meisten  bedürfen.  — Die  sogenannten  Lycäen  die  man  an  ver- 

• 

schiedenen  Punkten  Rufslands  ausschliefslich  zur  Erziehung  künf- 

* 

tiger  Beamten  errichtet  hat,  können,  ihrer  Natur  nach,  einen  nur 
sehr  unvollkommnen  Ersatz  für  das  hier  als  wünsclienswerth  sich 
Aufdrängende  gewähren  und  immer  erschiene  es  dem  Gemeinwohle 

4 * 
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förderlich,  wenn  die  Universität,  die  freilich  durch  eigne  Bestrebungen 
des  damals  noch  von  Rufsland  unabhängigen  Lievland’s  gegrün- 
det , späterliin  aber  von  der  neuen  Regierung  freigebig  befördert  wur- 
de, durch  Annahme  einer  beiden  Theilen  verständlichen  Sprache  sich 
gemeinnütziger  machte. — Erst  durch  eine  solche  Vermittelung  könnte 
das  dereinst  vom  Orient  ausgegangne,  jetzt  aber  von  Westen  aus  zu  ihm 
weit  intensiver  zuriiekkehrende  Licht  der  Wissenschaft,  einen  wahr- 
haft heilsamen  Einflufs  über  Rufsland  ausüben.  Die  hier  von  Seiten 
der  Baltischen  Provinzen  zu  verlangende  Annahme  Russischer 
Sprache,  scheint  aber  für  sie  kaum  nachtheiligzu  erachten:  denn  nicht 
nurdafs  die  jetzt> gebräuchliche  Deutsche  Rede  den  Urbewolmern 
eben  so  wenig  natürlich  ist  als  die  Ala  vis  che,  so  entspringen 
auch  für  sie  aus  dem  Bestehen  Deutscher  Rede  hei  Russischer 
Regierungsform  und  Sitter,  die  in  Gränzprovinzen  nur  zu  bekann- 
ten Mängel  der  Halbheit  und  eines  zwiefaltigcn  Charakters.  Für 
den  Augenblick  sind  es  nur  Bewohner  der  Ostseeprovinzen 
und  aufserdem  aus  den  ^lavischen  Provinzen  einige  wenige  der 
Deutschen  Sprache  zufällig  theilhaftige  Individuen,  welche  Dor- 
pat ihre  Bildung  verdanken.  — 

Die  naturhistorischen  Sammlungen  Dorpats  nicht  kennen 
gelernt  zu  haben , bedauerten  wir  weniger , da  in  Bezug  auf  R u s* 
sisclie  Objecte  die  meisten  von  ihnen  durch  ähnliche  Institute 
der  Hauptstadt  an  Bedeutung  noch  übertrolTcn  werden  sollen.  — 
Nicht  ohne  Interesse  war  es  auch,  hier  zuerst  eine  Russi- 
sche Regierungsbehörde,  freilich  nur  ihrer  äufscren  Erscheinung 
nach,  kennen  zu  lernen.  — Die  Säle  in  welchen  das  Kreisge- 
richt (0  k rü/n  a j a P a 1 a t a)  von  Dorpat,  seine  Geschäfte  führt,  con- 
trastiren  auf  eine  merkwürdige  Weise  gegen  die  äufsere  Anordnung 
welche  in  Deutschland  Räumen  ähnlicher  Bestimmung  meistens 
zu  Theil  wird.  — Während  bei  uns  die  Finsternifs  und  die 
dumpfe  Luft  der  Gerichtsstubeu  vor  nicht  gar  langer  Zeit  fast 
sprichwörtlich  gewesen,  ist  man  hier  in  Rufsland,  bei  der  äus- 
seren Anordnung  derselben,  gefälliger  Formen  sehr  angelegentlich 
beflissen.  — Die  grofsen  Räume  sind  hell  und  äufserst  reinlich 
gehalten,  theilweise  mit  Luxus  verziert:  die  Arbeitstische  der  Be- 
amten geschmackvoll  und  dem  Auge  gefällig  angeordnet.  Die  Ge- 
richispersouen  selbst  aber,  scheinen  der  äufseren  Eleganz  ihrer 


Digilized  by  Google 


H.  Abschnitt.  1828.  Mai. 


53 


Amtskleidungcn  nicht  minder  beflissen,  wie  man  es  bei  uns  vom 
Mititair  gewohnt  ist.  — Mitten  unter  diesen  60  sehr  das  Gepräge 
einer  modernen  Zeit  tragenden  Formen,  wird  man  sonderbar  über- 
rascht, eine  Sitte  des  alten  Griechen  lande  s genau  und  vollkom- 
men aufbehalten  zu  sehen.  In  der  Milte  der  Tische  an  denen  die 
höheren  Beamten  ihren  Sitz  haben,  stehen  gewisse  dreiseitige, 
etwa  fufshohe  und  fünf  Zoll  breite  Prismen,  die  um  eine  senk- 
rechte Axe  drehbar,  auf  ihren  längeren  und  aufrecht  stehenden 
Seitenflächen,  mit  juridischen  Inschriften  versehen  sind.  — 
Die  Beschreibungen  welche  Griechische  Schriftsteller  uns  aufbe- 
hallen  haben  von  den  ”A Jowff  oder  prismatisch  zusammengefiigten 
und  um  eine  senkrechte  Axe  drehbaren  Tafeln  auf  denen  im 
Arcopagc  zu  Athen  die  Solonischen  Gesetze  verzeichnet 
waren,  so  wie  auch  von  den  mit  ähnlicher  Bestimmung 
' häufig  vorliandnen  Kvyßtio,  erlauben  kaum  zu  zweifeln , dafs  hier 
wirklich  ein  Gebrauch  dos  Alterthums  auf  sonderbar  unveränderte 
Weise  nach  zwei  Jahrtausenden  sicli  wiederfmde.  Man  nennt  diese  Gc- 
setztafeln  A'udcbnoc'  serkalo  oder  den  Gcrichlsspicgel;  sic 
werden  stets  sorgfältig  verdeckt  gehalten  und  nur  beim  Beginnen  ei- 
ner Sitzung  enthüllt.  Nur  etwa  die  in  17  Artikeln  abgefafslc  von 
Jaro^Iaw  Wladimiro  witsch  im  Jahre  1017  gegebene  Prawda 
jVlawän  (das  Recht  der  klaren)  hatte  auf  ähnlichen  Tafeln 
Platz  gefunden.  Die  Gesetzsammlungen  späterer  Entstehung,  die 
Darlegung  der  Gesetze,  (Ulo/enic  Sakön)  von  1498, 
das  Gerichtsbuch  (A'udebnik)  von  1550  und  die  Darlegung 
der  Grundgesetze  (Ä'obörnoe  Uloyenie  Sakön.)  vom  Jahre 
1650  sind  bereits  zu  ausgedehnt  um  einer  so  bündigen  äufscrcn 
Darstellung  fähig  zu  sein.  Da  übrigens  wie  bekannt  nach  der 
Grund  Verfassung  des  Russischen  Reiches,  jeder  Ukäs,  d.  h.  jede 
kn  Laufe  der  Zeiten  von  irgend  einem  Herrscher  ausgegangene 
Verordnung,  nur  so  lange  völlige  Gesetzeskraft  behält,  bis  eine 
folgende  Verordnung  über  denselben  Gegenstand  sie  modifizirt  oder 
vernichtet,  so  sieht  man  leicht  dafs  jene  älteren  schriftlichen  Denk- 
male der  Legislation,  obgleich  noch  zu  berücksichtigen,  dennoch 
den  Richtern  bei  weitem  nicht  mehr  genügen  und  dafs  also  ihrer 
Aufbewahrung  mehr  eine  symbolische  als  eine  praktische  Bedeu- 
tung zukommt.  Jetzt  sind  es  namentlich  die  auf  die  Pflichten  der 
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Richter  bezüglichen  ältesten  Satzungen  welche  den  gewöhnlichen 
Inhalt  dieser  auffallenden  Monumente  ausmachen.  — 

Unter  der  auf  etwa  6000  Seelen  sich  belaufenden  Bewohner- 
schaft von  Dorpat,  6ind  die  von  Estlinischcr  Abkunft  der  Zahl 
nach  überwiegend  über  die  ein  gewanderten  Deutschen.  Viele  der 
Ersteren  erkennt  man  noch  jetzt  mit  Leichtigkeit  durch  Familien- 
namen, die  in  der  Esthnischcn  Sprache  ihre  theils  nähere , theils 
entferntere  Bedeutung  haben,  von  denen  in  Deutschland  gehör- 
ten aber  durchaus  verschieden  sind.  — * 

Wir  verliefsen  Dorpat  gegen  Abend  und  erreichten  während 
der  Nacht  auf  ebnem  und  einförmigem  Wege  die  Stationen  Iga- 
fährc  und  Torma,  'Wieder  hatten  wir  um  Mitternacht  ein  Ge- 
witter, dieses  mal  von  heftigen  Regenschauern  begleitet.  — In  der 
Posthalterei  von  Torrn a waren  uns  eine  ebenso  neue  als  uner- 
freuliche Erscheinung,  die  hier  Tarakane  genannten  Insecten 
(blatta  orientalis)  welche  die  Wände  der  Wohnung  mit  min- 
destens  eben  so  grofscr  Häufigkeit  bedeckten,  als  die  Stubenfliegen 
oft  in  unreinlichen  Deutschen  Bauerhäusern  gesehen  werden. 
Vermöge  der  Trägheit  ihrer  kriechenden  Bewegungen  gewähren  die 
Tarakane  einen  noch  widerlichem  Anblick  als  geflügelte  Insek* 
ten.  — Es  scheint  einige  Vngewifsheit  über  die  erste  Verbreitung 
in  Rufsland  dieses  wie  man  behauptet  in  dem  Lande  nicht  ur- 
sprünglich vorhandnen  Ungeziefers  zu  herrschen.  Hier  in  Torrn a 
war  man  verwundert  als  wir  die  Tarakane  nicht  zu  kennen  ver- 
sicherten, da  wir  doch  aus  dem  Lande  kämen  von  wo  her  sie 
zuerst  nach  Rufsland  gekommen  seien.  Noch  jetzt,  so  erzählte 
man,  bezeichne  man  diese  unangenehmen  Gäste  mit  dem  Na- 
men Prussäki  (Preufsen)  weil  sie  nach  dem  siebenjährigen 
Kriege  bei  dem  Rückzuge  der  R u s s i s cli  c n Truppen  aus  Preufsen, 
sich  gezeigt  haben.  Es  wäre  demnach  wohl  anzunehmen  dafs  etwa 
die  damals  in  dem  O e st  rcichi  sehen  Heere  befindlichen  südlichen 
Nationen  an  der  Verbreitung  der  blatta  Theil  gehabt  und  dafs 
man  in  Preufsen  mit  besserem  Erfolge  als  in  Rufsland  die 
Fortpflanzung  derselben  verhindert  habe.  — - - 

[Mai  10*]  Am  frühen  Morgen  erreichten  wir  bei  der  Station 
Neinal  da«  nordwestliche  Ufer  des  grofsen  Tschuden-  oder 


Digitized  by  Google 


U.  Abschnitt.  1828.  Mai. 


55 


Peipus-See.  Bei  heftigem  Ostwinde  waren  die  Wellen  am 
Strande  der  bedeutenden  Wasserfläche , Meereswellen  ähnlich  und 
nur  noch  auffallender  gemacht  durch  eine  Menge  schwimmender 
Eisblöcke,  welche  der  herrschende  Wind  grade  diesem  Theile  des 
Ufers  zugefiihrt  hatte,  — Um  so  viel  geringer  ist  die  Sonuen- 
wirkung  an  diesem  Orte  als  an  dem  um  4 Breitengrade  südliche- 
ren Kur i sehen  Haffe,  dafs  au  diesem  wir  das  Wasser  Nachts  be- 
reits wärmer  fanden  als  das  umgebende  Land,  während  6 Tage 
später  hier  auf  dem  Peipus  die  Eisdecke  nur  eben  gebrochen, 
die  einzelnen  Schollen  aber  noch  kaum  abgeschmolzen  mit  der 
ganzen  Dicke  erschienen,  welche  die  Fröste  eines  strengen  Win- 
ters ihnen  gegeben  hatten,  — Das  Ufer  des  Peipus  ist  flach  und 
ohne  äufserlicli  anstehende  Felsen,  und  dennoch  zeigt  sich  sowohl 
bei  diesem  See  als  bei  dem  noch  wcstiichcren  Wirz  er  w,  schon 
dieselbe  Abhängigkeit  von  der  gcoguostischen  Struktur  des  Landes, 
die  bei  den  übrigen  Land -Seen  der  Russischen  Ostsceprovinzeu, 
vorzüglich  aber  bei  denen  von  Finnland  bemerkbar  wird.  — 
Die  mannichfaltigen  und  unglaublich  zahlreichen  Wasserbecken 
welche  die  Finnische  Halbinsel  einnehmen,  zeigen  in  ilirer  Ver- 
theilung  eine  auffallende  Regclmäfsigkeit ; denn  nicht  nur  dafs  mei- 
stens ihre  gröfste  Ausdehnung  von  SO  nach  NW  gerichtet  ist, 
so  siud  auch  aufserdem  oft  mehrere  einzelne  Seen  gegeneinander 
auf  ähnlich  gerichteten  Linien  gelegen.  — Auf  sorgfältig  angefer- 
tigten Karten  des  Landes  sicht  man  daher  die  anfangs  nur  als  ein 
buntes  Gewirrc  erscheinenden  Wasserflächen  bei  aufmerksamerer 
Betrachtung  reihenweise  gegeneinander,  auf  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chenden Linien  geordnet.  Also  in  Spalten  die  senkrecht  gegen  die 
Längcnaxe  der  F i n n i s cli  e n Halbinsel  liegen,  haben  die  Wasser  sich 
gesammelt  $ die  Seebecken  Finnlands  sind  Queerthäler  des  dorti- 
gen Gebirges:  grade  wie  auf  der  Skandinavischen  Halbinsel 
nicht  nur  die  an  der  Ostküste  sich  findenden  Seen  und  die  aus 
ihnen  entspringenden  Flüsse,  sondern  auch  die  in  die  Westküste 
tief  einschneidenden  Fiordc  als  Queerthäler  erscheinen,  wrenn 
man  das  ganze  aus  dem  Meere  hervorragende  Land  als  einen  von 
SW  nach  NO  streichenden  mächtigen  Gebirgsstock  betrachtet.  — 
Würde  dereinst  Skandinavien  um  ein  beträchtliches  höher  über 
das  Meer  erhoben)  60  würden  viele  Fiorde  der  Westküste,  zu 
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Binnenseen  6ich  6cliliesscn  und  dem  Lande  alsdann  ein,  dem  des 
jetzigen  Finnlandes  noch  ähnliclieres  Ansehen  crtlieilen. 

Auffallend  und  bemerkenswertli  ist  es  nun  dafs  auch  in  den 
Russischen  Ostseeländern,  zu  welchen  Gesteinbildungen  sich 
erstrecken  deren  Struktur  und  Gestaltung  sie  mit  dem  Finnischen 
Gebirge  in  innigen  Zusammenhang  bringen,  Landseen  von  ähnlicher 
Anordnung  sich  finden.  Auch  die  Nord-Russischen  geschlos- 
senen Wasserbecken  zeigen  nämlich,  um  jemehr  sie  der  Finni- 
schen Küste  nahe  liegen,  um  desto  ausgosproclmer  eine  längliche 
Gestalt,  deren  gröfste  Dimension  nach  NW  gerichtet  ist.  In  den 
westlicher  gelegneren,  von  Finnland  entfernteren  Ostscelän- 
dern  wird  aber  nichts  ähnliches  gesehen.  — 

Es  erscheint  daher  als  haben  die  Ursachen  die  thätig  waren 
bei  der  Gestaltung  der  unter  sich  ähnlichen  Halbinseln  Skandi- 
navien und  Finnland,  auch  über  den  südöstlich  von  diesen 
Ländern  gelegnen  nächsten  Theil  von  Rufsland  sich  erstreckt, 
und  dringender  wird  man  aufgefordert  zu  erforschen,  ob  auch  an 

\ 

diesen  Theilc  der  Erde  noch  jetzt  der  Spiegel  der  Meere  gegen 
die  Küste  eine  solche  Veränderung  erleide,  wie  man  sie  in  den 
Ländern  beobachtet  hat,  die  mit  dem  gegenwärtigen  genetisch  so 
nahe  verwandt  erscheinen.  — Das  Wasser  der  Peipus  ist  völlig 
rein  nnd  ohne  Salzgehalt  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  ihm 
verwandten  aber  noch  gröfseren  Wasserbecken  des  Ladoga  und 
Onega.  — Dennoch  kann  man  nicht  bezweifeln,  dafs  dereinst 
Meerwasscr  in  diesen  Spalten  gestanden;  dafs  aber  nach  Jahrhun- 
derte langegi  Durchspülen  frischen  Flufswassers,  der  Salzgehalt  in 
ihnen  bis  auf  die  letzten  Spuren  verschwunden  ist,  darf  um  so 
weniger  verwundern,  da  ja  sogar  die  noch  jetzt  mit  dem  Welt 
meere  commtmizircnde  Ostsee  wegen  geringen  Salzgehaltes  kaum 
mehr  den  Namen  eines  Meeres  verdient. 

Niedriger  gelegen  als  die  Finnischen  Seen,  von  denen  meh- 
rere ihr  Wasser  dem  Ladoga  zuschicken,  sind  die  Nord-Rus- 
sischen dennoch  über  dem  Meeresspiegel  bedeutend  erhoben. 
So  ergiefst  sich  der  Peipus  in  die  Ostsee  durch  die  Narwa, 
die  bei  9 Meilen  langem  Laufe  nicht  nur  ein  starkes  regelmäfsiges 
Gefälle , sondern  gegen  das  Ende  ihrer  Bahn  zum  Meere  auch  noch 
einen  Wassersturz  von  18  Fufs  senkrechter  Höhe  hat.  — Mächtige 
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Granitblöckc  umgeben  mit  grofser  Häufigkeit  das  Ufer  des  Peipus 
und  sollen,  wie  die  Anwohner  versichern,  alljährlich  durch  Eismas- 
sen von  dem  Boden  des  Sees  dem  Strande  zugefuhrt  werden.  An 
einzelnen  Stellen  soll  dieses  Wasserbecken  eine  Tiefe  von  10  Fa- 
den haben,  an  der  Mehrheit  der  andern  jedoch  ist  cs  bei  weitem 
flacher. 

Der  6 Meilen  lange  Weg  von  Neinal  über  Jewa  bis  zum 
Strande  der  Ostsee  welchen  die  Landstrafsc  bei  der  Station  S hu- 
dle igh  erreicht,  geht  anfangs  durch  bewaldetes  Sandland,  dann  aber 
werden  auf  dem  ebnen  lehmigen  Boden  der  Ackerfelder  immer 
häufiger  platte  Kalkfliesen  cingestreut  gesehen:  ganz  so  wie  es  in 
Kurland  bei  Frauenburg  der  Fall  war.  Man  zweifelt  nicht 
mehr,  dafs  der  Boden  den  man  betritt  in  gröfscrer  Tiefe  diese  Gc- 
birgsart  anstehend  enthalte,  wird  aber  dennoch  bedeutend  über- 
rascht, wenn  nach  einer  Fahrt  auf  völlig  ebnem  Ackerfelde  man 

t 

plötzlich  am  Rande  und  auf  dem  Gipfel  einer  20  bis  30  Faden  ho- 

* 

hen  völlig  senkrechten  Felsenwand  sich  befindet,  deren  Fufs  von 
den  Wellen  des  eben  so  überraschend  erschienenen  Meerbusens 
bespült  wird. 

Es  ist  der  am  meisten  landeinwärts  liegende  Punkt  einer  von 
senkrechten  Felsenwändcn  begränzten  Meeres -Bucht  an  dem  man 
hier  sich  befindet.  Die  mächtigen  Bänke  des  gelblichen  an  Ver- 
steinerungen von  Seemuscheln  äufeerst  reichen  Kalksteins  sicht  man 
an  den  Wänden  der  runden  Bucht,  sehr  rcgelmäfsig  gefügt:  6ic 
scheinen  eine  nur  äufserst  schwache  Neigung,  eine  fast  horizontale 
Lage  zu  haben  und  sind  untereinander  verglichen  von  gleichförmiger 
Dicke  und  Färbung : erst  in  gröfserer  Tiefe,  dem  Meere  näher,  läuft 
an  der  ganzen  Bucht  entlang  eine  Schicht  von  hellgrüner  Farben 
eine  Färbung  durch  Grünerde  wie  man  deren  in  den  Kaikforma- 
tionen  der  verschiedensten  Epochen  der  Erdbildung  so  häufig  zu 
finden  gewohnt  ist.  — Nahe  unter  diesem  grünen  Bande  haben 
von  dem  Rande  des  Felsplateaus  beständig  abbrechende  Trümmer 
sanfter  geneigte  Schutthügel  bis  zum  Meerecstrandc  gebildet. 
Schlanke  imd  hochstämmige  Tannen(P.  abies)  ragen  vom  Strande 
empor  und  zwischen  ihnen  waren  die  Schutthügel  heute  noch  mit 
dicken  Schneemafscn  bedeckt.  Da  die  Bucht  gegen  Norden  sich 
öffnet,  wird  ihr  Inneres  durch  die  umgebenden  Wände  vor  den 
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Sonnenstrahlen  völlig  geschützt.  — Mächtige  Spalten  parallel  mit 
dem  Rande  des  Absturzes,  sieht  man  auf  der  Oberfläche  des  Fel- 
des auf  dem  man  sich  befindet,  durch  den  Winterfrost  eingerissen. 
So  müfsen  alljährig  Stücke  der  Felsen  wand  hinabstürzen  und 
man  darf  nicht  ohne  besondere  Vorsicht  dem  vcrrätherisch  gespal- 
tenen Rande  sich  nähern. 

Dafs  auch  schon  am  Pcipus  man  auf  Land  sich  befunden 
habe,  dessen  innere  Fügung  und  Gesteins  - Beschaffenheit  dem  hier 
Gesehenen  gleich  ist , bezweifelt  man  nicht  länger : denn  auch  hier 
zeigen  an  der  Oberfläche  sich  kaum  deutlichere  Spuren  des  An- 
stehenden als  dort  und  es  bedurfte  des  tiefen  Einschnittes  in  das 
' Innere  der  Erde,  um  die  wahre  Natur  des  Bodens  zu  enthüllen. 

Recht  bedeutungsvoll  liegen  auf  der  Höhe  dieses  letzten  Ran- 
des der  gegen  Finnlands  Urgebirge  zugekehrten  Ebne,  einige 
runde  Granitblöcke  von  seltner  Gröfse.  — 

Der  Kalkfelsen  auf  dem  man  sich  befand  erscheint  als  ein  be- 
sonders unversehrt  erhaltenes  Vorgebirge,  denn,  gegen  Osten  zu 
fortschreitend , sieht  man  es  begränzt  von  der  tief  eingeschnittnen 
Schlucht  eines  mit  stärkstem  Gefalle  in  den  Meerbusen  stürzenden 
Baches.  An  dem  rechten  Ufer  desselben  liegt,  auf  wieder  sich  er- 
hebendem Terrain,  das  Sclilofs  Shudleigh  welches  Namen  und 
Entstehung  den  aus  Schottland  hierher  eingewanderten  Familiea 
verdankt  deren  eine  noch  jetzt  im  Besitz  des  Landes  um 
Jewa  ist.  — 

Ganz  ähnlich  bleibt  nun  die  Beschaffenheit  des  Landes  bis 
Narwa,  denn  nahe  an  einander  sieht  man  Bäche  in  felsigen 
Schluchten  dem  Meere  zu  eilen , bis  man  endlich  die  Stadt  erreicht, 
die  zu  beiden  Seiten  des  breiten  und  mächtigen  Narwaflufses  auf 
zwei  steil  zum  Wasser  abfallenden  Kalkhügeln  liegt.  Nur  die  ge- 
übte Dreistigkeit  der  hiesigen  Fuhrleute  vermag  es,  auf  dem  stei- 
len Abhang  des  linken  Flufsufers  die  Pferde  zum  schnellsten  Laufe 
anzutreiben  uud  dennoch,  trotz  der  Biegung  des  Weges,  die  enge 

Einfahrt  zur  Schiffbrücke  über  den  Strom  mit  Sicherheit  zu 

« 

treffen. 

Die  wasserreiche  Narwa  hat  auch  bei  der  Stadt  noch  eine 
reifsende  Strömung,  die  das  Flufsbette  durchsetzende  Felsenwand 
aber  von  welcher  das  Wrasscr  18  Fufs  hoch  mit  senkrechtem  Falle 
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hinabstürzt,  liegt  drei  Werst  oberlialb  des  hiesigen  Ueberganges.  — - 
Die  Mündung  des  Flusses  soll  Kauffahrteischiffen  einen  guten  Ha- 
fen gewähren  und  von  dort  an  stromaufwärts  können  kleinere 
Seeschiffe  der  Stadt  bis  auf  einige  Werst  sich  nähern.  Von  da 
jiber  werden  die  cingefiilirten  Waaren  auf  platten  Flufsfahrzeugeo 
(Strusen)  bis  Narwa  befördert.  Die  Absperrung  des  Flufsea 
durch  den  Wasserfall  verhindert  die  weitere  Schiffahrt  gegen  das 
Innere  des  Landes  zu  und  hat,  den  Ort  zu  einem  unumgänglichen 
Marktplatz  machend,  zur  Bedeutsamkeit*  und  Wohlhabenheit  des- 
selben von  jeher  mächtig  beigetragen.  — Um  so  wohlthätiger  war 
dieser  Einflufs  für  die  Stadt,  da  stromabwärts  die  eine  Hälfte 
des,  beim  Falle  in  zwei  Arme  sich  spaltenden,  Flufses  für  die  plat- 
ten Strusen  fahrbar  bleibt  und  daher  Produkte  des  Innlandes  au9 
demPskowischen  oder,  wie  die  De  ut sehen  Anwohner  es  nen* 
neu,  PleskowTi’schen  Gouvernement  und  aus  Lievland,  über 
den  Peipus  mit  Leichtigkeit  bis  Narwa  befördert  werden.  Da 
der  Vertrieb  der  cingcfiihrtcn  Waaren  fast  ausschliefslich  auf  die 
dem  Finnischen  Meerbusen  nahe  gelegnen  Provinzen  sich  be- 
schränkt, so  verdient  cs  bemerkt  zu  werden,  dafs  lange  Zeit  hin- 
durch Seesalz  der  bedeutenste  Einfuhrartikel  gewiesen  ist.  Kaum 
möchte  man  wohl  an  den  Küsten  eines  wirklichen  Meeres  (so  fern 
sie,  wie  hier,  civilisirtcn  Ländern  zugehören)  ein  ähnliches  Verhält- 
nifs  finden,  uud  man  wird  auch  von  dieser  Seite  darauf  hingeführt, 
wie  die  Buchten  der  Ostsee,  eher  als  Landsecn  denn  als  iute- 
grirende  Theile  des  Weltmeers  zu  betrachten  seien. 

Die  grofse  Anzahl  der  schon  frühzeitig  durch  den  Haudel  nach 
Narwa  angelocktcn  Deutschen  Einwanderer  haben,  bei  Bauart 
und  äufserer  Anordnung  der  Stadt,  den  Charakter  ihrer  vaterlän- 
dischen Wohnsitze  vorherrschend  erhalten. 

* 

Durch  das  Städtchen  Jamburg  fuhren  wir  bei  Nacht  und  er- 
reichten mit  Tagesanbruch: 

[Mai.  11.]  die  nächste  Station  Opoljc,  98  Werst  von  Pe- 
tersburg. Nun  ist  endlich  die  Russische  Bevölkerung  über- 
wiegend geworden  und  auf  den  Dörfern  in  denen  die  Poststationen 
liegen,  hört  man  nur  Russische  Sprache  und  sicht  nur  die  kräf- 
tigen und  gedrungnen  Gestalten  bärtiger  Landleute,  die  von  den 
schwächlichen  Letten  und  E9then,  da  wo  diese  Stämme  rein 
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und  ungemischt  6ich  erhalten  haben,  sehr  bedeutend  verschieden 
sind.  Das  Terrain  bleibt  hüglich  und  quellenreich : auf  feuchteren 
Bruchstellen  bildet  nunmehr  die  weifse  Birke  dichte  Wälder. 

Hier  in  dem  seit  Narwa  begonnenen  Petersburger  Gouver- 
nement, sind  die  Gebäude  der  Postlialtercien  weit  zierlicher  al% 
bisher,  sämmtlich  nach  ein  und  demselben  Vorbilde  gebaut,  mit  ei- 
ner Säulenhalle  versehen  und  die  Bretterbekleidung  der  Mauern 
und  des  Daches  durch  gelb  und  rothen  Anstrich  gefärbt.  Immer 
ist  in  diesen  Gebäuden  auch  für  längere  Aufnahme  der  Reisenden 
gesorgt,  denn  anderweitige  Wirthshäuser  giebt  es  nirgends.  — 

Ausgezeichnet  vor  den  bisher  gesehenen,  ist  die  Station 
Strjelna,  die  letzte  vor  Petersburg,  denn  hier  erst  wird  der 
Einflufs  der  Hauptstadt  unverkennbar.  Längs  eines  die  Landstrafse 
durchschneidenden  Baches  liegen  die  Holzhütten  der  Landleute, 
reinlich  und  sämmtlich  von  gleicher  Gröfse  und  Beschaffenheit 
offenbar  unter  leitender  Aufsicht  einer  Behörde  angeordnet.  — 
Grofsartige  steinerne  Gebäude  die  einem  Kavallericregimente  als 
Kaserne  dienen,  einige,  Privatleuten  der  Hauptstadt  gehörige, 
Fabrikgebäude  und  ein  von  der  Landstrafse  aus  gegen  den  nah  ge- 
legnen Seestrand  sich  erstreckender  kaiserlicher  Park,  gehören  zu 

dem  Dorfe.  — 

Von  nun  an  begränzen  den  Weg  zu  beiden  Seiten  ununter- 
brochene Reihen  von  Landsitzen,  deren  Gärten  oft  auf  mehrere 
Werst  der  Breite  nach  sich  erstreckend,  von  einander  durch  Bret- 
terwände getrennt  sind.  Eine  hölzerne  Tafel  vor  dem  Eingänge 
eines  jeden,  besagt  den  Namen  des  Besitzers  und,  als  Ausdruck 
für  die  Bedeutsamkeit  des  Gutes,  die  Anzahl  Seelen  (Tschfslo 
dusch)  die  cs  seinem  Inhaber  verleiht.  — Trotz  grofser  Sorgfalt 
die  man  auf  ilire  Ausstattung  verwendet  hat,  können  diese  nordi- 
schen Villae  den  Einflufs  des  60ten  Breitengrades  unter  dem  sie 
liegen  nicht  verleugnen.  Schwarzpappeln  und  Birken  sind 
' fast  die  einzigen  Bäume  die  man  von  aufsen  her  in  den  Gärten 
erblickt  und,  für  sklavische  Nachahmung  fremden  Gcsclunackes 
sich  bestrafend,  hat  man  den  Birken  ihr  anmutliiges  natürliches 
Ansehen,  durch  Verschneidung  zu  Baumwändcn  nach  alt  Franzö- 
sischer Mode,  benommen.  Kaum  mag  wohl  irgend  ein  Baum 
durch  künstliche  Umfortnnng  so  sehr  entstellt  werden  als  die 
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Birke  mit  ihren  zierlich  schwankenden  Zweigen.  — Auch 
nach  dieser  Vorbereitung  durch  die  Btets  in  reinem  Ge- 
schmacke  und  zuinThcil  mit  gröfstem  Luxus  erbauten  Landhäuser, 
gewährte  uns  der  erste  Anblick  der  Hauptstadt  einen  unvergefsli- 
chen  Eindruck.  Nie  hat  man  bisher  eine  Stadt  gesehen,  die  so 
vollkommen  das  Gepräge  einer  gleichzeitigen,  man  möchte  sagen 
augenblicklichen  Entstehung  an  sich  trägt,  — als  sei  das  Ideal 
des  geschmackvollsten  und  prächtigsten  Wohnortes,  vermöge  der 
Mittel  einer  unerhörten  Macht,  urplötzlich  verwirklicht  worden. 
Wenn  auf  dem  bisherigen  Wege  durch  Rufsland  man  das  völlig 
einförmige  Land  nur  arbeitenden,  jedes  ruhigen  Genusses  beraub- 
ten Bewohnern,  gehörig  glaubte,  so  denkt  man  beim  Anblick  von 
Petersburg  den  Sitz  eines  nur  dem  Genüsse  lebenden  Volkes  er- 
reicht zu  haben:  denn  so  grofsartig  sind  die  Leistungen  die  man 
hier  sieht,  dafs  sic  für  ungetheilte  Kraftäufserungcn  eines  ganzen 
Volkes  lcichtlich  gehalten  ^werden. 
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III.  Abschnitt. 

Aufenthalt  in  St.  Petersburg. 


Hie  Wanderung  durch  das  Russische  Reich  begannen  wir  mit 
der  Hauptstadt,  um  daselbst  mit  Herrn  Professor  Hanstecn 
und  seinem  Begleiter  Herrn  Marine  - Lieutnant  Due  zur  ge- 
meinschaftlichen Fortsetzung  der  Reise  uns  zu  vereinigen.  Da 
nun,  durch  mannichfachc  äufserc  Hindernisse  zuriickgehalten , die 
Norwegische  Reisegesellschaft  erst  am  20.  Juni  im  Hafen  von 
Kronstadt  eintraf  und  vcrschicdne  Zurüstungen  zu  dem  Aufent- 
halte in  Sibirien  erst  nach  dieser  Zeit  getroffen  werden  konnten, 
blieben  wir  in  St.  Petersburg  vom  11.  Mai  bis  zum  11.  Juli. 

Bei  dem  Berichte  den  ich  in  gegenwärtigem  Abschnitte  von 
diesem  zweimonatlichen  Verweilen  in  der  Hauptstadt  gebe,  schien 
der  streng  chronologischen  Form  eine  etwas  freiere  Anordnung 
vorzuziehen , weil,  wollte  man  ancli  hier  an  der  ursprünglichen 
Folge  des  geführten  Tagebuches  durchaus  sich  halten,  bei  ?tetcm 
Gleichblciben  des  Gegenstandes  (der  Schildrung  der  Stadt  und  des 
zu  ihr  Gehörigen)  Gleichartiges  an  verschiedenen  Stellen  getrennt 
und  vereinzelt,  auf  eine  den  Leser  ermüdende  Weise  auftreten  würde. 
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Bestimmung  der  magnetischen  Verhältnisse  des  Ortes  für  welche 
noch  wenig  Vorarbeiten  vorhanden  waren,  beschäftigte  mich  an- 
gelegentlichst und  zunächst.  Tlicils  wird  in  der  wissenschaftlichen 
Hälfte  des  Reiseberichtes  (in  dem  Abschnitte  über  magnetische 
Beobachtungen)  hierüber  vollständige  Rechenschaft  gegeben 
werden,  theils  auch  soll  gelegentlich  Einzelnes  über  die  Auswahl 
eines  für  diese  Arbeit  passenden  Lokales,  so  wTic  über  die  behufs 
derselben  gefundne  Unterstützung , in  gegenwärtigem  Abschnitte 
erwähnt  werden.  Sodann  aber  lag  es  mir  ob,  gewisse,  man  könnte 
sagen  für  den  Reisenden  exoterische,  aber  nicht  minder  w esentliche 
Geschäfte  in  der  Hauptstadt  auszuführen.  Es  war  durch  Vermitte- 
lung der  vaterländischen  Gesandschaft  und  durch  persönliche  Nacli- 
suchung  bei  den  oberen  Landesbehörden,  die  nähere  Bevollmächtigung 
zu  dem  Reise  - Unternehmen  zu  erlangen;  denn  obgleich  nach  einer 
Anfrage  von  Seiten  der  Norwe gischen  Regierung  auch  mir  das 
Anschlicfsen  an  die  Hauptexpedition  gestattet  worden,  so  schienen 
doch  noch  besondere  Bestimmungen  erforderlich,  damit  eine 
weitere  Fortsetzung  der  Landreisc  gelänge  und  die  Hoffnung  von 
K anitschatka  aus  auf  Seewegen  heimzukehren,  sich  verwirk- 
lichte. — Nicht  minder  wichtig  als  die  von  Seiten  der  Behörden 
demnächst  mir  gewordne  Unterstützung,  war  die  Anknüpfung 
persönlicher  Bekanntschaften  mit  Bewohnern  der  Hauptstadt,  die 
llieils  durch  sclmiftlichc  Verwendung  zu  Gunsten  des  Reisenden  bei 
Befreundeten  im  Asiatischen  Rufsland,  theils  durch  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  von  ihnen  gesehenen  entfernteren  Thcile  des 
Reiches  auf  eine  unvergcfsliche  AH  uns  bchülllich  wurden. 

Erfahrungen  welche  in  Folge  der  eben  erwähnten  Bestrebung 
gen  und  Verbindungen  erlangt , von  allgemeinerem  Interesse  er- 
scheinen, sind  im  Folgenden  zusammengestellt.  — Zuerst  versuche 
ich  es  das  Äufsere  der  Hauptstadt  so  zu  vergegenwärtigen,  w'ie  cs 
sich  wührend  des  Aufenthaltes  daselbst  allmählich  entwickelte  und 
wie  es  daher  mit  dem  wührend  dieser  Zeit  Wahrgenommnen 
und  Erlebten  in  näherem  Zusammenhänge  steht.  Tägliche  Wande- 
rungen durch  die  Stadt,  zum  Theil  mit  dem  besondren  Zwecke 
eine  Übersicht  des  grofsartigen  Bildes  zu  erlangen,  wurden  durch  • 
das  schönste  Wetter  begünstigt,  denn,  wie  in  der  Melirheit  der 
Jahre  es  in  Petersburg  zu  geschehen  pflegt,  genofs  man  auch 
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im  gegenwärtigen  während  der  Monate  Mai  bis  Juli  eines  meist 
unbewölkten  Himmels  und  einer  in  Folge  desselben  schnell  zuneh- 
menden Luft  wärme.  Heitere  Tagesbeleuchtung  und  die  helle  Däm- 
merung der  Nächte  werden  hier  aber  doppelt  reizend  durch  die 
häufigen  Wasserflächen  in  denen  sie  sich  spiegeln. 

Vier  breite  Arme  in  welche  die  Newa,  an  einem  nahe 
eine  Deutsche  Meile  von  der  Sceküstc  landeinwärts  gelegnen 
Punkte,  sich  thcilt,  bilden  Inseln  auf  denen  ein  Theil  von  Peters- 
burg gebaut  ist. 

Ein  gröfserer  aber  und  bedeutenderer  Theil  der  Stadt  liegt  auf 

dem  Festlandc,  ein  Viereck  bildend,  welches  von  dreien  Seiten  durch 

% 

Wasser  begränzt  ist:  im  Norden  durch  die  See,  deren  unmittel- 
baren Andrang  jedoch  die  davor  liegende  Insel  Catharincnliof 
-mildert 5 im  Osten  durch  das  linke  Ufer  des  westlichen  Newa- 
Armes  die  grofse  Newa  genannt,  und  von  Süden  her  durch  den 
noch  ungcthciltcn  Strom,  der,  bis  zu  dem  oben  erwähnten  Thei- 
lungspunklc,  von  Westen  nach  Osten  iliefsend  die  Stadt  nur  be- 
rührt, und  erst  von  jenem  Punkte  an,  mittels  eines  nun  nach  Nor- 
den gerichteten  Zweiges,  in  dieselbe  eintritt.  Das  Innere  dieses 
über  den  Raum  einer  Quadratmeile  ausgedehnten  Ilaupttheiles  der 
Stadt,  ist  von  drei  kleineren  künstlich  geregelten  Kanälen  durch- 
schnitten die  von  der  grofsen  Newa  sich  abzweigen  und  bei  pa- 
ralleler Lage  ihres  gekrümmten  Laufes  einander,  ein  jeder  den 
nächst  folgenden,  umschliefsen.  — 

Von  Deutschland  auf  Landwegen  zur  Hauptstadt  gelangend, 
betritt  man  zuerst  diesen  gröfseren  Stadtthcil  welcher  die  Seite 
der  Admiralität(Admiraliteiskaja  Slörona)  genannt  wird.  — 

Nach  der,  im  Jahre  1824,  durch  eine  Sturmfluth  von  seltener 
Höhe  bewirkten  Überschwemmung,  hat  man  durch  bleibende  Ab- 
zeichen die  an  den  Häusern  vorhandnen  Spuren  des  abnormen 
Wasserstandes  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Punkten  aufbewahrt 
und  so  durch  das  traurige  Ereignifs  wenigstens  den  Vortheil  ei- 
nes improvisirten  Nivellements  erhalten.  Hierdurch  zeigte  sich  wie 
. innerhalb  des  auf  dem  Festlandc  gelegnen  Theiles  der  Stadt  (der 
Seite  der  Admiralität)  das  Terrain  nicht  nur  dicht  am 
Flufsufer  mittels  plötzlicher  Steigung,  sondern  auch  weiterhin  allmäh- 
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lig  sich  erhebt,  so  dafs  es  am  südlichen  Ende  dieses  Distriktes  mei- 
stens um  20  bis  25  Fufs  höher  ist  als  auf  den  Inseln.  — 

Der  an  die  Newa  angränzendc  östlichste  Thcil  der 
Admiralitüts  - Seite  ist  sowohl  seiner  geometrischen 
Lage  nach , als  auch  wegen  der  Wichtigkeit  der  dort  be- 
findlichen Gebäude,  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Stadt 
zu  betrachten.  Daher  auch  konnte  mau  dem  Denkmal 

Pieter  L,  der  durch  Falconct  meisterhaft  ausgeführten  Reitcr- 
stalue,  keine  passendere  Stellung  anweisen  als  grade  in  dieser  Ge- 
gend der  Stadt.  Sie  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  nach  ihr  be- 
nannten Peters  Platzes  von  welchem  aus  die  Isaks brücke 
die  Verbindung  dieser  Hälfte  des  Wohnorts  mit  den  wichtigsten 
der  Inseln  bewerkstelligt.  Es  umgeben  den  Platz  das  Senatsge- 
bäude, ein  Seitenflügel  der  Admiralität  und  die  llaupt front 
der,  durch  ihre  kolossalen  Granitsäulen  denkwürdigen  Isaks- 
Kirche,  so  dafs  hier  Alles  Zwecken  gewidmet  ist,  die  grade 
einer  besonderen  Beachtung  von  Seiten  des  grofsen  Reformators 
genossen.  — Von  hier  aus  nun  hat  man  auch  die  Betrachtung  der 
Stadt  zu  beginnen  um  durch  allmählig  weiter  fortgesetzte  Wande- 
rungen sich  zu  überzeugen,  in  wiefern  der  Charakter  hoher 
architektonischer  Vollendung  auch  bis  zu  den  entfernteren  Punk- 
ten des  Wohnortes  sich  erhält.  Ein  prächtiger  aus  Granitquadcrn 
gefügter  und  mit  einer  Brustwehr  aus  demselben  Gesteine  ver- 
sehener Quai  bildet  das  linke  Ufer  des  Flussarmes  (der  Grofsen 
Newa)  sowohl  abwärts  als  aufwärts  vom  Peters  platze.  — 
Längs  desselben  abwärts  am  Flusse  gehend,  sieht  man  eine  Werst 
weit  zu  seiner  Linken  eine  ununterbrocline  Reihe  mit  gleichförmi- 
ger und  seltner  Pracht  erbauter  Privathäuser:  bis  dafs  die  Schiffs- 
vrerfte  des  sogenannten  Galeeren hafen  auf  einer,  das  bis  dahin 
gradlinige  Flussufer  endenden,  Landspitze  die  Strafsc  schliefscn.  — 
Verfolgt  man  zu  Wasser  den  Verlauf  des  linken  Flussufers  noch 
weiter,  so  sieht  man  an  die  letzten  Häuser  der  Stadt  die  Gärten 
und  Landsitze  sich  anreihen,  deren  eine  Seite  wir  an  der  Ilecr- 
ßtrafse  zwischen  Strjelna  und  Petersburg  sahen.  Am  anderen 
Flussufer,  auf  der  dem  prächtigen  Quai  entgegenstehenden  Insel 
( Wa^iliewskji  östrow),  erheben  sich  ebenso  grofsartige  Fan- 
den aus  weifsen  Quadern  gefügter  Gebäude , deren  verschiedenartige 
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Bedeutung  wir  erst  bei  der  Betrachtung  der  Inseln  näher  kennen 
lernten.  Die  Isaksbrücke  selbst  aber,  von  der  wir  unsre  Wan- 
derung begonnen,  sieht  man  auch  dort  nahe  an  einen,  dem  der 
Admiralitäts-Seite  entsprechenden,  quadratischen  Platz  sich 
anschlicfscn.  — 

Den  Quai  von  der  Isaksbrücke  stromaufwärts  zu  verfolgen 
verhindern  zunächst  eine  Reihe  von  Wasserbassins  (Docken)  die, 
zur  Aufnalune  der  gröfsten  Kriegsschiffe  bestimmt,  von  der  Hinter- 
scitc  des  Admiralitätsgcbäudes  bis  zuin  Flussufer  sich  erstre- 
cken. Das  Gebäude  selbst  mit  einer  über  1000  Fufs  langen  nach 
Süden  gerichteten  Ilauptansicht  und  zwei  recht  winklich  daran  sich 
anschlicfscnden  Seitenflügeln  umschlieft  den  zum  Schiffbau  bestimm- 
ten Raum  so  vollkommen,  dafs  man  nur  vom  Wasser  her  ihn 
erblickt. 

Jenseits  des  Admiralitätsgebäudes  beginnt  der  Quai  von 
neuem  und  auf  eine  Strecke  von  fast  zwei  Wersten  bis  zur  Ein- 
mündung in  die  Newa  des,  (Fontanka  genannten),  breitesten  und 
äussersten  der  in  diesem  Stadttheilc  befindlichen  Seiten  - Kanäle, 
ist  er  nun  begränzt  von  den  Kaiserlichen  Palästen  und  von  einzel- 
nen zwischen  denselben  gelegnen  Gartenanlagen.  Der  Flussarm 
welcher  hier  die  Stadt  von  den  nächsten  Inseln  trennt,  ist  doppelt 
so  breit  als  unterhalb  der  Isaksbrücke,  und  doch  erscheint  er 
noch  nicht  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit,  weil  zu  dem  eigentlichen 
nördlichen  Ufer  (dem  Rande  der  Apotheke r -Insel)  eine  davor 
liegende  kleine  und  niedrige  Bank  durch  die  Anlegung  eines 
Festungswerkes  hinzugezogen  werde. 

Der  Sommerpalast,  der  östlichste  in  der,  längst  dcrNew’a 
gelegnen  Reihe,  gränzt  an  einen  freien  Platz  auf  welchem  ein 
ehernes  Standbild  ^uworows  das  Andenken  des  Helden  verewigt. 
Yon  hier  aus  führt  zu  den  Inseln  die  zweite  Verbindungsbrücke 
mit  der  Admiralitäts-Seite,  welche,  eben  wie  die  Isaks- 
brücke, nur  schwimmend  auf  Fahrzeugen  ruht,  aber  wegen  selte- 
ner Breite  des  Stromes  dennoch  einen  imposanten  Anblick  gewährt. 

Dann  folgen  noch  drei  Werst  weit  längs  des  Flusses  grofs* 
artige  Gebäude  verschiedener  Bestimmung , grofsentheils  Privatleuten 
gehörig,  durchgängig  aus  Stein  erbaut  und  nun  zum  Theil  bis  an 
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das  Ufer  sich  erstreckend  und  gegen  Osten  hin  nur  in  parallel  mit 
dem  Flusse  gelegenen  Ncbenstrafsen  einen  Landweg  gestattend. 

Auf  der  äufsersten  Landspitze,  an  welcher  zuerst  der  Strom 
einen  von  Süden  gegen  Norden  gerichteten  Lauf  annimmt,  steht 
von  anmuthigen  Gartenanlagen  umgeben,  das  >ymolnacr  Frauen- 
Kloster  von  dem  geräuschvollen  Treiben  der  Hauptstrafse  ent* 
fernt  und  dcimoch  in  einem  schönen  Theile  der  Stadt  gelegen. 

Gondeln  und  kleine  Fahrzeuge  sind  auf  der  Newa  zwischen 
diesem  äufsersten  Stadttheilc  und  der  Isaks  brücke  in  beständiger 
Bewegung,  und  es  gehört  eine  stromabwärts  gerichtete  Flussschiff- 
fahrt zu  den  erheblichsten  Genüssen  des  Aufenthaltes  in  Peters- 
b urg.  Immer  kolossaler  werden  die  Gebäude  welche  zu  beiden 
Seiten  die  Aussicht  begränzen,  und  zugleich  bei  abnehmender  Breite 
des  Flusses  treten  sie  dem  Blicke  des  Schiffenden  immer  näher,  je 
mehr  er  stromabwärts  sich  bewegt.  Die  goldenen  Kuppeln  der 
Thürme,  die  schimmernden  Fenster  der  Paläste  tragen  noch  wirk- 
samer zum  hellen  Colorit  des  Bildes  bei,  wenn  sie  in  dem  sehr 
klaren  Wasser  der  Newa  sich  spiegeln.  Der  in  der  Reihe  der 
Paläste  gelegene  sogenannte  Sommergarten  ist  von  der  Wasser- 
seite nur  mit  einem  durchbrochenen  eisernen  Gitter  umgeben , und 
das  frische  Grün  seiner  kräftigen  und  hohen  Baumgruppen  verscheucht 
vollends  den  Begriff  eines  unwirthbaren  nordischen  Landes. 

Die  bisher  betrachteten  Strafsen  längs  der  Newa  verdanken 
das  Gepräge  ästhetischer  Vollkommenheit  w elches  sie  auszeichnet, 
wohl  grofsenthcils  dem  Umstande,  dafs  hier  durchaus  Nichts  an 
die  Mittel  zur  Erfüllung  gewöhnlicher  Lebensbedürfnisse  erinnert. 
Hier  sieht  man  keine  Spur  von  Handel  oder  Gewerbe,  jede  Ar 
beit  scheint  ausgeschlossen  und  nur  dem  ruhigen  Genüsse  ihres 
reichen  Besitzthums  leben  die  Bewohner.  — Auf  der  Strafse  sieht 
man  nur  vierspännige  Kutschen  oder  leichte  offene  Fuhrwcikc  mit 
schnellstem  Fluge  der  feurigen  Pferde  sich  bewegen;  aber  nur  ein- 
zeln erscheinen  hier  diese  bewegten  Gegenstände  und  nicht  zahl- 
reich genug,  um  eine  sonderbar  feierliche  Stille  zu  unterbrechen, 
oder  die  Aufmerksamkeit  des  Betrachters  abzulenken  von  den 
schönen  Formen  todtcr  Steinmassen,  in  deren  Genuss  er  ver- 
sunken ist. 
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Durchaus  verändert  war  die  Ansicht,  als  wir  vom  Pe- 
ters-Platze aus,  in  senkrecht  auf  den  Strom  gerichteten  Strafsen, 
die  Stadt  durchkreuzten.  Auch  dort  erscheint  Gcniefsen  vorherr- 
schender Lebenszweck , aber  ein  lebendig  bewegteres;  die  Strafsen 
sind  volkreich  und  das  gegenwärtige  Treiben  der  Menschen  wird 
nun  ansprechender  als  selbst  die  Gröfse  ihrer  todten  Schöpfungen. 

Drei  Strafsen  beziehen  sich  wie  Radien  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt,  auf  den  schlanken  Thurm  der  in  der  Mitte  des 
Admiralitätsgebäudes  sich  erhebt.  Die  goldene  Kuppel  dieses 
Thurmes  wird  so  von  den  äufsersten  Enden  der  Admiralitäts- 
Seite  an,  dem  fremden  Wanderer  ein  stetes  Mittel  der  Orien- 
tirung.  — Da  wo  der  Newa  zunächst  die  erwähnten  Strafsen 
anfangen,  ist,  zwischen  ihnen  und  den  dem  Fluase  sich  anschlies- 
senden Gebäuden,  ein  breiter  an  die  Ostseite  des  Peters platzes 
gränzender  Raum  gelassen.  Es  bilden  seine  nördliche  Begränzung 
die  vom  Flusse  «abgewandten  Vorderflächen  des  AdmiraKtätsgebäudes 
und  des  Winterpalastes,  deren  erstere  mit  vierfachen  Lindenreihen 
anmuthig  umgeben' ist.  Hier  sieht  man , an  den  Ecken  der  einmünden- 
den Strafsen,  einen  zahlreichen  Tross  leichter  einspänniger  Micths- 
fuhrwerke;  alle  sind  auf  durchaus  gleiche  W eise  gebaut  und  ausge- 
rüstet, stets  bereit  den  Geschäftigeren  pfeilschnell  in  die  entlegeneren 
Thcile  der  weitläufigen  Stadt  zu  führen.  Wir  folgten  zuerst  und 
wegen  stets  dorthin  lockender  Anforderungen  mannichfacher 
Zwecke,  am  häufigsten,  der  von  NNO.  nach  SSWT.  gerichteten 
äufscren  dieser  drei  Strafsen:  Newskji  Prospekt  oder  die 
Newski sehe  Perspective  genannt. 

Auf  einer  drei  Werst  langen,  vollkommen  gradlinigen  Strecke 
sieht  man  die  verschiedenartigsten  Elemente  des  Wohn- 
ortes vereinigt.  Eine  doppelte  Fahrbahn,  und  zu  beiden  Seiten 
derselben,  thcils  mit  Granitquadern  ausgclegte  Fufswege  theils 
durch  Lindenreihen  gebildete  Baumgänge , nehmen  eine  Breite 
von  140  bis  150  Fufs  ein  und  gewähren  so,  trotz  der  Höhe  vier- 
stöckiger Häuser  die  zum  Thcil  sie  begränzen,  einen  in  Städten 
ungewöhnlichen  und  hier  durch  Reflex  von  durchaus  weifsen 
Wanden  noch  begünstigten  Zutritt  des  Tageslichtes. 
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Vom  Anfänge  der  Newskischen  Perspective  bis  zu  dem 
ersten  der  sie  durchschneidenden  Kanäle  welcher  Moika  ge- 
nannt wird,  sind  die  unteren  Geschosse  der  Häuser  durchgängig 
von  Waarenniederlagcn  eingenommen,  aber  nur  solche  Waarcn 
sicht  man  hier  ausgestellt,  die  ohne  weitere  Zubereitung  einer  un- 
mittelbaren Anwendung  lahig  sind  und  daher  durch  den  Benutzen- 
den selbst  ausgesucht  zu  werden  am  meisten  erfordern.  Hier  ist 
es  wo  der  Reichthum  der  Hauptstadt  zu  bedeutenderem  Theile 
Ausländern  zufliefst , welche  oft  gröfserer  Anstrengungen  als  selbst 
in  ihrem  Vatcrlandc  bedürfen , um  dem  verwöhnten  Gcsclimackc 
der  Petersburger  zu  genügen.  Wirklich  hat  es  sich  ereignet 
dafs  einzelne  Zweige  der  Gewerbsthätigkeit  durch  hier  ansässige 
Fremde  eine  früher  nirgends  gekannte  Vollkommenheit  erlangt  ha- 
ben. Deutsche,  Engländer  und  Franzosen  sind  wetteifernd 
bemüht  gewesen,  durch  glänzende  äufsere  Anordnung,  ihren  Han- 
dclsge wölben  ein  lockendes  Ansehen  zu  verschaffen:  zwischen 
ihnen  aber  haben  südliche  GrUnznachbarcn  Rufslands:  Perser, 
Armenier,  Bucliarcn  und  Chinesen,  die  ihren  Wohnsitzen 
eigenthümlichcn , natürlichen  und  künstlichen  Erzeugnisse  ausge- 
stellt. Bis  auf  bedeutende  Entfernung  von  diesen  Gewölben  duf- 
tet cs  von  Rosenöl,  und  dem  Vorübergehenden  sind  die  Farben- 
pracht Orientalischer  Gewebe  und  der  Glanz  der  zum  Verkaufe 
ausgestellten  Stahlwaffen  eben  so  neu  als  anziehend.  — Geräusch* 
voll  und  beweglich  ist  das  Treiben  einer  grofsen  Menschenmenge 
in  diesem  ersten  Theile  der  Strafse.  Auch  hier  giobt  es  melir 
Fuhrwerke  als  Fufsgängcr.  Die  mit  Holz  ausgelegten  Geleise 
machen  dafs  das  Rollen  der  Räder  nur  ein  dumpfes  Geräusch  er- 
regt und  der  Hufschlag  der  Pferde  vorherrschend  hörbar  ist.  Zwar 
sind  den  in  entgegengesetzten  Richtungen  sich  bewegenden  Wa- 
gen besondre  Bahnen  angewiesen,  dennoch  bedarf  es  stets,  we- 
gen  vcrschiedner  Schnelligkeit  der  Fahrenden,  gellender  Zurufungen 
der  zum  Ausweichen  auffordernden  Lenker  und  der,  bei  vierspän- 
nigen Wagen,  immer  vorhandnen  Vorreiter,  -r-  Die  zweite,  zwi- 
schen der  Moika  und  dem  Catharinen -Kanäle  enthaltene, 
Abtheilung  der  Strafse,  ist  ausgezeichnet  durch  anmuthige  Baum- 
gänge die  an  die  Stelle  der  steinernen  Fufswegc  getreten  sind.  Die 
Häuser  von  ähnlichem  Inhalte  wie  die  erwähnten  des  ersten 
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Theilcs,  sind  niedriger  als  jene  und  meist  immer  zweistöckig  aber 
eben  so  gefällig  durch  einfache,  gleichmäfsige  und  geschmackvolle 
Architektur.  — Aufserdem  aber  erblickt  man  gegen  die  rechte 
Seite  der  Strafsc  etwas  zurückgetreten  und  von  freien  Zwischen- 
räumen rings  umgeben,  eines  der  schönsten  Bauwerke  Peters- 
burgs: die  Kirche  der  Kasanischcn  Mutter  Gottes  (Kasäns- 
kaja  Bo/c-mäter).  Die  vordere  Ansicht  bildet  eine  im  Halb- 
kreis gegen  die  Strafsc  concav  gestellte  Säulenhalle  in  deren 
Mitte  der  Haupteingang  durch  bronzene  mit  erhabnem  Bildwerke 
gezierte  Pforten  geschlofsen  wird.  Besondere  Ehrfurcht  der 
Gläubigen  für  das  in  dieser  Kirche  aiifgestcllle  Heiligenbild,  ver- 
anlasst ein  beständiges  Zuströmen  zu  diesen  Tlieil  der  Strafse. 

Ein  weit  eigenthümlicheres  Gepräge  trägt  aber  die  dritte  Ab- 
theilung der  Newskischen  Perspektive,  welche  der  Kathari- 
nen-Kanal und  gegen  Süden  die  Fontanka  begränzen.  Die 
doppelte  Lindenalleen  zu  beiden  Seiten  der  Fahrbalmen  setzen 
durch  diese  sich  fort.  — Hier  ist  der  Sitz  des  nationelleii  Rus- 
sischen Handels;  höchst  auffallend  aber  ist  es,  aufscr  den  dem 
Lande  eigentümlichen  Produkten,  hier  zum  zweiten  Male  alle 
diejenigen  Waarcn  ausgestellt  zu  sehen,  welche  in  den  beiden 
vorigen  Theilen  der  Strafse  sich  vorfinden.  Jetzt  aber  wird  durch- 
aus Alles  von  Russischen  Händlern  feil  geboten  und  bald  macht 
man  die  befremdende  Erfahrung,  dafs,  bei  äufserer  Gleichheit  der 
Waaren,  liier  stets  ein  um  mehr  als  die  Hälfte  geringerer  Preis 
gesetzt  ist  als  dort. 

An  der  rechten  Seite  der  Strafse  sieht  man,  in  den  unteren 
Stockwerken  durchaus  gleichförmiger  Häuser,  eine  lange  Reihe 
von  Gewölben,  ähnlich  denen  welche  wir  zuerst  in  Riga  kennen 

M 

lernten,  Eine  unerwartet  reiche  Mannichfaltigkeit  von  Früchten  ist 
hier,  von  jeder  Besonderheit  der  Jahreszeiten  unabhängig,  zum 
Verkauf  ausgestellt.  Es  schliefst  sich  an  diese  Fruchtbuden 
der  Sitz  eines  mannichfaltigercn  Handels:  das  grolse  Kaufhaus,  Gö« 
stinnoi  Dwör  d.  i.  der  Hof  der  Handelsgäste  genannt. 

Diese,  wie  wir  es  später  erfuhren,  in  allen  Russischen 
Wohnplätzen  von  einiger  Bedeutung  sich  vorfindendc  Form  und 
Anordnung  der  Waarenniederlagen , hat  aus  den  ältesten  Zeiten 
her  unverändert  sich  erhalten.  — Als  bei  den  /51a  vis  eben 
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Völkerschaften  die  Vorliebe  zu  Wanderungen  und  Reisen  noch 
mächtiger  wirkte  als  jetzt,  war  es  Gebrauch  zu  bestimmten  Jah- 
reszeiten, in  dazu  geeigneten  freien  Landstrecken  meist  gewis- 
sen Hauptflüssen  nahe,  des  Handels  wegen  sich  zu  versammeln. 
Damals,  ja  zum  Theil  noch  jetzt,  fehlte  cs  an  gemeinnützigen 
Transport  - Mitteln  und  die  Kauileule  selbst  führten  ihre  Waaren 
einzeln  zum  Marktplatz  herbei.  Man  mufste  daher  darauf  bedacht 
sein  der  Menge  der  Fülirer  sowolil  als  ihrem  Zugvieh  eine  ange- 
messene Beherbergung  zu  verschaffen,  imd  so  entstanden  die  Höfe 
der  Handelsgäste  ( Göstinnie  - Dwöri),  den  Karavau- 
«arais  Turkomannischer  Länder  ähnlich,  oder  vielmehr,  ihrer 
Bestimmung  nach,  die  Karavan*arais  und  die  Basare  gleich- 
zeitig ersetzend.  — Wurde  in  offnen  und  unangebauten  Ebnen 
der  Markt  gehalten,  so  lagerten  sich  die  herbei  gezognen  Käufer  in 
eignen  Hütten  oder  Zelten  rings  um  die  Herbergen  der  Händ- 
ler (Kaufhaus);  in  Städten  aber  war  mau  letztere  so  viel  als 
möglich  in  der  Mitte  der  wichtigeren  Wohnhäuser  zu  erbauen, 
beflissen.  — 

Die  äufsere  Umgränzung  des  Petersburger  Göstinni- 
Dwör  ist  ein  Trapez,  dessen  verschiedenste  Seiten  nahe  1200  und 
350  Fufs  messen.  Es  sind  zwei , eines  das  andre  bei  paralleler  Lage 
ihrer  Mauern  umschliefsende  Gebäude,  in  welchen  dicht  an  einan- 
der gränzend  viele  Hunderte  von  stets  besuchten  Waarennicder- 
lagen  sowohl  auf  ebner  Erde  als  auch  in  einem  oberen  Stock- 
werke sich  befinden.  Für  das  untere  Stockwerk  läuft  eine  bedeckte 
Säulenhalle  längs  des  Umkreises  des  äufscren  Gebäudes,  und  eine 
ähnliche  umgiebt  den  freien  Hof  welchem  die  Eingänge  des  inne- 
ren Ringes  von  Gewölben  zugekehrt  sind.  Für  das  obere  Stock  hinge- 
gen gewährt  das  platte  Dach  der  Colonnadc,  den  Umgang  um  die 
Vorderwände  der  Gebäude.  Ein  Wasserbehälter  in  der  Mitte  des 
Hofes  erinnert  noch  bestimmter  an  die  Zeit  wo  der  gröfserc  Theil 
der  Verkäufer  Caravan enführcr  waren,  die  ihr  Zugvieh  tlieils  in 
dem  Hofe  theils  in  dem,  zwischen  beiden  concentrischen  Häusern, 
frcigclassenen  Raume  hielten.  — Bei  äufserster  Manniclifaltigkcit 
der  hier  feilgcbotncn  Handelsartikel,  sind  Gewölbe  gleichartigen 
Inhaltes  stets  an  einandergränzend  geordnet,  und  so  entsteht  der 
Sprachgebrauch,  vermöge  dessen  man  der  Eisen-Reihe,  Pelz- 
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Reihe,  Bü chcr-Reihe  als  besondrer  Ganzen  erwähnt.  Vom 
frühsten  Morgen  bis  spät  am  Abend  sieht  man  liier  einen  äufserst 
lebendigen  Verkehr.  Während  der  Nacht  aber  entfernen  sich  die 
Verkäufer  aus  ihren  Buden,  die  sorgfältig  verschlossen,  aufserdem 
aber  noch  durch  Wächter  und  mächtige  Hunde  gegen  Diebstahl 
verwahrt  wrerden.  Mit  Klingelzügen  sind  gewisse  über  die  Thürcn 
der  Gewölbe  hinweg  gezogne  Schnüre  so  in  Verbindung,  dafs,  bei 
gewaltsamem  Aufbruchc  einer  derselben,  auch  in  den  davon  ent- 
fernteren Theilen  der  Säulenhalle  die  Wächter  davon  berichtigt 
werden. 

Nur  die  äufserc  Erscheinung  dieses  höchst  eigentümlichen 
Institutes  wollten  wir  für  jetzt  uns  vergegenwärtigen.  Mehrcres 
über  die  Lebensverhältnisse  der  Verkäufer  und  die  Art  ihres  Han- 
dels soll  unten  erwähnt  wrerdcn. 

Nahe  dem  Göstinui  Dwör  liegt  eines  der  Theater  von 
Petersburg:  dann  folgt  ein  mit  Gartenanlagen  umgebner  fürst- 
licher Palast  und  endlich  die  Brücke  über  den  Kanal  der  Fon- 
tank a,  noch  eben  so  zierlich  wie  die  früheren;  aber  auch  jen- 
seits des  Kanales  setzt  die  Reihe  der  gleichartig  und  schön  gebau- 
ten Häuser  eine  Wrcrst  weit  sich  fort,  es  sind  meist  Wohnungen 
wohlhabender  Beamten,  und  Handelsniederlagen  werden  dort  seltner. 

Endlich  beginnt  ein  durch  niedrigere  meist  einstöckige  Häuser 
6ich  auszeichnendes  Stadtviertel  welches,  da  wo  cs  der  Newski- 
schen  Perspektive  sich  anreiht,  ausschliefslich  den  Wagen- 
bauern zum  Aufenthalt  und  zur  Aufsclilagung  ihrer  Werkstätten 
und  Niederlagen  dient.  Zu  beiden  Seiten  der  Hauptstrafse  und  in 
mehreren  breiten  Queerstrafsen  ist  jedes  Haus  mit  hölzernen  Flü- 
gelthüren  versehen,  durch  welche  man  in  tiefe  und  breite  Schopr 
pen  tritt,  die  mit  manuichfaltigcn  Fuhrwerken  durchaus  angcfullt 
sind.  Der  hier,  zwischen  Hunderten  von  Arbeitern  ein  und  dersel- 
ben Zunft,  crößnctc  Wetteifer  belebt  ihre  Gewerbsthätigkeil  und 
das  Streben  nach  immer  vollkommncrcn  Leistungen,  und  veran- 
lafstc  dafs  die  in  dem  Viertel  der  Wagenbauer  (Karctnaja 
Kwartira  oder  K.  Räd.)  feilgebotnen  Fuhrwerke  selten  durch 
andere  an  Zweckmäfsigkeit  überlroffen  werden.  Wir  erfuhren 
dafs  200  unabhängige  Werkstätten  dieser  Art  sich  hier  befänden 
und  dafs  in  mehreren  derselben  jährlich  60  Wagen  angefcrligt 
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werden.  Rechnet  man  aber  nur  auf  jede  Werkstatt c einen  Durch- 
schnitt von  20  Wagen  jährlich,  welche  zu  dem  mittleren  Preise 
von  500  Rubel  Banco  verkauft  werden,  so  ergiebt  sich  fiir  diesen 
Stadttheil  ein  jährlicher  Geldumsatz  von  2.000.000  Rubeln.  Es 
ist  wiederum  eine  ausschliefslich  Russische  Bevölkerung  welche 

i 

hier  lebt  und  mit  dem  erwähnten  Gewerbe  sich  beschäftigt. 

Die  Ncwskischc  Perspektive , welche  wir  bisher  verfolg- 
ten, bildet  eine  Sehne  zu  dem  gekrümmten  und  dieStadthälftc  der 
Admiralität  umsekliefsenden  Lauf  der  Newa.  Da  wo  die  Verlän- 
gerung dieser  Strafsc  wiederum  das  Flussufer  erreicht,  liegt  das 
weit  berühmte  Kloster  d cs  heiligen  Alexander  Newskji,  auf 
welches  auch  der  Name  der  Strafsc  sich  bezieht. 

In  den  zwei  anderen  am  Admiralitätsplatze  beginnenden 
Hauptstrafsen  sowohl  als  in  den  mannichfaltigcn  Ncbenstrafsen, 
welche  theils  längs  der  Kanäle,  tlicils  parallel  mit  ihnen  die  di- 
vergirenden  Hauptstrafsen  verbinden,  sind  cs  im  Wesentlichen 
Erscheinungen  derselben  Art  die  sich  darbieten.  Unter  der  grofsen 
Menge  von  wichtigen  und  durch  schöne  Architektur  ausgezeichne- 
ten öffentlichen  Gebäuden , die  man  auf  diesen  anderweitigen 
Wegen  durch  die  Admiralitätsseitc  erblickt,  sind  einzelne 
noch  späterhin  zu  erwähnen.  Von  der  Newskischen  Per- 
spektive unterscheiden  sich  aber  die  übrigen  Theilc  des  Stadt- 
viertels durch  eine  gemischtere  Bestimmung,  indem  sie  mehr 
Wohnhäuser  als  Waarennicderlagcn  enthalten.  Ausgezeichnet  sind 
in  den  längs  der  Kanäle  laufenden  Strafscn  die  granilncn  Quais 
der  10  bis  12  Faden  breiten  mit  sehr  reinem  Wasser  versehenen 
Gräben  und  deren  zierliche,  auf  Granitpfeiler  sich  stützende,  Zug- 
brücken. Alle  höheren  Häuser  haben  platte  mit  steinernen  Gelän- 
dern versehene  Dächer,  so  dafs  in  Bezug  auf  Petersburg  die 
bekannte  Bemerkung  der  Reisenden:  man  sähe  die  Firsten  der 
Dächer  unter  immer  spitzeren  Winkeln  gebildet,  zu  je  höheren 
geographischen  Breiten  man  fortschreitc , eine  gänzliche  Ausnahme 
erleidet.  — Während  des  Winters  wird  durch  die  hier  übliche 
Form  der  Dächer  das  Abschaufeln  des  Schnees  erleichtert, 
da  hingegen  bei  spitzer  gestalteten  Giebeln  so  grofser  Gebäude,  dem 
gewaltsamen  Hinabrollen  der  schmelzenden  Massen  nicht  vorge- 
beugt, dadurch  aber  die  Vorübergehenden  bedeutend  gefährdet 
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sein  würden.  Auffallende  Reinlichkeit  herrscht  bis  in  die  entfern- 
testen Theile  der  Strafscn  und  stimmt  den  Fremden  sehr  zum 
Vortheil  der  mannichfach  sich  äufsernden  Wirksamkeit  der  städ- 
tischen Polizei.  Eine  einzelne  wTegen  ihrer  Seltenheit  äufserst  an- 
ziehende Ausnahme  von  dieser  durcligängigen  Zierlichkeit  der 
städtischen  Einrichtungen  verursacht  jedoch  in  dem  der  Vorstadt 
nahen,  äufsersten  Theile  des  in  Rede  stehenden  Stadtviertels,  ein 
sehr  versteckt  liegender  Platz,  zu  welchem  nur  einzelne  schmale 
Durchgänge  den  Zutritt  gewähren,  und  auf  welchem  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Trödlern,  ein  für  die  ärmeren  Volksklassen  äufserst 
wichtiger  Kramhandel  mit  alten  und  abgenutzten  Gegenständen 
aller  Art  getrieben  wird.  Kaum  kann  man  irgendwo  grellere 
Kontraste  und  auffallendere  Vereinigungen  sehen,  als  auf  diesem 
Markte,  dem  zuletzt  Alles  zulliefst,  was  seit  Jahrhunderten  die 
unersättliche  Begehrlichkeit  der  reichen  Bewohner  der  Hauptstadt 
erdacht  und  Handwerker  aller  Nationen  ansgeführt  haben*  Man 
nennt  ihn  Tolkütschui  Ruinok  d.  h.  den  Schacher-Markt, 
oder  nach  einem  noch  niederem  Spracligebrauclic  auch  Wschiwui 
Ruinok  oder  Läusemarkt.  Nur  Russen  sind  es,  die  man 
bei  diesem  wichtigen  Trödelhandel  beschäftigt  sieht  und  man  er- 
innert sich  liier  der  treffenden  Antwort  Peter  I.,  durch  welche 
für  Russland  die  Juden  von  diesen  und  ähnlichen  Handelsplätzen 
ausgeschlossen  wurden,  weil  „Russische  Krämer,  ihnen  an  Ge- 
schicklichkeit noch  überlegen,  sic  de9  in  anderen  Ländern  ihnen 
„gewissen  Vortheils  berauben  würden.“  — Um  das  Wesentlichste 
der  äufscrcn  Erscheinung  von  Petersburg  zu  ergänzen,  bleibt 
noch  die  Anbauung  der  Inseln  und  eines  am  anderen  Ufer  der 
Grofsen  Newa  auf  dem  festen  Lande  gelegenen  Stadttheils  durch 
einige  Züge  zu  schildern. 

Das  rechte  Ufer  des  Hauptstromes  wird,  wenn  man  von  der 
Mündung  an  stromaufwärts  es  verfolgt,  zunächst  von  der  Wa- 
*iliew-Insei  (Wa*iljcwskji  östrow)  gebildet,  welche 
Werst  stromaufwärts  sich  erstreckt,  so  dafs  ihre  südlichste  Spitze 
dem  ein  wenig  oberhalb  des  Admiralitätsgebäudes  am  Quai 
des  linken  Ufers  der  Grofsen  Newa  gelegenen  ersten  der 
Kaiserlichen  Paläste  gegenüber  steht. 
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Hier  zweigt  von  der  Grofscn  Newa  ein  gegen  NO.  ßich 
richtender  Seitenarm,  die  Kleine  Newa,  sich  ab,  und  trennt 
Wa*üj  cwskji  östrow  von  der  nun  folgenden  Apotheker- 
Insel,  welche  darauf  zwei  Werst  entlang  das  rechte  Ufer  der 
Grofsen  Newa  bildet  und  erst  durch  einen  neuen  nach  NO.  aus- 
laufenden Seitenarm  (Newka)  getrennt  wird  von  dem  Festlande, 
welches  unter  dem  Namen  der  Wiburgcr  Seite  nunmehr  un- 
unterbrochen das  rechte  Ufer  des  ungeteilten  Stromes  ausmacht. 
Auf  den  zwei  ebeu  erwähnten  Inseln  sowohl  als  auf  der  Wibur- 
ger  Seite  befinden  sich  noch  Theile  der  eigentlichen  Stadt  d.  h. 
solche  die  beständig  und  während  des  ganzen  Jahres  bcwolmt 
werden.  Fs  unterscheidet  sich  dadurch  die  Bedeutung  dieser 

Plätze  sehr  wesentlich  von  der  der  kleineren  Inseln:  Krestdws- 

\ 

kji-  und  Kämen ji  dstrow,  welche,  östlich  von  den  zwei 
gröfseren  gelegen  und  von  ihnen  durch  Seitenarme  der  Newka 
getrennt,  den  Bewohnern  der  Hauptstadt  nur  während  des  Som- 
mers zum  Aufenthalt  dienen. — Die  obenerwähnte  Isaksbrücke 
ist  es,  welche  Waailjewskji  östrow  mit  der  Admiralitäts- 
hälfte verbindet  und  das  auf  dieser  Brücke  beständig  gesehene 
äufserst  lebhafte  Treiben  der  Wagen  und  Fufsgänger  lässt  den 
fremden  Wanderer  gar  bald  die  wichtige  Beziehung  vermuthen,  in 
welcher  die  Insel  zu  der  Gesammtheit  des  Wohnortes  stehen 
müsse.  — Niedrige  Barrieren  trennen  auf  der  breiten  Brücke  die 
für  die  Fufsgänger  bestimmten  Seitenräume  von  der  Fahrbahn  der 
Mitte.  An  erweiterten  Stellen  dieser  Seitenräume  sieht  man  runde 
hölzerne  Hütten  mit  kuppclförmigen  Dächern  (Bütki),  denen  ähn- 
liche auch  innerhalb  der  Stadt  an  den  Ecken  der  Ilauptstrafsen 
$ich  befinden.  Hier  wie  dort  sind  sie  den,  mit  altcrthümlichen 
Hallebarden  bewaffneten,  Polizeidienern  zum  Aufenthalte  bestimmt, 
weiche  während  des  lebhaften  Treibens  der  Fuhrwerke  auf  Ord- 
nung zu  lialten  und  Unfällen  vorzubeugen  haben.  Die  gellenden 
Ausrufungen  der  Wagenlenker  haben  hier  eine  beständigere  Be- 
ziehung als  die  in  den  Strafsen  gehörten,  denn  auf  der  Brücke 
sind  den,  in  bestimmter  Richtung  sich  bewegenden,  Fuhrwerken 
ihre  Bahnen  nicht  mitNothwcndigkeit  angewiesen  und  nur  herkömm- 
lich ist  es  sich  rechts  zu  halten,  aber  bei  auch  hier  niemals  un- 
terbrochenen schnellsten  Laufe  der  Pferde  ist  mau  beständig  ge- 
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nöthigt,  sich  einander  durch  ein  gellendes  Prdwi!  (rechts!)  an 
das  gebräuchliche  oft  aber  durch  grofsen  Andrang  erschwerte  Aus- 
weichen zu  erinnern.  Bei  nächtlichem  Dunkel  aber,  oder  trübem 
Wetter  ist  es  Pflicht  der  Polizeidiener  (Bütuschniki)  die 
Fahrenden  auf  eine  bevorstehende  Begegnung  aufmerksam  zu 
machen. 

Schon  oben  erwähnten  wir  des  grofsen  Platzes,  in  dessen 
Nähe  die  Isaksbriickc  der  Insel,  sich  anschliefst.  Ein  hoher 
Obelisk  in  der  Mitte  desselben  erregt  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
des  Wanderers.  Auf  seiner  V orderfläche  liest  man : Rumänzowa 
pobjedam,  den  Siegen  Rumänzow’s,  so  dals  auch  hier  dem, 
durch  architektonische  Schönheit  und  wuchtige  Beziehung  zu  an- 
deren Stadttheilcn , ausgezeichneten  Platze  durch  glänzende 
historische  Erinnerungen  eine  höhere  Bedeutung  gegeben  worden 
ist  — 

Längs  des  Newaufers  zieht  sich  nun  zu  beiden  Seiten  der 
Brücke  ein  Quai,  dem  entsprechenden  der  Admiralitäts-Seite 
an  Schönheit  kaum  nachstehend.  Auch  hier  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen das  Ufer  des  Stromes  mit  Granitplatten  bekleidet. 
Stromabwrärts  dem  Flusse  folgend  sieht  man  zuerst  das  der  Aka- 
demie der  Künste  bestimmte  grofsartige  Gebäude  mit  einer  seiner 
Fanden  an  den  freien  Platz  angränzen.  Dann  folgt,  zwei  Werst 
weit,  eine  Strafse , in  welcher  der  durchgehends  gleichmäßige  Styl 
einer  prächtigen  Architektur  eine  nun  immer  mehr  gewöhnliche 
Erscheinung  wird.  Ein  der  Akademie  der  Wissenschaften  gehöriges 
Wohnhaus,  weiter  abwärts  aber  die  den  Erziehungsinstituten  der 
Flotte  und  des  Bergwesens  angewiesenen  Gebäude  sind  hier  vor 
ihren  Umgebungen  ausgezeichnet.  An  das  Ende  dieser  Strafse 
schliefscn  sich  dann  gut  bestellte  Ackerfelder  und  Gärten  unter 
dem  Namen  des  /ymolonsk er  Feldes  (Aymolenskoc  pole)  den 
Raum  von  einer  Werst  im  Durchmesser  bis  zum  nördlichen  Rande 
von  WaÄiljewskji  ostrow  einnehmend.  — Der  kürzere  Theil 
des  Quais,  welcher  von  der  Brücke  stromaufwärts  sich  erstreckt, 
ist. geziert  durch  die  prächtigen  Bauwerke,  wrelche  der  Akademie 
der  Wissenschaften  gehörig,  der  Sternwarte,  den  Sitzungssälen 
und  wissenschaftlichen  Sammlungen  derselben  bestimmt  sind.  — 
An  der  südlichsten  Landspitze  der  Insel  ist  das  hohe  Flussufer  im 
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Halbkreis  gestaltet  senkrecht  abgesclmitten,  mit  Granitquadem  be- 
kleidet und  durch  breite  steinerne  Treppen  für  die  Flussfahrzeuge 
zu  einen  bequemen  Landungs-  und  Ladungsplatz  vorbereitet. 
Die  auf  dieser  Landspitze  befindliche  Börse,  noch  mehr  aber 
zwei  vor  derselben  sich  erhebende  schlanke  Wachtthürme,  nach 
dem  Yorbilde  Römischer  Columnac  rostratac  mit  Schiffssclmäbeln 
geziert,  und  mit  der  praktischen  Bestimmung  von  ihnen  herab  die 
in  die  Flufsmündung  einlaufenden  Schiffe  beobachten  zu  können, 
erinnern  zuerst  bestimmter  an  die  auch  für  den  Seehandel  erheb- 
liche Bedeutsamkeit  von  Petersburg,  welche  bei  der  Mannichfal- 
tigkeit  des  Anregenden  man  zu  beachten  versäumte. 

Die  Anbauung  des  Innern  der  Insel  scheint  nach  einem 
einfachen  und  durchgreifend  beibehaltenen  Plan  begonnen  und 
ausgeführt,  obgleich,  wenn  man  einer  im  Munde  der  Einwohner 
nocli  jetzt  fortlebenden  Tradition  Glauben  beimessen  wollte,  ein 
zufälliges  Mifsverständnifs  zur  ersten  Anordnung  dieses  Stadtthcilcs 
Anlafs  gegeben  haben  würde.  Parallel  mit  dem  Quai  oder  dem 
am  Hauptflusse  angränzenden  Rande  der  Insel,  sieht  man  jetzt  drei 
breite  Hauptstrafsen , Prospekte  genannt,  in  gleichen  Intervallen 
gezogen  und  cs  durchsclmeiden  sie  unter  rechten  Winkeln  16, 
gleichfalls  ebenmäfsig  entfernte,  Queerstrafsen , die  man  durch  die 
Namen  der  iten,  2tcn  bis  16tcn  Linie  bezeichnet.  — Man  er- 
zählt nun  dafs,  während  seines  Aufenthaltes  im  Auslande,  P e t e r I. 
gewünscht  habe,  auf  der  noch  imbewohnten  Insel,  da  wo  jetzt 
Strafsen  gesehen  werden , ähnlich  mit  ihnen  gerichtete  Kanäle  aus- 
führen zu  lassen,  dafs  aber  durch  Mifsverständnifs  eingesandter  gra- 
phischer Andeutungen,  der  mit  Leitung  der  Bauten  beauftragte  Ge- 
neral Wa^fliew,  die  Häuserreihen  mit  solcher  Schnelligkeit 
ausgefuhrt  habe,  dafs  das  Werk  bereits  vollendet  war  noch  ehe 
die  Verfehlung  des  ursprünglichen  Planes  bemerkt  worden.  Sei 
es  nun  dafs  dieser  Tradition  einer  verfelilten  Anlage  Nichts 
weiter  zu  Grunde  liege,  als  eine  witzige  Erinnerung  an  die 
Schnelligkeit  mit  der  die  Gebäude  der  Hauptstadt  entstanden, 
oder  dafs  in  ein  durch  den  Zufall  begonnenes  Werk  man  geistvoll 
sich  hinein  zu  denken  verstanden  habe,  so  ist  doch  jetzt  auch 
dieser  Stadttheil  durch  eine  hohe  Zweckmäßigkeit  und  gefälliges 
Äufscrc  ausgezeichnet. 
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Zwischen  den  mit  BaumgUngen  eingefafsten  Trottoiren  der 
Hauptstrafsen  oder  Prospekte  und  den  ihnen  zugekchrten  Vorder- 
wänden der  Häuser  befinden  sicli  anmutliige  Gartenanlagen,  deren 
dichte  Hecken  die  Gebäude  meistens  so  vollkommen  verbergen, 
dafs  man  diese  Strafsen  für  Gänge  eines  grofsartigen  Gartens  zu 
halten  geneigt  wird.  In  den  Quecrstrafsen  oder  Linien  hingegen 
gewräliren  die  wiederum  ununterbrochen  sichtbaren  glcichmäfsigcn 
und  zierlichen  Hauptwände  der  Gebäude  den  Eindruck  des  Städ- 
tischen, welcher,  gegen  nahe  Gelegenes  auffallend  contrastirend, 
noch  anziehender  wird.  — Obgleich  man  die  urspmnglich  vorhan- 
denen zierlich  gezimmerten  und  durch  helle  Färbung  ihrer  Wände 
sich  auszeichnenden  Holzhäuser  jetzt  nur  noch  in  den  letzten  Li- 
nien sieht,  in  den  übrigen  aber  sie  durch  steinerne  Gebäude  zu 
ersetzen  beflissen  war,  so  zeichnen  dennoch  auch  diese  neuesten 
Anlagen  durch  eine  leichtere  Architektur  vor  den  Bauwerken  der 
Admiralitäts-Seite  sich  aus.  Die  Häuser  sind  kaum  höher  als 
zweistöckig  und  ihrer  Anordnung  nach,  denen  Deutscher  Städte 
ähnlicher.  Auch  ist  ein  von  der  Grund -Idee  des  Ganzen  ab- 
weichender Charakter  dieses  Stadtthciles  mehr  als  äufserlicli,  denn 
seit  langer  Zeit  ist  Wa#iljewskji  östrow  von  deninPeters- 
burg  ansässigen  Fremden  als  Lieblingsaufenthalt  gewählt  worden. 
In  mannichfacher  Beziehung  hat  seitdem  die  Insel  als  ein  fast 
selbstständiges  Ganze  sich  gestaltet.  Vermöge  eines  auf  ihr  befind- 
lichen eigenen  Kaufhauses  und  einer  grofsen  Menge  von  gemisch- 
ten Wraarennicdcrlagcn  Russischer  Händler,  die  unter  dem  Namen 
m jelotschni c läwki  d.  i.  Detail-  oder  Kleinigkeits- 
Buden  (von  mjelkji,  kleinlich)  hier  noch  häufiger  gesehen 
werden  als  in  den  Nebenstrafscn  der  Admiralitätsseite, 
könnten  die  Bewohner  auch  ohne  Hülfe  der  übrigen  Stadttheile 
der  Mehrheit  ihrer  Bedürfnisse  genügen.  — Mehrere  gröfscre  dem 
Griechischen  Cultus  gcweihctc  Kirchen  sieht  man  meistens  an 
den  Ecken  der  Hauptstrafsen.  Die  Kirchen  anderer  Confessioncn, 
äufserlicli  minder  ausgezeichnet,  liegen  aber  sogar  vorzugsweise 
in  diesem  Stadttheile. 

V 

In  den  äußersten  Strafsen  von  W.  östrow  sicht  man  bereits 
anstatt  der  Trottoire  erhöhte  aus  Brettern  gefügte  Bahnen  für 
die  Fufsgänger  (Mostowie  oder  Brückcnwcgc  genannt)  aber 
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erst  in  den  später  zu  erwähnenden  entlegneren  Stadttheilcn  ist 
diese  altertliümlichc  und  zweckmäfsige  Einrichtung  durchgängig 
beibehaltcn. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  auch  der  am  linken  Ufer  der 
Kleinen  Newa  gelegene  NOrand  der  Insel,  weil  dort  das  Trei- 
ben einer  Uufscrst  lebhaften  Flussschifffahrt  sichtbar  wird  und  fast 
alle  Gebäude  der  Beförderung  dieses  besonderen  Zweckes  gewid- 
met sind.  — Der  lebhafte  Verkehr  zwischen  Wa*iljewskji 
ostrow  und  der  Admiralitätsseite,  erlaubt  keine  Unter- 
brechung der  Isaksbrücke  und  nur  bis  an  diese  können  daher 
von  Kronstadt  einlaufende  Schiffe  den  Hauptstrom  aufwärts  sich 
begeben.  Nur  in  den  seltenen  Fällen  der  Vollendung  eines  auf 
den  Werften  der  Admiralität  angelegten  Kriegsschiffes  wird  die 
Isaksbrücke  unterbrochen.  Für  die  Kleine  Newa  hingegen 
haben  alle  übrigen  Zwrccke  der  Begünstigung  des  w ichtigen  Han- 
delsverkehres weichen  müssen.  Von  einer  Schiffbrücke , welche 
über  diesen  Flussarm  führend , Wa*iljcwskji  ostrow  mit  der 
Ap  othckerinscl  verbindet,  werden  während  der  Nächte  ein- 
zelne Joche  bleibend  zur  Seite  geführt,  und  den  Flussfahrzeugen 
das  Fortschreiten  bis  zum  obenerwähnten  Ausladungsplatz  an  der 
Landspitze  gestattet. 

Folgt  man  auf  Wafiljewskji  ostrow  dem  Ufer  der  Klei- 
nen Newa  von  der  Börse  an  stromabwärts,  so  sieht  man  an 
eine  Reihe  von  Magazinen  zur  Aufbew  ahrung  eingeführter  Waaren, 
zunächst  die  dem  Schifffahrtszollc  (Tom ö/na)  bestimmten  Ge- 
bäude sich  anschliefsen.  Grofse  Vorliöfe,  die  von  ihnen  bi9  zum 
Flussufer  sich  erstrecken,  sind  zur  einstweiligen  Ablagerung  der 
zu  verzollenden  Waaren,  Treppen  und  Krahne  aber,  die  am  Quai 
selbst  bis  zur  Wasserfläche  hinabreichen,  zur  schnelleren  Entladung 
der  Schiffe  bestimmt.  — Weiter  abwärts  sind  es  grofsentheils 
Häuser  zur  Aufnalmie  und  Versorgung  der  aukommenden  Schiffer, 
sodann  aber  auch  W7olmungen  der  bei  Ausladung  und  Beförderung 
der  W7aaren  beschäftigten  Volksklasscn , die  am  Flusse  gesehen 
werden,  ln  den  Gasthäusern  dieser  Strafse,  in  welchen  mit  den 
angekommenen  Schiffern  Russische  Kauf-  und  Fuhrleute  zu  Be- 
rathungen  sich  zu  versammeln  pflegen,  hatten  wir  zuerst  Gelegen- 
heit, die  Lebensart  und  Neigungen  der  mittleren  Volksklasse  in 
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der  Hauptstadt,  näher  kennen  zu  lernen  und  cs  soll  darüber  Ein- 
zelnes im  Verfolge  gegenwärtigen  Abschnittes  erwähnt  werden* 
Auf  der  noch  übrig  bleibenden  zweiten  der  grofsen  und  ange- 
bauten Inseln  (der  Apothekerinsel)  hat  wiederum  die  dem 
Hauptslrome  zugekclirtc  Seite  die  wichtigste  Bedeutung.  Längs 
des  ganzen  Westrandes  derselben  findet  man  militairische  Be- 
festigungen und  auf  einem,  diesem  Rande  nahe  gelegenen,  kleineren 
Werder  erhebt  sich  eine  Citadelle,  welche  mit  besonderer  Vor- 
liebe unter  der  angelegentlichen  Leitung  Peter  I.  erbaut  wurde. 
Hie  durchgängige  Granitbekleidung  der  hohen  Wälle  möchte,  zur 
Zeit  seiner  Anlage,  dieses  Bauwerk  vor  vielen  ähnlichen  einer  hö- 
heren Berühmtheit  würdig  gemacht  haben.  Ihre  praktische  Bedeu- 
tung aber,  die  Stadt  zu  schützen  vor  dem  Angriffe  nördlicher 
Gränzuachbarcn  des  Reiches,  scheint  die  Festung  bald  verloren  zu 
haben,  denn  mit  neuen  Wohngebäuden  hat  man  sie  so  völlig  um- 
geben , dafs  die  Anwendung  ihrer  Geschütze  jetzt  kaum  gedenkbar 
ist.  Wie  die  Burgen  der  Städte  des  Altcrtliums,  so  umschliefst 
auch  die  hier  Gesehene  gewisse  Palladien  des  Reiches  von 
tlieils  symbolischer,  theils  praktischer  Bedeutung.  In  der  Pctro- 
Pauls-Kirchc,  welche  mit  reich  vergoldeter  Kuppel  über  die 
sic  umgebenden  Wälle  der  Festung  sich  erhebt,  bewahrt  man  die 
Gräber  der  Zaren  und  daneben , der  Ehrfurcht  später  Nachkommen 
aufbehaltcn,  das  kleine  Fahrzeug  (Bötik),  welches  in  Peter  I. 
die  Liebe  zum  Seewesen  erweckte  und  somit  zur  Entstehung 
einer  mächtigen  Flotte,  der  unscheinbare  aber  wuchtigste  Keim 
wrurde.  Demnächst  aber  befindet  sich  im  Umkreise  derselben 
Wälle  der  bedeutendste  Münzhof  des  Reiches.  Den  auf  dieser 
Insel  gelegenen  Stadtheil  nennt  man  vorzugsweise  die  Peters- 
burger Seite,  so  dafs  der  Name  der  jetzt  so  mächtigen  Stadt 
offenbar  von  dem  schützenden  Festungswerke  entnommen  zu  sein 
scheint. 

In  den  Strafsen  welche  von  dem  westlichen  Rande  der  Insel 
bis  gegen  die  Mitte  derselben  sich  erstrecken,  sicht  man  durch- 
gängig eine  leichtere  Bauart  als  in  den  bisher  betrachteten  Stadt- 
theilcn,  auch  sind  hölzerne  Gebäude  hier  vorherrschend  geworden. 
Die  Bewohner  gehören  vorzugsweise  zu  den  arbeitenden  und  ge- 
werb  treibenden  Volksklassen  5 Viele  sind  des  Gartenbaues  und  der 


Digitized  by  Google 


HI.  Abschnitt.  1828.  Mai  bis  Juli. 


81 


Treibekunst  beflissen,  oder  es  sind  Besitzer  von  Manufakturen  und 
Fabriken , welche  zahlreich  in  diesem  Stadttheile  vorhanden  sind. 

Eine  durch  die  Mitte  der  Insel  von  NW.  nach  SO.  gezogene 
Linie  trennt  den  jetzt  mit  Gebäuden  besetzten  Raum  von  den 
Gartenanlagen,  welche  bis  zum  Ufer  der  Kleinen  Newa  sich 
erstrecken.  Mehr  als  die  Hälfte  dieses  mit  kräftiger  Vegetation 
prangenden  Theilcs  der  Insel  ist  von  dem  botanischen  Garten  ein- 
genommen, und  die  anfangs  hauptsächlich  medizinische  Bedeutung 
dieses  Institutes  mag  Veranlassung  zur  Benennung  der  Insel  gege- 
ben haben. 

Es  ist  nunmehr  nur  noch  von  der  äufseren  Erscheinung  des 
noch  wenig  erweiterten  Stadtthciles,  der  Wiburger  Seite  Ein- 
zelnes zu  erwähnen.  Längs  des  Ufers  der  Grofsen  Newa  sicht 
man  zwei  grofsartige  steinerne  Gebäude:  Krankenhäuser  für  die 
Landtruppen  und  die  Flotte , und  zu  diesen  heilbringenden  Institu- 
ten steht  die  Mehrheit  der  umgebenden  Häuser  in  naher  Be- 
ziehung. Eine  medizinische  Bildungsanstalt  von  grofser  Bedeutung 
für  das  Ganze  des  Reiches  hat  hier  ihren  Sitz,  und  fuhrt,  nach 
dem  ihr  angewiesenen  Platz,  den  Namen  der  WTiburgcr  Aka- 
demie. Die  Iförsäle  und  Sammlungen  der  reichlich  ausgestatteten 
Anstalt  sind  in  grofsartigen  Gebäuden  verthcilt,  während  in  den 
nahe  gelegenen  Holzhäusern  die  bei  der  Akademie  imd  den  damit 
verbundenen  Lazarctkcn  Beschäftigten  wohnen.  Aufserdem  aber 
leben  auch  an  den  äufseren  Rändern  der  Wiburger  Seite  viele  des 
Gartenbaues  beflissene  Leute,  die  hier  schon  durch  die  einfacheren 
Sitten  des  Landvolkes  sich  auszeichnen.  Diese  sahen  wir  bei 
Volksfesten  und  Feiertagen,  an  Nationaltänzcn  auf  freier  Strafsc 
sich  ergötzen.  Nur  im  Sommer  bewohnte  Landhäuser  schlicfscii 
von  dieser  so  wie  von  allen  übrigen  Seiten  der  Stadt  sich  an,  und 
erst  jenseits  dieser  Anlagen  gelangt  man,  am  rechten  Ufer  der 
Grofsen  Newa,  auf  der  Wiburger  Seite  zu  den  Häusern  der 
Schiffbauer  welche  bei  den  nahe  gelegenen  Werften  von 
Ochta  beschäftigt  sind.  Ihrer  Lage  nach  können  daher  diese 
Wohnungen  zum  Bezirke  der  Hauptstadt  kaum  noch  gerechnet  werden 
oder  bezeichnen  doch  jedenfalls  die  äufserstc  Gränze  desselben.  — 

Der  Gartenanlagen  und  Landsitze  welche,  theils  auf  beson- 
deren Inseln,  theils  auf  den  zwei  Hälften  des  Festlandes  gelegen, 

I.  Band.  (3 


82 


1U.  Abschnitt.  1828.  Mai  bis  Juli. 


die  Hauptstadt  von  allen  Seiten  umgeben,  wollen  wir,  als  in  nä- 
herer Beziehung  zu  den  klimatischen  Erscheinungen  des  Ortes,  erst 
später,  etwas  näher  gedenken;  jetzt  aber  ist  zunächst  Einzelnes 
von  den  Erfahrungen  über  Sitte  und  Lebensart  der  Bewohner  der 
Hauptstadt  zu  erwähnen.  — • Obgleich  im  Allgemeinen  zu  erwarten 
ist,  dafs  in  Petersburg  eben  so  wie  in  den  gröfseren  Städten 
anderer  Länder,  der  Volkscharakter  sich  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen Reinheit  werde  erkennen  lassen,  so  möchte  es  doch  gerade 
wichtig  sein  zu  untersuchen,  wie  viel  in  dem  vorliegenden  Falle 
von  der  nationcllcn  Eigcnthümlichkcit,  trotz  des  gleichmachenden 
imd  abschlcifcliden  Einflusses  grofsstädtischcr  Lebenszwecke,  sich 
erhalten  habe ; sodann  aber  sind  in  Hauptstädten,  welche , 60  wie 
Petersburg,  zu  dem  Ganzen  des  Reiches  in  mannichfaltigen  und 
wichtigen  Beziehungen  6tehen , die  herrschende  Denkart  und 
Sitten  bcachtungswcrth , weil  sic  nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben 
auf  das  Leben  der  Mehrzahl  in  den  Provinzen. 

Bemüht  die  Bewohner  der  Hauptstadt  nur  nach  denjenigen 
Unterschieden  ihrer  äufseren  Lebensverhältnisse  zu  classifiziren,  die 
man  als  wirklich  durchgreifende  und  wesentliche  erkannt  hat,  ist 
es  nicht  die  offiziell  geschehnc  künstliche  Eintlieilung  der  Na- 
tion in  15  Klassen,  auf  die  man  geführt  wird.  Man  sieht  viel- 
mehr an  die  Stelle  dieser  Klassen  gewisse,  weit  weniger  zahlreiche 
Hauptgruppen  sich  gestalten,  deren  Andeutung  wfir  hier  versuchen 
wollen.  Es  möchten  die  erwähnten  zwei  Arten  der  Eintlieilung 
sich  gegeneinander  cinigermafsen  ähnlich  verhalten  wie  die  in  der 
Naturgeschichte  des  Organischen  vorkommenden  Sonderungen 
in  künstliche  Systeme  und  in  natürliche  .Familien. 
Wirklich,  sind  auch  dort  die  ersteren  gebildet  durch  einen 
willkürlichen  und  künstlichen  Eintlieilmigsgrund,  den  man  zu  den 
vorliegenden  Gegenstand  von  aufsen  her  hinzubringt,  während  bei 
Bildung  der  natürlichen  Familien  eben  so  wie  wir  hier  in  Bezug 
auf  Volksklassen,  man  beflissen  ist,  vielseitiger  bethätigten  inneren 
Verwandtschaften  zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  zu  schil- 
dernden Materiales,  rein  empirisch  nachzuforschen. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  der  so  eben  gewagte 
Vergleich  dcfsw*egcn  nicht  als  ein  völlig  entsprechender  erscheint, 
weil  bei  Klassifikation  eines  Volkes  das  Material  ein  Bildsames 
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ist,  welches  der  von  aufsen  hinzugebrachten  künstlichen  Einteilung 
mehr  oder  weniger  sich  zu  fügen  und  durch  diese  6elbst  modifiiirt 
zu  werden  vermag. 

Als  solche  empirisch  sich  bestätigende  und  wesentliche 
Hauptgruppen  erkennt  man  aber  in  Bezug  auf  die  Bewohner  der 
Hauptstadt: 

1)  die  zahlreiche  Klasse  der  im  Staatsdienste  befindlichen  und 
durch  ihn  höher  bevorrechtigten  Individuen,  welche  sämmtlich 
und  ausschliefslich  eine  vom  Staate  vorgcschricbcnc  Kleidung 
(Mundir)  zu  tragen  berechtigt  uud  verpflichtet  sind. 

2)  Individuen,  welche  eine  höhere  Bevorrechtigung  nicht  dem 
eigenen  Staatsdienste,  sondern  nur  einem  Zusammenhänge  durch 
Verwandtschaft  mit  der  lten  Klasse  verdanken.  Bedeutender 
Grundbesitz  und  eine  an  ihn  geknüpfte  Art  von  Geburtsadcl 
ßind  zum  Theil  dieser  in  Petersburg  weit  weniger  zahlreichen 
Klasse  eigentümlich. 

3)  Ausländer  (vorzüglich  Kauflcute),  welche  in  Folge  einer 
zum  besonderen  Staatsprinzipe  gewordenen  Gastfreundschaft 
mehr  bevorrechtigt  sind,  als  sic  cs  nach  den  allgemeinen  Bestim- 
mungen sein  würden , welche  in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Beschäf- 
tigungen bestehen. 

4)  Russische  Kauileutc  und  Krämer,  theils  freie,  theils  leib- 
eigene. 

5)  endlich:  Russen,  die  mit  Handarbeiten  theils  nach  eigener 
Willkür  und  für  eigene  Rechnung,  theils  im  Dienste  von  Privat- 
leuten beschäftigt,  der  geringsten  Bevorrechtigung  geniefsen.,  — 
Auch  sie  sind  bald  freie , bald  leibeigene ; die  demnächst  zu  er- 
wartende Unterscheidung  ist  aber  liier  sowrold  als  für  rfie  4te  Klasse 
kaum  äufserlich  betätigt  und  durch  die  wirklichen  Lebensver- 
hältnisse schwer  wahrnehmbar.  — Besonders  zu  erwähnen  wäre 
dann  etwa  noch  die  Klasse  der  Geistlichen,  welche  aber  in  Folge 
ihrer  Lebensverhältnisse  nicht  als  eine  eigene  Gruppe  sich  gestaltet, 
sondern  vielmehr  theils  der  Klasse  der  Beamten,  theils  der  des 
nicht  im  Staatsdienste  befindlichen  Volkes  sich  anreiht  und  diese 
beiden  zu  vermitteln  scheint. 

Staatsdiener  und  ihr  Verhältnifs  zum  Erbadel.  — 
Eine  Unterscheidung  die  man  in  der  modernen  Sprache  der  Pe- 
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tersburger  zunächst  uml  als  die  wichtigste  gebrauchen  hört, 
wenn  über  Leute  der  gebildeteren  Stände  gesprochen  wrird,  liegt 
in  der  Frage:  Frak  ili  Mundir?  (Ist  es  ein  Frak  oder  eine 
Uniform?)  So  anstöfsig  auch  anfangs  dem  der  Landessitte  Unge- 
wohnten diese  Würdigung  eines  kleinlichen  Zeichens  und  die 
schroffe  Trennung  zwischen  den  Gliedern  ein  und  desselben  Volkes 
erscheint,  so  findet  man  doch  das  Verhältnis  begreiflicher  und 
befreundet  sich  leichter  damit,  wenn  man  cs  unbefangen  als  ein 
Bestehendes  auffafst,  nicht  aber  mit  Ideellem  es  vergleicht. 

Wirklich  ist  die  durch  die  Uniform  angedeutete  Auszeichnung 
der  Russischen  Staatsbeamten  vor  allen  übrigen  Klassen  des  Volks 
eine  sehr  scharf  und  durchgreifend  sich  äufserndc,  jedoch  möchte 
die  hierauf  begründete  Aristokratie  weniger  gehässig  seyn,  als 
manches  Ähnliche  anderer  Länder;  zunächst  weil  sie  sehr  einfach 
gebildet  ist,  denn  für  Alle  denen  er  zu  Tlicil  wird,  ist  der  Ta- 
lisman der  Uniform  ein  gleich  mächtiger,  und  innerhalb  der  grofsen 
Klasse  der  Bevorrechtigten  herrscht  kaum  das  Vcrhältnifs  beson- 
ders begünstigter  Kasten.  Vielmehr  sind  innerhalb  des  weiten 
Kreises  der  gleich  gestellten  Individuen  gewandte  Klugheit  und 
Anmuth  des  Benehmens  stets  von  entscheidendem  Wcrthc.  Nicht 
nur  wird  ferner  die  Verknüpfung  des  individuellen  Interesses  mit 
dem  Staatsdienste  zu  einer  mächtigen  Beförderung  des  Gemein- 
geistes, sondern  es  ist  liier  auch  gelungen,  den  Zutritt  zu  der  be- 
günstigten Klasse  der  Nation  eben  so  wünsclienswerth  als  leicht 
erreichbar  erscheinen  zu  lassen.  Es  gestaltet  sich  nämlich  die  Be- 
vorrechtigung der  Tscliinöwniki  oder  Staats diencr  in  Russ- 
land als  ein  wahrer  Verdienstadel,  der  liier  defsw'egen  reiner 
als  in  anderen  Staaten  sich  ausgebildet  hat,  w7eil  Peter  I.  die, 
wrährcnd  der  rohen  War  ägi  sehen  Feudal  Verfassung  nur  dem 
Verdienste  um  die  Person  des  Autokraten  verliehenen  Begün- 
stigungen fast  ungeändert  übertrug  auf  das  Verdienst  um  das  Ge- 
meinwesen, dessen  Begriff  erst  damals  bei  einer  sich  zusammen- 
gesetzter ausbildenden  Verwaltung  aufgefasst  wurde. 

Jede  Alt  des  Staatsdienstes  verleiht  nunmehr  persönliche  In- 
munitäten;  es  bedarf  aber  nur  eines  gewissen  Forlschreitens  in 
der,  innerhalb  der  Klasse  der  Beamten  bestehenden,  unwesent- 
lichen Rangordnung,  um  dieselben  auch  erblich  zu  machen.  Na- 
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mcntlich  ist  die  Erlangung  des  Besitzes  von  Landstücken  und  von 
zu  ihnen  gehörigen  Leibeigenen  einem  gewissen  Range  der  Staals- 
diener  aufbehalten  (der  8ten  der  künstlich  gebildeten  Klassen),  da 
aber  von  dergleichen  Besitz  die  Erblichkeit  unzertrennlich  ist,  so 
wird  dadurch  noch  jetzt  das  Fortbestehen  einer  zweiten  Art  der 
Bevorrechtigung:  des  wahren  Erbadels  veranlafst.  — Die  Le- 
bensverhältnisse der  oberen  Klassen  der  Bewohner  von  Peters- 
burg sind  nun  sehr  bedeutsam  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  bei 
bestehender  Rivalität  zwischen  den  Staatsdienern  und  den  Erb- 
adelichen,  erstere  durchaus  und  entschieden  die  Oberhand  belial- 

j 

ten.  — Der  Tschino-lj übie  d.  h.  der  Amt-  oder  Rangsucht 
hört  man  stets  als  einer  eigenthümlichcn  und  edlen  Leidenschaft 
erwähnen  und  ein  ihr  nicht  genügendes  nur  durch  Geburt  bevor- 
rechtigtes Individuum  wird  unausbleiblich  und  lebenslänglich  mit 

dem  Namen  Nedorosl  oder  Un erwachsener  bezeichnet,  der 

* 

ln  den  Zeiten  der  alten  Fcudalverfassung  denjenigen  Adlichcn  ge- 
geben wurde,  welche  in  Folge  noch  jugendlichen  Alters  oder  auch 
durch  körperliche  Gebrechen  zu  den  damals  meist  kriegerischen 
Dienstleistungen  untauglich  waren. 

Dieses  Verhältnis  zwischen  Beamten  und  Erbadel  schien  uns 
in  Petersburg  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  sofern  man  nur 
annehmen  darf,  dafs  hier  dem  Ausländer  einige  Einsicht  in  die 
geselligen  Verhältnisse  gelingen  könne.  Augenblicklich  bemerkt 
liier  der  Fremde  ein  vorsichtig  zurückhaltendes  Benehmen  an  den 
Einheimischen  und  als  Grund  des  auszciclmenden  Zuvorkommens 
mit  dem  man  ihm  in  den  Gesellschaften  von  Petersburg  begeg- 
net, erkennt  er  bald  die  Besorgnils:  cs  werde  sonst  die  unwill- 
kürliche Entfernung  hervorblicken,  welche  man  für  alles  Fremde 
empfindet  , die  aber  dem  Ausländer  merken  zu  lassen  ein  natür- 
licher Ilang  zur  Gastfreundschaft  nicht  erlaubt.  Das  Gefühl  einer 
innigen  Verwandtschaft  verbindet  die  höheren  Klassen  derv  Russi- 
schen Gesellschaft  unter  sich,  und  in  Folge  desselben  scheinen 
sie  nie  anders  als  in  rein  nationeilen  Kreisen  sich  frei  zu  bewegen. 

Ganz  sicher  ward  cs  uns  übrigens,  dafs  hierbei  nicht  an  eine 
direkte  Einwirkung  despotischer  Verhältnisse  zu  denken  sei  und 
an  der  Absicht,  dem  Fremden  die  Mängel  des  Vaterlandes  zu  ver- 


86 


HL  Abschnitt.  1828«  Mai  bis  Juli. 


hüllen;  es  ist  vielmehr  eine  positive  und  für  alle  Verzweigungen 
der  Nation  bestehende  Homogcneität  des  Charakters,  welche  sie 
als  Landsleute  verbindet  und  vou  dem  Heterogenen  fremder  Per- 
sönlichkeit unwillkürlich  zurückstüfst.  — Keine  Frage  also,  dafs 
bis  auf  die  innigsten  Grundzüge  die  nationellc  Lebensansicht  der 
Russen  von  der  West-Europäischen  verschieden  sey;  über  ein- 
zelne Erscheinungen  derselben  von  aufsen  her  und  ohne  eigene 
Versenkung  in  das  Ganze  aburtheilen  zu  wollen,  würde  daher 
nicht  minder  verkehrt  seyn,  als  das  lächerliche  Verdammungsur- 
thcil,  welches  einst  von  den  einseitigen  Griechen  über  die 
Nicht-Griechischen  ßccQ  ßctQOi  ausgesprochen  wurde  , oder 
als  wenn  man  die  Erziehung  Spartanischer  Kinder  zum  Diebstahl, 
den  Kindermord  der  Südseein sulancr  u.  dgl.  vom  christlichen 
Standpunkte  betrachten  wollte.  Mit  Recht  behaupten  daher  die 
Einheimischen,  der  Fremde  müsse  erst  obrujjctj  d.  i.  ver- 
russen, bevor  ihm  ein  Urthcil  über  den  Volkscharakter  zustehe. 

Vermindert  erscheint  freilich  das  abgeschlossene  Zusammen- 
halten der  rein  nationcllcn  Individuen  (wenigstens  für  Peters- 
burg), in  Bezug  auf  diejenigen  Ausländer,  die  durch  Eintritt  in 
den  Staatsdienst  sich  vollkommner  dem  Landesthümliclicn  ange- 
schlossen  haben;  dennoch  aber  ist  man  auch  diesen  eine  Gleich- 
stellung mit  echten  Russen  nie  zu  gestatten,  zwar  nicht  offiziell 
aber  doch  nicht  minder  wirksam  beflissen.  Eine  erwünschte  Ge- 
legenheit hierzu  bietet  die  auch  in  den  höheren  Ständen  streng 
beobachtete  Sitte,  patronymischcr  Benennungen,  gegen  alle 
geachteten  oder  befreundeten  Individuen,  stets  sich  zu  bedienen. 
Die  auf  Erfalirung  des  Taufnamens  und  der  patronymischen  Be- 
nennung gerichtete  Frage:  Wie  nennt  man  Sie?  (Kak  wras 

i 

s awüt?)  ist  dem  Herkommen  nach,  stets  der  erste  und  unerläfsliclie 
Schritt  zu  einer  näheren  Befreundung  und  es  knüpft  sich  daran 
eben  so  ungezwungen  als  miausbleiblich  eine  Erkundigung  nach 
den  zunächst  gelegenen  Theilen  des  Geschlecht sregisters  der  neuen 
Bekannten.  — Begierig  und  eifrigst  ist  man  sodann  bemüht,  Vcr- 
w’andtschaftsverhältnisse  oder  anstatt  dessen  doch  Befreundungen 
früherer  Glieder  der  beiderseitigen  Familien  aufzufinden,  welche 
überall  wo  sie  vorhanden  sind,  den  inniger  verbindenden  Aus- 
druck: „Wui  is  jwölch!“  Sie  gehören  zu  den  Mcinigeu! 


Digitized  by  Google 


UI.  Abschnitt.  1823.  Mai  bis  Juli. 


87 


veranlassen.  — Die  in  Ermangelung  solcher  näheren  Bande  selbst 
gegen  naturalisirte  Individuen  fremder  Abkunft  fast  unausbleiblich 
eintretende  Kälte  ist  wiederum  die  Folge  einer  innigen  Anziehung 
, des  Nationellen  gegen  einander. 

Von  der  intellektuellen  Bildung  welche  innerhalb  des  er- 
wälmten  Theiles  der  Bewohner  von  Petersburg  herrscht,  läfst 
sich  kaum  eine  allgemeine  Rechenschaft  geben,  denn  bei  Gleich- 
heit der  äufseren  Lebensverhältnisse  zeigen  6ich  grade  in  dieser 
Beziehung  sehr  bedeutende  Unterschiede.  Durchaus  unähnlich 
sind  z.  B.  die  nur  mit  den  Vervvaltungsangclegenheiten  beschäftig- 
ten Beamten  imd  die  Offiziere  der  Flotte , welche  fast  immer  durch 
ßehr  gediegene  Kenntnifs  aller  Zweige  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
sich  auszeichnen,  zu  geschweigen,  dafs  ihrer  politischen  Stellung 
und  ihren  äufseren  Lebens  Verhältnissen  zu  Folge,  auch  die  aus- 
schliefslich  mit  den  Wissenschaften  sich  beschäftigenden  Mitglieder 
der  Akademie  und  anderer  gelehrten  Institute  ausdrücklich  und 
ßehr  bestimmt  der  bevorrechtigten  Volksklassc  angeboren  und  zu 
ihr  aus  eigener  Wahl  sich  gesellen.  Als  einer  mehr  summarischen 
Schilderung  fällig  wäre  daher  hauptsächlich  das  zu  erwähnen,  was 
man  unter  geselliger  Bildung  zu  verstehen  gewohnt  ist.  liier  zeigt 
sich  als  charakteristisch  für  die  nationeilen  Kreise  der  Gesellschaft 
ein  mehr  als  gewölmliclier  Grad  von  Gewandtheit  in  den  maunich- 
fachen  Verhältnissen  des  Umganges,  ein  sehr  richtiges  und  geübtes 
Gefühl  Für  äufsere  Schicklichkeit  und  eine  auszcichnendc  Gabe  des 
schnellen  Auffassens  und  des  Wicdcrgcbcns  durch  die  Rede, 
welche  durch  Leichtigkeit  und  oft  durch  Anrnuth  des  Ausdruckes 
sich  zeigen.  — Auffallend  ist  cs  sogar  in  den  mamiichfaltigcn  und 
in  anderweitigen  Beziehungen  so  äufserst  grell  contrastircnden 
Schilderungen  welche  frühere  Beobachter  von  den  Sitten  der 
Hauptstadt  gegeben  haben , hinsichtlich  dieses  Punktes  ein  fast  ein- 
stimmiges Urtheil  zu  finden.  Dafs  aber  diese  gesellige  Bildung, 
wie  von  der  Mehrheit  früherer  Berichterstatter  behauptet  wird,  ein 
äufserlieh  Angelerntes  sei,  und  dafs  sie  ausschliefslich  dem  Einflüsse 
verdankt  werde,  welchen  Französische  Bildung  hier  frühzeitig 
habe  ausüben  können,  wird  nach  eigener  Erfahrung  durchaus  un- 
wahrscheinlich. Nur  an  den  äufsersten  Formen  des  geselligen 
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Umganges  erkennt  man  diesen  Ursprung,  die  wesentlicheren  und 
bedeutsamem  Sitten  sind  aber  durchgängig  herbeigeführt  durch  die 
aus  der  Verfassung  des  Landes  entspringenden  Lebensverhältnisse 
und  tiefer  und  ursprünglicher  begründet  in  dem  moralischen  Tem- 
peramente der  Nation,  äufsern  sic  sich  aufs  deutlichste  bereits  in 
Bau  und  Ausbildung  der  Landessprache.  — Ein  hoher  Grad  der 
Begehrlichkeit  für  äufsere  Glücksgüter,  ein  der  Russischen 
Nation  mit  anderen  Völkern  orientalischen  Ursprungs  gemein- 
schaftlicher, mächtiger  Hang  zum  Prunkenden  und  zur  Befriedigung 
der  Anforderungen  des  Luxus,  welcher  mit  zunehmendem  Reicli- 
thume  der  Hauptstadt  immer  höhet  gesteigert  wurde,  erregten  in 
den  einzelnen  Individuen  die  lebhaftesten  Interesse,  welche  ein- 
ander um  so  scliroffer  und  feindseliger  cntgegentralcn,  als  die  Ver- 
hältnisse einer  absoluten  Regierungsform  ein  ungehindertes  und 
freieres  Rivalisiren  unmöglich  machten.  — Äufsere  Selbstverleug- 
nung, ein  unter  den  Stürmen  eigener  und  fremder  Leidenschaften 
gescliickt  lavirendes  Benehmen  wurden  daher  hier  melir  als  in  an- 
deren Ländern  zum  Bedürfnifs  und  trugen  um  so  leichter  die 
Früchte  eines  gewandten  und  klugen  geselligen  Verhaltens,  als 
dazu  im  ursprünglich  Herkömmlichen  und  in  der  Sprache  des 
Landes  bedeutend  befördernde  Eigcnthümlichkeitcn  sich  vorfanden. 
Die  nähere  Kenntnifs  der  unteren,  in  ihrer  Originalität  völlig  be- 
harrenden, Klassen  des  Volkes  läfst  über  den  Ursprung  dieser  Ta-, 
lente  keinen  Zweifel.  Frühere  Beobachter  haben  sich  täuschen 
lassen  durch  den  damals  in  Petersburg  häufigen  Gebrauch  Fran- 
zösischer Rede;  seitdem  aber  nach  immer  allgemeiner  werden- 
der Aufgebung  dieses  Gebrauches  bei  Anwendung  der  Landessprache 
eine  noch  bei  weitem  gröfserc  Biegsamkeit  und  Geschicklichkeit 
des  Ausdruckes  wahrgenommen  wird,  kann  man  die  originelle 
Bildung  der  geselligen  Sitten  noch  weniger  verkennen. 

Wollte  man  auch  in  Bezug  auf  sein  Vcrhältnifs  zur  Wissen- 
schaft über  den  in  Rede  stehenden  Tlieil  der  Nation  ein  allgemei- 
neres Urthcil  versuchen,  so  ergäbe  sich  etwa,  dafs  eine  leicht  er- 
regbare aber  nur  oberflächliche  Wärme  zwar  schnelles  Auflassen 
des  för  ein  bestimmtes  Erkennen  nöthigen  Standpunktes  und  leich- 
tes Aneignen  wissenschaftlicher  Resultate  begünstigt,  dafs  aber  nur 
selten  das  tiefer  begründete  mächtigere  Gefühl  für  Wahrheit  ge- 
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fanden  wird,  welches  anhaltende  eigene  Forschungen  allein  ver- 
anlassen kann. 

Auf  eine  entschiedenere  Weise  findet  man  Vorliebe  und  oft 
Talent  für  mathematisches  Wissen  und  es  hat  sicli  dieses  vorzüg- 
lich bewähren  können,  seitdem  durch  die  Werke  des  Admiral 
Ga  mal  ei  verschiedenen  Theilen  dieser  Disziplin  eine  sehr  glück- 
liche Darstellung  in  Russischer  Sprache  geworden  ist  und,  auf 
diese  begründet,  in  den  mannichfaltigcn  Erziehungsinstituten  der 
Hauptstadt  ein  angelegentlicher  Unterricht  wirksamer  wurde.  — 
Wenn  man  nun  hier  im  Allgemeinen  das  verständige  Urtheil  vor  dem 
Ausspruche  des  Gefühles  vorherrschen  und  eine  Neigung  zum  po- 
sitiven und  abgeschlossenen  Erkennen  weit  häufiger  findet , als  den 
Zweifel,  welcher  eigene  Forschung  veraulafst,  so  dürfte  mit 
dieser  geistigen  Richtung  die  religiöse  Stellung  des  betrachteten 
Tlieiles  der  Nation  in  sehr  inniger  Wechselbeziehung  stehen,  ja  cs 
ist  sogar  schwer  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  als  das  Ur- 
sprüngliche und  Ursächliche  zu  betrachten  sei. 

Gleich  häufig  und  einander  schroff  und  unvermittelt  entgegen 
tretend,  gewahrt  man  hier  bald  ein  durchaus  orthodoxes  und  ge- 
wissenhaftes Festhalten  an  den  Lehren  und  Gebräuchen  der  Grie- 
chischen Kirche,  bald  einen  imbedingten  dialektischen  Unglauben. 
Die  sehr  manniclifaltigen  religiösen  Sekten,  wrelche  innerhalb  der 
unteren  Volksklassen  sich  ausgebildet  und  die  schroff  sich  berühren- 
den Extreme  vermittelt  haben,  erstrecken  sich  nie  zu  der  bevor- 
rechtigten Klasse  der  Hauptstadt.  — 

Auch  in  den  neueren  Leistungen  der  Russischen  Dichtkunst 
äufsert  sich  sehr  auffallend  eine  vorzugsweise  verständige  Richtung. 
Für  das  Romantische  fehlt  es  sowohl  an  Neigung,  als  auch  an 

• t . 

rein  originellen  Leistungen,  während  sehr  bedeutende  Talente  für 
historische  besonders  aber  epigrammatische  Dichtung  wirksam 
waren  und  einer  allgemeinen  Anerkennung  genossen.  Diejenigen 
Werke  P u s c h k i n ’ s welche  Schilderung  des  Russischen  Volks- 
charakters in  seinen  mannichfachcn  Gestaltungen  zum  Zwecke 
haben,  sind  durch  getreues  Auffassen  und  Schärfe  des  Urthcils,  be- 
sonders aber  durch  äufserst  gewandten  nnd  leichten  Ausdruck  be- 
deutsam ausgezeichnet  5 noch  erheblicher  aber  erschien  uns  die 
dramatische  Dichtung:  Göre  ot  umä  (Leiden  der  Verstau- 
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digen),  ln  welcher  Gribajedow  die  bestehenden  Verhältnisse 
und  Lebensansichten  der  gebildeteren  Stände  Russlands  geistreich 
aufgefasst  und,  mit  dem  im  übrigen  Europa  Herrschenderen  sie 
' parallelisirend,  sehr  gelungen  dargestellt  hat.  Obgleich  nur  durch 
Abschriften  sich  verbreitend , war  dieses  dramatische  Ge- 
dicht zu  einem  Gegenstand  allgemeinster  Aufmerksamkeit  und 
Anerkennung  geworden.  *)  Bei  der  Erwähnung  dieser  so  wie 
ähnlicher  litterarischer  Erscheinungen  an  anderen  Stellen  des  Tage- 
buches ist  nicht  die  Absicht,  durch  so  fragmentarische  Bemerkun- 
gen einen  Begriff  von  der  Russischen  Litteratur  zu  geben,  son- 
dern nur  Eigentümlichkeiten  einzelner  bedeutenderer  Schriften  her- 
vorzuheben , in  welchen  Züge  des  Volks  - oder  des  Landes-Charakter 
bestimmter  ausgesprochen  erschienen.  **) 

Die  grofsentheils  sehr  wohlhabenden  Deutschen  und  ander- 
weitig ausländischen  Kaufmannsfamilien,  welche  unter  dem  Namen 
ausländischer  Gäste  (inostrännie  gösti)  zum  Theil  seit 
vielen  Generationen  in  Petersburg  leben,  bilden  einen  von  den 
vorher  betrachteten  scharf  getrennten  Theil  der  Bevölkerung.  — 


*)  Zeither  ist  dieses  Lustspiel  gedruckt  und  auf  den  Theatern  zu 
Moskau  häufig  aufgeführt  worden. 

**)  Eine  Bibliothek  in  Petersburg,  welche  ausschliefslicb  auf  Werke 
in  Russischer  Sprache  beschränkt  ist,  besafs  im  Jahre  1828  für 
Sogenannte  schöne  Litteratur  und  Bered- 
samkeit  4250  Werke. 

Geschichte 1225 

Theologie 1081 

Philosophie 678 

Sp  Fachwissenschaft 
Rechtswissenschaft 

Eigentlich  mathematische  Wissenschaften 


616 
548 
519 

Medizin  . . - . . 452 


'Geographie. 405 

Politik 292 

Naturwissenschaften 239 

Ökonomie • 219 

Technologie 132 

Schöne  Künste  117 

Periodische  Schriften,  abgeschlossene  . . . 113 

- - noch  fortgesetzte  . . 38 

in  Allem  also  10924  Werke. 
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Nach  eklektischer  Annahme  solcher  Russischen  Sitten,  die 
ihnen  entweder  an  und  für  sich  yorthciihaft  oder  der  besonderen 
Beschaffenheit  ihrer  neuen  Hcimath  angemessen  erschienen , behiel- 
ten sie  im  Übrigen  die  Lebensart  ihres  Vaterlandes  völlig  ungehin- 
dert bei,  und  werden  daran  durch  keine  äufscrc  Beschränkung  ge- 
hindert. Die  Russische  Rede  erlernen  sic  meistens  nur  insoweit 
als  Geschäftsverbindung  mit  Einheimischen  sic  unumgänglich  dazu 
nöthigt,  zugleich  aber  erhalten  sie  sich  so  vollkommen  im  Besitze 
ihrer  Muttersprache,  dafs  man  namentlich  von  den  in  Peters- 
burg ansässigen  Deutschen  die  etwas  paradoxe  Behauptung  auf- 
stellcn  hört:  die  unter  ihnen  ausgebildete  Mundart  sei  richtiger 
und  reiner  als  sämintliche  in  Deutschland  selbst  gebräuchlichen. 
Ein  meist  bedeutendes  Vermögen  gewährt  dieser  Klasse  von  Be- 
wohnern der  Hauptstadt  im  Wesentlichen  ganz  dieselben  Vortheile 
wie  den  früher  erwähnten.  Auch  sie  können  Grundbesitz  auf  dem 
Wege  einer  Art  von  Erbpacht  erlangen  und  cs  unterscheidet  sich  t 
die  Art  dieses  Besitzes  von  dem  der  Adliclien  nur  dadurch,  dafs 
er  keine  Leibeigenen  verleiht  , d.  h.  also  ohne  minder  vorteilhaft 
zu  sein,  von  einer  für  den  Europäischen  Standpunkt  gehässigen 
Eigentümlichkeit  frei  ist. 

Die  Zahl  dieser  Ausländer  ist  bedeutend  genug,  um  dafs  eigene 
Kreise  des  Umganges  sich  bilden  konnten,  die  jedoch  von  den 
Russen  nie  besucht  werden.  Vieles  trägt  hierzu  die  theils  noch 
unmittelbar  vorhandene  imd  unterhaltene,  theils  als  ein  Unbewuss- 
tes noch  nachwirkendc  Meinung  bei,  nach  weicher  die  mit  der 
* 

Griechischen  Kirche  in  offenen  Widerspruch  getretenen 
Christen,  als  sündhafte  Ketzer  betrachtet  werden,  mit  denen  jede 
unnöthige  Gemeinschaft  zu  vermeiden  sei. 

Eine  Mahlzeit  zu  halten  ohne  vor  einem  zu  diesem  Zwecke 
gegenwärtigen  Heiligcnbilde  sich  zu  bekreuzen , gilt  unter  den  vor- 
nehmeren Russen  den  Einen  als  sündhaft,  Anderen  wenigstens 
als  eine  unschickliche  Abweichung  von  der  durch  Herkommen  gc- 
gehciligten  Landessittc,  und  da  nun  die  zur  evangelisch -refor- 
mirten  Kirche  sich  bekennenden  Ausländer,  grade  wegen  laut 
werdender  Opposition,  es  für  unziemend  halten,  derselben  auch 
nur  äufserlich  sich  zu  fügen,  wird  die  Trennung  zwischen  ihnen 
und  den  Russen  zu  einer  bestimmter  begründeten.  Es  ist  jedoch 
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dem  oben  Erwähnten  zu  Folge  wahrscheinlich,  dafa  diese  Trcn- 
nung  auch  ohne  so  besondere  Veranlassung  spät  erst  auf  eine 
durchgreifende  Weise  sich  vermitteln  würde. 

Ohne  sich  selbst  eines  erklärenden  Grundes  zu  der  mannich- 
fachen  Verschiedenheit  einzelner  Neigungen  und  Gebräuche  klar 
bewufst  zu  werden,  halten  auch  die  vornehmen  Russen  zum  Be- 
hufc  eines  nöthig  gewordenen  allgemeineren  Ausdruckes  sich  oft- 
mals als  an  einen  Unmittelbaren,  an  die  in  den  unteren  Volks- 
klassen noch  erhaltene  sprichwörtliche  Tradition:  „Was  dem 

Russen  heilsam  sei,  bringe  dem  Deutschen  den  Tod,4t 
(T#chto  Rufskomu  sdaröwo,  to  Njemzu  smert),  wo 
denn,  wie  cs  in  der  älteren  Volkssprache  gewöhnlich,  der  jetzt 
ausschliefslich  für  die  Deutschen  gebräuchliche  Name  N j e m c z , 
seinem  etymologischen  Sinne  nach  genommen  imd  dabei  an  einen 
Stummen  d.  h.  der  Russischen  Rede  nicht  Mächtigen 
* oder  Ausländer  überhaupt  gedacht  wurde. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Erfahrungen  mitzutheilen  über  dieLe- 
bensvcrliältnisse  einer  Klasse  der  Bewohner  von  Petersburg,  die 
ihre  nationeile  Eigentümlichkeit  noch  durchaus  ungetrübt  erhalten 
hat  und  welche,  nicht  so  wie  die  früher  betrachteten  Klassen  durch 
ihre  politische  Stellung  auf  eine  bestimmte  Balm  der  Entwickelung 
beschränkt,  einer  kaum  vorher  zu  sehenden  Ausbildung  noch  fähig 
zu  hallen  ist. 

Da  die  Gcsammtheit  der  begüterten  Bürger,  ihren  Lebensver- 
hältnissen nach,  mit  der  zu  ihnen  gehörigen  besonderen  Klasse  der 
Kauflcutc  durchaus  übereinkommt,  die  Anzahl  dieser  letzteren  aber 
in  der  Hauptstadt  bei  weitem  überwiegend  ist,  so  wird  es  genü- 
gen, nur  diese  etwas  näher  zu  betrachten. 

Unter  den  Ayiavischen  Völkerschaften  hat  der  Hang  zu 
einem  unstät  wandernden  Leben,  vermöge  dessen  cs  ihnen  möglich 
würde  der  natürlichen  Vorzüge  getrennter  Landstriche  gleichzeitig 
oder  nach  einander  zu  geniefsen,  schon  sehr  frühzeitig  sich  gc- 
äufsert.  Je  mehr  das  Gebiet  der  von  ihnen  in  festen  Besitz  ge- 
nommenen Länder  sich  erweiterte,  desto  mehr  wurde  der  Aus- 
tausch der  Produkte  entlegener  Gegenden  erleichtert  und  mit  um 
so  gröfserem  Eifer  war  man  bemüht,  des  Handels  wegen  unter- 
nommene Reisen  an  die  Stelle  früherer  Wanderungen  der  Einzelnen 
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treten  zu  lassen.  Bereits  in  den  ersten  schriftlichen  Denkmalen 
Russischer  Geschichte'  hört  man  daher  des  Standes  der  Kauf- 
leut c als  eines  sehr  bedeutsamen  und  wichtigen  erwähnen.  Nur 
durch  die  betriebsame  Thätigkcit  der  reisenden  Händler  wurde 
man  schon  damals  auch  an  den  Mittelpunkten  des  Reiches  der  er- 
spriefsliclien  Folgen  einer  bedeutenden  Ausdehnung  des  Landes  sich 
bewusst,  und  indem  das  Individuum  in  den  Besitz  der  mannichfal- 
tigen  heterogenen  Produkte  aller  einzelnen  Provinzen  sich  gesetzt 
sali , wurde  der  Begriff  der  Einheit  des  beherrschten  Ganzen  zu 
einem  lebendigeren  als  er  es,  auf  blofse  Tradition  gegründet,  hätte 
sein  können.  — Ja  sogar  seine  ersten  Beziehungen  zu  den  an- 
gränzenden  Ländern  des  westlichen  Europa  verdankte  das  Rus- 
sische Reich  dem  an  gewissen  Hauptpunkten  statt  findenden  Zu- 
sammenfluss von  Kaufmanns -Karawanen.  Zuerst  waren  es  ein- 
zelne dreistere  Ausländer,  welche,  angelockt  durch  die  geahndeten 
Vortheile  des  Handels,  in  das  ihrer  näheren  Kunde  bisher  durch- 
aus entrückte  Land  sich  begaben.  Eine  diesen  ersten  Unterneh- 
mern zu  Theil  gewordene  gastfreie  Aufnahme,  vorzüglich  aber  das 
bequeme  Zusammenfinden  der  verschiedenartigen  Produkte  auf  ein- 
zelnen Marktplätzen,  veranlasste  schnell  weit  ausgebreitetere  Verbin- 
dungen und  durch  sie  erfolgten  dann  die  ersten  politischen  Ver- 
handlungen Westeuropäischer  Fürsten  mit  den  Beherrschern 
des  R u s s i s c h c n Reiches , welches  erst  seitdem  in  historischer 
Beziehung  zu  Europa  gedacht  wird. 

Wenn  man  aber  ganz  im  Gegensätze  zu  dieser  Wichtigkeit 
des  Kaufmannstandes  für  das  Interesse  des  Landes,  denselben 
weder  äufserer  Achtung  noch  vom  Staate  ihm  zuerkannter  Vor- 
rechte geniefsen  sieht,  so  lässt  sich  dieses  nur  erklären  durcli  die 
Iberzeugung  der  Regierung,  es  werde,  in  Folge  eines  natürlichen 
Hanges  der  Nation,  auch  ohne  jede  äufscrc  Ermunterung  an  Leben- 
digkeit des  Handels  nicht  fehlen. 

Nach  der  Menge  ihres  erlangten  Vermögens  sind  die  Kaufleute 
in  drei  Rangordnungen  (Gildi)  gelheilt,  denen  aber  eben  so  wie 
den  in  der  Klasse  der  Staatsdiener  vorhandenen  Unterabtheilungen 
m Bezug  auf  wesentlichere  Lebensverhältnisse  eine  nur  nominelle 
Bedeutung  zukommt.  In  diese  Gilden  oder  Abtheilungen  des 
Kaufmannstandes  kann  ein  jedes  nicht  im  Staatsdienst  befindliche 
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Individuum  sich  einschreiben  lassen,  welches  sein  gleichzeitig  an- 
. zugebendes  Vermögen  zu  Handelsunternehmungen  irgend  welcher 
Art  zu  benutzen  beabsichtigt,  und  cs  steht  dieser  Eintritt  auf 
durchaus  gleiche  Art  so  wie  den  Freigeborenen,  so  auch  den- 
jenigen Leibeignen  frei,  welche  eigenes  Vermögen  erlangt 
haben  und  die  Besitzer  ihres  Geburtsortes  anstatt  durcli  un- 
mittelbare Dienstleistungen,  durch  eine  jährliche  Abgabe  zu  be- 
friedigen im  Stande  sind. 

Auszcichnend  für  diesen  Theil  der  Bewohner  der  Hauptstadt 
ist  nun,  dafs  rein  und  ausschliefslich  auf  Gelderwerb  gerichtet,  sie 
in  Bezug  auf  äufsere  Ehre  und  Rangvortheile  eine  fast  religiös  ge- 
wordene cynisclie  Lebensansicht  hegen,  im  schneidenstcn  Wider- 
spruch zu  den  Grundsätzen  der  bisher  erwähnten  Volksklasse. 
Diese  besondere  Richtung  gewahrt  man  zunächst  schon  sehr  be- 
stimmt durch  die  äufsere  Erscheinung  der  Russischen  Kaufleute 
in  Petersburg."  Trotz  des  beständig  gegenwärtigen  Beispiels  der 
mit  ihnen  gleiche  Beschäftigungen  habenden  Ausländer,  vermeiden 
sie  cs  geflissentlich  und  durchaus  nach  freier  Willkür,  von  ihrer 
einfachen  und  durch  die  Umgebungen  höchst  veraltet  erscheinen- 
den Nationaltracht  im  Geringsten  abzuweichen.  Mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  tragen  sie  lange  Bärte  und  nur  in  seltenen  Fällen  sieht 
man  sie  bequemere  Europäische  Kleidung  anstatt  des  alterthüm- 
lichen  weiten  Rockes  (Kaftün)  und  eines  ihn  zusammenlialten- 
den  Leibgurtes  (Kuschak)  anwenden.  — 

Es  ist  nun  aber  grade  dieses  halsstarrige  Beharren  der  Kauf- 
Icute  an  der  als  geschmacklos  erscheinenden  Altert liüml i chkeit, 
welche  ihnen  von  den  Beamten  zum  Vorwurf  gemacht  und  von 
diesen  oft  als  ein  Beweiss  der  Unbildsamkeit  der  mittleren  und 
unteren  Volksklasse  angeführt  wird.  Leicht  könnten  sie  den,  ihnen 
von  den  moderner  Gebildeten  gegebnen,  unterscheidenden  Ekel- 
namen B orodatschi  oder  Langbärte  vermeiden,  und  es  würde 
nicht  fehlen,  dafs  ähnliche  äufsere  Annäherungen  sie  in  baldige 
gesellige  Beziehungen  brächten  zu  den  bevorrechtigten  Klassen, 
an  die  sie  ein  oft  sehr  bedeutendes  Vermögen  anschlicfst.  Ebenso 
sieht  man  sie  den  oftmals  von  Seiten  der  Staatsdiener  ihnen  ge- 
machten Vorwurf:  sic  wissen  von  ihren  mühsam  erlangten  Glücks- 
gütern keinen  zeiigemäfsen  und  würdigen  Gebrauch  zu  machen, 
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durch  alterthümliche  Einfachheit  ihrer  diätetischen  Sitten  recht- 
fertigen. Selbst  die  Reichsten  unter  ihnen  enthalten  sich  gewisser 
sinnlichen  Lebensgenüsse,  blofs  weil  diese,  nicht  dem  altvaterischen 
Gebrauche  gemäfs  und  das  Gepräge  eines  modernen  Leichtsinnes 
tragend,  mit  ihrem  Hauptzwecke  dem  alterthümlichen  Handels- 
verkehre unverträglich  seien.  Diese  diätetischen  Grundsätze  sind 
in  so  vollkommener  Übereinstimmung  mit  ihren  stets  sehr  strengen 
religiösen  Ansichten,  dafs  es  liier  wiederum  schwer  'wird  zu  ent- 
scheiden, welches  das  Ursächliche  des  Verhältnisses  sei. 

So  durchaus  als  ein  antikes  Element  des  Staats -Ganzen  be- 
harrend , bestreben  sich  die  Kaufleute  auch  nie  mit  denen  durch 
ihre  Haupttendenz  ihnen  entfremdeten  Staatsdienern  auf  anderem 
Wege  zu  rivalisiren  oder  durch  das  höchst  wirksame  Mittel  eines 
grofsen  Vermögens  eine  Art  von  äufserer  Angesehenheit  sich  zu 
verschaffen.  Geflissentlich  beschränken  sie  ihren  vertrauteren  Um- 
gang auf  die  durch  gleichartige  Bestrebungen  und  Ansichten  mit 
ihnen  verbundenen  Bürger,  unter  denen  sie  keine  besondere  Aus- 
wahl je  nach  der  sehr  verschiedenen  Menge  der  von  ihnen  erlang- 
ten Glücksgüter  machen.  Der  Umstand,  dafs  fast  ein  Jeder  von 
ihnen  allmählich  übergeht  von  der  auf  einen  kleinen  Kreis  be- 
schränkten Betriebsamkeit  eines  Läwotschnik  oder  Krämers 
zu  den  grofsartigeren  Unternehmungen  eines  Kaufmanns  der  höhe- 
ren Gilden,  unterhält  den  Begriff  einer  durchgehenden  Gleichheit 
des  ganzen  Standes. 

Auch  bei  diesem  Theile  des  Volkes  zeigt  sich  eine  grofse  Ge- 
wandtheit des  geselligen  Benehmens,  und  gefälliger  Formen  in  Rede 
und  Umgänge  sind  die  niedrigsten  unter  ihnen  auf  eine  Weise  be- 
flissen, welche  man  bei  ähnlich  Beschäftigten  in  Deutschland 
selten  finden  möchte;  ein  Umstand  der  um  so  mehr  auffallt,  da 
doch  die  Letzteren,  was  durch  Unterricht  erlernbare  Bildung  be- 
trifft, in  einer  weit  günstigeren  Lage  sich  befinden.  Eine  sehr 
auszeichnende  Sanftmuth  des  Benehmens  und  eine  alterthümlich 
einfache  Vertraulichkeit  in  Rede  und  Umgang  machte  uns  stets  dio 
äufsere  Erscheinung  dieser  Russischen  Kaufleute  zu  einem  un- 
willkürlich Anziehenden.  Ihre  intellektuelle  Bildung  beschränkt 
sich  zunächst  darauf,  dafs  Alle,  wie  sie  mit  Beibehaltung  der  ur- 
sprünglichen Griechischen  Benennung  e9  ausdrücken:  Gräm- 
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motnic  oder  Schriftkundige  sind,  oder  Grammata  sndjut 
d.  h.  die  Schrift  verstehen.  — Diese  meist  nur  durch  cigeues 
Beileifsigen  olrnc  Unterricht  erlangte  Kenntnifs  wird  ihnen  zufor- 
dcrst  zum  Mittel  eines  lleifsigen  und  angelegentlichen  Studium  der 
heiligen  Bücher,  auf  welches  Alle,  bei  für  sic  charakteristischer 
Frömmigkeit  einen  hohen  Werth  legen.  Hierdurch  erweckt  und 
begünstigt  durch  eine  sorgenlose  und  dennoch  sic  in  vielseitige 
Berührung  mit  der  Aufsenwelt  bringende  Lebensart,  so  wie  durch 
oftmalige  and  zum  Thcil  weit  ausgedehnte  Reisen,  haben  sic  fast 
immer  eine  grofsc  Neigung  zum  Lesen  überhaupt.  Leider  aber 
wird  dieser  lebendige  Trieb  bei  dem  Vorhandensein  einer  zwar 
manniclifaltigen,  aber  noch  in  keinem  einzelnen  Zweige  consequen- 
ter  ausgebildeten  Littcratur,  meist  nur  durch  den  Zufall  geleitet. 
Ein  Russischer  Schriftsteller  könnte  sich  wahrhaft  unsterbliche 
Verdienste  erwerben,  wenn  er  die  meist  äufserst  rege  Wifsbegierde, 
die  seltene  Leichtigkeit  und  die  glückliche  Mufse  dieser  Volksklasse 
benutzend,  durch  eine  für  sic  bestimmte  zweckgemäfs  angeordnete 
Encyklopädtc  sie  schnell  zu  einem  unausbleiblichen  Grad  gediege- 
ner Bildung  erhöbe.  Gegen  eine  solche  Beförderung  hätte  man 
nicht,  wie  man  cs  von  vorne  herein  etwa  vermuthen  könnte,  ein 
Hindcrnifs  von  Seiten  einer  religiösen  Abgeschlossenheit  gegen 
weitere  Bildung  zu  erwarten,  vielmehr  sicht  man,  trotz  des  ange- 
bornen  Hanges  zum  Dogmatischen,  diese  Volksklasse  stets  zu  eigenem 
umbildendcn  und  erschaffenden  Nachdenken  geneigt , wie  cs  denn 
die  grofse  Mannichfaltigkcit  der  unter  ihnen  bestehenden  religiösen 
Sekten  genugsam  beweisst. 

Diese  Russischen  Bürger  sind  die  Einzigen  welche,  minder 
unmittelbar  von  dem  Staatsprinzipe  befangen  und  weniger  damit 
durch  Privatintercsse  verknüpft,  über  die  Verhältnisse  der  vater- 
ländischen Verwaltung,  ja  über  die  ausländische  Welt,  an  eigener 
Beurthcilung  Geschmack  finden  und  dieselbe  gegen  einander  aus-r 
zutauschen  lieben.  Bei  höchst  kargen  Mitteln  zur  Erkenntnifs  des 
Auslandes  ist  ihr  Politisiren  oft  ein  höchst  romantisches,  denn  der 
auch  liier  sich  äufsernde  Hang,  alle  Erscheinungen  schnell  und 
leichtsinnig  unter  bekannte  Formen  zu  ordnen  und  der  unwill- 
kürliche Glaube  an  einer  Einseitigkeit  alles  Bestehenden,  läfst  sie 
sich  Vorconstructiouen  vom  Auslände  machen  welche  nur  auf 
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ihre  Erfahrungen  innerhalb  Russlands  begründet,  oft  sehr  aben- 
teuerlick  ausfallen.  An  diesen  yorgefafsten  Meinungen  hangen  sie 
aber  so  fest,  dafs  bei  Begegnungen  mit  Fremden  die  unerwartet 
nöthigen  Berichtigungen  von  ihnen  schwer  angenommen  werden. 

Bei  den  so  direkt  entgegengesetzten  Treiben  und  Ansichten, 
welche  innerhalb  der  Klasse  der  Kaufleute  und  der  der  Beamten 
herrschend  sind , scheint  es  man  habe  ein  ‘besonderes  Gewicht  zu 
legen  auf  die  sehr  bestimmte  Erfahrung,  dafs  diese  Verschiedenheit 
nicht  eine  durch  Geburt  sich  vererbende  sei,  sondern  dafs  vielmehr 
die  anscheinend  so  heterogenen  Richtungen  durchaus  gleichzeitig 
in  dem  Volkscharakter  begründet  sind,  so  dafs  nur  die  eine  oder 
die  andere  sich  alleinherrschend  entwickelt,  je  nachdem  die  zu- 
fällig angenommene  politische  Stellung  des  Individuums  hierzu  deu 
Beweggrund  abgiebt.  Sehr  häufig  ist  es  nämlich  jetzt,  dafs  Söhne 
von  Kaufleuten  in  den  Staatsdienst  eintreten,  und  diese  sieht  man 
dann  stets  die  ihnen  nach  Geburt  und  erster  Erziehung  durchaus 
fremden  Ansichten  so  schnell  und  vollständig  sich  aneignen,  dafs 
sie  auf  ununterscheidbare  Weise  mit  der  Klasse  der  Beamten  sich 
verschmelzen.  Schwerlich  ist  daher  auf  eine  jcmalige  Vermittelung 
beider  Klassen  durch  diese  Ereignisse  zu  rechnen,  eben  so  wenig*, 
als  eine  Annäherung  erfolgen  möchte  durch  den  scheinbar  dahin 

* i 

führenden  Umstand  häufiger  Ehen  zwischen  Beamten  und  den 
Töchtern  der  Kaufleute.  Auch  diese  füliren  nur  für  das  bctrofFene 
Individuum  äufscr.st  grelle  Wechsel  der  äufscren  Lebensart  herbei, 
bleiben  aber  für  die  Sitte  der  durch  Verwandtschaft  verbundene« 
Familien  durchaus  ohne  Wirkung. 

Sehr  bestimmt  durch  Schönheit  und  eine  reiner  erhaltene 
Nationalphysiognomie  vor  den  Frauen  der  höheren  Stände  ausge- 
zeichnet, erkennt  man  die  Frauen  des  Kaufmannsstandes  in  Pe- 
tersburg auch  aufserdem  durch  die  von  ihnen  bald  völlig  bald 
in  einzelnen  Stücken  beibclialtcne  Nationaltracht.  Namentlich,  wie 
man  es  überall  bei  alterthümlichen  Volkssitten  wahrniimnt,  wird 
auch  liier  die  Tracht  des  Haupthaares  und  der  Kopfputz  zu  einem 
Ilauptgcgenstandc  der  Unterscheidung.  Wie  bei  den  Reicheren 
unter  ihnen  eine  grofse  Vorliebe  zu  gediegner  Pracht  sich  äufsert, 
sahen  wir  namentlich  während  einer  Feierlichkeit,  die  in  der  . 
Hauptstadt  so  rein  und  so  ■ durchaus  im  Gegensätze  mit  modernen 
I.  Band.  7 
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Begriffen  bcibchalten  zu  sehen  man  wohl  kaum  erwarten  sollte. 
Nach  einem,  in  den  oberen  Volksklassen  mehr  versteckt  nachwir- 
kenden, in  den  mittleren  und  unteren  aber  durchaus  unverändert 
bcibehaltcncn , alavischen  Gebrauch,  bedient  man  sich  zur  Ver- 
mittelung der  Ehen,  der  sogenannten  «Swachi  oder  Freiwer- 
berinnen,  welche  den  Männern  ihrer  Bekanntschaft  Heiraths- 
Vorschläge  zu  machen  stets  im  Stande  sind.  Dem  auf  solche  Vor- 
schläge zunächst  erfolgenden  Suchen  näherer  Bekanntschaft  wird 
gewöhnlich  im  Hause  der  Altern  auf  eine  durchaus  unumwundene 
Weise  genügt,  welche  selbst  dann,  wenn  die  beabsichtigte  Ehe  nicht 
zu  Stande  kommen  sollte,  für  nicht  anstöfsig  gehalten  wird. 
Auffallender  aber  ist  cs,  liier  unter  dem  Kaufmannsstande  in  Pe- 
tersburg zu  demselben  Zwecke  eine  öffentliche  Feierlichkeit  als 
ein  bestimmtes  Institut  bestehen  zu  sehen.  Alljährlich  am  26.  Mai 
. (14.  Mai  a.  St.)  versammeln  sich  die  Mädchen  dieser  Volksklasse 
an  einem  dazu  öffentlich  bestimmten  Platze  des  Sommergartens, 
zu  einer  förmlichen  und  sogenannten  Brautschau  (Newesdin 
Srnotr).  Mit  orientalischem  Luxus  sehr  reich  geschmückt  stehen 
die  hcirathsfUhigen  unter  ihnen  längs  der  Baumgänge  des  Gartens 
zu  langen  Reihen  geordnet,  und  hinter  einer  jeden  der  zukünftigen 
Bräute  die  übrigen  Mitglieder  ihrer  Familie  und  die  vermittelnden 
Frei werberinnen.  Den  vorübergehenden  Männern  aber  steht 

es  frei,  mit  einer  Jeden  der  Mädchen  in  Gespräch  sich  einzulassen 
und  nach  Erkundung  der  gegenseitigen  Lebensverhältnisse , werden 
oft  Eheversprechungen  sogleich  abgelegt. 

Was  die  cigcnthümliche  Thätigkcit  der  in  Rede  stehenden 
Volksklasse  betrifft,  so  ist  die  Führung  ihrer  kaufmännischen  Ge- 
schäfte, wie  wir  schon  andeuteten,  noch  eine  weit  unmittelbarere 
und  einfachere  als  man  es  jetzt  in  anderen  Ländern  zu  sehen  ge- 
wohnt ist.  Eigne  Reisen,  Tauschhandel  oder  doch  unmittelbare 
Bczalilung  ersetzen  liier  meistentheiis  die  sonst  üblichen  Geschäfts- 
briefe und  Wechsel.  Zwar  wird  der  ausländisch-Europäischc 
Ausfuhrhandel  meistens  durch  die  in  Petersburg  ansässigen  frem- 
den Kaufleute  betrieben,  dennoch  aber  hat  bei  der  grofsen  räum- 
lichen Ausdehnung  des  Reiches,  auch  für  da9  Inland  die  Einfachheit 
der  angewandten  Verbindungsmittel  etwas  Befremdendes.  Ganz 
besonders  ist  dieses  der  Fall  mit  der  Russisch-Amerikanischen 
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Handels -Compagnie,  deren  Geschäftsverzweigungen  bis  auf  die 
möglichst  entferntesten  Theile  der  Erde  sich  erstrecken  und  deren 
in  Petersburg  ansässige  Mitglieder  man  dennoch  völlig  in  dem 
Sinne  des  nationellcn  Kaufmannsstandes  sich  verhalten  sieht.  Der 
jetzige  Vorsteher  der  kaufmännischen  Angelegenheiten  dieses  grofs- 
artigen  Institutes,  ist  in  Sibirien  geboren  und  erinnert  sich  noch 
sehr  bestimmt  seiner  ersten  Handelsreisen , bei  welchen  er  die  von 
Irkuzk  nach  Petersburg  zum  Theil  für  fremde  Rechnung  zu 
b efördernden  Thee vorräthe  als  Aufseher  der  Karawanen  (obö#i) 
persönlich  begleitete.  — Nur*in  Bezug  auf  die  Offiziere  der  Flotte, 
welchen,  ohne  einen  vorhergegangenen  Austritt  aus  dem  Staats- 
dienste, von  der  Compagnie  die  Führung  ihrer  Schiffe  anvertraut 
wird,  hat  dieselbe  von  den  Staatsbehörden  einige  äufsere  Formen 
der  Verwaltung  angenommen;  für  ihre  wesentlicheren  Handelszwecke 
aber  gestaltet  sich  die  Corporation  auch  jetzt  noch  als  ein  eben 

so  selbstständig  gebildetes  als  eigenthümlichcs  Ganze.  — Verbin- 

/ 

düngen  mit  den  in  Petersburg  ansässigen  Mitgliedern  der  Ame- 
rikanischen Compagnie  wurden  allgemein  von  hoher  Wichtig- 
keit für  die  Zwecke  einer  Sibirischen  Reise  gehalten,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  machten  wir  eine  Erfahrung,  welche  den  bei 
diesem  Handelsvereine  üblichen  Geschäftsgang  näher  charakterisirt. 
Es  wurde  nämlich  für  unausführbar  gehalten,  uns  Anweisungen 
auf  Geldsummen  zu  geben,  die  in  den  entfernteren  Sibirischen 
oder  Amerikanischen  Niederlassungen  der  Compagnie  zu  er- 
heben wären.  Der  Handel  sei  ein  so  ausscliliefslicher  und  be- 
stimmter Waarcntausck,  dafs  man  nicht  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen  könnte,  an  einem  der  entlegenen  Mittelpunkte  desselben 
disponible  Capitalien,  selbst  von  der  Geringfügigkeit  des  in  diesem 
Falle  Bcnöthigten,  vorzufinden.  Die  Sibirischen  Stationen  der 
Compagnie  seien  nur  als  Speditionsörter  für  die  durch  Landtrans- 
port zu  befördernden  Waarcn  zu  betrachten,  den  Amerikani- 
schen Niederlassungen  aber  fehle  es  so  durchaus  entschieden  an 
jeder  andern  als  Russischen  Münze,  dafs  für  einen  von  dort 
über  See  Gehenden,  die  Auszahlung  eines  Wechsels  etwa  nur  in 
dortigen  Landesprodukten  (Pelzwaaren)  erfolgen  könne. 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  war  um  so  weniger  zu  be- 
zweifeln, als  in  jeder  anderweitigen  Beziehung  man  die  gastfreiste 
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und  dankbarst  anzuerkennende  Bereitwilligkeit  zur  Beförderung 
unseres  Unternehmens  bezeigte.  Die  Mitglieder  der  Compagnie 
gaben  uns  schriftliche  Empfehlungen  an  ihre  in  Sibirien  ansäs- 
sigen Handclsfrcimdc , und  diese  Unterstützung  vermochte  um  so 
weniger  durch  eine  von  der  Regierung  ausgestellte  Bevollmäch- 
tigung ersetzt  zu  werden,  als  an  jenen  entfernteren  Punkten  des 
Reiches  der  Kaufmannsstand,  noch  mehr  als  in  der  Hauptstadt,  selbst- 
ständig und  unabhängig  • sich  erhält. 

Aufscrdcm  aber  war  man  sogar  geneigt,  die  Ausdehnung  un- 
serer Reise  bis  zu  den'  von  der  Amerikanischen  Compagnie 
ausschlicfslich  eingenommenen  Landstrichen  als  besonders  er- 
wünscht zu  betrachten,  weil  ein  jeder  eiwanige  Beitrag  zur 
Kennt nifs  der  natürlichen  Verhältnisse  dieser  Gegenden,  förderlich 
für  die  Zwecke  der  Corporation  erachtet  werde.  Diese  aufgeklärte 
Ansicht  von  ihrem  wahren  Interesse  hat  die  Amerikanische 
Compagnie  durch  eine  in  Petersburg  aufbewahrte  Sammlung 
natürlicher  und  künstlicher  Erzeugnisse  der  ihrer  Verwaltung  an- 
vertrauten  Besitzungen  schon  lange  bethätigt.  Ausgestopfte  Exem- 
plare der  Pelz-  und  Seetliiere,  deren  Erlegung  daselbst  zum  vor- 
züglichsten Gegenstand  der  Industrie  geworden  ist,  eine  vollstän- 
dige Sammlung  der  bei  diesem  Gewerbe  gebräucldichcn  Waffen 
und  Werkzeuge,  und  Proben  von  den  verscliicdenartigen  Gestal- 
ten, welche  man,  durch  Bearbeitung  an  Ort  und  Stelle,  den  ein- 
zelnen Naturerzeugnissen  giebt,  die  Gegenstand  des  Handels  ge- 
worden sind,  gewährten  uns  schon  hier  eine  interessante  Einsicht 
in  die  Verhältnisse  dieser  Gegenden.  Aber  auch  für  nicht  so  direkt 
mit  den  dermaligcn  Bestrebungen  der  Compagnie  in  Verbindung 
stehende  Erkennt  nifs  hat  dieselbe  eine  weise  Aufmerksamkeit  be- 
zeugt, indem  sic  ihre  von  der  Hauptstadt  entfernten  Mitglieder 
auch  zur  Einsendung  der  mineralischen  Produkte  ihrer  Wohnorte 
und  der  für  die  Ethnographie  derselben  erspriefsliclicn  Gegenstände 
aufforderten.  — 

• Was  nun  endlich  die  unterste  Klasse  des  Russischen  Volkes 
betrifft:  die  Handarbeiter,  welche  an  Privatleute  theils  für  Geld 
sich  verdingen,  theils  trotz  eigner  Erwerbsunternehmungen  den- 
noch weit  mehr  als  die  leibeignen  Kaufleutc  in  unmittelbarer  und 
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beständiger  Abhängigkeit  von  den  Personen,  denen  sie  als  Leib- 
eigne angehören,  verbleiben,  so  wird  eine  nähere  Kennt  nifs  der- 
selben erst  auf  die  aufserlialb  Petersb  urg,  im  tbrigcu  des  Reiches 
gemachten  Erfahrungen  sich  begründen  lassen. 

Als  eines  der  Hauptstadt  eigentümlichen  Thcilcs  dieser  Volks- 
klasse haben  wir  aber  hier  derjenigen  Männer  zu  gedenken,  die 
'Unter  dem  Namen  Arteltschiki  oder  Verbrüderte  vorzüglich 
bei  den  reicheren  ausländischen  Kauileulen  als  Boten  und  Diener 
sich  verdingen.  — Namentlich  ist  man  bei  Zahlungsgeschäften  be- 
müht, die  Mitglieder  der  zu  diesem  Zwecke  entstandenen  Brüder- 
schaft als  Diener  anzunehmen  und  einen  weit  bedeutenderen  Lohn 
als  sonst  in  Russland  gebräuchlich  ist,  ihnen  defswegen  zu  er- 
tlieilcn,  weil  eine  durchaus  unverbrüchliche  Treue  sie  auszcichnct. 
Die  Gesammthcit  dieser  Männer,  deren  jeder  aufser  dem  etwa 
durch  eigne  Betriebsamkeit  Erlangten  völlig  ohne  Besitz thum  ist, 
verpflichtet  sich  für  die  einzelnen  ihr  sich  ansclilicfscndcn  Mitglie- 
der und  diese  Art  der  Bürgschaft  hat  genugsam  sich  bewährt,  um 
dafs  man  den  einzelnen  Arteltschiki  die  bedeutendsten  Geld- 
summen zur  Beförderung  oder  Auszahlung  durchaus  sorglos  anver- 
traut. Noch  oftmals  werden  wir  der  Neigung  durch  ähnliche  Ver- 
brüderungen (Arteli)  behufs  eines  sicherer  zu  gewinnenden  Le- 
bensunterhaltes sich  zu  verbinden,  als  einer  bei  dem  Russischen 
Volke  uralten,  zu  erwähncu  haben,  und  werden  sehen  wie  sic 
noch  jetzt  auf  mannichfaltige  Weise  bei  den  verschiedensten  Mo- 
difikationen der  Lebensart  sich  bewährt.  — Ihren  Sitten  und 
Grundsätzen  nach  schliefscn  übrigens  die  Arteltschiki  den 

ärmeren  unter  den  Russischen  Kaufleuten  sehr  nahe  sich  an. 

/ 

Leibeigne,  -welche  auf  dem  Lande  geboren,  in  der  Hauptstadt 
eines  selbstständigen  Erwerbes  sich  gewifs  halten,  werden  von 
ihren  Herren  mittels  Entlassungsscheine , die  auf  eine  jedesmal 
bestimmte  Zeit  beschränkt  sind,  zum  Auswandern  berechtigt.  Ge- 
lingt es  ihnen  einen  reichlicheren  Lebensunterhalt  zu  erlangen, 
so  wird  meistens  der  gegebene  Urlaub  willig  verlängert  und  oft 
werden  sie  auf  diesem  Wege  zu  bleibenden  Einwohnern  von  Pe- 
tersburg. Dahin  gehören  z.  B.  die  F uhrleule  (I s w dschlschiki) 
welche  auf  den  Strafsen  haltend , durch  Mieihsfuhren  innerhalb  der 
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Hauptstadt  sich  ernähren.  Die  Pferde  und  Fuhrwerke  sind  meis- 
tens das  Eigenthum  der  Lenker.  — Während  des  Winters  soll 
ihre  Zahl  bedeutend  sicli  vcrgröiscrn,  weil  die  dann  gebräuclilichcn, 
gänzlich  aus  Holz  gebauten  Schlitten  von  den  zur  Stadt  kommen- 
den Bauern  selbst  angefcrligt  und  datier  leichter  erlangt  werden 
können  als  die  Drosch ki  d.  i.  die  in  Federn  hangenden,  elegan- 
teren Fuhrwerke  des  Sommers.  *)  Die  Besitzer  dieser  letzteren 
beginnen  gewöhnlich  ihr  Gewerbe  in  einem  der  entlegneren  Stadt- 
thcilc,  wo  ältere  und  abgenutztere  Fuhrwerke  gebräuchlich  sind, 
welche  sie  für  einen  geringen  Preis  sich  zu  verschaffen  vermögen. 
Später  wrird  durch  eigne  Betriebsamkeit  die  Anschaffung  eines 
eleganteren  Wagens  ihnen  möglich,  mit  welchem  sic,  zu  höheren 
Forderungen  sich  berechtigt  haltend,  in  den  Hauptstraisen  ihrem 
Erwerbe  nachgehen.  Es  ist  keine  bestimmte  Taxe  für  diese  Js- 
wöschtschiki  oder  Mielhsfuhrleutc  festgesetzt;  dennoch  aber 
haben  durch  Concurrenz  allmählig  zum  Gebrauch  gewordne  und 
immer  zu  der  Güte  des  vom  Vermictlier  dargebotenc  Fuhrwerks 
verhältnifsmäfsige  Preise  so  bestimmt  sich  cingeführt,  dafs  nur 
gegen  unkundige  Ausländer  dieselben  zu  überschreiten  versucht 
werden.  Dieses  F uhrlohn  ist  für  den  Sommer  von  der  Art,  dafs 
es  den  Jswöschtschiki  einen  sehr  einträglichen  Erwerb  zusichert, 
und  namentlich  fanden  wir  es  trotz  ungleich  geringerer  Bedürf- 
nisse und  Auslagen  der  Verdienenden,  nahe  gleich  mit  dem  in 
Berlin  gebräuchlichen : 0,8 Rubel  für  die  Fahrten  von  etwa  einer 
Viertelstunde.  Im  Winter  aber  wird  es  durch  verstärkte  Concur- 
renz bedeutend  verringert. 

\ r 

Ganz  auf  gleiche  W;eise  besteht  das  Gewerbe  der  Fährleute, 

°)  Droschka  ist  das  Diminutivum  von  Dröga,  dem  Namen  eines 
Jetzt  nur  noch  in  einigen  Gegenden  /Sibiriens  gebräuchlichen  Rä- 
derfuhrwerks, bei  welchem  man  die  zu  befördernden  Gegenstände 
dadurch  gegen  Erschütterungen  sichert,  dafs  man  die  zwei  parallelen 
Ilolzstücke,  welche  die  Last  tragen  und  beide  Axen  des  Wagens 
verbinden  (Langbäume)  möglichst  lang,  nachgiebig  und  federnd 
auswählt.  Drogi  mit  16  bis  20  Fufs  langen  Tragbalken  sahen  wir 
in  dem  gebirgigen  Theil  des  Permschen  Gouvernements  noch 
häufig  als  Reisefuhrwerk  anwenden,  nur  die  geringe  Schroffheit  der 
Uralischen  Berge  erlaubt  dieses  (in  alpinischen  Gebirgen  unan- 
wendbaren)  Hülfsmiltels  sich  zu  bedienen.  Die  Benennung  ist  von 
dro/itj  (zittern,  schwanken)  abgeleitet. 
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welche  an  einzelnen  Stellen  der  Newa  und  ihrer  Arme*  ihnen 
eigens  gehörige  Kähne  Uiells  zum  Übersetzen«  theils  zu  weiteren 
Wasserfahrten  vcrinicthcn.  Auch  diese  sind  eingewanderte  Bauern, 
wTelchc  während  des  Winters  theils  nach  ihrer  lleimath  zurück- 
kehren, theils  gewisser  anderer  Zweige  der  Industrie  sich  befleis- 
sigen.  — Ein  hoher  Grad  von  Nachahmungstrieb  und  von  einer 
natürlichen  Ilandgcschicklichkeit  bewirken  nämlich  beim  Russi- 
schen Volke,  dafs  fast  ein  jedes  männliche  Individuum  irgend 
eine  der  Kunstfertigkeiten  sich  aneignet,  die  im  westlichen  Eu- 
ropa als  besondere  Handwerke  und  als  ausscldiefslichc  Beschäf- 
tigungen betrieben  werden.  Handarbeiten  welche,  in  Folge  dieses 
Umstandes,  als  ein  Nebenerwerb  von  Leuten  der  untersten  Volks-, 
klassc  angefertigt  werden,  sind  es  welche  die  Russischen  Händler 
in  den  Niederlagen  des  Gostini  dwor  zu  so  ungemein  geringen 
Preisen  feil  bieten.  — Erwägt  man  die  besondere  Entstehung  dieser 
Art  von  Kunsterzcugnissen  und  die  unglaubliche  Gcringhcit  der 
den  Anfcrtigeru  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  so  inufs  man  freilich 
bewundern,  wie  vollkommen  die  verschiedenartigsten  und  selbst 
die  künstlichsten  unter  ihnen  den  als  Vorbild  genommenen  West- 
Europäischen  Arbeiten  äufs erlich  entsprechen.  In  den 
meisten  Fällen  macht  mau  aber  die  sehr  bestimmte  Erfahrung, 
dafs  diese  vollkommene  Nachahmung  auch  nur  eine  äufserliclie  ist, 
und  dafs  bei  Erzeugnissen  von  erwähnter  Entstehung,  die  unglaub- 
liche Wohlfeilheit  sich  einigennafsen  erklärt  durch  Anwendung 
wcrtldosen  Materiales  und  durch  eine  höchst  flüchtige  Ausführung 
aller  derjenigen  Theile,  die  nicht  unmittelbar  vom  Käufer  gesehen 
und  gewürdigt  zu  werden  vermögen.  — Es  ist  hierdurch  in  Pe- 
tersburg fast  sprichwörtlich  geworden,  die  Arbeiten  der  hier, 
meist  ausländischen,  sogenannten  zünftigen  Meister  (zcko- 
wüie  mästuira),  denen  imGostini  dwor  feil  gebotnen,  impro- 
visirender  Handarbeiter  Russischer  Abkunft  entgegen  zu  stellen. 
Bei  Gleichheit  der  Entstehung  machen  jedoch  eine  sehr  bestimmte 
Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Gehaltlosigkeit  dieser  Handar- 
beiten, diejenigen  welche  gewissen  von  früher  Zeit  an  landesüb- 
lichen Zweigen  der  Industrie  angehören,  so  namentlich  alle  Leder- 
arbeiten und  alle  zum  Fuhrwesen  gehörigen  Gegenstände  * denn  für 
diese  sieht  man  mit  auffallend  geringen  Preisen  stets  auch  eine 
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grofso  Vollkommenheit  und  Zwcckmäfsigkeit  in  Verbindung.  — 
Durch  letzteren  Umstand  wird  also  dennoch  erwiesen,  dafs  der 
Lohn  für  vergleichbare  Arbeiten  in  Russland  bei  weitem  gerin- 
ger sei,  als  in  dcnLändern  des  wcstlichcnEuropa.  — Es  mag 
aber  dieses  Vcrhältnifs  grofsentheils  erklärbar  sein  durch  die  aus- 
gezeichnete Genügsamkeit  und  die  einfache  Lebensart , welche  man, 
selbst  in  der  Hauptstadt,  bei  den  mit  Handarbeiten  beschäftigten 
untersten  Volksklassen,  vielfach  wakrzunelimen  Gelegenheit  hat. 

So  sahen  wir  die  mit  dem  Fulirwcsen  und  mit  der  Fluss- 
scliifffalirt  beschäftigten  Männer  in  den  jetzigen  oft  noch  empfind- 
lich külilcn  Früldingsnächten  unter  freiem  Himmel  in  ihren  Wagen 
und  Kähnen  schlafen.  Man  ist  bemüht  gewesen  den  Fuhrleuten 
diese  Lebensart  möglich  zu  machen,  indem  Krippen  zur  Versor- 
gung der  Pferde  an  den  Strafseneckcn  aufgestellt  wurden,  ja  auch 
für  den  Winter  gewähren  ihnen  die  an  gewissen  Plätzen  der  Stadt 
unterhaltenen  Wachtfeuer  die  zur  Beibehaltung  der  Sitte  allein 

« t 

nöthige  Erleichterung. 

Die  Kleidung  dieser  Volksklassc  ist  durchgängig  eine  so  ur- 
sprünglich landesübliche , dafs  sie  mit  gröfstcr  Leichtigkeit  erhalten, 
ja  oft  von  den  einzelnen  Individuen  selbst  angefertigt  wird,  uud 
eben  so  herrscht  endlich  bei  ihnen  die  gröfste  Einfachheit  in  der 
Nahrung  und  auch  liier  ist  die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  aufs 
Höchste  erleichtert  für  einen  Jeden,  der  mit  dem  Landesüblichen 
vorßeb  zu  nehmen  sich  entschliefst.  In  Petersburg  sieht  man 
beständig  eine  Menge  und  Mannichfalligkcit  von  völlig  zubereiteten 
Nahrungsmitteln  auf  den  Strafsen  feil  bieten  mid  trotz  des  gerin- 
gen Preises  welcher  für  dieselben  besteht,  veranlafst  dennoch  die 
Häufigkeit  des  Absatzes  einen  reichlichen  Erwerb  für  die  Verkäufer. 
Vorzüglich  hat  man  der  Anfertigung  manniehfaltiger  Getränke  aus 
Pflanzenstoffen  welche  die  Gegend  darbietet , sehr  erfolgreich  sich 
befleifsigt.  — Aufscr  den  tlieils  aus  Cerealien,  theils  aus  den  Blät- 
tern anderer  Gewächse  (besonders  Kohlarlcn),  durch  Gährung  be- 
reiteten Getränken,  sieht  man  im  Sommer  noch  das  aus  den  Früch- 
ten von  Vaccinium  Oxycoccus  (Rufs.  Glükwa)  erhaltene 

so  wie  den  alterlhümliclien  Meth  (mjöd.)  auf  den  Strafsen  der 

% 

Hauptstadt  in  zierlichen  gläserneu  Gefäfsen  von  eigens  damit  be- 
schäftigten Verkäufern  ausbieten;  im  Winter  aber  treten  warme 
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Getränke  (sbitin)  und  deren  Verkäufer  (sbftinniki)  au  die 
Stelle  der  erwähnten.  Ein  durchgängig  und  zu  allen  Jahreszeiten 
in  Russland  gebräuchliches  Getränk  ist  der  Kwai,  dessen  Name 
vom  Vcrbo  kwä^itj  (gähren  machen  oder  cinsaucrn)  ab- 
geleitet ist 5 ein  trüber,  saurer  noch  in  der  Cährung  begriffner 
Aufgufs  auf  geschrootetes  Getreide.  Sehr  auffallend  war  cs,  dafs 
dieses  durchaus  fremdartige  Getränk  mir  anfangs  einen  unmaß- 
geblichen Widerwillen  erregte,  da  docli  wenige  Wochen  darauf 
eine  eben  so  unwillkürliche  Vorliebe  sich  ciufand.  Hier  war  es 
nicht  die  allmälige  Gewöhnung  des  betroffenen  Individuum,  son- 
dern vielmehr  der  gleichzeitige  Einflufs  anderweitiger  diätetischen 
Veränderungen  der  das  anfangs  Zurückstofscnde  erfreulich  machte. 

Ein  minder  immittelbares  aber  durch  alten  Gebrauch  uucrläfslich 
gewordnes  Bedürfnifs  sind  die  Dampfbäder.  Auch  für  diese  aber 
hat  die  Allgemeinheit  des  Verlangens  eine  sehr  erleichterte  Befrie- 
digung vcranlafst.  Badstuben  von  bedeutender  Gröfsc  und  mit 
allem  Erforderlichen  ausgestattet,  sind  in  allen  Theilen  der  Stadt 
für  äufserst  geringen  Preis  allen  denjenigen  geöffnet,  welche  nicht 
6clicucn,  in  Gesellschaft  zu  baden. 

Der  Sonnabend  ist,  mit  einer  fast  religiös  gewordenen  Bestimmt- 
heit, zu  dieser  Art  des  Genusses  ausersehen  und  an  diesem  Tage 
sieht  man  familienweise  die  ärmere  Volksklasse  den  gemeinschaft- 
lichen Badstuben  zucilcn.  Schon  vou  fernher  kündigt  sieh  eine 
geheizte  Badstube  durch  den  eigentümlich  aromatischen  Geruch 
an,  welchen  die  von  den  Wasser  dampfen  aufgc  weichten  belaubten 
Birkenzweige  (Wenniki)  verbreiten,  deren  man  sich  während 
des  Bades  zum  Reiben  der  Haut  bedient. 

Es  bliebe  uns  nun  noch  des  Standes  der  Geistlichen  zu  er- 
wähnen , um  das  Bild  der  in  der  Hauptstadt  erscheinenden  Lebens- 
verhältnisse zu  vollenden.  Schon  oben  aber  haben  wir  angedeutet, 
wie  dieser  Stand  minder  bestimmt  eine  eigne  Gruppe  der  Bevöl- 
kerung bildet,  als  diejenigen  welche  wir  bisher  betrachtet  haben. 
Nur  die  mit  höheren  kirchlichen  Würden  bekleideten  Individuen 
sieht  man  gewöhnlich  den  Gesellschaften  der  bevorrechtigten  Klasse 
sich  anschliefsen , während  die  niedere  Geistlichkeit  meistens  mit 

t 

der  mittleren  Klasse  der  Bevölkerung  umgeht,  als  deren  Repräsen- 
tanten wir  die  Russischen  Kauileutc  erwähnt  haben.  Die  oben- 
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erwähnte  Vorliebe  dieser  letzteren  für  die  Kenntnifs  der  heiligen 
Bücher  und  für  eine  kirchliche  Bildung  macht  ihnen  den  Umgang 
der  Geistlichen  wünschenswerth,  deren  Bildung  ebenfalls  sich 
kaum  jemals  über  das  von  ihrem  Stande  nothwendig  Geforderte 
hinaus  erstreckt  und  welche  daher,  gleich  wie  die  Kauileute,  eia 
durchaus  antikes  Element  der  Bevölkerung  noch  jetzt  ausmachen. 
Im  Allgemeinen  bemerkt  man  aber  auch  schon  hier  in  der  Haupt- 
stadt den  für  Russland  so  sehr  charakteristischen  Umstand,  dafs, 
trotz  hoher  Achtung  für  das  Religiöse  und  für  die  Satzungen  der 
Kirche,  die  Geistlichen  selbst  keiner  persönlichen  Achtung  ge- 
niefsen  und  daher  auch  nicht  im  Stande  sind,  jemals  einen  politi- 
schen Einflufs  auszuüben  oder  eine  von  der  fest  bestehenden  Rich- 
tung abweichende  Denkungsart  zu  veranlassen. 

Die  Tracht  des  Haupt  - und  Barthaares  bei  den  Geistlichen,  unter- 
scheidet sie  stets  und  auch  aufserhalb  ihrer  amtlichen  Tliätigkeit  von 
jedem  anderen  Stande : aufserdem  aber  zeichnen  sie  sich  gewöhnlich  aus 
durch  eine  von  der  modernen  Russischen  Rede  etwas  ab- 
weichende Art  des  Ausdruckes,  zu  welcher  die  von  dem  kirch- 
lichen Gebrauche  her  ihnen  geläufige  alt-^lavonische  Sprache 
sie  veranlafst. 

Ihre  langen  und  meist  hell  - blonden  Haare  contrastiren  in  . 
den  Augen  des  ungewohnten  Fremden  sehr  auffallend  gegen  die 
meist  groben  und  kaum  jemals  edlen  Gesichtszüge  und  machen  da- 
durch einen  widerlich  anregenden  Eindruck,  gleichsam  als  liege 
etwas  Natürliches  und  Unbewusstes  dem  Urtheilc  der  Griechi- 
schen (und  zum  Thcil  auch  der  Römischen)  Kirche  zu  Grunde 
dafs  langes  Haar  ein  Symbol  geistiger  Vorzüge  sein  solle,  und  als 
fühle  man  unmafsgeblich  den  hier  Statt  findenden  Widerspruch 
desselben  mit  der  übrigen  Physiognomie  der  Russisclieu 
Geistlichen.  — 

Recht  geflissentlich  habe  ich  mich  bemüht  , für  die  so  eben 
ausgesprochenen  summarischen  Ansichten  über  Lebensverhultnisse  und 
Charakter  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  bei  den  äufscren  Erscheinun- 
gen stehen  zu  bleiben,  das  Resultat  einer  durchaus  empirischen  Rer 
trachtung  zu  geben.  Politische  Verhältnisse  und  Landes v er- 

i 

fassuug  vermögen  stets  den  \ olkschar akter  gleich  gewaltsam  und 
erfolgreich  umzubilden;  besekräukt  man  sich  aber  ausdrücklich  auf 
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Anschauung  des  Concreleu,  äufserlich  Wahrnehmbaren,  so  wird  die 
Untersuchung  dieses  Einflusses,  die  Trennung  des  Ursprünglichen 
von  dem  Ilinzugckommenen  völlig  ausgeschlossen.  Es  ist  Sache 
des  Beurtlieilers  der  Rcisebeincrkungcu , die  Erscheinungen  zu  zer- 
gliedern und  aus  der  Reihe  des  unpartheiisch  AufgefaTsten,  die 
angebornen  und  wesentlichen  Charaktere  des  Volkes,  vielleicht 
den  Schlüssel  zur  künftigen  Geschichte,  zu  sondern  von  den  zu 
Rillig  liinzugekoinmenen , den  Denkmalen  und  Abdrücken  früherer 
Ereignisse.  Möge  cs  genügen,  diesen  Standpunkt  einmal  anzudeu- 
ten, welchen  ich  auch  bei  den  im  Verfolge  mitzutheilenden  ähn- 
lichen Wahrnehmungen  möglichst  streng  zu  behaupten  mich  be- 
müht habe. 

Unter  den  mehr  besonderen  Erscheinungen  [der  Hauptstadt, 
denen  eine  angelegentlichere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden 
konnte , erinnern  wir  uns  zunächst  derjenigen  Sammlungen,  welche 
jetzt  unter  Leitung  und  zur  Disposition  der  Akademie  der 
Wissenschaften  stehen.  Zur  Aufbewahrung  derselben  dient 
eines  der  obenerwähnten  Gebäude  an  der  Südspitze  von  Wassili 
Ostrowr,  welches  durch  den  bei  seiner  Gründung  ihm  beigelcgten 
Deutschen  Namen:  „Kunst-Kammer44  die  ursprünglich  ge- 
mischte Bestimmung  des  Institutes  beurkundet.  Seit  Peter  des 
Grofscn  Regierung,  beim  Beginnen  eines  regeren  Interesse  für 
die  manniclifaltigen  Zweige  menschlicher  Bildung  und  Erkenntnifs, 
war  mau  nämlich  bemüht  dieser  Sammlung  gleichzeitig  Alles  das- 
jenige einzuverleiben , was  entweder  als  Erinnerung  an  bedeutende 
Leistungen  einzelner  Individuen  der  Aufmerksamkeit  würdig  scliieu, 
oder  zur  Belehrung  späterer  Betrachter  geeignet  wäre.  — Von 
dieser  schwankenden  Bedeutung  des  Institutes  zeugen  noch  ein  zum 
Theil  zerstörter  sehr  grofser  Slernglobus  den  Peter  I.  auf  seinen 
Reisen  im  Westlichen  Europa  ankaufte,  vor  Allem  aber  ge- 
wisse Produkte  der  Drechsler-  und  Bildhauerkunst,  welche  beim 
Kaiser  in  besonderer  Achtung  standen  und  denen  man  späterhin 
wahrscheinlich  nach  Peters  Bestimmungen,  seine  eignen  Lei- 
stungen in  diesen  Künsten  hinzufügte.  Unter  diesen  letzteren  sind 
bronzene  Basreliefs,  wTelclie  einzelne  Momente  der  Schlacht  von 
Pultawa  mit  sein’  vollendeter  Zeichnung  darstellen.  — • In  einer 
historischen  Sammlung  verdienten  diese  allerdings  aufbewahrt  zu 
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sehen  Elephanten)  aufgestellt  und  wird  60  auf  die  auffallenden 
Unterscheidungszeichen  hingeleitct,  welche  für  beide  Spezies  die 
Lage  der  Stofszähne  darbietet.  Beim  Mammut  sind  in  der  Ge- 
gend der  Wurzeln  die  beiden  Zähne  einander  weit  mehr  genähert 
als  beim  Elephanten,  und  von  dort  ab  sieht  man  bei  jenem  die 
Zähne  fast  in  ein  und  derselben  Horizontalcbnc  mit  sichelförmiger 
Krümmung  gelegen,  während  sie  beim  Elephanten  in  zwei  einan- 
der parallelen,  senkrechten  Ebnen  sich  erheben. 

Es  scheint  demnach  der  Mammut  bei  seiner  Verteidigung 
mehr  zu  einer  seitlichen  Bewegung  des  Kopfes  geschickt  gewesen 
zu  sein,  der  jetzige  Elephant  hingegen  zu  einem  von  unten  nach  oben 
gerichteten  Stofse.  Aufscrdcm  gehören  das  eingedrücktere  con- 
cave  Stirnbein,  die  stärker  seitlich  hervortretenden  Schläfen,  und 
die  länglichere  Form  des  ganzen  Kopfes,  zu  den  Charakteren, 
welche  dem  Mammut  eigen,  ihn  bedeutsam  auszeichnen  vom  In- 
dischen Elephanten,  den  er  sonst  auch  durch  Höhe  des  Rük- 
kens  noch  übertrifft. 

Von  der  mit  dichtem  Wollpclz  und  langem  braunen  Oberhaarc 
versehenen  Haut  des  Thiercs  sieht  man  jetzt  leider  nur  noch  ein 
wenige  Zoll  langes  abgesondertes  Stück,  so  wie  einige  ähnliche  am 
Unterthcil  der  Füfse  noch  an  den  Knochen  aufsitzende.  Das  Übrige 

soll  durch  Aufseher  der  Sammlung  veruntreut  worden  sein.  

Eine  gröfse  Menge  von  einzelnen  Theilen  fossiler  Elephanten 
welche  das  Kabinct  besitzt,  gehören  thcils  dem  eigentlichen  Mam- 
mut an,  theils,  nach  den  neuen  auf  Gestaltung  der  Backzähne 
gegründeten  Unterscheidungen  von  Herrn  G.  Fischer,  verschiede- 
nen anderen  untergegangenen  imd  ausgestorbnen  Arten.  *) 

Näclistdem  befinden  sich  hier  in  grofser  Anzahl  Schädel  des 
gröfseren  der  urweltlichen  Nashörner  (Rhin,  tcichorhinus.  Pall.) 
welches  die  Afrikanische  jetzt  lebende  Spezies  bedeutend  au 
Gröfse  übertraf  und  zwei  liinterciuander  stehende  Hörner  trug.  — 

*)  Namentlich  hat  Ilerr  Fischer  aus  den  Charakteren  eines  in  dieser 
Sammlung  befindlichen  Unterkiefers,  die  Existenz  einer  von  ihm 
Elephas  panicus  benannten  Spezies  erkannt,  welche  denEleph. 
Mamonteus  (eigentlichem  Mammut)  an  Gröfse  eben  so  viel 
übertraf  wie  dieser  den  Indischen  Elephanten. 
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Die  lang  gestreckte  Gestalt  dc9  Kopfes,  so  wie  auch  die  eigcn- 
thiimliche  Wölbung  des  Oberkiefers,  erinnern  auf  eine  nicht  un- 
deutliche Weise  an  Vogelschädel,  und  mögen  wohl  theilweise  Ver- 
anlassung gegeben  haben  zu  den,  bei  den  Jukag irischen  An- 
wohnern des  Eismeers  gangbaren  Fabeln  von  kolossalen  urwelt- 
liclien  Vögeln,  von  denen  sie  viele  einzelne  fossile  Knochen  ab- 
stammend  sich  denken. 

Von  den  jetzt  lebenden  Thieren  erinnern  wir  uns  als  dieser 
Sammlung  eigentümlich  und  sic  auszeichncnd,  eines  sehr  schönen 
Excmplares  des  Mosehust hiercs  aus  der  Umgegend  von  Ir kuzk 
(Moschus  Moschifcrus.  Pallas).  Es  ist  dieses  dasselbe  Indi- 
viduum, nach  welchen  Pallas  die  erste  Beschreibung  dieser  Spe- 
zies ausführte.  Durch  Verblassung  der  Haarfarbe  hat  die  Zeich- 
nung des  zierlichen  Tlneres  sehr  an  Deutlichkeit  verloren  5 zur 
Kenntnifs  des  so  auffallend  gebildeten  Gebisses  und  des  Moschus- 
behälters ist  indessen  das  Exemplar  immer  noch  höchst  werthvoll. 

Ein  schönes  und  sehr  wohl  erhaltene^  Exemplar  des  West- 
Russischen  Auerochsen  (Bos  Urus)  ist  bei  dem  fast  gänzlichen 
Aussterben  dieser  Thiergattung  ebenfalls  eine  besondere  Zierde  der 
Sammlung.  Eben  so  bewahrt  man  mit  Recht  einen  nördlich  vom 
Amur  erlegten  Tiger  als  wichtigen  Beleg  für  das  Übergehen  die- 
ser südlichen  Thierform  zu  sehr  kalten  Kliinaten  Ost-Asiens. 
Mehrere  Erfahrungen  über  diesen  interessanten  Punkt  der  Verbrei- 
tungsgeschichte der  Thiere  werden  wir  späterhin  beizubringen 
haben. 

Der  ornithologisclic  Theil  der  Sammlung  schien  uns  vorzüglich 
ausgezeichnet  durch  einen  vollständigen  Besitz  der  Seevögel  des 
Ocliozkcr  Meeres  (der  Gattungen  Colymbus,  Alca  und 
Sterna). 

An  Belegen  für  die  gcognostisclie  Beschaffenheit  des  Russi- 
sehen  Reiches  haben  nur  Reisen  in  die  südwestlichen  Provinzen 
und  in  die  Krimm , der  Akademischen  Sammlung  bedeutendere  Bei- 
träge geliefert;  aus  dem  östlichen  Asien  aber  ist  nur  Weniges 
vorhanden. 

Bruchstücke  einer  Gebirgsart , die  man  aus  dem  Irkuzker 
Gouvernement  vor  kurzem  erhalten  und,  wohl  wegen  ihrer 
prismatischen  Ablösungen,  unter  dem  Namen  von  Basalt  aufgeführt 
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hatte,  schienen  mir  Nichts  als  ein  gesinterter  Schiefer  zu  sein, 
welcher  von  wahrem  Basalte  durch  geringere  spezifische  Schwere, 
geringere  Härte,  hellere  Färbung  und  weifsen  Strich  genugsam 
sich  unterscheidet. 

Das  Erziehungsinstitut  für  die  dem  Bergbau  sich  widmenden 
Individuen  ist  eine  in  jeder  Beziehung  höchst  vollkommen  ausge- 
stattete Anstalt.  An  den  Zöglingen,  die  im  frühesten  Alter  dem 
Institute  übergeben  werden,  hat  der  günstige  Erfolg  einer  von 
Kindheit  an  auf  einen  bestimmten  Zweig  des  Wissens  gerichteten 
Erziehung  sich  bereits  mannichfaltig  bethätigt.  Die  Lehrer  hat 
man  thcils  unter  den  Mitgliedern  einer  in  Petersburg  bestehen- 
den mineralogischen  Gesellschaft,  theils  unter  den  Beamten  ge- 
wählt, welche  der  Leitung  Sibirischer  Berg-  und  Hüttenwerke 
vorgestanden  haben. 

Die  mineralogische  Sammlung  des  Bergwerks  - Corps  ( Görno  i 
Korpus,  wie  man  diese  Erziehungsanstalt  nennt)  gilt  für  die  be- 
deutendste in  Rufsland,  und  ist,  was  das  Oryktognostisclie  be- 
trifft, vollkommen  geeignet,  einen  richtigen  Begriff  von  dem 
Rcichthume  der  Nord-Asiatischen  Gebirgszüge  an  seltnen  For- 
men und  Substanzen  zu  verleihen.  — Die  Säle,  ^welche  zur  Auf- 
bewahrung der  Sammlung  dienen,  sind  durch  grofsartige  Säulen 
aus  Uralischem  Marmor  zweckmäfsig  und  geschmackvoll  in  ein- 
zelne Bezirke  getheilt,  und  begünstigen  selbst  bei  flüchtiger  An- 
schauung das  Auffinden  einzelner  Gegenstände. 

An  einer  äufserst  lehrreichen  Suite  des  Urali sehen  Wasch- 
goldes, in  welcher  die  einzelnen  Körner  von  Erbsengröfse  bis  zu 
Stücken  von  25  Russischen  Pfunden  varnren,  bemerkt  man  wie 
ohne  Ausnahme  eine  rundlich  geflossene  nierformige  Gestaltung 
bei  diesem  merkwürdigem  Fossile  sich  zeigt  und  wie  cs  in  dieser 
Eigentümlichkeit  mit  dem  stets  gleichzeitig  gefundenen  gediegnen 
Platin  übereinkommt.  So  lernt  man  schon  hier,  dafs  die  Ent- 
stehung der,  am  Ural,  lose  gefundenen  gediegnen  Metalle  wesent- 
lich verschieden  gewesen  sein  müsse  von  der  des  gediegnen  Gol- 
des so  wie  man  es  auf  Gängen  älterer  Gebirgsarten  an  anderen 
Orten  der  Erde  kennt;  denn  dieses  letztere  ist  stets  durch  eine 
krystallinische  Struktur  bedeutsam  ausgezeichnet  vor  dem 
nierförmig  traubigen  und  anscheinend  geflossenem  Golde  Sibiriens. 
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An  ausgezeichneten  Exemplaren  der  Berylle  des  Nertschins- 
ker  Bergwerkdistriktes,  des  chromsauren  Bleies  von  Bercsow 
am  Ural,  des  Acliirit  oder  Kupfersmaragdes  aus  den  südwest- 
lichen Vorbergen  des  Altai,  so  wie  der  erst  kürzlich  durch  Herrn 
Menge  am  südlichen  Ural  entdeckten  Zirkone,  ist  die  Sammlung 
äufserst  reich.  — 

Blöcke  eines  reinen  Malachites  von  mehr  als  4000  Pfund  Ge- 
wicht, welche  man  aus  den  Werken  des  Jckatarinburg- 
6chen  Distriktes  hierher  gebracht  hat,  sind  nicht  unwichtig,  um 
einen  Begriff  von  der  seltnen  Mächtigkeit  der  dortigen  Mctallab- 
hgerungen  zu  geben. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  der  Jiicr  aufbewahrt c grofse 
Block  des  im  Jeni#eisker  Gouvernement  gefundenen  Meteor- 
eisens, welcher  (nachdem  Bruchstücke  davon  mit  er  dem  Namen 
des  Pallasisclien  gediegnen  Eisens  durch  die  meisten  Mi- 
ncralienkabinettc  Europa ’s  vertheilt  worden)  noch  immer  eine 
Masse  von  mehr  als  3 Kubikfufs  ausmacht.  Der  ganze  metallische 
Block  ist  von  Höhlungen  durchsetzt,  welche  rundliche  Körner 
eines  grünlichen  glasigen  Fossiles  erfüllen.  Das  Eisen  zeigt  nirgends 
krystallinischc  Struktur,  eine  Eigentümlichkeit  die  mir  um  so 
auffallender  war,  nach  eben  gehabter  Ansicht  anderer  sehr  merk- 
würdiger meteorischen  Eisemnassen,  welche  einer  Privatsammlung 
zu  Petersburg  angchören. 

Es  waren  diefs  namentlich  kleine  Körner  Meteoreisens  von  6 
bis  8 Kubiklimen,  welche  sämmtlicli  eine  regclmäfsig  oktaedrische 
Gestalt  haben  und  einzeln  von  Hagelkörnern  eiugeschlosscn 
im  Jahre  1824  im  Orcnburg sehen  Gouvernement  herabgefallen 
6iud.  +) 

In  dem  chemischen  Laboratorium  der  Anstalt  sahen  wir  jetzt 
die  zur  Reinigung  und  Bearbeitung  des  Platin  im  Grofscn 


¥)  Diese  in  dem  Besitz  von  Herrn  Da  Ranch  zu  Petersburg  gc- 
sehnen  Krystalle  von  Meleoreisen  sind  nicht  reguläre  Octaeder, 
sondern  stumpfe  Quadratoktaeder,  hei  welchen  die  Schei- 
telkanten durch  höckerig  über  den  Flächen  hervorstehende  An- 
schwellungen sich  auszeichnen.  Es  sind  dieselben,  welche  bald 
nach  ihrem  Herabfallen  von  Dr.  Eversmann  sehr  gut  beschrieben 
wurden,  Annalen  der  Physik  Band  76. 
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Veranstalteten  Versuch  und  namentlich  den  vorthellliaft  befondnen 
Prägeapparat,  mittels  welches  der  erwärmte  Platinschwamra 
durch  Compression  zu  continuirlichcn  Massen  zusammcngcscliwcifst 
wird. 

Mit  einer  vollständigen  Modellsammlung  der  beim  Berg-  und 
Hüttenwesen  gebräuchlichen  Bauwerke  sich  nicht  begnügend,  hat 
man  sogar  auf  dem  Hofe  des  Bergwerkinstitutes  einen  Schacht  ab- 
geteuft, um  die  Zöglinge  praktisch  in  den  Geschäften  des  Berg- 
baues zu  üben.  — Freilich  ist  dieser  Bergbau  ein  nicht  viel  mehr 
als  spielendes  Gleiclinifs  wirklicher  Arbeiten,  dennoch  aber  für  - 
den  Vorübergehenden  eine  erfreuliche  Erscheinung,  da  er  sonder- 
bar gegen  die  Umgebungen  contrastirt. 

Vor  dem  nahe  gelegenen  Erziehungsinsütutc  der  Seeleute  sieht 
man  auf  der  Newa,  die  Zöglinge  in  den  Geschäften  der  Schifffahrt 
sich  üben,  und  wird  so  auf  eine  lebhafte  Weise  an  die  mannich- 
fattigen  und  heterogenen  Richtungen  menschlicher  Thätigkcit  erin- 
nert, welche,  für  das  Reich  von  Wichtigkeit,  in  der  Hauptstadt 
Anregung  und  eine  bildende  Vorschule  finden. 

Als  eines  Ausdruckes  der  äufserliclien  Bedeutsamkeit  des  Er- 
ziehungsinstitutes für  die  Marine  erinnern  wir  uns  nur,  dafs  jetzt 
durchaus  allen  Offizieren  der  Russischen  Flotte  (welche  auf  470 
Segel,  6000  Geschütze  und  33000  Mann  sich  beläuft)  dasselbe  als 
eine  Vorschule  ihrer  künftigen  Thätigkeit  angewiesen  ist.  — - Auch 
hier  werden  die  Zöglinge  ohne  jede  Vorkenntnifs  und  vom  frü- 
hesten Alter  aufgenommen , ein  Umstand  welcher  fast  immer  den 
Erfolg  einer  sehr  entscliiednen  Vorliebe  der  einzelnen  Individuen, 
für  die  Beschäftigung  der  sie  sich  gewidmet  haben,  herbeiführte. 

Sowrold  für  die  Vorkenntnisse  aus  der  reinen  Mathematik  und 
nautischen  Astronomie,  als  auch  für  die  zur  Schilfsfiihrung  tind 
zum  Schiffbau  erforderlichen  Thcile  der  Mechanik,  werden  die  ausge- 
zeichneten Lehrbücher  des  Admiral  Gamalei  beim  Unterricht  zum 
Grunde  gelegt.  — Schon  oben  wurden  wir  daran  erinnert,  wie 
dieser  vom  Auslände  zu  wenig  gekannte  Mann , durch  eine  Reihe 
lichtvoller  und  geistreicher  Original -Werke,  um  die  Verbreitung 
mathematischen  Wissens  in  Russland  recht  eigentlich  unsterbliche 
Verdienste  sich  erworben  hat.  Es  sind  namentlich  diese  W erke, 
welche  ich  späterhin  genauer  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte: 

I.  Bandj  8 
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Eine  höhere  Theorie  der  nautischen  Wissenschaften. 

• Petersburg  1801 — 1804.  4 vol.  8. 

Versuch  über  das  Praktische  des  Seewesens.  Petersburg 
1804.  2 vol.  8. 

Theorie  und  Praxis  der  Schiffsführung.  Petersburg  1806 

• bis  1808.  3 vol.  4. 

Kurze  Geschichte  der  Astronomie.  Petersburg  1809. 

Schon  früherhin  hatte  Gamal  ei  durch  eine  Russische  Über- 
setzung der  Smith’s clien  Optik,  so  wie  durch  einzelne  klei- 
nere Schriften  seinen  regen  Eifer  für  die  Wissenschaft  und  für 
deren  lebendiges  Eingreifen  in  das  Interesse  seines  Vaterlandes  bc- 
thätigt,  und  als  eine  bedeutende  intellektuelle  Erscheinung  von 
durchaus  einheimischem  Ursprünge,  verdienen  seine  Werke  ein 
fortwährendes  Andenken. 

In  den  Operationen  der  nautischen  Astronomie  werden  die 
Schüler  des  Marine -Institutes  so  angelegentlich  geübt,  dafs  man 
mit  Recht  behauptet  hat , mit  Ausnahme  der  Sternwarten  sei  kaum 
für  einen  anderen  Punkt  der  Erde  eine  gleiche  Anzahl  von  Beob- 
achtungen zur  Bestimmung  der  geographischen  Lage  vorhanden; 
zugleich  aber  erlernen  sie  das  Praktische  der  Handhabung  der  Se- 
gel, durch  jährliche  entferntere  Seereisen  auf  einem  nur  mit  den 
Zöglingen  des  Institutes  bemannten  Schiffe. 

Die  mit  Recht  berühmten  Reisen  von  Golownin,  Lasaref, 
Wasilicf,  Doktorow  und  Luetke,  welche  sämmtlich  dem 
Marine -Institute  für  ihre  nautische  Bildung  sich  dankbar  bekennen, 
haben  von  dem  wissenschaftlichen  Geiste  dieser  Anstalt,  auch  dem 
Auslande  Beweise  gegeben.  Eben  so  bestimmt  aber  sprechen 
dafür  die  Leistungen,  durch  welche  die  Capitaine  Wran- 
gcl,  Anjou  und  Matuschkin  auch  aufscrhalb  des  von  ihnen 
ursprünglich  erwählten  Wirkungskreises,  bei  Landreisen  neuer- 
lich sich  ausgezeichnet  haben.  Nach  dem  Tagebuche  dieser  denk- 
würdigen Unternehmungen,  welches  ich  in  der  Handschrift  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  verdanken  ihnen  einzelne  Thcilc  physi- 
kalischen Wissens  ein  durchaus  neues  und  unerwartetes  Licht,  denn 
für  die  messenden  Disziplinen  haben  sic  eben  so  eifrig  und  un- 
ermüdlich gearbeitet,  wie  die  Nord-Asiatischen  Expeditionen 
des  vorigen  Jahrhunderts  für  die  beschreibenden.  Unbegreiflich 
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ist  cs,  dafs  die  Herausgabe  dieser  Tagebücher  nicht  eben  so  kräf- 
tig durch  die  Regierung  befördert  wird,  als  die  Unternehmungen 
selbst,  über  welche  sie  Rechenschaft  ablegen. 

Eine  von  der  Russischen  Marine  herausgegebene  Zeitschrift  *) 
hat  indessen,  in  Bezug  auf  diese  Reise  sowold  als  auf  viele  ähn- 
liche frühere  Unternehmungen,  einen  theilweisen  Ersatz  für  die 
verzögerte  Bekanntmachung  vollständiger  Berichte  gegeben,  und  in 
den  Bibliotheken  des  Auslandes  ist  datier  dieses  periodische  Werk 
ein  bedentendes  Desiderat.  — Der  Dienst  in  der  Flotte  wird,  einer 
sich  alimälig  cingefuhrt  habenden  Meinung  gemäfs,  in  Russland  für 
den  ehrenvollsten  und  am  meisten  wünschenswerthen  gehalten,  und 
so  bestellt  denn  die  erfreuliche  Aussicht,  dafs  wissenschaftliche 
Bildung  stets,  auch  in  den  Augen  der  Menge,  ein  Gegenstand  von 
anerkanntem  Wertlie  bleiben  werde.  — 

Mehrere  ähnliche  und  gleich  wichtige  Bildungsanslalten  der 
Hauptstadt,  lernten  wir  nur  durch  einzelne  öffentliche  Äufserungen 
ilirer  Wirksamkeit  kennen.  — So  namentlich  das  Erziehungsinstitut 
für  die  Beamten  des  Wegebaues  (Korpus  suchoputnago  *o- 
obs  clit  sehen  ja),  welches  ebenfalls  durch  Herausgabe  periodi- 
scher Sammlungen  von  mathematischen  und  mechanischen  Original- 
aufsätzen , so  wie  von  geographischen  Arbeiten  über  einzelne  Theile 
der  Monarchie,  eine  wichtige  litterarischc  Thätigkeit  äufsert.  Ur- 
sprünglich waren  es  vorzüglich  Franzosen,  denen  man  die  Lei- 
tung dieses  Institutes  übertragen  hatte;  seitdem  aber  haben  bereits 
mehrere  Russische  Individuen  auch  in  diesem  Fache  sich  aus- 
gezeichnet. 

Eine  seit  mehreren  Jahren  in  Petersburg  bestehende  Kauf- 
mannsschule, obgleich  höchst  denkwürdig  durch  ihre  Bestimmung 
und  Verfassung,  seinen  uns  bisher  von  w’eit  geringerer  Wirksam- 
keit gewesen  zu  sein,  weil  die  früher  erwähnte  alterthümlichev 
Denkart,  den  Russischen  Kaufmannsstand  einer  modernen  Er- 
ziehung abgeneigt  macht.  Der  Hauptzweck  der  Anstalt  ist  die;. 
Verwirklichung  des  Plaues  der  Regierung , einen  durch  Russische. 
Schiffe  zu  führenden  überseeischen  Handel,  noch  aufser  der  jetzt 


*)  Sapijki  isdawajemuija 
1 1 i s k i m departamenlom. 


gojudarj  twenuim  admirali- 
1807-1827.  12  Theile.  8. 
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bestehenden  Thäligkeit  der  Nord-Amerikanischen  Compagnie 
zu  veranlassen.  Die  Erziehungsanstalt,  deren  besondere  Einrich- 
tung ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  beabsichtigt  daher, 
aufscr  Kcnntnifs  der  lebenden  Sprachen,  auch  die  Mittlieilung  der 
ftir  den  überseeischen  Handel  wichtigen,  geographischen,  nautischen 

i 

und  naturhistorischen  Vorkenntnissc,  und  besitzt  namentlich  zu  letz- 
terem Zwecke  eine  sehr  lehrreiche  Sammlung  der  Russischen 
und  ausländischen  Natur -Produkte,  welche  Gegenstand  des  Handels 

' * * 4 

geworden  sind.  Durch  eine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
festigung der  Zöglinge  in  den  orthodoxen  Lehren  der  Griechischen 
Kirche,  scheint  man  beflissen  zu  sein,  das  Institut  dein  nationellcn 
Kaufmannsstande  allmälig  annehmlicher  zu  machen.  — • 

Als  für  die  Wissenschaften  von  Wichtigkeit  haben  wir  noch 
der  mit  äufserstcr  Freigebigkeit  ausgestatteten  geographischen 
Institute  des  Gencralstabes  zu  erwähnen.  — Neben  der 
militärischen  Beziehung  dieses  Corps,  scheint  man  seiner  Be- 
deutung fiir  die  Topographie  des  Inlandes  eine  angelegent- 
liche und  fast  vorherrschende  Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben. 
Ohne  vorhergegangene  militärische  Laufbahn  werden  in  demselben 
eine  grofsc  Anzahl  von  Individuen  aufgenommen,  welche  ihre 
Fähigkeit  zu  geodätischen  Arbeiten  durch  eine  dazu  festgesetzte 

Prüfung  Gewähren , und  ihnen  ist  die  gleichmäfsige  und  continuir- 
• ___  * 

liehe  Triangulirung  des  ganzen  Reiches  übertragen,  eine  Arbeit, 
die  olme  Zweifel  ihrer  Ausdehnung  wegen  für  das  Bedeutsamste 
und  Erfolgreichste  gelten  dürfte,  was  zur  Kcnntnifs  der  wahren 
Gestaltung  der  Erde  jemals  geleistet  werden  kann.  An  die  "bei 
Jakobstadt  gemessene  Basis  hat  man  bis  jetzt  ein  vollständiges 
Dreiecksnetz  über  das  Petersburger  und  die  zunächst  südwest- 
lich davon  gelegenen  Gouvernements  angcschlossen,  und  darauf  dc- 
taillirte  Karten  begründet,  welche  von  der  beabsichtigten  Vorzüg- 
lichkeit des  Ganzen  einen  würdigen  Begriff  geben.  — Bei  der  Lei- 
tung dieser  Arbeiten  verwirklicht  Herr  General  Schubert  den 
von  väterlicher  Seite  ihm  vererbten  Eifer  für  das  schöne  Vorhaben, 
und  er  hat  dazu  bereits  eine  bedeutende  Vorarbeit  vollendet,  durch 
Sichtung  und  Herausgabe  sämmtlicher  bis  jetzt  in  Russland  ge- 
machten astronomischen  oder  geodätisch  astronomischen  Ortsbe- 
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Stimmungen.  Dieses  Verzeichnifs  enthält  bereits  1361  Punkte  von 
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Auch  eigne  Expeditionen  sind  in  den  letzten  Jahren  nnlcr  be- 
sonderer Mitwirkung  des  Gcncralstabes,  zum  Behuf  isolirfer  astro- 
nomischer Ortsbestimmungen  unternommen  worden ; so  eine 
vorzüglich  interessante  Reise  durch  den  Landstrich  zwischen  dem 
Aralsee  und  dem  Kaspischen  Meere,  während  welcher  man 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Tiefe  des  sogenannten  Grund-» 
wassers  richtete,  welche  durch  den  Bergbohr  an  verschiedenen  Punk- 
ten dieser  Ebene  untersucht  wurde.,  Nach  den  Ergebnissen  dieser 
Untersuchung,  wird  man  über  die  Möglichkeit  einer  Urbarmachung 
dieser  Steppengegenden  entscheiden  können;  denn  durch  reich- 
liches Grundwasser  würde  man  das  Ziehen  von  Bewässerungsgrä- 
ben ersetzen,  welche  schon  von  den  Ureinwohnern  zu  Begünstigung 
der  Vegetation  angewendet  werden.  (V ergleiche  EvcrsmannsReisc 
nach  Buchara.) 

Eine,  der  früher  erwähnten  Sammlung  von  Ortsbestimmungen 
vorhergehende,  Auseinandersetzung  der  bei  der  ferneren  allgemei- 
nen Triangulirung  zu  befolgenden  Methoden,  zeigt  dafs  man  auch 
auf  die  Bestimmung  der  dritten  Coordinate  der  Orte  (ilire  Höhe 
über  die  Meeresoberfläche)  eine  stete  Aufmerksamkeit  zu  verwen- 
den gedenkt. 

Em  kolossales  Gebäude  (auf  dem  linken  Ufer  der  Grofsen 
Newa,  der  Admiralität  gegenüber  gelegen)  vereinigt  alle  auf  die 
Arbeiten  des  Gcncralstabes  bezüglichen  Institute.  Eine  reich  aus- 
gestattete Sternwarte  dient  zur  Regulirung  der  bei  den  geodätischen 
Operationen  ange wendeten  Läugenuhren.  Die  zur  Triangulirung 
dienenden  mathematischen  Instrumente,  sind  tlieits  in  Münch eu 
angefcrligt,  thcils  aber  in  einer  mechanischen  Werkstatt,  welche 
in  dem  Gebäude  selbst  sich  befindet,  und  aus  welcher  unter  An- 
derem eine  bedeutende  Anzahl  Spiegelinstrumente  von  grofscr 
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Vollendung  Iicrvorgcgangcn  sind.  Auch  Mcfs- Apparate  anderer 
Art  hat  man  in  dieser  Werkstatt  mit  vielem  Glücke  vollendet;  so 
sähe  ich  ein  hier  angefertigtes  Exemplar  des  von  Gambey  erfunde- 
nen Instrumentes  zur  Messung  der  periodischen  Veränderungen  in 
der  Azimutal -Richtung  der  magnetischen  Kraft.  In  der  Sternwarte 
des  Generalstabes  war  es  bereits  seit  mehreren  Jahren  aufgestellt ; die 
ungünstige  Zufälligkeit  einer  nahe  gelegenen  eisernen  Bedachung 
hatte  aber  bisher  die  Anwendung  desselben  verhindert.  In  den 
für  graphische  Arbeiten  bestimmten  Theilen  des  Institutes  war 
man  mit  der  Mappirung  der  im  letzten  Jahre  vollendeten  Vermes- 
sungen auf  das  eifrigste  beschäftigt,  und  man  bediente  sich  dabei 
bereits  der  ingeniösen  Apparate  welche  ich  kurz  zuvor  in  einem 
verwandten  Institute  zu  München,  nach  Reich cnbachs  Anga- 
ben  entstanden,  hatte  anwenden  sehen.  — Ein  Verlag  der  grofsen 
Anzahl  der  bisher  erschienenen  Russischen  Karten  befindet  sich 
gleichfalls  unter  der  Verwaltung  und  im  Gebäude  des  General- 
stabes. Auffallend  war  uns  der  in  den  meisten  Fällen  äufserst 
geringe  Preis  dieser  Werke,  durch  welchen  sie  eine  wahrhaft 
gemeinnützige  Bedeutung  erhalten,  und  der  bisher  wohl  nicht  so 
sehr  durch  die  Allgemeinheit  des  Bedürfnisses,  als  vielmehr  durch 
zweckmäfsige  Mittel  der  Anfertigung  und  Ausführung  herbeigeführt 
sein  kann.  Ausgezeichnet  unter  diesen  früheren  Karten  sind  die  Ar- 
beiten von  Maximowitscli,  vorzüglich  seine  im  Jahre  1816  herausge- 
gebene Gencralkartc  von  Russland;  erst  später  hat  man  diesen  ta- 
lentvollen Mann  für  die  öffentlichen  Unternehmungen  des  Gcncral- 

stabs  und  des  davon  getrennten  hydrographischen  Corps  gewonnen. — 

* * 

* 

Auch  von  den  natürlichen  Verhältnissen  Petersburgs  erwäh- 
nen wir  nur  einige  Ilauptzüge. 

Sowohl  das  Ganze  der  in  SO.  an  die  Hauptstadt  angränzen- 
den  Gegend,  als  auch  alle  den  übrigen  Flussarmen  nahe  gelegenen 
Theilc  der  Umgebung  von  Petersburg,  haben  von  Natur  eine 
für  die  Tagewasser  undurchdringliche  und  zur  Moorbildung  geneigte 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Da  wo  die  WiburgcrScitc  an  das 
rechte  Ufer  des  Ilauptstromes  angränzt,  ist  eine  festere  Letten- 
schicht von  einer  dünnen  Sandlagc  » bedeckt,  und  auf  dieser  erst 
bat  stellenweise  ein  nasser  Moorgrund  sich  erzeugt,  welcher  mit 
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allmäligcr  Senkung  von  NO.  her  gegen  den  Fluss  eich  erstreckend, 
das  Ufer  nicht  ganz  erreicht.  Da  wo  er  aufhört  das  Unterliegende 
zu  bedecken,  sieht  man  reichhaltige  Quellen  von  der  tieferen  Lelim- 
schic'ht  herauf,  die  Sanddecke  mit  Spindeln  durchbrechen.  Es 
sind  die  Tagewasser,  welche,  auf  dem  gegen  Finnland  zu  in 
einzelnen  Hügclrcihen  sich  erhebenden  Lande  gesammelt,  von  dem 
Moore  nicht  ganz  verzehrt  werden,  sondern  hier  frei  gegen  die 
Newa  zu  abflicfscu.  Erst  nach  angelegentlich  darauf  gerichteten 
Nachfragen  gelang  es  mir  diese  Quellen  (auf  dem  Besborodki- 
scheu  Landgute  nahe  bei  der  Stadt)  behufs  einer  Bestimmung  der 
Bodentemperatur  aufzufiuden.  *)  In  den  übrigen  Tlieilen  der  Um- 
gegend, auf  dem  linken  Flussufer,  sieht  mau  aber  nirgends  Quellcu 
entstehen,  vielmehr  scheint  die  daselbst  seltener  noch  unter- 
brochene völlig  horizontale  Moordecke  alle  Tagewasser  60  völlig 
in  sich  zu  behalten,  dafs  man  auch  bei  tieferer  Nachgrabung  nir- 
gends trinkbares  Wasser  findet  5 Die  Tagewasser  glciclimäfsig  ver- 
thcilt  in  den  oberen  Schichten,  stagniren  in  ihnen  ohne  sich  zu 
6ammeln.  Nicht  einen  Brunnen  giebt  es  in  der  Stadt,  und  zu 
jedweden  Bedarf  ist  mau  auf  das  zum  Gluck  sehr  reine  Wasser 
der  Newa  beschränkt. 

Überall  wo  in  der  Nähe  der  Stadt  die  freiwillige  Vegetation 
Von  den  Menschen  ungestört  sich  erhalten  hat,  sicht  man  die 
weifsc  Birke  mit  sehr  vorherrschender  Häufigkeit  die  Waldung 
bilden,  auch  ist  dieser  Baum  hier  zu  einer  Höhe  und  Schönheit 
gelangt,  die  er  an  seinen  isolirtcren  Standorten  in  Deutschland 
selten  annimmt.  Nächstdcm  mögen  Schwarz -Pappeln , Ulmen 
und  Elsen  auch  ursprünglich  häufig  gewesen  sein,  denn  sic  sind 
es,  die  an  Orten  wo  man  den  Baumwuchs  nur  wenig  geregelt 
hat,  am  gewöhnlichsten  gesehen  werden.  Erst  eine  Meile  weit 
nordöstlich  von  der  Stadt,  auf  dem  Wege  zu  den  Finnischen 
Colonicn  von  Pergola  und  Manilofka,  sieht  man  dürre  Fichten- 
Waldungen  den  allgemeinen  Charakter  südwestlicherer  Landstriche 
mehr  als  jene  Birken  zurückrufen  und  nur  erst  durch  aufmerksa- 
mere Betrachtung  der  kleineren  Gewächse  möchte  man  dort  auf 
die  Folgen  klimatischer  Verschiedenheiten  geleitet  werden.  So 

*)  Ich  fand  ihre  Temperatur  zu  4-  4°, 75  R.  Vergleiche  den  me- 
teorologischen Theil  des  Berichtes. 
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scheint  Alchemilla  vulgaris,  das  gewünschteste  Futterkraut  der 
Alpenwiesen,  hier  weit  üppiger  zu  wuchern  als  in  Deutschland, 
denn  man  sieht  sie  oft  den  Boden  ausschlicfslich  bedecken 5 (sie 
blühte  bereits  Juni  8.)  *) 

Wie  sehr  aber  das  örtliche  Klima  und  die  Bodcnbeschaffenheit 
ton  Petersburg  den  Baumwuchs  begünstigen,  sieht  man  auf 
den  Newainseln,  wo  eine  grofsc  Mannichfaltigkcit  von  Gesträuchen 
und  Bäumen  vortrefflich  gediehen  sind  und  der  Gegend  einen  sel- 
tenen Reiz  verleihen.  Kaum  6iclit  man  irgendwo  Nadelholz  oder 
doch  nur  die  mit  feuchteren  Standorten  zufriedene  Tanne;  Ge- 
sträuch von  Cornusarten,  von  Ebereschen  und  Erlen  bilden 
das  Unterholz  zwischen  den  herrlichen  Stämmen  der  Birken,  U U 
men,  Linden,  Pappeln  und  Ahorne.  Buchen  sieht  man  selten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt,  wohl  aber  in  einer  herrlichen 
Anpflanzung  bei  Manüofka.  Entschieden  aber  fehlt  die  Ross- 
kastanie in  den  freien  Gehölzen,  und  nur  als  grofse  Seltenheit 
wird  sie  in  den  Gärten  einzelner  Landgüter  an  geschützten  Stellen 
gepflegt.  Im  botanischen  Garten  zu  Petersburg  sah  ich  diesen 
Baum  im  Treibhause  gehalten,  während  er  doch  noch  bei  Riga, 
im  Freien  sehr  gut  gedeiht.  Es  Ist  die  intensivere  Kälte  einzelner 
Wintertage  zu  Petersburg,  welche  den  Baum  dort  tüdtet,  mehr 
noch  als  der  Unterschied  zwischen  der  Bodentemperatur  dieses 
Ortes  und  der  von  Riga.  Selbst  in  den  südlichsten  Theilen  des 
Russischen  Asien,  ereignen  sich  aber  an  einzelnen  Tagen  Käl- 
ten wie  sie  zu  Petersburg  Vorkommen,  und  schon  dadurch  wird 
cs  erwiesen,  dafs,  wenn  man  von  den  Botanikern  Nord-Asien 
als  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Rosskastanie  anluliren  hört, 
man  dabei  nicht  streng  an  dem  eigentlichen  WTortsinne  sich  zu 
halten  habe.  **)  Auch  hat  ein  anderes,  mit  Bestimmtheit  von 


®)  Blüht  in  Breslau  Mai  31.  Man  vergleiche  die  Anmerkung  zur 
folgenden  Seite. 

**)  Linne  und  nach  ihm  u.  A..  Persoon  bedienen  sich  dieser  allge- 
meinen Bezeichnung,  Herr  Sc  hon w hingegen  hält  das  vermeinte 
Vorkommen  von  Aesculus  in  Sibirien,  für  eine  charakteristische 
Gemeinschaft  zwischen  der  dortigen  Flora  und  der  Nordameri- 
kanischen. Sprengel  und  Decan dolle  haben,  der  Eine  Ti- 
bet, der  Andere  das  Nördliche  Iudieu  als  das  gemuthmafsle 
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Süd -Osten  her  eingcfiihrtcs  Gehölz,  bei  Petersburg  sich  völlig 
acclimatisirt ; Robinia  Caragana  ist  tlicils  iu  der  Stadt  (auf 
Wajiljcwskji  östrow),  theils  auf  den  Landgütern  der  übrigen 
Inseln  zur  Anlegung  von  Hecken  angewendet,  und  nun  scheint 
sie  wie  ein  ursprünglich  einheimisches  Gewächs  zu  gedeihen  und 
sich  zu  verbreiten,  während  sie  doch  im  mittleren  Sibirien  den 
53ten  Breitengrad  kaum  nach  Norden  zn  überschreitet.  (Schon 
nach  Gmclin  hält  sie  sich  nur  in  der  Quellgcgcnd  des  Obi, 
Tom  und  Je ni* ei.) 

Am  23len  Mai  waren  die  Birken  bereits  völlig  belaubt,  eine 
Woche  vorher  aber  sahen  vrir  sic  noch  völlig  laublos,  so  dafs 
etwa  der  20tc  Mai  fiir  den  Tag  des  Entfaltens  der  Blattknospen 
angenommen  werden  darf.  Am  25tcn  Mai  waren  die  foliola  von 
Sorbus  völlig  entwickelt,  so  dafs  schon  einige  Tage  zuvor  das 
Ausschlagen  dieses  Baumes  begonnen  hatte,  die  Linde  schlug  aus 
und  die  Weiden  blühten.  Mai  30  entfalteten  Syringa  vulgaris 
und  liob.  Caragana  die  Blüthen.  *)  — Nach  den  ersten 
Erscheinungen  der  Vegetation,  mufs  man  daher  den  - 25tcn 
Mai  für  Petersburg,  mit  dem  25tcn  April  fiir  Berlin  gleich 
setzen;  doch  zeigt  sich  schon  hier  die,  für  den  Norden  charak- 
teristische, schnellere  Folge  verschiedener  Entwickclungsphäuo- 
Uienc  auf  das  Deutlichste.  Am  22ten  April  verliert  die 
Newa  ihr  Eis,  nach  30  Tagen  sind  die  Birken  belaubt,  und  nach 
37  Tagen  blüht  schon  Syringa. 

So  waren  während  der  Zeit  unsres  Aufenthaltes  zu  Peters- 
burg, auf  den  Inseln  nicht  nur  die  Gärten  der  Landgüter  sondern 
aucli  die  zwischen  diesen  gelegnen  mannichfaltigcn  Gehölze  bereits 
mit  jungem  Laube  geziert,  und  freilich  mochte  wohl  damals  das 
„nunc  forniQsissimus  annus“  zur  Erhöhung  des  Reizes  der 

Vaterland  dos  Baumes  angeführt.  Auffallender  noch  ist  eine  andere 
Angabe,  welche  auf  die  Umgegend  von  Constantinopel  als  auf 
den  ersten  Fundort  der  Rosskastanie  hindeutet.  Busbeg,  der  Ge- 
sandte Ferdinand  I.  hei  So  lim  an,  soll  sie  1557  unter  den  bei 
Chalzedon  und  Adrianopel  wachsenden  Pflanzen,  nach  Europa 
an  Matthioli  gesandt  haben:  Sprengel  hist,  rei  herbariae 
p.  340,  Ilaller  Biblioth.  Bot.  I.  p.  360:  obgleich  in  Siblhorp 
Flora  Graeca  der  Bamn  nicht  erwähnt  wird. 

*)  Gleiche  Yegetatiouserscheinungen,  wie  sie  sich  zu  Breslau  in 
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Landschaft  noch  besonders  beitragen,  Vieles  aber  auch  liegt  in 
der  Besonderheit  örtlicher  Verhältnisse.  ' Das  reine  Wasser  der 

demselben  Jahre,  nach  den  Beobachtungen  vonDr.  Göppert  [Über 
die  Wärme-Entwickelung  in  den  Pflanzen  u.  s.  w.  Bres- 
lau 1830.  pag.  240.  sqq.]  ereigneten,  fügen  wir  unseren  Beobach- 
tungen hinzu: 


\ 

I. 

Breslau . 

II. 

Berlin. 

in. 

Dorpat. 

IV. 

Petersburg. 

1.  Betula  alba 

. 

, 

schlug  aus  

2.  Sorbus  Aucupa- 

April  10. 

- 

Mai  20. 

(Mai  16.  noch 
ganz  kahl.) 

ria  schlug  aus  . . . 

April  16. 

April  24. 

Mai  14. 

Mai  22. 

3.  Tilia  parvifo- 

lia  schlug  aus  . . . 

April  25. 

— 

— 

Mai  25. 

4.  Syringa  vulga- 

Mai  19. 

ris  blühte 

Mai  30; 

(DieBlüthenknos- 
pen  brechen  eben 
auf.) 

5.  Robinia  frutes- 

eens  blühte  .... 

• Mai  23. 

— 

— 

— 

6.  Robinia  Cara- 

gana  blühte  .... 

nicht  angegeben. 

— 

— 

Mai  30. 

Auch  hier  sieht  man,  wie  das  Ausschlagen  der  Birken  zu  Peters- 

bürg  um  40  Tage  später  eintritt  als  bei  Breslau,  wie  aber  auf 
diese  erste  Erscheinung  die  weitere  Entwickelung  im  Norden  un- 
gleich schneller  erfolgt,  sowolil  bei  einheimischen  als  bei  accliina- 
tisirten  Gewächsen.  Auf  das  Ausschlagen  der  Birken  folgt  das  der 
Ebresche  . . . zuBr  eslau  nach  6,  zu  Petersburg  nach  2 Tagen, 
der  Linde  ...-  - -15,-  • -5- 

das  Blühen  von 

Syringa  ....  - - - 39,  - - - 10 

von  Alchemil- 

la  vulgaris..-  - - 51 , • -18 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  für  Syringa  Herr  G ö p p e r t ein  etwas  spä- 
teres Stadium  desBlühens  angemerkt  hat  als  ich.  Die  Vegetations- Ent- 
wickelung scheint  also  zu  Petersburg  im  Mai,  nahe  dreimal  so 
schnell  zu  erfolgen,  als  zu  B resl  au  im  April.  Man  erhält  den  Zeitunter- 
schied für  gleiche  Erscheinungen  an  verschiedenen  Orten  am  gröfsten, 
wenn  man  für  beide  die  frühesten  Stadien  der  Vegetation  betrachtet,  grade 
so  wie  im  Frühjahre  auch  der  Temperaturunterschied  für  zwei  Orte 
um  so  gröfser  ist,  für  je  frühere  Tage  inan  ihn  ermittelt.  Dieser 
Umstand  bestätigt  am  kräftigsten,  dafs  wirklich  gleiche  Luftwärme 
an  den  betrachteten  Tagen  cs  sei,  welche  für  verschiedene  Orte 
einerlei  Vegetationserscheinungen  herbeiführe:  denn  zwei,  in  den 
Einzelnheitcn  ihres  Verlaufes  so  gleichartige  Phänomene,  ist  man 
kaum  geneigt  für  von  einander  unabhängig  zu  halten.  Dennoch 
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zwischen  den  Inseln  sich  schlängelnden  Flüssarme,  bald  durch  reiche 
Baumparthien  verdeckt,  bald  wieder  hervortretend,  der  Contrast 
einer  ungekünstelten  Vegetation  gegen  die  schimmernden  Land- 
häuser und  Paläste,  erklären  genugsam  den  in  Petersburg  allge- 
meinen und  bei  Nordländern  etwas  befremdenden  Ilang  zur  Yil- 
lcggiatura.  — Wenn  aber  im  Frühjahre  das  schnelle  Erwachen 
der  Natur  aus  ihrem  harten  Wintersclilafe,  zum  Landleben  lebhaft 
auffordert,  so  wird  während  des  drückenden  Sommers  der  Aufent- 
halt auf  den  kühlen  und  schattigen  Inseln  sogar  zum  Bedürfnis. 

Sinnig  ist  der  Gebrauch  der  Petersburger,  gewisse  Lust- 
orte in  der  Nähe  der  Stadt  an  bestimmten  Tagen  des  Jahres  zu 
besuchen;  5 so  ist  am  26tcn  Mai  während  des  Festes  der  Braut- 
schau, der  Sommergarten  an  der  Newa,  der  allgemeine  Versaram- 
lungsplatz.  Am  22ten  Juni  ist  zu  dem  Besborodkischcn  Garten 
auf  der  Wiburger  Seite  eine  Gulänic  oder  Lustfahrt  ein  alter 
Gebrauch,  und  ähnliche  Wallfahrten,  theils  nach  anderen  Theilcn 
der  Inseln,  theils  nach  nahe  gelegenen  Dörfern,  werden  an  den 
einzelnen  Festtagen  des  Frühjahres  mit  religiöser  Pünktlichkeit 
von  allen  Volksklasscn  eingehalten.  Die  erste  bestimmt  gedenk- 
bare Veranlassung  zu  diesen  jährlich  wiederholten  Versammlungen, 
gaben  die  Feste  der  christlichen  Schutzheiligen  einzelner  Orte; 
aber  mehrere  dieser  Feste  wurden  ihrerseits  nur  durch  ältere  Gc- 

* » f 

bräuche  aus  der  Zeit  polytheistischer  Personificationen  licrbci- 
gcfülirt.  — Selten  fehlt  es  daher  am  Tage  an  dem  Gewülilc  einer 
bunten  Menschenmenge,  und  um  so  auffallender  wirkt  die  plötzlich 
eingetretenc  Stille  während  der  Nächte,  welche  die  helle  Beleuch- 
tung dem  Fremden  kaum  für  solche  erkennen  läfst.  — - Von  einem 
im  botanischen  Garten  aufgefundenen  passenden  Lokale  zu  unsem 
magnetischen  und  astronomischen  Beobachtungen,  kehrte  ich  oft 
nach  Mitternacht  über  die  verschiedenen  Inseln  zur  Stadt  zurück, 
und  genoss  im  vollen  Mafse  den  Reiz  des  reinen  Himmels  tagheller 


bleiben  hier  sehr  wichtige  Fragen  zu  lösen,  denn  stets  sieht  man 
in  einzelnen  Jahren  die  Temperaturzunahmen,  bedeutende  discon- 
tinuirlichc  Unterbrechungen  erleiden,  welche  auf  vegetative  Ent- 
wickelung fast  ganz  ohne  Einfluss  bleiben.  — * Einige  nähere  Andeu- 
tungen dieses  Gegenstandes  behalten  wir  einem  meteorologischen 
Berichte  auf. 
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Näcble.  Um  Mitternacht  sieht  man  die  Umrisse  entfernter  Gegen- 
stände nur  etwa  mit  dem  Grade  vonUndeutlichkeit,  den  im  Sommer 
an  Orten  des  50tcn  Breitengrades  ein  leichter  Dunst  gleich  nach. 
Sonnenuntergang  verursacht.  Nachtigallen  singen  häufig  auf 
den  Inseln,  aber  nur  selten  hörte  man  Laute  anderer  zufällig  er- 
wachter Vögel  und  immer  nur  abgestofsen  und  einzeln.  — Kurz 
nach  Mitternacht  pflegte  eine  dichtere  Ncbclschicht  die  Sterne  zu 
verdecken,  die  aber  immer  bereits  vor  Sonnenaufgang,  zu  Thau 
sich  niederschlagcnd,  verschwand.  * — Nur  Fischer,  die  mit  Feuer- 
becken auf  dem  Vordertheil  ihres  Kahnes,  den  flussaufwärts  stei- 
genden Lachsen  nachstcllen,  sind  zwischen  den  Inseln  beschäftigt, 
sonst  läfst  von  den  Einheimischen  Niemand  durch  die  Helligkeit 
zu  Nachtwachen  sich  verleiten,  aber  Ankömmlinge  aus  südlichem 
Ländern  sollen  oft  in  Petersburg  an  Schlaflosigkeit  zu  leiden 
anfangend,  erkrankt  sein,  und  wTohl  möchte  dieses  Verhältnis  nicht 
unbedeutend  zu  einem  Fieber  beitragen,  welches  dm  im  Frühjahr 
Ankommenden  gewöhnlich  befällt.  Durch  die  mächtige  Lichtwir- 
kung  getäuscht,  glaubt  man  kaum  dem  Thermometer,  welches  in 
den  Nächten  der  letzten  Wochen  des  Mai,  in  der  Nähe  des  Bodens 
noch  bis  auf  + 1°  R.  hinabsinkt. 

Ungeachtet  starker  nächtlicher  Wärmeausstraldung  erreicht  aber 
hier  dennoch  im  Verlaufe  der  Jahreszeit  die  Luft,  sehr  sclmell  eine 
den  Organismus  mächtig  anregende  Temperatur.  Bereits  am  6tcn 
Juni  fand  ich  ein  Bad  in  der  Newka  sein*  angenehm  und  erquik- 
kend,  und  schon  mehrere  Tage  zuvor  sähe  ich  die  öffentlichen  Badc- 
plätze  von  Einheimischen  häufig  besucht,  während  man  doch  selbst  in 
Berlin,  um  7- 5 Grad  südlicher,  kaum  vor  dem  ltenJuni  zum  Baden 
sich  angcreizt  fühlt.  In  dem  Ilauptstromc  war  die  Temperatur  der 
Oberfläche  (43  Tage  nach  dem  Eisgänge ) am  ötenJuni  bereits  9°,4., 
in  den  minder  tiefen  Flussarmen  zwischen  den  Inseln  mag  sip 
aber  noch  etwas  höher  gewesen  sein. 

Der  Wasserlauf  in  der  Nähe  von  Petersburg  geschieht  mit 
ßelir  mäfsiger  Geschwindigkeit,  und  wurde  neuerlich  Gegenstand 
einer  Reihe  von  Versuchen,  an  welchen  mir  Herr  Akademiker  Lenz, 
der  auch  bei  Ausführung  meiner  magnetischen  Beobachtungen  in 
Petersburg  mir  upt  wahrer  Freundschaft  behülüich  wrar,  Thcil  zu 
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nehmen  erlaubte.  Es  ergab  sich  fdr  den  Ilauplstrom  der  Newa 
in  seiner  Mitte  eine  Strömung  von  2.0  Pariser  Fufs,  am  Ufer  aber 
von  1,3  Par.  F.  in  der  Sekunde.  *) 

* • 

* 

Nachdem  am  21tcn  Juni  Herr  Professor  Hans t een  von  Lieu- 
tenant Due  begleitet,  in  Petersburg  eingetroffen  war,  wur- 
den die  magnetischen  Beobachtungen  mit  seinen  Instrumenten  wrie- 
derholentlich  angcstcilt,  sowohl  an  der  obenerwähnten  Stelle  des 
botanischen  Gartens,  als  auch,  um  etwaige  aufserwTescntlich  ört- 
liche Einflüsse  zu  ermitteln,  auf  der  Nordseite  von  Wa *i'l  je  wskji 
ostrow  auf  dem  sogenannten  ^mo len sker Felde.  Durch  diese 
oftmalige  Wiederholung  der  Beobachtungen  erhielten  wir  eine 
6ehr  zuverlässige  Vergleichung  der  Werkzeuge,  welche  nunmehr 
zur  Erlangung  zweier  unabhängigen  Beobachtungsreihen,  theils  bei 
gemeinschaftlicher  Reise  an  einerlei  Punkten,  theils  bei  getrennt 
auszuiiilirendcn  Excursionen  au  verschiedenen  Punkten  der  Erde 
dienen  sollten. 

De  n 9tcn  Juli  erfolgte  die  lange  ersehnte  Ausfertigung  der  zur 
Reise  erforderlichen  schriftlichen  Autorisationen.  Es  waren  zw  ei  O t- 
kruiticlista  (wörtlich:  offne  Blätter)  oder  Beglaubigungsschrei- 
ben, deren  eines  auf  den  Namen  der  Norwegischen  Expedition 
im  Allgemeinen,  das  andere  behufs  der  getrennt  zu  unternehmen- 
den Fortsetzung  der  Reise,  auf  meinen  Namen  lautete.  Bemerkens- 
werth schien  uns  die  lakonische  Abfassung  dieses  allmächtig  be- 
fundenen Talismanes.  **) 


.*)  Die  xiähere  Veranlassung  zu  diesen  Messungen,  waren  gewisse  Cor- 
rectionsarbeiten  zu  Herrn  Lenz  vortrefflichen  Untersuchungen  über 
die  Temperatur  des  Meerwassers  in  verschiedenen  Tiefen,  welche 
er  auf  dem  vom  Capitain  Ko tz eh  uc  geführten  Schiffe  Predpria- 
t j e in  den  Jahren  1823  — 1826  anstellte.  Man  sehe:  Nouv.  mein, 
de  l’Acad.  d.  St.  Petersb.  VI.  Ser.  tom.  I.  und  Annalen  d. 
Physik  tom.  96.  pag.  78. 

V)  Offnes. Blatt. 

„Nach  einem  Ukase  Seiner  Hoheit  des  Herrn  und  Kaisers  Ni- 
„koiai  Pa  wlo  witsch,  des  ge  stimmt- Russischen  Allein* 
„herrschers  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

»>  wird  den  städtischen  und  ländlichen  Polizeibehörden  vorgeschrie- 
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Die  Schwedisch  - Norwegische  und  die  Preufsische 
Gesandtschaften  bestätigten  aufserdem , dafs  Meldungen  unsrer  Reise 
an  die  Generalgouvcmcurc  von  West-  und  0 s t - JSf i b i r i e n gleich- 
zeitig abgefertigt  worden  seien. 

An  anderweitigen  wichtigen  Unterstützungen  empfingen  wir 

- - - : 

von  Herrn  Prokofi cw,  Direktor  der  Amerikanischen  Handels- 
Compagnie,  Schreiben  an  die  Comptoirc  des  Vereines  zu  Ni/nei 
Nowgorod,  Irkuzk,  Jakuzk  und  Ochozk,  von  den  Herren 
Hedenström  und  Capt.  Wrangcl  aber,  Empfehlungsbriefe  an 

ihre  persönlichen  Bekannten  im  östlichen  Sibirien. 

% 

Unsere  Reisegesellschaft  bestand  nunmehr  aus  5 Personen, 

denn  aufser  einem  Norwegischen  Dienstboten  (Andreas  Nilson) 

t » 

wurde  yon  Professor  Ilanstcen  in  Petersburg  ein  zweiter 

(G  ustav  Rosenlund)  gemiethet,  der  bei  Reval  auf  dem  Gute 
des  Admiral  Loman  geboren,  der  Deutschen  und  Russi- 
schen Sprache  gleich  mächtig  war,  und  seit  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft in  den  Ostseeprovinzen,  die  Berechtigung  zur  freien 
Wahl  seines  Aufenthaltes  erlangt  hatte. 

Zur  ForlscliafFung  seiner  Instrumente  und  anderweitiger  Reise- 
bcdüifnisse  hatte  Professor  Hansteen  ein  bedecktes  Fuhrwerk, 


„ben:  dem  Vorzeiger  Dieses  dem  in  Preufsen  gebürtigen 

„Dr.  Erman,  der  mit  allerhöchster  Erlaubnis  über  Ochozk  nach 
„Kamtschatka  und  Amerika  zur  Beobachtung  und  Erforschung 
„des  Magnetismus  der  Erde  sich  begiebt,  Schutz  und  jede  zur  Er- 
reichung des  Zweckes  seiner  Reise  dienende,  gesetzmäfsige  Hülfe  an- 
„ gedeihen  zu  lassen.“ 

„Es  wurde  dieses  Blatt  mit  meinerUntcrschrift  und  meinem  Wap- 
„pen  versehen  zu  St.  Petersburg  am  27.  Juni  1828. 

„ Seiner  Kaiserl.  Hoheit  meines  allergnädigsten  Herrn,  General-Li- 
„cutenant,  General -Adjudant,  Minister  der  inneren  Angele- 
genheiten, des  Kaiserlichen  Käthes  Mitglied,  Senator  und  Ritter 

gezeichnet  „Sakrcwskj  i.“ 

contrasignirt: 

„das  Direktorial  verwaltend  Pokrowskji.“ 

Den  Namen  eines  offnen  Blattes  (Otkrüitui  lisl)  führen  nur 
die  unmittelbar  von  den  Ministern  ausgestellten  Beglaubigungsschrei- 
ben. Die  von  den  General -Gouverneuren  abgcfafslen  Dokumente 
ähnlichen  Inhaltes  heissen:  Otkrüitoe  predpi^änie  oder  offne 
Vorschrift.  Siehe  unten  Abschnitt  VII.  Tobolsk. 
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von  Gröfse  und  Gestalt  der  in  den  Armeen  gebräuclilichcn  Pack- 
tvagen,  aus  Norwegen  mitgebracht;  eine  zweite  Brilsclikc  der 
obenerwähnten  ähnlich,  wurde  in  Petersburg  angeschafft. 

Meine  Instrumente  behielten  die  schon  in  Berlin  angeordnetc 
Art  der  Aufstellung  am  Boden  der  Britschke,  nachdem  noch  durch 
neue  Ricme  sie  stärker  befestigt,  und  durch  Zwischenlagcn  des  in 
Petersburg  käuflichen  Tatarischen  Filzes  (YVoilok)  vor  Er- 
schütterungen gesichert  worden  waren.  Aufscr  einigen  Jagdflinten 
wurden,  auf  den  Rath  der  in  Sibirien  gereisten  Personen,  die  zur 
Thccbercitung  nöthigen  Geschirre  angeschafft,  welche  zum  Behuf 
der  Reisenden  auf  sinnige  Art  verpackt  unter  dem  Namen  tschai- 
noi  pogrebbz,  d.  i.  Thcekcller,  im  Gostinni  dwor  feil  gebo- 
ten -werden.  Auch  versah  man  sich  mit  Matratzen,  -welche  bei 
Nachtlagern  im  Freien  grofsc  Erleichterung  verschaffen  und  wofür 
(wenn  man  nicht  im  Wagen  schlafen  will)  auch  in  den  Häusern 
kein  adäquater  Ersatz  gefunden  wird.  Eigentliche  Schlafanslalten 
sind  in  Russland  nie  in  volkthümlichem  Gebrauch  gewesen,  auch 
besitzt  die  Sprache  kein  Wort  dafür.  Die  in  Petersburg  ge- 
bräuchlichen Matratzen  heifsen  Tuphjäki,  und  cs  ist  dieses  Wort 
noch  jetzt  bei  den  Baschkiren  am  südlichen  Ural  zur  Bezeich- 
nung desselben  und  von  ihnen  entlelmtcn  Gegenstandes  gebräuch- 
lich. Das  aufser  * dem  im  Russischen  übliche  Wort  P o s t e 1 a 
(von  stclitj  dem  Latein,  s lern o gebildet)  bezeichnet  dem 
Wortsinne  gcmäfs  nur  Kleider,  Pclzwerk  oder  Ähnliches  vom  je- 
desmaligen Zufall  zum  Lager  dargebotene.  Die  nur  zum  Qäusrath 
begüterter  Stadtbewohner  gehörigen  hölzernen  Bettstellen 
nennen  sic  krowäti,  und  auch  dieses  Wort  ist  nicht  Clavis  che  n 
Ursprungs,  sondern  offenbar  dem  xqu  ßaxog  der  Griechen  nach- 
gebildet. 

Das  nicht  in  Petersburg  angefertigte  Fuhrwerk  wurde  so- 
dann zu  der  in  Russland  allgemein  üblichen  Art  der  Anspannung 
geschickt  gemacht,  welche  ich  ilircm  Wesentlichsten  nach  zu  be- 
sclireiben  versuche , um  späterhin  daran  Anzusclüiefsendcs  verständ- 
licher zu  machen  und  das  Resultat  einer  Anschauung  zu  geben, 
die  sich  nunmehr  viele  Monate  lang  beständig  wiederholte. 
Dem  sclrwcren  Lastwagen  liefs  man  anfangs  die  ursprünglich  dar- 
an befindliche  Deichsel,  als  er  aber  späterhin  auf  Schlittenläufe 
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gesetzt  wurde,  ward  die  nationellc  Einrichtung  unumgänglich 
nothwendig  befunden.  — Nur  in  den  Städten  finden  einzelne  Aus- 
nahmen Ton  der  hier  anzudeutenden  Art  der  Bespannung  Statt, 
sonst  aber  ist  dieselbe  durchaus  überall  in  Russland  und  für  alle 
Fuhrwerke  gleichmäfsig  in  Gebrauch. 

/ Bevor  man  die  Vorderräder  des  Wagens  ansetzt,  wird  auf 
jedes  Ende  der  Vorderaxe  eine  starke  Stange,  *)  Oglöblja  ge- 
nannt, mittelst  einer  mit  ihr  aus  einem  Stücke  gearbeiteten  höl- 
zernen Öhse  (A)  so  aufgesteckt,  dafs  die  letztere  von  dem  dicke- 
ren und  mittleren  Thcile  der  Axc  einerseits,  und  von  dem  davor- 
gesteckten Rade  andrerseits  gehalten  wird.  Diese  Öhse  (A)  mufs 
. weit  genug  sein  um  dcnOglöbli  oder  Zugstangen  1)  eine  freie 
Auf-  und  Niederbewegung,  2)  aber  eine  Convergenz  oder  gegen- 
seitige Näherung  ihrer  (vom  W7agen  abgekehrten)  Vorderenden,  bis" 
auf  etwa  1*  Fufs,  zu  erlauben. 

Nachdem  die  Räder  aufgesteckt  sind,  wird  an  jedem  der  aus- 
sersten  Enden  der  Vorderaxe  ein  starkes  Seil  (seltner  ein  Riemen) 
befestigt,  dessen  andres  Ende  um  einen  Pflock  (D)  in  der  Mitte 
,der  entsprechenden  Zugstange  geschlungen  w ird  (CD),  so  dafs  das 
Seil,  die  Zugstange  und  der  äufserste  Theil  der  Wragenaxe  ein 
Dreieck  bilden,  Axe  und  Zugstange  aber  einen  stumpfen  Winkel 
des  Dreieckes  einsclilicfscn.  — Nach  Anziehung  und  Befestigung 
der  Seile  (Russisch:  Postrjömki)  bei  D,  üben  sie  auf  die  Zug- 
stange eine,  ihre  Enden  von  einander  entfernende  Federkraft  aus, 
sobald  man  dieselben  bis  über  ein  gewisses  Minimum  des  Abstan- 
des (von  etwa  2 Fufs)  sich  zu  nähern  zwingt.  — Oglöbli  und 
Postrjömki  bleiben  am  Wagen  ein  für  allemal  befestigt,  der 
übrige  Theil  des  Apparates  wird  von  dem  Vorspannleistcnden  hin- 
zugebracht, und  zwar  zunächst  ein  elliptisch  gebognes  hölzernes 
Joch  (Russisch:  Dugä  d.  h.  wörtlich  Bogen)  dessen  Enden  (F) 
etwa  6 Zoll  weit  von  den  Enden  der  Zugstangen  so  an- 
gebunden wrerden,  dafs  das  Joch  nach  oben  sich  erhebt.  Der  un- 
tere Durchmesser  des  Joches  mufs  stets  kleiner  sein,  als  die  von 
den  Spannseilen  (Postrjömki)  unmittelbar  erlaubte  Annäherung 
der  Zugstangen,  und  jemehr  Kraft  zur  Befestigung  des  Joches  oder 


°)  Man  vergleiche  Figur  1. 
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zur  Überwindung  der  Kraft  der  Spannseile  erfordert  wird , für 
desto  vollkommener  gilt  mit  Recht  die  Anspannung.  Sodann  aber 
trägt  das  mittlere  der  einzuspannenden  Pferde,  einen  hufeisenför- 
migen Kummet  (Russisch:  Cliumut)  aus  starkem  und  federndem, 
nach  innen  gepolstertem  Holze,  dessen  untere  von  einander  ste- 
hende Enden,  mittels  eines  darum  geschlungenen  dünnern  Verbin- 
dungsriemes,  zur  Berührung  gezwungen  werden  können.  Einige 
Zoll  oberhalb  eines  jeden  Unterendes  dc9  Kummet  befindet  sich 
ein  eiserner  Ring,  an  welchem  das  eine  Ende  eines  starken  Rie- 
mes  (Priotjaschka  oder  Zugstrang  genaimt)  befestigt  ist. 
Nachdem  nun  das  Mittelpferd  zwischen  die  aufgehobnen  Ogi 6. 
bli  so  gestellt  ist,  dafs  sein  Widerrifs  unter  dem  Bogen  (Duga) 
sich  befindet,  werden  die  frei  herabhangenden  Enden  der  starken 
Stränge  am  Kummet,  um  die  zunächst  und  mit  dem  Kummet  in 
einerlei  Ebne  gelegenen  Theile  der  Zugstangen  so  befestigt,  dafs 
sie  schon  nahe  angestrammt  sind.  Die  Befestigung  dieser  Ricme 
geschieht  so , dafs  die  nach  unten  über  die  Zugstangen  hervorra- 
genden Enden  des  Joches,  jedes  Abgleiten  verwehren. 

Sodann  folgt  endlich  die  das  Ganze  vollendende  Schliefsung 
der  Untcrenden  des  Kummet,  eine  Arbeit  welcher  nunmehr  nicht 
nur  die  eigne  Federkraft  des  Kummet,  sondern  auch  die  bereits 
erfolgte  Anstrainmung  der  Zugriemen,  und  der  auf  letztere  rückw  ir- 
kenden Spannseile  (Postrjömki)  Widerstand  entgegensetzen, 
welche  aber  auch  dazu  beiträgt,  der  Brust  des  Pferdes  eine,  mit 
der  Stärke  dieses  Widerstandes  im  direkten  Yerhältnifs  stellende, 
Augcnblicklichkeit  der  Rückwirkung  auf  den  Wagen  zu  verleihen. 
Es  geschieht  diese  Schliefsung  stets  dadurch , dafs  der  Anspannende 
• das  Knie  des  erliobnen  linken  Beines  gegen  das  rechte  Ende  des 
Kummet , und  die  Brust  gegen  die  rechte  Zugstange  anstemmt, 
während  er  mit  den  Händen  die  Enden  des  dünnen  Verbindungs- 
riemes  zusammen . zieht  und  nach  Schliefsung  der  Kummetenden 
mit  einander  verbindet.  Gewöhnlich  trägt  das  Mittelpferd  auf  dem 
Rucken  ein  kleines  Kissen  (^edlötsckik,  d.  h.  Sattelchen) 
von  welchem  herab  zur  Mitte  der.  O gl  ö bli,  Riemc  gezogen 
werden,  damit  die  Schwere  der  Zugstangen  dem  Kreuze  und 
nicht  dem  Nacken  des  Pferdes  zur  Last  fallen.  Diese  Anordnung 

ist  um  so  wichtiger,  da  auch  von  der»  ausgeübten  horizontalen 
I.  Band.  q 
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Zuge  ein  Tlieil  dahin  wirkt,  die  Zugstangen  niederzudrücken,  und 
zwar  bei  Gleichheit  des  Fuhrwerkes  um  desto  mehr  je  höher  das 
Pferd  ist,  bei  verschiedenen  Fuhrwerken  aber  um  so  mehr  je  nier 
driger  die  Zugstangen  befestigt  sind.  Die  Leinen  des  Mittel- 
pferdes werden  durch  einen  am  Obertheil  des  Joches  befindlichen 
Ring  gezogen,  um  sie  vor  jeder  Verwickelung  in  den  versekied- 
nen  Theilen  des  Anspannungsgeschirres  zu  schützen. 

Die  Anspannung  der  Seitenpferde  hat  Nichts  von  der  im  west- 
lichen Europa  üblichen,  wesentlich  verschiedenes.  Die  soge- 
nannte Wage,  mit  der  Vorderaxc  des  F uhrwerkes  in  fester  Ver- 
bindung stehend,  ist  stets  der  Axe  genugsam  genähert  und  über 
den  Zugstangen  genugsam  erhoben,  um  dafs  die  letzteren  bis  zum 
Widerrifs  des  höchsten  etwa  vorkommenden  Pferdes  aufgerichtet 
werden  können.  Die  Wage  trägt  gewöhnlich  nur  zwei  Ort  schei- 
den, und  diese  haben  Zugstränge  (Pristjasckki)  nach  Art 
der  unsrigen;  sollen  mehr  als  drei  Pferde  angespannt  werden,  so 
wird  die  Wage  durch  angebundne  Fortsätze  seitlich  verlängert,  und 
mit  neuen  Ortscheiden  versehen.  Die  Seitenpferde  haben  stets 
zur  Anbringung  dei;  Stränge  ganz  geschlossene  lederne  Kummtcn, 
nie  dergleichen  hufeisenförmige  wie  das  Mittelpferd ; die  inneren 
Leinen  derselben  werden  an  die  nächste  Zugstange  befestigt  und 
nur  die  äufseren  gehen  dem  Lenker  zur  Hand.  > 

Durch  das  System  sich  einander  vermehrender  Federkräfte, 
welche  das  Mittelpferd  in  beständiger  Verbindung  mit  dem  Fuhr- 
werke erhalten,  hat  man  in  der  That  erreicht,  dafs  in  welcher 
möglichen  Richtung  es  seine  Zugkraft  auch  ausübe  dieselbe  dem 
Wagen  momentan  sich  mittheile,  ohne  dafs  doch,  wie  cs  im 
Falle  einer  eben  so  vollständigen  Verbindung  durch  starre  unelas- 
tische Körper  Statt  finden  würde,  die  auf  den  Wagen  von  äus- 
seren Gegenständen  ausgeübten  Stöfse,  einen  schädlichen  Rückstofs 
auf  die  Brust  des  Pferdes  verursachen  können.  Die  beständigen 
Schwingungen  der  elastisch  auf  einander  wirkenden  Theile  des 
Geschirres  gewähren  dem  Ungewohnten  einen  sehr  überraschenden 
Anblick  und  sie  grade  sind  es,  welche  dem  in  fester  Verbindung 
mit  dem  Wagen  befindlichen  Mittelpferde,  seine  Lage  dennoch  so 
unbeschwerlich  machen , wie  sie  es  nach  dessen  Benehmen  und  An- 
sehen augenscheinlich  ist. 
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Dieser  Einrichtung  allein  hat  man  cs  zu  verdanken,  dafs  beim 
freiesten  Laufe  der  Pferde  ein  plötzliches  Hindernifs  vermieden 
werden  kann,  ohne  dafs  zwischen  deni  Willen  des  Lenkers  und 
der  Ausführung,  mehr  als  der  zur  Mittheilung  der  Zügelwirkung 
nöthige  Augenblick  verstreiche.  Es  geschieht  dieses  aber  um  so 
mehr,  da  auch  dem  einen  Seitenpferde,  die  vom  mittleren  an- 
genommene  Richtung  durch  den  an  der  Zugstange  befestigten 
strammen  innem  Zügel  augenblicklich  sich  mittheilt,  dem  anderen 
Seitenpferde  aber  wird  die  neue  Richtung  vom  Lenker  selbst, 
zugleich  mit  dem  Mittelpferde  angedeutet. 

Ebenso  wenn,  beim  schnellen  Bergabfahren,  ein  Zurücklelmen 
des  Mittelpferdes  plötzlich  eiforderlich  sich  zeigt,  wird  dasselbe 
momentan  und  ohne  Rückschritt  des  Pferdes  ausgeführt.  Bei  der 
im  übrigen  Europa  üblichen Deichselbcspannung,  vergeht  hingegen 
in  beiden  Fällen  ungenutzt,  die  zur  Anstrammung  der  losen  Stränge 
oder  Halskoppeln  nöthige  Zeit,  welche  mehr  als  hinreichend  ist 
um  die  in  Russland  übliche  schnelle  Fahrt  äufserst  gefährlich  zu 
machen ; zu  geschweigen , dafs  in  dem  Falle  des  Bergabfahrens  die 
Zugstangen  stets  von  selbst  und  unausweichlich  in  der  zum  Wider- 
stande nöthigen  Lage  sich  befinden,  während  die  Deichsel  thcils 
erst  erhoben  werden  mufs , theils  zu  hoch  und  über  den  Kopf  der 
Pferde  hinaus  tritt. 

Freilich  ist  dem  dünnen  Verbindungsricme  am  Unterendc  des 
Kummet  ein  gar  wichtiger  Theil  des  zu  Leistenden  anvertraut,  in- 
dessen bewirkt  ein  Reifsen  desselben  für  den  Augenblick  immer 
nur  einen  noch  um  etwas  vollkomnuieren  Zustand  des  Syslcmcs, 
als  der  bei  der  Deicliselb espanmmg,  durch  Schlaffheit  der  Stränge 
und  Halskoppeln,  fortwährend  Statt  findende. 

Die  dreiste  Schnelligkeit  der  Fahrt,  welche  durch  diese  Art 
der  Bespannung  möglich  gemacht  wird,  ist  in  Russland  so  sehr 
zur  Gewohnheit  geworden,  dafs  man  auch  bei  der  in  Städten  gc- 
bräuclilichen  langen  Bespannung  mit  sogenannten  Postzügen 
{Russisch:  Zugi.  Zügom  saprjegätj  heifst  lang  bespannen) 
auf  einen  Ersatz  für  die  alsdann  fehlende  Wirkung  der  federnden 
Zugstangen  bedacht  gewesen  ist.  Dadurch  nämlich,  dafs  man  je, 
des  der  vor  der  Deichsel  befindlichen  Pferdepaare  stets  und  ohne 
Ausnahme  [mit  einem  Reiter  versieht,  wird  den  Strängen  der 

9 * 


132  ÖL  Abschnitt.  1828.  Mai  bis  Juli. 

• » ■*  _ ■ # . . . 

Vorderpferde  nie  schlaff  zu  werden  erlaubt,  und  eine  momentane 

Richtungsänderung  noch  möglich  erhalten;  dennoch  aber  macht 
die  hierbei  nöthig  werdende  völlige  Übereinstimmung  und  Gleich- 
zeitigkeit zwischen  dem  Willen  der  Reiter  und  des  auf  dem  Wagen 
sitzenden  Lenkers,  die  Fahrt  um  Vieles  unsicherer  als  bei  der  ur- 
sprünglich landesüblichen  Bespannung.  — Nachträglich  zu  der  im 
Vorigen  versuchten Scliilderung  der  äufseren  Erscheinungen  von  Pe- 
tersburg, möge  liier  als  gelegentlich  erwähnt  werden,  dafs  das  durch- 
aus eigenthümliche  Gcsclirei,  durch  welches  die  lenkenden  Reiter 
iheils  ihre  Pferde  ermuntern,  theils  die  Fufsgänger  zum  Ausweichen 
auffordem , nicht  unwesentlich  zur  sonderbaren  Belebung  der 
Strafsen  der  Hauptstadt  beiträgt  Die  imperativische  Form  p a di! 
oder  gehe!  wird  von  ihnen  eigentümlich  acccntuirt  und  zwar 
bald  3 mal  kurz  abgestofsen  und  einmal  lang  gedehnt  wiederholt: 
pädi!  pädi!  pädi!  pä— -dl!  und  bald  abwechselnd  zu  dem  vo- 
rigen im  höchsten  schrillenden  Tone  mit  der  richtigen  Accentuation 
ausgerufen  (padi!)  Die  eigenthümliche  Höhe  dieser  Reiter -Aus- 
rufungen ist  ein  bestimmter  Gegenstand  des  Luxus  geworden,  und 
man  ist  daher  bemüht , theils  Knaben  dieses  Geschäft  zu  übertragen, 
theils  erwachsenen  Männern,  die  durch  eine  kreischende  Stimme 
sich  auszeichnen. 

Nach  desfalls  geschehener  Meldung  bei  der  verwaltenden  Be- 
hörde, wurden  uns  bis  hach  Tobolsk  gültige  Podoro/nen 
schon  in  Petersburg  ausgestellt,  und  zwar  mit  Anwei- 
sung von  drei  Pferden  für  eine  jede  der  Britschken  und  vier 
Pferden  für  den  Packwagen.  Von  Petersburg  an  durch  das 
Ganze  des  Reiches  wird  der  Post  für  jedes  Pferd  auf  eine  Werst, 
10  Kopeken  (0,1  Rubel)  Bank  - Assignationen  bezahlt,  aufserdem 
aber  wurde  wie  früher  ein  Zehntheil  des  ganzen  Betrages  bei  Aus- 
stellung der  Podoro/na  als  besondere  Abgabe  entrichtet.  — Nur 
in  den  Baltischen  Provinzen  findet  noch  jetzt  ein  nahe  viermal 
höherer  Preis  für  die  Postlcistungen  Statt. 

In  den  letzten  Tagen  vor  unserer  Abreise  von  Petersburg 
wurden  wir  unablässig  verfolgt  von  bärtigen  Privatfuhrleuten, 
welche  Miethspferde  zur  Zurücklegung  des  ersten  Tliciles  unsres 
Weges  anboten.  Wegen  des  beständigen  und  ungemein  starken 
Bedarfes  von  Postpferden,  welche  Couriere  und  Beamten  von  der 
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Hauptstadt  aus  nach  allen  Seiten  hin  sich  richtend,  in  Anspruch 
nehmen , hat  nämlich  für  die  zunächst  gelegnen  Stationen , die  Post 
ihres  ausscliliefsenden  Rechtes  auf  die  Beförderung  der  Reisenden 
sich  begeben.  So  stark  ist  aber  die  Concurrenz  der  ersetzenden 
Fuhrleute,  dafs  sic  nur  durch  weit  unter  dem  Preise  der  Post- 
pferde gehaltene  Forderungen  die  Reisenden  für  sich  zu  gewinnen 
im  Stande  sind.  Die  der  Willkür  des  Mietliers  anheimgestellte 
aufserordentliche  Geldzulage,  welche  die  Fuhrkneclite  zu  bedingen 
bemüht  sind,  führt  auch  hier  wie  durch  ganz  Europa  den  Namen 
eines  Getränkes  und  zwar  — des  Thees.  Na  tschäi  oder  zum 
Thee  ist  die  beständige  Formel,  unter  welcher  die  Fuhrleute  der 
Hauptstadt  eine  freiwillige  Zugabe  erbitten,  und  wirklich  sahen 

i * 

wir  in  den  obenerwähnten  Wirthsliäusern  auf  Wa#iljewskji 
ostrow,  Thee  das  von  einer  grofsen  Zahl  von  Fuhrleuten  und 
Kaufleuten  beständig  verlangte  Getränk.  Branntwein , ein  Monopol 
der  Krone,  wird  in  Petersburg  an  eigens  dazu  bestimmten 
Verkaufs  - Orten  (Kabäki,)  von  den  Pächtern  derselben  aus- 
geboten; obgleich  wohl  häufig  besucht,  sind  dennoch  diese  Orte 
nie  an  die  Stelle  jener  anderen  Wirthshäuser  von  den  Leuten  der 
mittleren  und  unteren  Volksklasse,  als  Versammlungsorte  aus- 
ersehen. 


IV.  Abschnitt. 

Reise  von  Petersburg  nach  Jekatarinburg. 


[Juli  11.]  Ijrcgcn  10  Uhr  Morgens  verliefsen  wir  das  nach 
Moskau  führende  Thor  von  Petersburg  und  legten  auf  ebner 
und  gut  gebahnter  Landstrafse,  bis  9 Uhr  Abends,  einen  Weg  von 
90^  Werst  oder  nahe  13  Deutschen  Meilen  zurück.  — Nur  während 
der  ersten  33  Werst  bis  zum  Dorfe  J/ora,  ist  die  Nähe  der 
Hauptstadt  noch  stellenweise  fühlbar  durch  abgeholztes  kultivirtes 
Land,  durch  einzelne  Ortschaften,  die  man  in  der  Entfernung  ab- 
seits vom  Wrcge  erblickt,  vorzüglich  aber,  nahe  bei  J j 6 r a , durch 
die  rechts  von  der  Strafse  sich  erhebenden  schönen  Gruppen  von 
Laubholz,  welche  die  Kaiserlichen  Besitzungen  von  Zärskoc 
A'elo  und  Päwlowsk  umgeben.  — Schon  zwischen  J/öra  und 
der  nächsten  Station  Tosna  (24y Werst  von  J/öra)  beginnt 
dichte  Waldung  zu  beiden  Seiten  des  Weges.  Immer  noch  zeigt 
sich  die  überaus  feuchte,  fast  moorige  Beschaffenheit  des  Bodens, 
denn  wo,  etwa  50  Schritt  zu  jeder  Seite  des  Wrcges,  die  Waldung 
gelichtet  worden  ist,  sammelt  sich  WTasser  zu  einzelnen  Tümpeln, 
weil  es  nicht  mein*  von  den  Baumwurzeln  verzehrt  wird.  Birken 
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nncl  hochstämmige  Tannen  (pin.  abics)  sind  fast  allein  herr- 
schend; Fichten  (p.  silvestris)  sieht  man  nur  an  isolirten 
Stellen  trocknen  Bodens.  An  der  feuchten  Waldgrenze  erheben 
sich  mannshoch  Epilobium  angustifoli um  und  Spiraea  ul- 
oiaria  stets  im  Verein , eine  dichte  Hecke  bildend  und  mit  unge- 
meiner Häufigkeit  wuchernd.  Sehr  bestimmt  verschieden  ist  dev 
Charakter  dieser  Waldung  von  denen  Ostprcufsens  und  des 
Westlichen  Kurlands  (Polangcn)  und  zwar  wohl  haupt- 
sächlich durch  die  zur  Wasseranhäufung  geneigte  Beschaffenheit 

•• 

des  Erdreichs.  Aufscrst  fühlbar  wurde  der  Unterschied  bei  der 
Hitze  des  heutigen  Tages,  wo  hier  feuchte  Kühlung  herrschte, 
während  eine  dürre  Fichtcnwaldung  das  Drückende  vermehrt  haben 
würde.  — Grofsc  Granitblöcke  sicht  man  äufserst  häufig  im  Wald« 

liegen  und  aus  solchen  ist  die  chaussirtc  Landstrafsc  gebaut. 

« 

Auffallend  waren  uns  einige  Bauergehöfte,  ja  selbst  Dörfer,  in 
deren  unmittelbarer  Nähe  kein  Ackerfeld  zu  sehen.  Sic  besitzen 
Waldäcker,  welche  an  schicklichen  Stellen  durch  Abbrennen  der 
Holzung  bereitet  werden  und  daher  nicht  immer  zugleich  mit  den 
Wohnungen  an  die  Landstrafsc  verlegt  werden  können. 

Eine  reiche  Hcucrndtc  sahen  wir  an  mehreren  Stellen  so  eben 
vollendet. 

Die  Dörfer  J/öra  und  Tosna  erschienen  gut  bevölkert  und 
die  gezimmerten  Blockhäuser  nicht  ungefällig.  An  der  Brücke  über 
den  Bach,  der  bei  Tosna  die  Landstrafse  durchkreuzend  zur 
Newa  sich  wendet,  standen  Bäuerinnen,  um  den  Vorüberfahren- 
den Kwai  mit  darin  schwimmenden  Eisstücken,  in  reinlichen 
Holzgefafsen  anzubieten.  Eiskeller  fehlen  liier  keinem  Bauerhause, 
und  gewähren  bei  der  drückenden  Sommerhitze  die  wohlthätigste 
Erquickung,  Gräbt  man  den  Keller  20  Fufs  tief,  so  bedarf,  um 
sich  ungcschmolzcn  zu  erhalten,  bei  geringerer  Bodentemperatur 
der  künstliche  Gletscher  hier  eines  nur  halb  so  grofsen  Inhalts  als 
bei  Berlin,  zu  gcschweigcn  dafs  im  Winter  reine  Eismassen,  vor- 
züglich in  der  Nähe  eines  Baches,  hier  weit  leichter  erhalten  wer- 
den als  bei  uns;  ist  aber  ein,  die  Wärme  schlecht  leitendes,  Moor 
an  der  Oberfläche  des  Erdreichs  vorhanden , so  braucht  der  Keller 
nicht  einmal  bis  zur  Tiefe  der  constantcn  Temperatur  gegraben  zu 
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sein.  — Nahe  hinter  Tosna  liegt  die  Grunze  des  Petersburger 
und  Nowgoroder  Gouvernements. 

Wir  übernachteten  in  Pomcranja',  einem  kleinen  Dorfe  in 
welchem  die  ursprünglich  Finnische  Abkunft  der  Einwohner 
nicht  mehr,  weder  durch  Sprache  noch  äufsere  Sitte  erkannt  wird. 
Ein  Deutscher  hat  hier  ein  Wirthshaus  für  Reisende  angelegt. 
Dergleichen  sind  nicht  ursprünglich  landesüblich  gewesen,  und  wer- 
den auch  im  Verfolge  der  Reise  eine  immer  seltnere  Erscheinung. 

[Juli  12.]  Nach  Vollendung  unserer  magnetischen  Bcobach- 

j 

tungen  in  Pomeränja  wurde  von  dort  an  mit  Postpferden  die 
Reise  fortgesetzt.  Bis  gegen  7 Uhr  Abends  legten  wir  91  Werst 
• oder  13  D.  Meilen  bis  Nowgorod  zurück.  — Nur  auf  dem  ersten 
Theilc  des  Weges  bleibt  der  Charakter  der  Gegend  dem  gestern 
erwähnten  dichter  Waldungen  mit  flachem  und  feuchtem  Erdreich 
völlig  ähnlich;  alimälig  aber  wird  das  Terrain  ein  wenig  unebner 
und  die  Waldung  sparsamer.  So  bei  dem  zuerst  erreichten  Dorfe 
Tschüdowo  (25  Werst  von  Pomeranja),  von  wo  aus  eine 
. niedrige  Hügelreihe  längs  des  Baches  Jrez  nach  SSW.  gegen  den 
Ilmensee  sich  erstreckt. — Spuren  von  festen  Gebirgsartcn  nahe 
der  Oberfläche  dieser  unscheinbaren  Hügel,  hat  schon  Pallas 
wahrgenoinmen ; auch  deuten  auf  eine  veränderte  Bodcnbcschaf- 
fenheit  die  gröfscre  Trockenheit  der  oberen  Schichten  und  die  in 
Folge  davon  veränderte  Vegetation. 

Podbereso  (18 Werst  vor  Nowgorod)  liegt  wric  der  Name 
(unter  Birken)  es  andeutet,  von  einer  reinen  Birkcnwraidung 
ohne  Nadelholz,  umgeben  und  von  liier  an  bis  zur  Stadt,  bleibt 
das  sanft  gewellte  Terrain  waldlos  mit  reichen  Ackerfeldern  und 
Wiesen,  zwischen  welchen  nur  einzelne  Birkengehölze  sich  er- 
heben. — 

Die  heute  gcschnen  Dörfer  Tschüdowo,  Spafskoi  Po- 
list und  Podbereso  sind  Jäintsclutschnic  Slobodi  d.  h. • 
Pferdezucht  ist  in  ihnen  die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner, 
welche  Vorspann  für  Post-  und  Handelsfuhren  abwechselnd,  nach 
unter  sich  festzusetzender  Ordnung  leisten.  Wegen  eines  kirch- 
lichen Feiertages  safsen  heute  die  meisten  der  Landleutc  geschäft- 
los in  festlichen  Kleidern  vor  den  Thürcn  ihrer  Häuser.  Die  Män- 
ner trugen  bunte  Hemden  über  die  wrcifscn  linnenen  Beinkleider 
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herabhangend,  aufscrdcra  aber  einen  weiten  Ärmelrock,  hier  stets  aus 
hellgelbem  Stoffe  bestehend,  über  die  Schultern  gehängt.  Erst 
wenn  sie  zur  Reise  sich  anschicken,  wird  der  Rock  angezogen, 
und  durch  einen  Leibgurt  eng  zusammen  gehalten,  lederne  Faust- 
handschuhe von  enormer  Gröfse  kommen  hinzu,  um  die  übliche 
Fuhrmannskleidung  zu  vollenden. 

Nahe  vor  Nowgorod  werden  die  Hügel  etwas  ansehnlicher 

t 

und  hinter  den  alterthümlichen  Gebäuden  der  Stadt,  sicht  man  die 
schöne  Wasserfläche  dcsllinensccs  ausgebreitet.  Von  alten  Mauern 
und  Refestigungen , Bauwerken  rohester  Art,  sind  nur  noch  Rui- 
nen erhalten;  sodann  führt  eine  hölzerne  Brücke  über  den  breiten 
Wolchow  in  den  Haupitheil  der  Stadt,  in  welchem  die  Thümic 
von  mehr  als  60  steinernen  Kirchen  und  Klostergcbäuden , allein 
vermögen  die  vormalige  grofsc  Bedeutung  des  Ortes  gedenkbar  zu 
machen.  Die  Wohnungen  der  Bürger,  meistens  mit  Schnitzwerk 
gezierte  Balkenhäuser , sind,  nur  unvollkommen  zuStrafsen  gereiht, 
zwischen  den  öffentlichen  Gebäuden  vertheilt.  — Eine  bedeutende 
Anzahl  von  Handelsbuden  uud  hölzernem  Speichern  zur  Ablagerung 
der  hindurckgcführtcn  Waarcn,  sind  auch  hier  zu  einem  Kaufhofe 
vereinigt.  — 

Als  wir  die  Stadt  erreichten , unterbrach  ein  heftiger  Platzregen 
jedoch  ohne  Gewitter,  die  drückende  Hitze  des  Tages. 

[Juli  13.]  Bei  einer  in  Nowgorod  Statt  findenden  religiö- 
sen Prozession,  folgten  auf  die  singenden  Priester  die  uniformirten 
Beamten  der  Stadt  und  darauf  in  langem  Zuge  die  bärtigen  Kauf- 
leute und  anderweitigen  Bürger.  Man  sagte  uns,  dafs  Nowgo- 
rod noch  kürzlich  erst  an  Bedeutung  verloren  habe,  seitdem  der 
Handel  grofsentheils  der  am  anderen  Ufer  des  Sees  gelegnen,, 
durch  ihre  Salzquellen  und  Gradirwerkc  ausgezeichneten  Stadt 
Stdraja  Rufs  sich  zugewendet  habe.  Auf  der  offenen  Ebne, 
welche  Nowgorod  im  Umkreise  von  einer  Meile  umgiebt  und 
den  Traditionen  der  Einwohner  zu  Folge  in  Zeiten  früheren  Glan- 
zes gänzlich  von  Wohnhäusern  eingenommen  war,  sicht  man 
jetzt  keine  Spur  von  Gebäuden.  Die  Sage  scheint  aber  defs- 
wegen  noch  nicht  verwerflich’,  denn  auch  die  jetzt  üblichen  Holz- 
häuser kann  man  gar  leicht  durchaus  spurlos  vertilgt  sich  denken, 
wie  viel  mehr  nicht  die  in  früheren  Jahrhunderten,  gebräuchlichen 
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einem  in  der  Eile  und  nur  für  das  Bcdürfnifs  des  Augenblicks  er- 
bauten Kriegslagcr  noch  völliger  ähnlichen.  (Vergleiche  Meier - 
bcrg’s  Zeichnung  von  Nowgorod  im  Jahre  1661.) 

Wir  trafen  in  Nowgorod  Herrn  Le  mm,  den  wir  bereits  in 
Petersburg  als  einen  der  thätigsten  Mitarbeiter  bei  den  geodä- 
tischen Operationen  des  Gencralstabes  kennen  gelernt  hatten.  Auf 
einem  Walle  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  westlichen  Wol- 
cliow- Armes,  war  ein  Observatorium  errichtet,  um  die  Lage 
dieses  zu  einem  der  Hauptdreiccke  gehörigen  Punktes,  astrono- 
misch zu  bestimmen.  Zu  der  Messung  von  Stcrnhölicn  bediente 
man  sich  eines  Reichenbach  sehen  Thcodolithen , welcher,  nach 
Anbringung  eines  Niveaus  am  Hauptkreisc , ohne  Anwendung  des 
Repetitionsmechanismus  benutzt  wurde.  Mehrere  gleichzeitig  an- 
zuwendende Chronometer  waren  von  Petersburg  zum  Beoback- 
tungsort  durch  Fufsgänger  getragen  worden. 

Unsre  magnetischen  Beobachtungen  wurden  tlicils  auf  der 
ebenerwähnten  Stelle  des  Walles,  tlicils  in  einem  nahe  gelegnen 
Garten  der  Stadt  angcstcllt.  — 

Bei  äufserst  fruchtbarer  Beschaffenheit  des  Bodens  werden 
Küchengewächse  aller  All  von  den  Einwohnern  angelegentlich  ge- 
zogen. Mit  Ausnahme  der  in  den  Gärten  kultivirten  zugleich  hier 
auch  wild  wachsenden  F r uchtsträuchcr  (Ribes  nigrum,  rubrum 
und  Rub us -Allen)  mul  einiger  spärlich  gedeihenden  Apfel- 
bäume, ist  aber  Obstzucht  nicht  in  Aufnahme,  vielmehr  sicht 
man,  um  Schatten  und  Kühlung  zu  gewähren,  Ebereschen,  Hol- 
lunder und  anderes  einheimische  Laubholz  der  Wälder,  in  die 
Gäilcn  verpflanzt. 

Wir  vcrliefscn  Nowgorod  gegen  2 Uhr  Nachmittags  und 
legten  am  heutigen  Tage  noch  einen  Weg  von  62  Werst  bis  nach 
Saizöwskji  Jam  zurück.  — Eschen,  Birken  und  Pappeln 
(Pop ul.  trcmula)  waren  nunmehr  in  den  Waldungen  vor- 
herrschend. 

Bei  Brönuizi  (35  Werst  von  Nowgorod)  setzten  wir  auf 
einer  Fähre  über  den  Msta,  der  hier,  trotz  langsamer  Strömung, 
durch  seine  bedeutende  Breite  einen  schönen  Anblick  gewährt. 
Am  rechten  Ufer  erheben  sich  lelunigte  liügel  mit  plötzlicher  Slei- 
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gnng  zu  etwa  150  Fufs  über  das  Wasserniveau,  ohne  dafs  weiter- 
hin eine  entsprechende  Senkung  des  Terrains  wahrnehmbar  wird. 

Sechs  Werst  vor  Saizöw’skji  Jam  zeigt  sich  plötzlich  und 
ringsum  eine  liochrothc  Färbung  des  Erdreiches,  grade  so  wie 
man  sie  in  den  Terrains  der  sogenannten  Bunten  Mergel  oder 
auch  in  den  jüngeren  Schichten  des  Keupers  zu  sehen  gewohnt 
ist.  Die  Oberfläche  ist  wie  bisher  durch  niedrige  Ilügelztigc  wel- 
lig gestaltet. 

In  dem  Baucrhüuse,  in  welchem  wir  zu  Saizöwa  übernach- 
teten, empfing  man  uns  schon  mit  den  üblichen  Ausdrücken  einer 
angebotnen  Gastfreundschaft,  denn  von  der  Beherbergung  der  Rei- 
senden ein  Gewerbe  zu  machen,  ist  liier  gänzlich  ungebräuchlich. 
Für  das  Bedürfnifs  der  Einheimischen  sowohl  als  der  Vorüberge- 
henden sahen  wir  dagegen  sowohl  in  diesem  Dorfe  als  in  anderen 
an  der  Landstrafse  gelegenen,  unter  dem  Namen  Charts  ehe  wna 
eine  Garküche  bestehen  und  durch  ein  geschriebenes  Aushänge- 
schild sich  ankündigen.  Ein  Brod  verkauf  ist  gewöhnlich  in  der 
Nähe  dieses  Hauses  vorhanden  und  erkennbar  durch  ausgehängte 
Waizenbrodte  (Kalatschi),  denen  stets  die  eigcnthümlichc  Form 
eines  mit  rundem  Henkel  versehenen  Gefafses  oder  Korbes  gege- 
ben wird.  Der  Atflavischc  Ausdruck  Kalatschi,  die  erwähnten 
cigenthümiichen  Brodte  bezeichnend , ist  übrigens  einer  derjenigen 
welche  in  Deutsche  Dialekte  walirschcinlicli  durch  Vermittelung 
Wc  n di  scher  Völkerstämme  unverändert  übergegangen  sind,  denn 
in  einzelnen  Gegenden  der  Brand enbur gischen  Marken  be- 
zeichnet man  noch  jetzt  mit  dem  Namen  Kalaschen  gewisse,  den 
Russischen  nicht  unähnliche  Gcbäcke.  Andrerseits  findet  man 
für  tiefer  und  ursprünglicher  begründete  Verwandschaften  Via vi- 
s cli er  und  Germanischer  Wurzelwörtcr  ebenfalls  die  Beispiele 
vorzugsweise  bei  der  alterthümlichen  Lebensart  des  Russischen 
Volkes.  So  zeigt  sich  die  Verwandtschaft  der  Vlavisclien 
Stammsylbc  Cliar,  die  gleichbedeutend  ist  mit  dem  isolirt  stehen- 
den Germanischen:  Gar,  weit  deutlicher  in  den  ländlichen  Aus- 
drücken : C h a r t s c h,  C h a r t s c h e w n a und  anderen  verwandten,  als 
in  der  Form  War-itj  kochen,  welche  in  der  modernen  Sprache 
die  alte  Stammsylbc  ersetzt  hat.  Am  Eingänge  der  Dörfer  ist  fer- 
nerhin stets  für  ein  drittes  und  eben  so  dringendes  Bedürfnifs  der 
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Fufsgängcr  gesorgt,  durch  eine  Niederlage  von  geflochtnen  Bast- 
schuhen (Labti).  Die  Wade  bis  zum  Knie  umwickeln  sie  mit 
langen  Streifen  linnenen  Zeuges,  welche,  zugleich  mit  den  Labti, 
durch  mehrfach  sich  kreuzende  Bänder  befestigt  werden.  Obgleich 
diese  Fufsbekleidung  durch  Biegsamkeit  und  Leichtigkeit  sich  em- 
pfiehlt , so  durfte  doch  die  geringe  Dauerhaftigkeit  für  einen  grofsen 
Üb  eist  and  erachtet  werden,  wenn  es  nicht  vollkommen  cingeführt 
wäre,  überall  wo  den  Fuhrwerken  Vorspann  bereitet  ist,  auch  für 
neue  Bescliuhung  der  Fufs Wanderer  zu  sorgen.  — Längs  der  steil 
auf  das  Ufer  des  Msta  sich  erhebenden  Landstrafse  bei  Bröni- 
zui,  sahen  wir  heute  in  einer  langen  Reihe  hölzerner  Buden  einen 
vielseitigen  Verkehr  mit  den  häufigsten  Bedürfnissen  des  Fuhrwe- 
sens und  der  Schifffahrt  eröffnet.  So  sieht  man  hier,  wegen  Sel- 
tenheit bedeutenderer  Städte,  gewisse  Zweige  des  Handels  den 
Flufsufern,  Fährstellen  und  älmlichen  Orten  sich  zuwenden,  an 
denen  natürliche  Verhältnisse  die  Reisenden  zu  verweilen  nöthigen. 

Pferdezucht  ist  auch  zu  Saizöwa  die  vorzüglichste  Beschäf- 
tigung der  ziemlich  begüterten  Landleute  und  das  einträgliche 
Fuhrwesen  wird  von  ilmen  mit  wahrer  Leidenschaftlichkeit  betrie- 
ben. Um  zur  Beförderung  der  Reisenden  augenblicklich  bereit  zu 
sein,  blieben  wälirend  der  Nacht  mehrere  Männer  auf  dem  Erd- 
boden der  Strafse  gelagert,  mit  groben  Tuchmänteln  gegen  die 
Kälte  sich  schützend.  — Ihre  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  verlän- 
gerten äufserst  lebhaften  Gespräche,  enthielten  kaum  ein  anderes 
Wort  als  die  auf  die  Bespannung  sich  beziehenden  Ausdrücke,  da 
bei  achteten  sic  mit  regester  Aufmerksamkeit  ob  nicht  aus  der 
Ferne  her  das  Geläute  der  Glocke  sich  hören  liefs,  w elche  an  dem 
Joche  der  Postfuhren  stets  angebracht  wird.  — Mit  einem  lauten 
jedut!  (man  fährt!)  springen  sie  sämmtlich  auf,  wenn  Reisende 
sich  nähern,  und  noch  che  das  Fuhrwerk  cintriffit  sind  gewöhnlich 
mehr  Pferde  in  Bereitschaft  gesetzt  als  zur  Weiterbeförderung  sich 
nötliig  zeigen.  Nächstdemist  denn  hier,  an  der  belebten  Fahrstrafse, 
das  Handwerk  der  Schmiede  und  Wagenbauer  sehr  beliebt.  Die 
zu  Ausbesserungen  der  Wagen  nöthigen  Eisenvorräthe  besitzt  ge- 
wöhnlich nur  einer  der  Dorfbewohner,  aber  fast  alle  anderen 
sind  stets  bereit  und  erbötig  selbst  dem  wesentlichsten  Mangel  mit 
Holz  und  Stricken  auf  eine  sinnreich  improvisirte  Art  abzuhelfen. 
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„Popräwim,  kak  ni  büd,u  wir  bessern  aus,  wie  cs  auch 
seil  hört  man  von  allen  Seiten,  wenn  einmal  dem  Schwarme  der 
arbeitslusti  gen  Männer  das  Fuhrwerk  zu  untersuchen  erlaubt  wurde, 
und  wenn  sie  dann,  was  stets  und  sicher  erfolgt,  einen  Fehler  aufge- 
funden haben , so  erstaunt  man  meist  eben  so  sehr  über  die  Schnel- 
ligkeit der  Hülfe  als  über  die  Zwcckmäfsigkeit  der  einfachen 
Mittel.  Alle  sind  dabei  beschäftigt  gewesen,  und  alle  bitten  glcich- 
mäfsig  um  einen  Lohn  für  ilire  Bemühungen.  Sie  sind  mit  dem 
Geringfügigsten  zufrieden,  aber  ein  Jeder  wollte  gern  daran 
Tlicil  haben,  bis  man  endlich  zu  landesüblichen  Scherzen  seine  [Zu- 
flucht nimmt  und  etwa  „den  dcrcinstigcn  Söhnen  der  (meist  noch 
unverheirateten)  Arbeiter u die  Schuld  zu  bezahlen  verspricht. 

Die  Fehler  in  der  Nähe  des  Dorfes  waren  fleifsig  und  gut  be- 
stellt und,  um  sie  vor  Beschädigungen  durch  das  weidende  Vieh  zu 
schützen,  sorgsam  mit  Befriedigungen  umgeben.  Homvichzucht 
schien  nicht  besonders  in  Aufnahme,  dagegen  aber  wurde  eine 
grofse  Menge  von  Schweinen  in  jeder  Wirthscliaft  gehalten.  Ein 
geräumiger  hölzerner  Schoppen  dient  gleichzeitig  den  verschiede- 
nen Ilausthicrcn  im  Winter  zum  Schutz  gegen  die  allzu  harte  Wit- 
terung; Futter  wird  ihnen  nur  spärlich  und  selten  dargereicht,  das 
Meiste  sind  sie  selbst  im  Freien  zu  suchen  angewiesen.  — 

Sowohl  hier  als  in  mehreren  anderen  Dörfern  des  Nowgo- 
roder  Gouvernements  sahen  wir  häufig  ältere  Männer,  welche 
das  Haar  um  den  Scheitel  herum  ganz  kurz  abgeschoren,  im  Übri- 
gen aber  lang  gewachsen,  trugen,  um  dadurch  ihre  Gemeinschaft 
mit  der  sehr  alten  religiösen  Sekte  der  Strigölniki  anzudeuten. 
Im  Jahre  1375  bildete  Karp  Strigölnik,  ein  fauatisclier  Laie, 
«ine  mächtige  Opposition  gegen  die  Geistlichen  des  Landes,  denen 
er  Simonie  und  Mifsbrauch  des  Ritus  der  Beichte  vorwrarf.  Ich 
balle  für  wahrscheinlich , dafs  der  Beiname  Strigölnik  ilun  und 
seinen  Anhängern  in  Folge  der  Haarestracht  gegeben  wurde,  deren 
sie  als  äufsercr  Auszeichnung  ihrer  Sekte  sich  bedienten,  denu 
das  Gleichlautende  des  Namens  mit  den  Alavisclicn  Wurzcl- 
wörtera  strigü  ich  schcere  und  göloi  kahl,  wäre  ohnedem 
ein  sehr  sonderbarer  Zufall.  Übrigens  ist  diese  Art  das  Haar  zu 
schceren  schon  bei  weitem  vor  Einführung  der  christlichen  Reli- 
gion, auszcichnend  für  die  Bewohner  von  Russland  gewesen  und 
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der  nachmals  von  religiösen  Sekten  wieder  eingeführte  Gebrauch 
mag  zum  Theil  nur  ein  Festhalten  an  dem  Alten  und  Herkömm- 
lichen bezweckt  haben.  Schon  im  4tcn  Jahrhundert  erzählt  Pris- 
cus  (der  eine  Gesandtschaft  an  Attila’s  Hof  begleitete)  er  habe 
bei  den  Skythen  einen  Griechen  gefunden , der  zufällig  ge- 
zwungen unter  diesen  zu  leben,  alle  ihre  Sitten  angenommen  und 
namentlich:  sich  das  Haupthaar  rund  um  den  Scheitel 
kurz  abgcschorcn  hatte.  Potozki.  Orig.  Slaves  II.  23. 

[Juli  14.]  Wir  legten  heute  91  Werst  zurück  von  Saizöwa 
bis  Waldäi. 

Die  auf  dem  gestrigen  Wege  bemerkte  rothe  Färbung  des 
Erdreiches  zeigte  sich  ununterbrochen  bis  zur  nächsten  Station 
Kr  cs  tz  ui  (31  Werst  von  Saizöwa).  Etwa  auf  der  Hälfte  des 
Weges  daliin,  wird  die  Landstrafse  von  einem  schmalen  Bache 
durchschnitten,  an  dessen  einige  Faden  hohem  Ufer  die  rothe  Erde 
von  weifsen  Mergclstreifcn  durchsetzt,  etwas  über  dem  Niveau  des 
Baches  aber  auf  eiuer  schwarzen  wahrscheinlich  kohligcn  Schicht 
aufgclagert  erscheint.  Grofse  Granitblöcke  sieht  man  zur  Seite 
des  Weges  noch  eben  so  häufig  wie  früher,  und  auf  unsere  Frage, 
woher  die  zum  Wegebau  erforderte  grofse  Menge  von  Steinen  er- 
halten worden  sei,  antwortete  man  auch  hier:  „aus  dem  Walde44 
(is  lje*a)  welches  bei  der  kaum  unterbrochenen  Dichtheit  der 
Beholzung,  für  den  hiesigen  ebnen  Landstrich  eine  allgemeine 
und  nicht  an  besondere  Lokalitäten  gebundne  Verbreitung  nordi- 
scher Gcröllc  andcutet.  — Hinter  Krestzui  zeigten  sich  plötzlich 
einige  Eichen  in  der,  hauptsächlich  aus  Birken,  Eschen  und 
Schwarzpappeln  bestehenden  Waldung.  Gleichzeitig  wird  ein 
fortwährendes  sanftes  Ansteigen  der  Landstrafse  beincrklich,  wel- 
ches erst  nahe  an  Waldäi  steiler  und  fühlbarer  sich  zeigt.  Sehr 
bestimmt  macht  man  auch  hier  die  in  gemäfsigten  Klimatcn  oft- 
mals bestätigte  Erfahrung,  dafs  die  nördlichen  und  nordwestlichen 
Abhänge  ansteigenden  Landes  als  dem  Baumwuchse  besonders  gün- 
stig sich  bcwäliren;  denn  Eichen  werden  häufiger,  und  kräftigeres 
Gedeihen  zeigt  sich  bei  dem  übrigen  Laubholze,  je  mein'  man  der 
Wasserscheide  des  Waldäisclicn  Landrückens  sich  nähert.  *) 

*)  Ein  auffallendes  Beispiel  dieses  Verhältnisses  giebt  in  Deutsch- 
land die  Umgebung  von  Wernigerode  am  Harze,  wo  man  an 
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Sehr  häufig  lebt  eine  Art  wilder  Tauben  in  dieser  Waldung  und 
vvir  sahen  sic  in  grofscr  Menge  und  mit  geringer  Schüchternheit 
der  Lands! rafse  sich  nähern.  Sie  sind  von  dunklem  blaugrauen 
Gefieder  mit  weifscr  Färbung  des  Nackens  und  der  Flügelspitzcn. 

Wal  da  i welches  wir  gegen  7 Uhr  erreichten,  liegt  auf  einer 
schmalen  offenen  Ebne,  welche  den  höchsten  Thcil  des  Landrük- 
kens  ciimimmt.  Der  See  der  gegen  NO.  zu,  von  der  Stadt  aus 
gesehen  wird,  liegt  um  etwa  80  Fufs  tiefer  als  die  Häuser  an  de- 
ren von  der  Landstrafsc  abgewandten  Seiten,  die  zu  ihnen  ge- 
hörigen Gärten  sich  anschliefscn.  Unmittelbar  hinter  diesen  Gärten 
aber  fuhrt  ein  steiler,  mit  Sand  bedeckter  Abhang  zu  dem  Ufer 
des  Sees.  Mehrere  tlicils  in  hölzernen  Röhren  gesammelte,  thcils 
frei  ausfliefsendc  Quellen  entspringen  an  dem  niedrigen  Abhange. 
Granitgeröllc  von  bedeutender  Gröfse  sind  in  Menge  an  der  Ober- 
fläche sichtbar;  von  anstehendem  Gesteine  aber  fanden  wir  keine 
Spur  an  diesem  Hügelwalle.  Er  scheint  nur  aus  losen  Trümmern 
zu  bestehen,  welche  eine  jüngste  Fluth  über  die  Nordscite  des  äl- 
teren Landrückens  ausbreitete.  Den  Einheimischen  des  Orles  sind 
Felsen  oder  zusammenhängende  Steinmasscn  (Russisch:  Skalüf) 
sowohl  dem  Begriffe  als  dem  Ausdrucke  nach  unbekannt  und  den 
Kalkstein  zu  Bauwerken,  den  sie  in  der  Umgegend  suchen,  ver- 
sicherten sic  ausdrücklich  nur  als  lose  und  kleine  Trümmer  zu 
kennen. 

In  den  Gärten  von  Wal  da  i gedeihen  Äpfel  besser  als  zu 
Nowgorod;  ebenso:  mannichfaltigc  Fruchtsträucherund  nutzbare 
Krautgewächsc,  und  dennoch  liegen  dieselben  (so  viel  wir  aus  ein- 
zelnen Baroinetcrablesungen  zu  crscliliefscn  berechtigt  sind ) um 
1150  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben!  — 


den  nördlichen  Gehängen  der  Berge,  Wailnufsbäunie  und  echte 
Kastanien  sich  nun  schon  über  ein  Jahrhundert  lang  erhalten  und 
reichlich  Früchte  tragen  sieht,  bei  einer  Mitteltemperatur  welche 
in  anderen  Fällen  dem  Gedeihen  dieser  Gewächse  kaum  förderlich 
gefunden  wird.  Auch  dort  hat  man  die  Erscheinung  mit  Recht  da- 
durch erklärt,  dafs  an  Standorten  welche  nur  wenig  Sonnenstrahlen 
empfangen,  ein  zu  frühzeitiges  Treiben  der  Bäume  vermieden  werde 
und  somit  das  Aufsteigen  des  Saftes  nur  dann  erst  erfolge,  wenn 
Nachtfröste  nicht  mehr  zu  befürchten  sind. 
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Die  Bewohner  des  Ortes  sind  süd-Russischcr  Abkunft  und 
bewähren  nocli  jetzt  den  ihnen  zuerkannten  Ruf  einer  grofsen 
Munterkeit  des  Charakters.  Einem  alten  Gebrauche  gcmäfs  em- 
pfing auch  uns  eine  Menge  von  Weibern , welche  kleines  auf  Fäden 
gereihtes  Backwerk  den  Ankömmlingen  zum  Verkauf  anbieten,  und 
nach  geschlossenem  Handel  dem  Verkäufer  sie  zu  küssen  erlauben. 
Zufällig  oder  vielleicht  absichtlich  hatten  der  Ausführung  dieser 
Empfangscercmonie  die  ältesten  und  liäfslichsten  unter  den  Ein- 
wohnerinnen sich  unterzogen.  — Die  meisten  der  jetzt  liier  Ein- 
heimischen sind  Altgläubige  oderStar  owj  ertzi  und  auch  vielen 
.ihrer  eigentümlichen  weltlichen  Sitten  liegt  ohne  Zweifel  eine 
entferntere  religiöse  Bedeutung  zum  Grunde.  So  nennen  sie  die 
bei  dem  eben  erwähnten  Gebrauche  angewendeten  Gebäcke  Ba- 
.räschki  oder  Schäfchen  und  man  wird  dadurch  lebhaft  an  die 
»in  ganz  Russland  übliche  Feier  des  Osterfestes  erinnert,  bei 
.welcher  Backwerk  unter  dem  Namen  des  Osterlammes 
.(Pascha)  angefertigt  und  den  Anwesenden,  ebenfalls  nach  gc • 
schcliencr  Umarmung  dargereicht  wird.  Dafs  man  übrigens  (wahr- 
scheinlich mit  Nachahmung  der  geistlichen  Gebräuche)  in  Russ- 
land von  jeher  bedacht  war,  den  Brodten  gewisse  bedeutungs- 
volle Formen  oder  Benennungen  zu  geben,  daran  erinnerte  uns 
unter  Andern  Herbersteins  Erzählung,  nach  welcher  man  am 
Zarischen Hofe  zu  Moskau,  Brodte  in  Form  eines  Zugjoches  aus- 
tlieilte,  um  dadurch  die  davon  Essenden  an  ihre  knechtische  Un- 
terwerfung zu  erinnern. — Seit  langer  Zeit  ist  W’aldäi  in  ganz 
Russland  berühmt  wegen  der  hier  betrieb nen  Anfertigung  der 
messingnen  Glocken,  deren  die  Postfuhrleutc  sich  bedienen.  Die 
meisten  derselben  werden  das  Stück  zu  5 Rubel  verkauft,  doch 
giefst  man  auch  andre,  die  durch  ihren  hellen  Klang  sich  empfeh- 
len und,  wegen  eines  dem  Messing  hinzugefügten  bedeutenden  An- 
thcilcs  von  Silber,  nicht  unter  25  Rubel  käuflich  sind. 

Der  in  diesen  Giclsereicn  angewendetc  metallische  Zink  wird 
über  Moskau  aus  Ostreich  bezogen,  zu  dem  feineren  Gusse 
aber  setzt  man  geprägte  Silberrubel  hinzu.  Aufser  dem  Namen 
des  Giefsers  befinden  sich  auf  dem  Rande  dieser  Glocken  stets 
auch  noch  anderweitige  Aufschriften  in  alten  Afiavischen  Buch- 
staben. So  liest  man  sehr  häufig  darauf:  kowo  ljubljü,  tomu 


IV.  Abschnitt.  1828.  Juli. 


145 


daru  (wen  ich  liebe,  dem  schenke  icli6ic),  oft  auch  läfst  der 
Besitzer  oder  Geber  seinen  Namen  hinzufügen.  — Übrigens  ist  cs 
keine  geregelte  Fabrik,  in  welcher  dieses  Gewerbe  betrieben  wird, 
sondern  die  einzelnen  Bewohner  des  Ortes  bauen  hinter  ihren  Häu- 
sern kleine  Öfen,  welche  sie,  ein  Jeder  nach  seiner  Art,  beschicken  - 
und  bewirtschaften. 

[Juli  15.]  Nahe  hinter  Waldäi  ist  das  nur  sehr  allmälig 
sich  wiederum  senkende  Terrain  dicht  bewaldet.  Südlich  von  der 
Landstrafsc  und  in  der  Nähe  derselben  fanden  wir  mitten  im  Walde 
noch  einige  Quellen,  welche  ihren  Abflufs  nicht  zu  dem  gröfseren 
Waldaisclien  Sec,  sondern  zu  einigen  kleineren  südwestlich 
von  der  Stadt  gelegenen  haben.  Epilob.  angustifolium  imd 
Spiraca  ulmaria  bedeckten  auch  hier  die  feuchten  Stellen  des 
Dickicht, aufserdem  aber : Campanula  (glomeratae  affinis),  Mclam- 
pyrum  nemorosum.  — Dann  folgt  offnes  waldloses  Land,  wel- 
ches plötzlich  in  der  Nähe  von  Jedrowo  (22  Werst  von  Waldäi) 
steiler  und  schneller  sich  senkt.  Zugleich  sieht  man  ringsum  die 
geneigte  Ebne  mit  hellwcifsen  Kalksehülfern  überdeckt,  an  welchen 
wir  mit  Kalkspath  erfüllte  Drusenräume  häufig  bemerkten. 

Am  Fufsc  dieses  kaum  über  200  Fufs  betragenden  Abhanges, 
liegt  wiederum  ein  kleiner  See,  an  dessen  westlichem  Rande, 
rundum  von  Moorboden  umgeben,  eine  starke  Quelle  entspringt. 
Die  Einwohner  von  Jedrowo  haben  diesen  Brunnen  mit  einem 
hölzernen  Gebäude  umgeben  und,  um  ihn  den  Gläubigen  noch  an- 
nehmlicher zu  machen,  ein  Heiligenbild  an  der  innern  Wand  der 
Hütte  befestigt.  Von  dem  ausfliefsenden  Wasser  wird  eine  Menge 
von  etwa  einem  Kubikfufs,  durch  eine  hölzerne  Fassung  beständig 
aufgestaut , und  nach  Ausschöpfung  dieses  Behälters  sahen  wir  den 
Inhalt  mit  auffallender  Schnelligkeit  sich  erneuern.  Das  Wasser 
ist  durchaus  geschmacklos  und  daher  wahrscheinlich  ohne  fremd- 
artige Beimischung;  sehr  merkwürdig  aber  ist  es  durch  seine  Tem- 
peratur von  nur  2°, 5 Rcaumur,  während  doch  sammtliclie  Quellen 
um  Waldäi  eine  Wärme  von  4,°5  bis  4,°75  besitzen.  — Ganz 
sicher  ist  es  das  am  Fufse  des  Kalkabhanges  ausgebreitete  und  den 
Weg  der  Quelle  überdeckende  Moor,  welches  hier  die  Wasser- 
ader vor  dem  Zudrange  der  Sonnenwärme  schützt.  Beispiele  dafs 
unter  Bedeckung  einer  die  Wärme  schlecht  leitenden  Mooresschicht 
I«  Band.  10 
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sogar  Eismassen  den  ganzen  Sommer  hindurch  ungcschmolzcn  sich 
halten,  wenn  zufällige  Gelegenheit  sie  im  Winter  hat  sehr  dick 
werden  lassen,  sind  in  dieser  Gegend  nicht  selten,  wie  Pallas 
Physikal. Reise  (Pc tersb.  1771.  4to)  tomL  pag.  11.,  sonst  aber 
auch  schon  die  auf  den  Dörfern  gebräuchliche  Erhaltung  des  Eises 
in  Kellern  von  höchst  geringer  Tiefe  es  lehrt.  • 

Jenseits  Jcdrowo  ist  von  Hügeln  keine  Spur  mehr;  auch 
winde  man  fast  glauben,  sich  wiederum  ganz  niedrig  über  dem 
Meere  zu  befinden,  wenn  cs  nicht  dem  Augenscheine  durchaus 
widerspräche,  dafs  von  WTaldäi  an,  das  Terrain  um  1100  Fufs 
sich  gesenkt  haben  solle.  Nun  zeigen  sich  wieder  wahre  Bruch- 
gegenden, die  hier  noch  wasserreicher  sind  als  die  in  der  Nähe 
von  Petersburg  gelegenen. 

Auffallend  ist  cs,  dafs  nunmehr  auf  eine  lange  Strecke  man 
nicht  mehr  versucht  hat,  durch  Steinpflaster  einen  Fahrweg  durch 
die  Bruche  zu  bahnen,  sondern  vielmehr  hölzerne  Brücken  (mos* 
towic  dorögi,  Brücken w ege)  erbaut  hat,  indem  lange  Baum- 
stämme parallel  mit  der  Richtung  des  Weges  auf  den  Boden  ge- 
legt; , diese  aber  mit  einer  zweiten  Lage  von  Stämmen  queer  über- 
deckt wurden.  Dafs  man  in  früheren  Zeiten  unter  demselben  Na- 
men ähnlicher  Einrichtungen  sogar  in  den  Städten  anstatt  steiner- 
ner Trottoirs  sich  bediente,  haben  wir  in  Petersburg  erfahren, 
und  um  so  wahrscheinlicher  wird  cs,  dafs  grade  dieses  das  ein- 
zige, ursprünglich  landesübliche  Mittel  zur  Wegeverbesserung  ge- 
wesen sei.  Dennoch  aber  würde  man  bei  der  ersten  Anlegung 
eines  Steindammes  auf  dieser  wichtigsten  Strafse  des  Reiches,  die 
früher  erbauten  Brücken  auch  liier  nicht  beibehaltcn  haben,  wenn 
nicht  grofsc  Granit  gerölle  nunmehr  weit  seltner  wären  als  am 
Nordabhange  des  Wal  da  i sehen  Landrückens. 

Um  die  Unebenheit  der  aus  runden  Baumstämmen  bestehenden 
Fahrbahn  minder  nachtheilig  für  Fuhrwerk  und  Pferde  zu  machen, 
pflegt  man  im  Sommer  den  Weg  mit  belaubten  Baumzvrcigen  zu 
überdecken,  im  Winter  hilft  die  ausgleicliendc  Sclmeedecke  auch 
hier.  — 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  in  dieser  Gegend  die  Brennessel 
durchaus  vorherrschend  an  die  Stelle  der  früher  - erwähnten  Epi- 
lobium  und  Spiraea  getreten  ist,  denn  sic  bildet  liier,  so  wie 
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früher  jene  anderen  Pflanzen,  ein  dichtes  Gebüsch  Zwischen  dem 
bcfahrneit  Wege  und  der  stets  nahen  Waldung. 

Nahe  hinter  Chatilowo  (36  Werst  von  Jedrowo),  ist  die 
Glänze  des  Nowgorodsclicn  und  T w ersehe n Gouvernements 
durch  Gränzsteinc  zu  beiden  Seiten  des  Weges  bezeichnet.  Man 
sah  nun  zunächst  die  Waldung  häufiger  ausgerodet  und  das  Land  zum 
Feldbau  bereitet,  bis  wir  Wüischnji  Wolotscliök  (30  Werst 
von  Chatilowo,  88  Werst  von  Wald  hi)  gegen  8 Uhr  Abends 
erreichten  und  daselbst  bis  zum  nächsten  Morgen  uns  aufhicltcn. 
Der  Name  dieses  Ortes  reicht  hin,  um  an  die  Wichtigkeit  zu  er- 
innern, welche  natürliche  Verhältnisse  ihm  zusichern.  WTdlok 
oder  deminutivisch  Wolotscliök  von  dem  Zeit worte  wolotschit 
schleppen  abgeleitet,'  bezeichnet  eine  Stelle  der  Erde,  an  der 
zwei  Flüsse  von  entgegengesetzter  Ilauptrichlung  einander  nahe 
genug  treten,  um  dafs  über  die  trockne  Landstrecke  hinweg  theils 
die  Flufsfahrzeuge  selbst  geschleppt,  theils  das  von  ihnen  llerbei- 
gc führte  aus  dem  einen  Wasscrlauf  in  den  entgegengesetzten  mit 
Leichtigkeit  befördert  werden  könne.  An  diesem  Wüischnji 
oder  obersten  Wölok  hat  nun  beständig  eine  Verbindung  dieser 
Art  Statt  gefunden,  zwischen  den  Handels  wegen  zum  Kaspischen 
Meer  und  denen  zur  Ostsee,  welche  die  Flüsse  Tw  er  za  und 
Msta  eröffnen,  und  zwar  ist  zu  einer  solchen  Verbindung  die  hie- 
sige Gegend  vorzugsweise  vor  vielen  ähnlichen  begünstigt,  weil  es 
hier  nicht  ein  steil  abfallender  Rücken  ist,  an  welchem  spärliche 
Quellen  entgegengesetzter  Flüsse  sich  berühren , sondern  vielmehr 
eine  äufserst  allmälig  nach  zweien  Seiten  hin  sich  senkende  Ebne 
auf  welcher  die  zwei  Wassersystemc  auch  dann  noch  einander 
nahe  sich  halten,  wenn  sic  schon  beide  zu  bedeutender  Mächtig- 
keit angewachsen  sind.  Der  Msta  entspringt  aus  einem  ihn  so- 
gleich reichlich  speisenden  Landsee,  fünf  Werst  nordwestlich  von 
Wüischnji  Wolotscliök,  bei  diesem  Orte  selbst  aber  erlangt 
die  Twerza  durch  Vereinigung  der  zwrei  sic  erzeugenden  Flüsse 
(Zna  und  Schlina)  eine  zur  Flussschifffahrt  völlig  hinreichende 
Breite  und  Tiefe.  — Um  den  seit  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuch- 
lichen Ilandclsvveg  noch  vollkommncr  zu  bahnen,  liefs  Peter  I. 
die  trennende  Wasserscheide  mit  einem  Canalc  durchstechen,  durch 
weichen  ein  Thcit  des  Scewrassers  äufserst  langsam  der  Twerza 
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sich  zuwendet  und  mit  ihr  vereinigt,  dem  auch  unterhalb  der  Ca- 
nalmündung noch  sehr  allmäligca  Abfalle  des  Landes  folgt.  Einige 
Schleusen  bei  Wüischnji  Wolots  cli 6k  dienen  um  die  Wasser- 
menge des  Kanalcs  mit  Hülfe  einmündender  Bäche  nach  Willkür 
in  erheben.  — Leider  ist  der  Rückweg  von  der  Ostsee  zum 
Kaspischen  Meere  durch  reissende  Wasserfälle  des  Msta  (un- 
terhalb Brönizui)  versperrt,  aber  von  der  Wolga,  welche  den 
Namen  einer  ernährenden  Mutter  des  Reiches  mit  Recht  auch  im 
Munde  des  Volkes  führt,  gehen  jährlich  4000  bis  6000  reich  bela- 
dene Barken  durch  den  Kanal  und  den  Msta  bis  nach  Peters- 
burg hin.  . Vorzüglich  ist  cs  Mehl  welches,  in  platten  Barken 
aufgeschüttet,  mit  Bastmatten  umgeben  und  bedeckt,  in  die  nörd- 
lichen Provinzen  auf  diesem  Wege  befördert  wird , aufserdem  aber 
werden  auch  vom  Ural  her  Leder,  Eisen  und  ähnliche  wichtige 
Bedürfnisse  durch  diese  Wasserverbindung  eingeführt.  Den  Einhei- 
mischen von  Wüischnji  Wolotschök  ist  durch  diese  Schiff- 
fahrt ein  reichlicher  Erwerb  eröffnet.  Sie  liefern  Pferde  zur  Be- 
förderung der  Fahrzeuge  durch  den  Kanal:  gewöhnlich  werden 
fünfe  vor  jedes  Fahrzeug  vorgelegt 5 sodann  bauen  sic  auch  die 
platten  und  niedrigen  Barken,  durch  welche  man  hier  die  tieferen 
und  vollkommner  gebauten  Wolgaschiffe  defswegen  ersetzt,  weil 
ihnen  die  Rückkehr  von  Norden  abgeschnitten  sein  würde.  — Die 

Fahrzeuge  werden  im  Petersburger  Gouvernement  als  Nutzholz 
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verkauft,  auch  werden  auf  diesem  Wege,  aus  dem  waldreichen 
Gouvernement  von  Kasan,  Holzflöfse  zur  Ostsee  befördert  und  zu 
den  Bauten  der  Flotte  [das  wichtigste  Material  geliefert. 

Sehr  bevölkert  und  lebhaft  erschien  uns  das  aus  Holzhäusern 
bestehende  Städtchen,  jetzt  wohl  zum  Theil  durch  eine  grofse 
Menge  eingewanderter  Arbeiter  welche  zur  Arbeit  auf  den  Barken 
in  jedem  Sommer  sich  einfinden.  — Vor  den  Thüren  einzelner 
Häuser  waren  am  Abend  junge  Männer  und  Weiber  zahlreich  ver- 
sammelt, um  an  ihren  höchst  eigenthümliehen  Volksgesängen  sich 
zu  ergötzen.  Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erwähren , als 
seien  gewisse  Theile  der  Russischen  Nationalmelodien  dazu  be- 
stimmt, den  nahe  liegenden  Übergang  von  einer  aufs  Höchste  ge- 
steigerten Leidenschaft  , zum  Komischen  auszudrücken.  — Strophen 
von  meist  melancholischem  Inhalte  werden  mit  naturgemäfsem 


Digitized  by  Google 


IV.  Abschnitt.  1828.  Juli- 


149 


Ausdrucke  vorgetragen , bis  dafs  plötzlich  ein  eigens  dazu  bestimm- 
ter Chor  die  letzten  Worte  derselben  in  schrillenden  und  lange 
angehaltencn  Fisteltönen  wiederhokIt.  Die  in  diesem  eigentliüm- 
lichen  Vorträge  des  Refrains  besonders  geübten  Individuen  bemü- 
hen sich  dann  die  höchsten  Noten  so  lange  zu  dehnen,  bis  durch 
Unterbrechung  des  Athmcns  das  Gesicht  ihnen  roth  wird,  und  sic 
zuletzt  unter  komischen  Gebehrden,  mit  der  flachen  Hand  auf  die 
Kelile  ßich  scldagcnd,  die  ausgehenden  Töne  gleichsam  noch  her- 
vorzupressen scheinen.  Von  den  Zuhörern  werden  diese  Theile 
des  Gesanges  stets  mit  lachendem  Beifall  aufgenommen,  wenn 
auch  der  Gegenstand  des  Liedes  und  der  Vortrag  der  übrigen 
Theile  durchaus  ernster  Natur  ist.  - Die  Worte  des  Refrain  werden 
dabei  nie  verändert  oder  parodirt,  sondern  es  ist  nur  Vortrag  und 
Stimme  des  Singenden,  welche  zu  immer  gröfserer  Lebhaftigkeit 
und  Leidenschaft  sich  erhebend , endlich  ins  Lächerliche  übergehen. 
Nie  sind  cs  Mädchen,  denen  diese  Rolle  des  Chörcs  übertragen 
wird,  sondern  gewöhnlich  die  aufgewecktesten  und  lebhaftesten 
unter  den  Männern , in  seltnernen  Fällen  aber  auch  alle  Frauen 
deren  Stimme  und  übrige  Erscheinung  zu  dem  an  zunehmenden 
Charakter  passend  sich  zeigt.  — Man  bezeiclmet  übrigens  im  Volke 
die  besondere  Kunst  dieses  Vortrages  des  Refrains  durch  das  Wort 
pro! jag  i w a t j , welches  Ziehen  oder  Dehnen  bedeutet  und  da 
von  der  andern  Seite  der  Ausdruck  protja/noc  pjesno,  ein  ge- 
dehntes Lied,  stets  zur  Andeutung  eines  tragischen  Inhaltes  ge- 
braucht wird , so  überzeugt  man  sich  um  so  leichter , dafs  liier  die 
parodirenden  und  ironischen  Wendungen  des  Gesanges  für  wesent- 
lich und  unzertrennlich  von  der  ernsten  Lyrik  gehalten  wTcrdcn. 

Auffallender  noch  wirken  diese  gedehnten  Lieder  wenn 
ein  Einzelner  sie  vorträgt,  so  wie  cs,  in  diesen  Tagen  und  in  der 
Folge  von  unsern  Fuhrleuten  oft  gethan  w urde,  und  wenn  nun  nach 
naturgemäfsem  Vortrag  einer  melancholischen  Strophe,  der  Sin- 
gende selbst,  beim  Refrain  durch  überspannten  Affekt  sich  zu  paro- 
diren  scheint,  sodann  aber  durch  schroffe  Wechsel  beim  Beginnen 
eines  neuen  Gedankens  den  gemäfsigten  Ausdruck  eben  so  plötz- 
lich wieder  findet.  — Es  hat  sich  in  dieser  Art  des  Gesanges  ein 
Charakterzug  des  Russischen  Volkes  auf  eine  besonders  deut- 
liche Art  ausgesprochen,  denn  auch  bei  allen  einzelnen  Lebens- 
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Verhältnissen  gewahrt  inan  jene  absichtliche  und  gew  altsamc  Rük- 
kehr  von  verzweifelnder  Stimmung  zu  cinci  gedankenlosen  Fiöli- 
lichkcit.  Eine  gewisse  Selbstironic , und  eine  träge  Ergebung  in 
das  Schicksal  macht  hier  die  Leidenschaften  schnell  vorübergehen  und 
läfst  sie  nur  selten  kräftige  Handlungen  veranlassen.  Wohl  mag 
diese  Eigentümlichkeit  des  Temperamentes  mit  gewirkt  haben  um 
die  von  der  älteren  Landcssitte  durchaus  abweichende  und  anschei- 
nend zufällig  erfolgte  Unterjochung  der  niederen  Stände  inRuss 
land  herbeizuführen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  sie  bestehen 


zu  lassen. 

[Juli  16.]  Die  dem  Wasser  zugewendcle  Seite  des  Städt- 
chens W.  Wolotscliök  ist  die  bedeutendste,  und  gewährteeinen 
sehr  anziehenden  Anblick,  tlicils  durch  die  sorgfältigere  Bauart 
der  dort  befindlichen  Holzhäuser,  tlicils  und  besonders  durch  den 
lebhaften  Verkehr  zwischen  dem  Ufer  und  den  auf  dem  llusse 
liegenden  Harken. 

Die  äufserst  langsame  Strömung  des  hiesigen  Wassers  hatte 
ich  noch  besonders  zu  bemerken  Gelegenheit  durch  ein  dicht  an 
der  Mündung  der  Zna  genommenes  Bad.  An  dem  Ufer  des  Iltis- 
ses fand  ich  einen  grofsen  Block  eines  äafserst  grobkörnigen  Ge-  • 
steincs  aus  schwarzgrauem  Quarze,  gelbem  Feldspathe  und  Gra- 
naten. 

Wir  schossen  hier  viele  Tauben,  welche  in  der  Nähe  der 
Stadt  in  grofsen  Schwärmen  sich  aufhalten.  Bei  den  meisten  unter 
ihnen  beweist  die  mannichfaliige  und  unrcgelmöfsigc  Färbung  des 
Gefieders,  dafs  es  Abkömmlinge  von  gezähmten  Individuen  sind, 
zu  denen  nur  einzelne  der  in  den  hiesigen  Wäldern  wild  lebenden 
Art  sicli  hinzu  gefunden  haben.  Übrigens  ist  ihr  Aufenthalt  in  der 
Nähe  der  Menschenwohnungen  jetzt  ein  durchaus  freiwilliger,  denn 
sie  werden  daselbst  weder  beherbergt  noch  gefüttert. 

Der  am  heutigen  Tage  zurücjvgclegtc  Weg  (71  Werst  von  \V. 
Wolotscliök  bis  Tor/ök)  führte  durch  völlig  ebnes  Land  tlicils 
mit  spärlichen  Ackerfeldern , tlicils  bei  trockenem  Boden,  mit  gros- 
sen Fichten  Waldungen.  Granit  geröllc  fehlen  nunmehr  entschieden 

und  die  Landstrafsc  ist  bald  durch  Brückenvvege  verbessert,  bald 
durch  tiefen  Sand  för  die  Fahrenden  sehr  beschwerlich.  An  dem 
Boden  der  trocknen  Waldstcllcn  sahen  wir  häufige  Trümmer  eines 
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hornsteinähnlichen  Quarzes  mit  Abdrücken  von  Korallen,  See- 
stern- und  See -Igel -Fragmenten.  In  dem  Mafse  als  die  fremden 
Urgcbirgs  - Gerolle  vorzuherrsclien  aufkoren,  zeigen  sich  deutlicher 
jüngere  geognostisclic  Gebilde,  welche  noch  jetzt  ilircm  ursprüng- 
lichen Geburtsorte  nahe  liegen. 

Die  Strafse  war  heute  sehr  belebt  durch  einzelne  Karavancn 
die  aus  der  Ukraine  nach  Petersburg  zogen.  Reiter  mit  lan 
gen  pikenähnlichen  Stangen  bewaffnet,  trieben  grofsc  Rindvieh- 
liecrdcn  vor  sich  her.  Zugleich  befanden  sich  bei  jedem  Zuge 
mehrere  mit  Ochsen  bespannte  Fuhrwerke,  thcils  Kibitken,  in 
denen  die  Besitzer  der  Hccrden  reisen,  theils  offene  Tilegen, 
welche  mit  Doni sehen  Weinen  und  andern  Erzeugnissen  des 
südlichen  Russlands  beladen  sind.  — Am  Vordertheilc  der  Ki- 
bitken sahen  wir  stets  ein  aus  Holz  geschnitztes  Heiligenbild  an- 
gebracht, vor  diesem  aber  waren  einem  Spinnwocken  ähnliche 
Büschel  eines  trocknen  wolligen  Gewächses  befestigt.  (Die  nur  aus 
der  Ferne  gesehenen  Pflanzen,  sahen  etwra  blattlosen  ZwTeigen  von 
Rhus  Cotinus  ähnlich). 

Ein  Begleiter  der  Karawane,  den  wir  nach  der  Bedeutung 
dieses  Gebrauches  fragten,  erklärte  ihn  nur  für  eine  übliche  Art 
das  Fuhrwerk  zu  zieren,  dennoch  aber  könnte  leicht  ein  früherer 
Aberglaube  zu  Grunde  liegen,  um  so  mehr  da  man  bei  Russen 
und  angrenzenden  Nationen  sehr  häufige  Spuren  religiöser  Vorur- 
tlieile  in  Bezug  auf  gewisse  Pflanzen  findet.  So  gilt  Cytisus 
hirsitus  (Russisch:  Rakitnik)  noch  jetzt  in  den  Liedern  des 
Volkes  für  ein  Gewächs  von  übler  Bedeutung,  wTeil  es  an  Stellen 
wachse,  welche  durch  eine  Mordthat  befleckt  seien.  Wahrhaft 
religiöse  Ehrfurcht  hatten  die  meisten  Finnischen  Nationen  fiir 
Rosensträucher;  die  Littliaucr  aber  betrachteten  den  Hollunder 
(Sa mbuc.  nigra)  für  den  Sitz  und  bestimmten  Opferplatz  einer 
ihrer  oberen  Gottheiten  (Kronika  Macicja  Stryko wskiego 
abgedruckt  bei  Potozki.  Origines  Slaves  t.  II.) 

Die  Rinder  aus  diesen  Ukraineschen  Heerden  schienen  uns 
sehr  ausgezeichnet  durch  die  Constanz  der  Färbung  ihres  fahlgrauen 
Haares  und  ihrer  dunkelschwarzen  Hörner.  — An  den  Waldgränzen 
der  einförmigen  Gegend,  welche  wir  heute  durchfuhren,  zeigten 
sich  häufig  Haasen  in  der  Nähe  des  Wreges.  Die  Einheimischen 
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versicherten  allgemein,  dafs  diese  Thierc  hier  einen  völlig  weifscn 
Winterpelz  erhalten , jetzt  aber  hatte  ihr  Haar  sogar  eine  bei  wei 
tem  dunklere  Farbe  als  die  in  Deutschland  gewöhnliche. 

Tor/ök  erreichten  wir  gegen  8 Uhr  Abends  und  blieben 
' während  der  Nacht  in  dem  Hause  eines  der  dortigen,  durch  Ge- 
werbthätigkeit  sehr  begüterten  Bürgers.  Ganz  besonders  bcsehäf- 

n * • , 

tigen  sich  jetzt  die  Einwohner  der  Stadt  mit  Anfertigung  mannich- 
faltigcr  Waaren  aus  Saffianleder , welche  sie  tlieils  durch  Stickerei 
mit  Gold-  und  Silberfaden  verzieren,  theils  aus  verschiedenartig 
gefärbtem  Leder  stückweise  zusammenfügen.  Diese  zierlichen  Ar- 
beiten sind  im  Lande  selbst  äufserst  beliebt  und  seit  Kurzem  auch 
zu  einem  Gegenstände  des  Ausfuhrhandels  für  Russland  ge- 
worden. Anfangs  wurden  sie  nur  von  Tataren  angefertigt,  und 
später  erst  haben  die  Russen  mit  gewohnter  Leichtigkeit  für  die 
Erlernung  fremder  Kunstfertigkeiten,  die  ersten  Erfinder  an  Ge- 
schicklichkeit übertrofTen.  Auf  den  Tatarischen  Ursprung  die- 
ses Gewerbes  deutet  noch  jetzt  der  allgemein  übliche  Name:  Ka- 
sänskie  /tfapogi  (Kasanische  Stiefeln)  mit  welchen  man 
die  zu  Tor/ök  angefertigten  zierlichen  Fufsbekleidungcn  aus  far- 
bigem Leder  bezeichnet,  denn  unter  den  Russen  galt  anfangs  nur 
das  Kasanische  Chanat  für  das  eigentlich  Tatarische  Land 
und  west-Europäische  Gelehrte  haben  nachher  wohl  oft  zu 
freigebig  den  Namen  Tataren  über  Volksstämme  ausgedehnt,  die 
mit  dem  Kasanischen  Nichts  gemein  hatten.  — Das  Leder  zu 
diesen  Arbeiten  wird  übrigens  nicht  hier  angefertigt,  sondern  aus 
den  Petersburger  Fabriken  bezogen.  In  den  einzelnen  Häusern 
der  Stadt  hat  man  reichhaltige  Niederlagen  dieser  beliebten  Waaren 
angelegt,  um  sie  leichter  an  Reisende  abzusetzen.  Mehrere  Häuser 
reicherer  Bürger  sind  hier  aus  Stein  gebaut,  und  auch  die  innere 
Anordnung  derselben  zeigt  von  bedeutendem  Wohlstände. 

Besonders  auffallend  war  uns  aber  ein  gegen  die  geographische 
Lage  des  Ortes  merkwürdig  abstechendes  Erzeugnifs  des  Luxus. 
Reife  Kirschen  einer  äufserst  veredelten  Art  werden  von  Verkäu 
ferinnen  aus  den  Umgebungen  der  Stadt  in  Menge  herbeigeführt, 
und  zu  sehr  geringen  Preisen  ausgeboten.  Es  sind  nicht  Treibhäu- 
ser (Teplitzui)  durch  welche  man  hier,  dem  ungünstigen  Klima 
zum  Trotze,  diese  ausgezeichnet  schönen  Früchte  zu  gewinnen 
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weife,  sondern  nur  eine  besondere  Auswahl  des  mit  Bäumen  zu 
, bepflanzenden  Terrains.  Nie  auf  ebnem  Lande  sondern  in  kleinen 
(oft  sogar  künstlich  ausgegrabnen)  Schluchten,  werden  die  Pflan- 
zungen gruppenweise  angelegt.  Nach  dem  hier  zu  Tor/ök  üb- 
lichen Sprachgcbrauche  bezeichnet  mail  dergleichen  für  den  Bauin- 
wuchs  auserlesene  Schluchten  mit  dem  Namen  Gr  ünti  ( die  plurali- 
sehe  Form  des  Wortes  Grünt,  welches  mau  gleichbedeutend  mit 
Po  tscliwa,  zur  Bezeiclmung  des  Erdreichs  in  der  Sprache  des  Rus- 
sischen Gartenbaues  gebraucht).  Das  Wesentliche  in  der  auffallend 
günstigen  Wirkung , welche  dergleichen  niedrige  Erdw  ände  auf  den 
Baumwuchs  äufeern,  liegt  offenbar  in  der  Verhinderung  eines  zu 
frühen  Treibens  im  Frühjahre,  so  wie  in  dem  Schutze,  den  sic 
gegen  den  erkältenden  Wind  vielleicht  auch  gegen  die  nächtliche 
A.usstralilung  gewähren;  zugleich  aber  wird  in  den  Gr  ünti  durch 
besondere  Bearbeitung  das  obere  Erdreich  künstlich  vorbereitet  und 
zu  einem  vollständigeren  Zurücklialten  der  empfangnen  Wärme  ge- 
schickt gemacht.  Schon  II erberstein  erzählt,  dafs  in  Russ- 
land der  Wachstlium  der  Melonen  durch  eine  besonders  ge- 
schickte Düngung  und  Auflockerung  des  Erdreiches  (d.  h.  durch 
Mistbeete  welche  damals,  gegen  Anfang  des  löten  Jahrhunderts, 
in  Deutschland  noch  nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  schei- 
nen) auf  eine  merkwürdige  Weise  begünstigt  werde,  *)  so  dafs 
also  für  diese  (freilich  nicht  tief  wurzelnden  Gewächse ) ein  aus- 
serordentlicher Schutz  gegen  das  rauhe  Klima  durch  künstliche 
Herbeiführung  einer  scldechtcn  Wärmeleitung  des  Erdreichs  und 
einer  Entwickelung  von  Wärme  durch  Gälirung  erhalten  wird.  Es 
ist  b emerkens wertli , dafs  diese  Mittel  allein,  und  durchaus  ohne 
die  jetzt  in  Europa  gebräuchliche  Verstärkung  der  Sonnenwir- 
kung (durch  Glasfenstcr)  von  so  mächtigem  Eiuflufs  auf  den  Wachs- 
thum befunden  werden.  Sic  können  indessen  nur  weit  geringere 
Wirkung  auf  die  tiefer  w'iirzelnden  .und  höher  über  den  Boden 


°)  Er  sagt:  „ terra  in  fimo  permixtam  in  areolas  quasdam  altiores  com- 
„ponunt,  inque  eas  semen  condunt:  hac  arte  calori  ac  frigori  aequo 
„succurritur.  Nam  si  forte  aestus  nimius  fuerit,  rimulas  tanquain 
„spiracula  quaedam,  ne  seinen  calore  nimio  suffocetnr,  per  fnnurn 
„terrae  mixtum  faciunt,  in  frigore  vero  nimio  laetaminis  calor  seini- 
„nibus  condilis  praestat  auxilium.“ 
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sich  erhebenden  Bäume  äufsern,  und  für  diese  bleibt  die  Gestal- 
tung der  kleinen  Thälcr  (Grünti)  das  wesentliche  Schutz- 
mittel gegen  die  ihnen  sonst  tödtlichen  Fröste  des  Winters  und 
Frühjahres. 

[Juli  17.]  Von  Tor/ök  bis  Twer  (66}  Werst)  ging  die 
Landstrafse  durch  eine  flache  Gegend,  in  welcher  dürres  und  san- 
diges Terrain  um  so  vorherrschender  wurde,  jemehr  wir  der 
Wrolga  uns  näherten.  Die  sandigen  Stellen  sind  meist  von  Fich- 
tenwaldungen eingenommen.  Tannen  haben  nur  in  einzelnen 
feuchteren  Einsenkungen,  gleichzeitig  mit  Wiesen  und  kleinen 
Bächen,  sich  eingefunden.  — 

An  einem  solchen  Wiesenbache  liegt  MjednoiJam  (Kupfer 
dorf,  so  genannt  nach  der  kupfernen  Bedachung  seiner  Kirche): 
die  einzige  Station,  die  wir  auf  unserm  heutigen  W7cge  erreichten. 

In  dem  Posthause  bot  man  unh  von  dem  Donischcn  Weine 
an,  den  man  heute  von  den  Führern  der  vorbeiziehenden  Oclisen- 
karawancn  gekauft  hatte.  Es  ist  ein  nach  Art  des  Champagner 
bereiteter  moussirender  Wein,  ■welcher  uns  dem  aus  Französi- 
schen Trauben  bereiteten  durchaus  Nichts  nachzugcbcn  schien. 
Man  erzäldt  dafs  während  langer  Zeit  man  die  W7cinc  des  süd 
liehen  Russlands  als  zur  Versendung  untauglich  betrachtete,  bis 
endlich  Winzer,  die  man  aus  der  Champagne  habe  kommen 
lassen,  die  jetzt  übliche  Art  der  Bereitung  cingcführt  und  somit 
von  neuem  einen  der  unerwarteten  Contrastc  möglich  gemacht 
haben,  welche  im  nördlichen  Russland  die  rege  und  vielseitige 
Verbindung  mit  südlichen  Landstrichen  verursachen.  Der  D o ni  • 
sehe  Wein  wird  für  ein  Drittel  des  Preises  verkauft,  welcher  in 
Petersburg  dem  echten  Champagner  zukommt. 

Nahe  hinter  Mjednoi  Jam  stehen  mitten  auf  dem  Felde  drei 
einzelne  sehr  alte  Eichen;  offenbar  sind  diese  Überbleibsel  einer 
ursprünglichen  besseren  Beholzung,  und  erst  nach  gewaltsamer 
Ausrottung  scheint  die  Oberfläche  des  Bodens  so  sehr  ausgctrock- 
' net  zu  sein,  dafs  er  jetzt  nur  Fichten  zu  nähren  im  Stande  ist. 
Auch  die  spärlichen  Reste  dieser  früheren  Vegetation  reichen  übri- 
gens hin,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Temperatur  Verhältnisse  der 
hiesigen  Gegend  (56°, 9 Breite),  dem  Wacksthumc  der  Eichen 
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schon  wiederum  weit  günstiger  sind,  als  die  von  Petersburg 
und  zwar  ungeachtet  einer  zwischen  500  und  G00  Fufs  betragen- 
den Höhe  dieser  Ebnen  über  dem  Meere. 

Einige  Werst  jenseits  Mjednoi  vcrliefsen  wir  die  Landstrafsc 
um  ein  grofscs  und  sehr  bedeutendes  Kloster  zu  sehen.  Das  gehöre 
steinerne  Gebäude  Hegt  mitten  in  einer  dürren  Fichtenwaldung 
und  von  ihr  durchaus  versteckt,  und  verdient  dadurch  mit  Recht 
den  Namen  einer  Wüsten- wohnung  (Pustüinja)  welche, 
dem  alten  Gebrauche  gcmäfs,  allen  Klöstern  bcigelegt  wird.  Ein 
viereckiges  Hauptgebäude  enthält  sowohl  die  Kirche  als  die  Woh- 
nungen der  Mönche.  Es  ist  rings  umgeben  von  einem  Hofraum 
und  dieser  wiederum  eingcschlosscn  von  hohen,  mit  Zinnen  ver- 
sehenen Mauern.  Eine  mit  der  äufseren  Mauer  parallel  laufende 
innere  Wand  bildet  einen  bedeckten  Kreuzgang,  und  in  jeder  Ecke 
des  äufseren  Ringes  erhebt  sich  ein  hoher  Thurm,  der  wie  man 
uns  versicherte,  zmn  Gcfangnifs  für  die,  gegen  die  strenge 
Klostcrdisziplin  sündigenden,  Mönche  bestimmt  sei.  Also  auch  unter 
der  sonst  sanfteren  Herrschaft  des  Krummstabcs,  sind  hier  kör- 
perliche Strafen  üblich.  Mehrere  Grabsteine  liegen  auf  dem  Hofe, 
und  den  gröfsten  derselben  beschattet  eine  Esche  von  sehr  hohem 
und  schönem  Wüchse.  Das  Aufscrc  dieses  Klosters  gleicht  mehr 
einem  kriegerischen  Bcfestigungs werke  als  einem  zu  religiösen 
Zwecken  dienenden  Gebäude.  Die  seltene  Gröfse  und  die  sorg 
same  Ausführung  dieses  Hauses,  bei  bekannter  Abneigung  der 
Russen  gegen  steinerne  Bauten,  zeigt  wTic  auch  hier  die  herrschend 
werdenden  christlichen  Lehren,  bedeutende  Aufopferungen  von 
Seiten  der  Bekehrten  herbeiführten. 

Ein  Störo./  oder  Hauswart  öffnete  uns  die  Tliürc  der  äus- 
seren Klostermaucr.  Die  grofsen  Räume  erschienen  w'ic  ausge- 
storben, jedoch  versicherten  unsre  Begleiter,  dafs  das  mittlere  Ge- 
bäude von  den  „heiligen  Vätern44  bewohnt  und  mit  allen  Le- 
bensbedürfnissen reichlichst  ausgestattet,  auch  Vorüberreisenden 
eine  erwünschte  Raslstcllc  darbictc.  Eine  scluiellc  Fortsetzung  der 
Reise  nach  Twcr  mufstc  aber  leider  der  Bekanntschaft  mit  den 
Klostcrbewrolmcrn  vorgezogen  werden.  — 

Die  Jams  clit  sch  iks  wrclche  wir  im  Tw  er ’s  dien  Gouver- 
nement kciincu  lernteu,  waren  ausgezeichnet  vor  den  bisher 
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gesclmen  durch  schlanken  und  hohen  Wuchs,  und  meistens  Von 
sehr  fröhlichem  Temperament.  Sie  sollen  von  Klein - Russisch  er 
Abkunft  sein,  und  häufig  zum  Kosackendienstc  in  Petersburg 
ausersehen  werden;  auch  macht  sic  hierzu  die  besonders  ge 
rühmte  Pferdezucht  des  T wer  sehen  Gouvernements  vorzüglich 
geschickt. 

Das  Ufer  der  Tw  er  za,  welches  wir  auf  unserem  heutigen 
Wege  zu  mehreren  Malen  berührten,  war  von  sandigen  Abhängen 
gebildet,  die  aber  nie  um  mehr  als  40 — 60  Fufs  sich  erheben;  um 
so  viel  auch  senkt  sich  das  Terrain,  wenn  man,  nahe  vor  Twer, 
zur  Wolga  sich  wendet,  so  dafs  also  das  zwischen  beiden  Flüssen 
enthaltene  keilförmige  Stück  Landes,  als  ein  nur  wenig  erhabnes, 
meist  dürres  Plateau  sich  gestaltet.  Auch  auf  diesem  sind  die  oft- 
mals  erwähnten  llornquarzgeröllc  sehr  häufig  verstreut. 

Hier  bei  Twer  strömt  die  Wolga  äufserst  langsam,  auch 
war  sie  jetzt  sehr  schmal,  aber  an  den  Ufern  zeigten  sich  deut- 
liche Spuren  einer  vor  kurzem  erfolgten  bedeutenden  Abnahme 
ihrer  Wassermasse.  Die  Bewohner  der  Stadt  bekräftigten  dasselbe 
und  schrieben  die  starke  Austrocknung  der  heftigen  Sommerhitze  zu. 

j 

[Juli  18.]  Twer  trägt  jetzt  das  Gepräge  einer  planmäfsig 
gebauten  Gouvernemenlsstadt,  in  welcher  die  Kirchen  und  öffent- 
lichen Gebäude  von  Stein,  die  Privathäuser  aber  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  IIolz  erbaut  sind.  Die  äufseren  Wände  der  letztem 
sind  aber  meistens  mit  Brettern  bekleidet  und  gefärbt,  die  Stras- 
sen sorgfältiger  allignirt  als  in  den  bisher  gesehenen  Landstädten. 
Längs  der  Häuser  laufen  hölzerne  Trottoirs,  die  mit  Lindenalleen 
cingefafst  sind.'  — Wir  fuhren  heute  von  Twer  bis  Kl  in 
(82  Werst).  • * 

Auf  der  Wolga  in  der  Nähe  der  Stadt  lagen  eine  grofse  An- 
zahl von  Barken,  welche  ihre  Ladung  stromabwärts  beförderten ; 
sic  trugen  keine  Segel,  sondern  bedienten  sich  auch  hier  des 
Schlepptaues  als  hauptsächlichen  Bcwcgungsmittcls.  Die  zahlreiche 
Bemannung  der  Barken  hatte  am  Ufer  ihre  Feuerungsplätze  und 
Lagerstätten  angelegt. 

Auf  der  ersten  Hälfte  unsres  heutigen  Weges  entfernten  wir 
uus  nicht  über  einige  Werst  von  der  Wolga,  und  dort  war  stets 
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sandiger  Boden,  aber  mit  der  Entfernung  vom  Flusse  und  mit 
gleichzeitigem  allmühligen  Ansteigen  des  Terrains  wird  Ackerbau 
häufiger  und  die  Landschaft  weit  freundlicher.  Namentlich  mit 
Erreichung  des  Baches  Scliöcha,  auf  der  Gränze  des  T w ersehen 
und  Moskauschcn  Gouvernements,  wird  dieser  Wechsel  sehr 
fühlbar. 

t 

Auch  die  Lage  von  Kl  in  ist  anmnthig  besonders  durch  das 
Flüsschen  S eslrjä,  welches  mit  weit  lebendigerem  Laufe  als  die 
auf  dem  bisherigen  Wege  gesehenen  Gewässer,  zwischen  den  Häu- 
sern der  Stadt  /liefst.  In  der  Mitte  des  breiten  Baches  sind  viele 
Behälter  zur  Aufbewahrung  der  hier  gefangnen  Fische  an  Pfählen 
befestigt.  — Die  Hügel,  welche  südöstlich  von  der  Stadt  sich  er- 
heben, sind  theils  mit  Feldern  bedeckt,  theils  bewaldet,  und  ver- 
leihen der  Aussicht  weit  melir  Mannichfalligkcit  als  man  bisher  zu 
sehen  gewohnt  wurde. 

In  dem  Posthause  von  Klin  hatte  die  Tulacr  Fabrik  von 
Stahlwaarcn  eine  reiche  Niederlage  ihrer  Erzeugnisse.  Die  Preise 
der  ebenso  mannichfaltigen  als  zierlichen  Waaren  sind,  im  Ver- 
gleiche mit  den  im  westlichen  Europa  gebräuchlichen,  auffal- 
lend gering  und  nur  erklärbar  durch  das  hier  bei  weitem  mäfsigere 
Tagelohn  der  Arbeiter.  Es  fehlt  nicht  an  vielen  diese  Fabrik 
sehr  auszeichnenden  Erzeugnissen ; so  ist  die  Auslegung  des  Stahles 
mit  Gold  und  Silber  liier  sehr  üblich,  und  die  berühmten  blanken 
Waffen  der  Tscherkesscn  hat  man  zu  Tula  nachzuahmen  ge- 
lernt. Nur  eine  gewisse  Flüchtigkeit  der  Ausfülirung  wird  oft  zum 
Nachtheile  der  Tulacr  Stahhvaarcn  bemerkt.  Namentlich  wagt 
man  kaum  des  hier  käuflichen  Schicfsgcwchres  sich  zu  bedienen, 
ohne  vorher  die  inneren  Thcilc  untersucht,  und  Einzelnes  sorgfäl- 
tiger ausgefiilirt  zu  haben. 

[Juli  19.]  Auch  während  des  heutigen  Weges  von  Klin 
bis  Moskau  (82  Werst)  erhielt  sich  der  anmuthigere  Charakter 
der  Landschaft,  der  seit  dem  Übergange  über  die  Wolga  sich 
cinfand.  Reiche  Ackerfelder  bedecken  hier  das  hüglichc  Land, 
welches  immer  noch  an  Gesammterhebung  zu  gewinnen  scheint. 
Auf  der  Hälfte  unsres  heutigen  Weges  bei  dem  Dorfe  *SY>lne- 
tschnaja  Gorä  d.  i.  Sonnenberg  entspringt  der  bei  Klin  ge- 
sehene Bach  tfestrjä  und  nahe  dabei  liegen  die  Quellen  der 
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Kljäsma,  welche  von  dem  nach  SSO.  gerichteten  Moskauer 
Wege  sich  abwendend,  ihren  Lauf  gegen  O.  nimmt  und  dadurch 
ein  aucli  fernerhin  gegen  Moskau  noch  fori  dauerndes  Ansteigen 
zu  erkennen  giebt.  Zum  ersten  Male  seit  der  Ausfahrt  von  Pe- 
tersburg sahen  wir  hier  zwischen  den  Dorfwohnungen,  reicher 

* 

gebaute  Häuser  der  Gutsbesitzer,  auch  sind  in  den  bisher  gesehe- 
nen Ortschaften  am  Wege  die  Bewohner  nur  selten  Privatleuten 
tributspflichtig,  sondern  vorzugsweise  Jämschtschiks,  welche 
durch  Leistung  der  Postfuhren  die  Regierung  unmittelbar  befriedigen. 

Nahe  vor  Moskau  liegen  nach  SW.  zu,  offene  Ebnen  welche 

i 

mit  Gebüsch  von  strauchähnlichen  und  niemals  hochstämmigen 
Eichen  bedeckt  sind,  (die  Einheimischen  nennen  diese  Form  des 
Baumes  duböwic  kusti  oder  Eichensträuche).  Durch  diese 
sanft,  ansteigenden  Ebnen  hindurch  geht  der  Weg  zu  den  Quellen 
der  Moskwa,  auf  welchen  im  Jahre  181*2  das  Französische 

Ilccr  hinter  den  zurückwcichendeu  Russen  der  Hauptstadt  sich 

/ 

näherte. 

[Juli  20  bis  28.]  Ebenso  kolossal  wie  Petersburg  ist 
Moskau  in  jeder  Beziehung  ein  weit  mannichfaltigcres  Ganze. 
Schon  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Gegend  haben  dazu  beige- 
tragen, denn  aus  dem  sumpfigen  Erdreiche,  'welches  die  mit  der 
Moskwa  liier  sich  vereinigenden  Bäche  Ne  gl  in  a undJäusa  um. 
giebt,  erheben  sich  Hügel  festeren  Bodens,  die  Ausläufer  eines  von 
S.  und  SO.  angränzenden  steinigen  Landstriches,  und  für  die  ver- 
schiednc  Bestimmung  der  Gebäude,  konnte  leicht  ein  entsprechen- 
der Unterschied  des  Platzes  gefunden  werden.  Im  Übrigen  aber 
scheint  der  Zufall  grade  hierhin  den  Mittelpunkt  des  Reiches  ver- 
legt zu  haben,  denn  die  Beziehung  zur  Umgegend  begünstigt  weder 
ein  schiffbarer  Fluss  noch  ein  Wölok  (oben  pag.  147)  oder  an- 
deres Terrain verliältnifs,  welches  mit  Nothwendigkeit  die  Strafscn 
des  Reiches  hierher  geführt  hätte.  — 

Die  befestigte  Burg  der  Stadt  wurde  frühzeitig  auf  einem  der 
trocknen  Hügel  angelegt,  und  auf  den  nach  Osten  zu  anglänzen- 
den Höhen  erbauten  die  reicheren  Grofsfiirstlichen  Vasallen  ihre 
Paläste,  welche  sic  schon  damals  mit  Gartenanlagcn  umgaben. 
Die  zahlreiche  Klasse  der  Kaufleute  aber  und  der  Arbeiter,  siedelte 
am  Fufsc  der  Hügel  sich  an,  anfangs  nur  von  einer  Seite  und 
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bis  auf  die  Entfernung,  welche  noch  jetzt  die  Erd  wälle  des  Stadt- 
theils  Kitäigorod  bezeichnen,  dann  aber,  bei  immer  wachsender 
Bevölkerung,  rings  um  den  Kreml  und  weiter  liinaus  auf  dem 
sumpfigen  Boden  von  Bjeloi  und  Semljänoi  Görod. 

Melir  noch  als  diese  ursprünglich  vcrschiednc  Bedeutung  ein- 
zelner Stadttheilc,  hat  eine  an  Umwälzungen  und  Zerstörungen 
reiche  Geschichte , dem  Orte  ein  mannichfaltigcrcs  Ansehen  verlie- 
hen. — Eine  aus  dem  väterlichen  Haupte  vollendet  entsprungne 
Minerva,  könnte  für  Petersburg  als  sinnbildliches  Wappen  ge- 
wählt werddn , für  Moskau  aber  noch  wahrhafter  ein  aus  der 
Asche  stets- neu  aber  unverändert  erstehender  Phönix. 

Nur  von  der  letzten  Na poleoni sehen  Zerslöruug  von  Mos- 
kau ist  nach  dem  westlichen  Europa  eine  bestimmtere  Kunde 
gelangt,  aber  von  ungleich  häufigeren  und  bei  weitem  wichtigem 
Umwälzungen  zeugen  noch  jetzt  die  Gebäude  der  Stadt. 

Die  meisten  der  steinernen  Kirchen  haben  unversehrt  dent 
letzten  Brande  widerstanden,  und  auf  ihren  Thürmen  sieht  man 
als  bedeutungsvolles  Denkmal  früherer  Katastrophen,  das  Kreuz 
über  dem  maliomcdanischen  Halbmonde  sich  erheben.  Das 
Tatarische  Joch  hat  so  lange  und  so  drückend  gelastet,  dafs 
ähnliche  Ereiguisse  der  späteren  Zeit,  von  geringerer  Bedeutung  er- 
schienen. Ja , sogar  die  plötzlich  sich  aufdringende  Französische 
Herrschaft  ist  dem  Volke  kaum  so  bedenklich  erschienen,  als  man 
im  Auslande  wähnte,  denn  da  dunkle  Anklänge  der  Landesge- 
schichte noch  bis  jetzt  sich  sprichwörtlich  erhalten,  so  verglich 
man  das  neueste  Ereignifs  nur  mit  den  häufigen  Einfällen  der 
Petsclienegi  und  mit  denen  der  Polen  in  einer  späteren  Zeit, 
war  aber  noch  weit  entfernt,  an  Tatarische  Knechtschaft  erin- 
nert zu  werden. 

Namentlich  waren  Feuersbrünste  in  der  Geschichte  der  Stadt 
durchaus  gewöhnliche  Begebenheiten,  und  obgleich  aus  den  frühe- 
ren Perioden  viele  Nachrichten  verloren  worden  sind,  so  lassen 
sich  doch  von  dem  13ten  bis  zum  Beginne  des  19tcn  Jahrhun- 
derts, 7 gänzliche  Einäscherungen  nachwcisen  und  zwar  meist  als 
das  Werk  siegreicher  Angreifer.  So  versteht  man  denn  leichter,  , 
warum  den  nationellcn  Geschiclitssclireibera  der  letzte  Brand  der 
Hauptstadt  nicht  als  Wendepunkt  der  Kriegsgeschichte,  sondern 


160  IV.  Abschnitt.  1828.  Juli. 

nur  als  ein  begleitendes  Ercignifs  von  untergeordneter  Bedeutung 
erschien.  Für  die  richtige  historische  Würdigung  der  Begebenhei- 
ten scheint  aber  die  Meinung  beider  Partheien  zu  berücksichtigen, 
und  Atfeharümo  ws  lehrreiche  Darstellung  des  Feldzuges  von  1812 
ist  auch  in  dieser  Beziehung  wichtig. 

Von  den  Altanen  der  hohen  Häuser  in  Bjcloi  Görod  (d.  h. 
eigentlich  die  wTcifse  Stadt)  übersieht  man  diejenigen  Strafscn, 
welche  am  meisten  durch  die  Feuersbrunst  gelitten  hatten.  Jetzt 
war  keine  Spur  der  Zerstörung  vorhanden,  sondern  ringsum  das 
Anselm  behaglichsten  Wohlstandes.  Häuser  aus  weifsen  Quadern 
rechtfertigen  nun  völlig  das  Beiwort  b jelokämcnaja  oder  weifs« 
steinig,  welches  von  einzelnen  Stadtthcilcn , dichterisch  auf  das 
Ganze  übertragen,  in  den  Liedern  des  gutmüthig  anstauneuden 
Volkes  von  jeher  Für  Moskau  erwählt  war. 

Die  aus  Eisenblech  gefügten  Dächer  sind  dunkelgrün  angc- 
strichcn  und,  aus  gröfserer  Entfernung  gesehen,  verschwinden  sie 
völlig  unter  den  hohen  Baumgruppen,  welche  überall  aus  den 
Gärten  emporragen.  — Die  vergoldeten  Kuppeln  zaldloser  Thürmc 
sieht  man  meist  auf  grünem  Hintergründe  glänzen.  Abgenommen 
hat  jetzt  die  Zahl  niedriger  Holzhäuser,  welche  früher,  zwischen 
den  steinernen  Gebäuden,  die  Gärten  nach  der  Strafse  zu  umga- 
ben. Jetzt  sicht  man  sie  nur  noch  in  den  Vorstädten,  die  theils 
bis  an  den  Horizont  sich  hinziehen,  theils  von  dichten  Birkenge- 
hölzen umscldossen  sind.  Auch  diese  nahe  gelegenen  Gehölze 
wurden  während  des  Krieges  gefallt,  und  haben  erst  seit  jener  Zeit 
mit  imgemeiner  Schnelligkeit  sich  wdeder  erneuert.  Oft  sahen  wir 
in  der  Umgegend  von  Moskau,  wie  Birken,  die  man  ohne  jede 
Schonung  umgehauen  und  mit  horizontaler  Lage  des  Stammes  zur 
Umzäunung  der  Felder  verwendet  hatte,  noch  fortlcbten  und 
Zw'eige  trieben. 

Für  die  einförmige  vegetative  Natur  der  hiesigen  Gegend,  ist 
eine  sclrvver  zu  unterdrückende  Lebenskraft  auszcichnend,  und, 
auffallend  genug,  ist  cs  dieselbe  Eigenschaft  einer  ungehinderten 
Existenz  unter  drückenden  Verhältnissen,  eines  zähen  Widerstan- 
des gegen  umbildende  Einflüsse,  welche  man  hier  auch  an  den 
Menschen  gewahrt.  — 
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Auch  bei  oberfläelilichstcr  Sprachkcnntnifs  ist  jedem  Ausländer 
in  der  Russischen  Rede  der  Ausdruck  kak  ni  bud,  sowohl  sei- 
ner häufigen  Wiederkehr  als  seiner  sonderbaren  Bildung  wegen, 
aufgefallen.  In  den  zu  Russland  gehörigen  Deutschen  Pro vin- 
zen  sah  man  sich  genötliigt,  denselben  durch  „wie  nicht  ist14 
wörtlich  zu  übersetzen  und  diese  un-Dcutschc  W ortfügung  in  der 

Rede  aufzunehmen,  denn  des  echt  nationcllcn  Begriffes  konnte 

. “ » 

man  auch  dort  nicht  entbehren.  „Wie  es  auch  immer  sei; 
Gleich  vielauf  welche  W7  eise möchten  unserer  Sprache  etwas 
angemessener,  diese  sonderbare  Gleichgültigkeit  gegen  alle  näheren 
Bedingungen  der  Existenz  umschreiben  , welche  denn  auch  hierzu 
Moskau  in  Bezug  auf  leblose  Dinge  so wolil  als  auf  die  Lebens» 
Verhältnisse  der  Menschen  mannichfaltig  sich  äufsert.  „Kak  ni 
bud,  da  /iwöt!“  (Es  lebt,  gleichviel  wie)  wird  auch 
hier  gleich  oft  von  einem  nur  eben  vor  dem  Einsturz  bewahrten 
Hause  oder  Wagen,  als  von  Menschen  bei  drückenstcr  Armuth  oder 
Krankheit  gebraucht  und  gilt  in  den  verschiedensten  Fällen  als  Be- 
weifs  eiuer  Erreichung  des  Zweckes  und  als  hinreichender  Gruild 
zur  Zufriedenheit.  Dafür  aber  auch  ist  man  unerschöpflich  an 
Mitteln  um  eine  gleichviel  wie  beschaffne  Existenz,  den 
Dingen  und  Menschen  in  jedem  Falle  zu  fristen  und  grade  dahin 
äufsert  sich  vorzugsweise  die  ungemeine  Gewandtheit  der  Nation. 

Ein  und  derselbe  Zug  des  Russischen  Charakters  ist  cs, 
Welcher  hier  die  niedere  Volksklasse  lehrt,  aus  den  Hefen  der 
Dinge  noch  Vortheil  zu  ziehen  und  somit  selbst  die  äufsersle 
Dürftigkeit  leicht  zu  ertragen,  während  er  den  Begüterten  zu  sie- 
tcr  Vergrößerung  der  Zahl  ihrer  Besitzthümer  behülflich  wird, 
denn  da  liier  ein  nur  äufserlich  ähnliches  Surrogat  jedwedes  ei- 
gentlich  beabsichtigte  Ding  zu  ersetzen  im  Stande  ist,  wird  um 
so  leichter  zur  Gewohnheit,  den  Antrieben  einer  nie  zn  stillende u 
Habsucht  zu  entsprechen. 

Wie  bunt  und  manniclifaltig  Sitte  und  Lebens  Verhältnisse  in 
der  grofsartigeu  Stadt  unter  solchen  Umständen  sich  gestalten 
müssen , ist  leicht  zu  erachten , dennoch  aber  ist  hach  einer  Seite 
liin  diese  Mannichfaltigkeit  auf  das  Bestimmteste  begränzt,  denn 
trotz  aller  übrigen  Wechsel  des  Äufsercn  trägt  hier  jede  Erschei- 
nung ein  nationeiles  Gepräge,  und  ein  Beharren  bei  den  cin- 
I.  Band.  11 
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mal  landesüblich  gewordnen  Gebräuchen,  ist  noch  jetzt  als  oberster 
Grundsatz  zu  erkennen.  — Zwar  werden  von  den  Einheimischen 
Sitten  und  Lebensart  der  in  Moskau  ansässigen  Ausländer,  be- 
gierig und  sorgsam  beachtet,  aber  das  davon  Anzunclimcndc  wird 
stets  der  eignen  Sitte  assimilirt;  es  ist  der  Strom,  welcher  Bäche 
empfängt  ohne  seinen  Namen  zu  ändern,  oder,  ähnlicher  noch , ein 
kräftig  lebender  Organismus,  den  selbst  die  verschiedenartigste 
Nahrung  nicht  umzugcstaltcn  vermag. 

Unter  den  besonderen  Zügen  des  Bildes  von  Moskau  ist  die 
Ansicht  des  Kreml  noch  jetzt  das  Auffallendste.  Der  Name  die- 
ses Stadttheils , welcher  fast  in  allen  zugleich  alten  und  bedeutenden 
Russischen  Wohnplätzen  sich  wiederfindet,  ist  dem  Worte: 
Feste  sowohl  dem  Begriffe  als  der  Bildung  nach  völlig  ent- 
sprechend. Echt  iSlavisclicn,  nicht  aber  wie  Einige  behauptet 
haben,  Tatarischen  Ursprungs,  erklärt  er  sich  leicht  durch  die 
Worte:  Kremen,  ein  harter  Kiesel;  krcpkji,  fest;  kre- 
post,  Festigkeit  oder  Festung  u.  s.  w.  — 

Aus  den  reich  und  modern  gebauten  Strafsen  von  Kitäigorod 
näherten  wir  uns  den  hohen  Ringmauern  welche  den  Kreml  von 
W.  und  NW.  umgeben.  WTaclitthürme  mit  Zinnen  erheben  sich 
an  den  Ecken  der  einschliefscndcn  Mauern,  in  das  Innere  aber 
führt  von  liier  der  finstere  und  hoch  überwölbte  Gang,  welcher 
die  Heilandspforte  (Spä*kaja  Woröta)  genannt  wird. 
Dem  wundcrthätigcn  Bilde  welches  im  Innern  dieses  Thorgebäu- 
des an  der  Mauer  befestigt  ist,  hat  noch  Niemand  ohne  das  Haupt 
zu  cntblöfsen  sich  genähert,  und  zwar  wirkt  bei  der  überwiegen- 
den Zahl  der  Gläubigen  eigne  Ehrfurcht,  bei  den  Übrigen  aber 
die  Mahnung  eines  mit  alterthümliclicr  Ilallcbarde  bewaffneten 
Wächters.  Auch  wird  den  Hunden  der  Durchgang  durch  dieses 
Thor  auf  das  Strengste  verwehrt,  und  es  zeigt  sich  hier  wiederum 
wie,  vom  religiösen  Standpunkte  aus,  dieses  Thier  den  Russen  als 
unrein  und  verächtlich  erscheint,  so  vielfältig  sie  auch  seiner  im 
gewöhnlichen  Leben  sich  bedienen. 

Die  ebne  Oberfläche  des  Hügels  ist  von  der  Süd-  und  Südost- 
seitc  nur  mit  niedriger  Brustwehr  umgeben,  und  gränzt  dort  an 
den  senkrechten  und  mit  Mauerwerk  bekleideten  Abhang,  an  des- 
sen Fufse  man  die  Wasser  der  Neglina  und  Moskwa  sich  ver- 
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einigen  sieht.  — Im  Innern  des  von  den  Ringmauern  begräuzten 
weitläufigen  Raumes  liegen  im  sonderbaren  Gemische,  Kirchen  und 
Klostcrgcbäudc  zwischen  kriegerischen  Bcfcstigungswcrken  und 
den  Palästen  des  weltlichen  Herrschers. 

Die  kirchlichen  Gebäude  dienen  noch  jetzt  dem  Metropoliten 
und  andren  oberen  Geistlichen  als  Wohnung,  auch  werden  die 
Sitzungcn^dcr  Synode  in  ihnen  gehalten,  aber  der  Zarischc  Palast 
welcher  aus  einem  ungleich  mächtigeren  Gcwirre  planlos  zusam- 
men gefügten  Gemäuers  besteht,  ist  öde  und  verlassen.  Er  scheint 
ein  Denkmal  längst  vergangner  Zeit,  dessen  unveränderte  Erhal- 
tung, bei  der  Rohheit  und  Unvollkommenheit  der  ursprünglichen 
Anlage  nur  noch  auffallender  wird.  Meisterwerke  der  Baukunst 
sind  nur  ein  Abdruck  der  ewig  gleichen  Gesetze  des  Schönen,  und 
daher  geschieht  es,  dafs  sic  selbst  nach  Jahrtausenden  nicht  das 
Gepräge  wunderbar  langen  Bestehens  und  ehrwürdigen  Altcrthums 
erlangen , welches  kunstloserem  und  roherem  Menschenwerk  schon 
nacli  kürzerer  Frist  miausbleiblich  zu  Thcil  wird.  Lebhaft  wird 
man  hier  an  diesen  Umstand  erinnert,  denn  sehr  oft  hat  im  Be- 
zirke des  Kreml  das  unvollkommenste  Gemäuer  ein  zu  seinem 
Werthe  unverhältniismäfsiges  Alter  erreicht.  So  sieht  man  noch 
jetzt,  von  der  Zeit  her  wto  die  Zaren  hier  wohnten,  in  der  Mitte 
des  Ilofraums,  die  niedrige  und  aus  wenigen  Steinen  roh  gefügte 
Bühne  sich  erheben , von  welcher  alljährlich  dem  Volke  der  Segen 
crtheilt  wurde.  Ihrer  Bauart  nach  scheint  sie  nur  dem  augenblick- 
lichen Bcdürfnifs  ablielfcn  zu  sollen,  und  doch  zeigt  das  Anselm 
der  Steine  von  sehr  hohem  Alter.  Daneben  liegen  die  Läufe  von 
fünf  kolossalen  Geschützen,  welche  abenteuerlich  mit  engen  stei- 
nernen Gewölben  überbaut , w'olil  mehr  trügerisch  beruhigende  Zu- 
versicht als  wirklichen  Schutz  zu  verleihen  im  Stande  waren.  Nur 
einmal  im  Jahre,  bei  der  Feier  des  Osterfestes,  regt  sich  jetzt 
noch  ein  vorübergehendes  Leben  in  den  ausgestorbenen  Mauern 
des  Kreml  und  dann  dienen  auch  wieder  diese  Ungeheuern  Ka- 
nonen, um  dem  gläubigen  Volke  den  wichtigen  Augenblick  zu 
verkünden.  > 

Grofse  Gufswcrke,  mehr  zur  Pracht  als  zum  Nutzen  bestimmt, 
scheinen  übrigens  von  jeher  im  Geschmack  der  Russen  und  ihrer 
frühesten  Vorältcrn  gewesen  zu  sein.  In  der  Nähe  der  merkwür- 
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digcn  Geschütze  sicht  man  die  bei  weitem  grofsartigero  Glocke, 
welche  am  Fufsc  des  Iwan-Thurmes  in  einem  Loche  in  der  Erde 
bewahrt  wird.  Da  dieses  Gufswcrk  noch  jetzt  das  gröfstc  der 
vorhandenen  6ein  möchte,  so  mag  es  der  Erinnerung  verdienen, 
dafs  schon  Iicrodot  (460  vor  Christ.)  bei  den  südlichen  Sky- 
then zwischen  dem  Dnjepr  und  Kuban,  ein  damals  kaum  min- 
der wunderbares  Kunstwerk  gesehen  hat.  *)  Es  war  ein  erznes 
Gcfäfs,  welches,  bei  einer  Mctalldickc  von  4,46  Zollen,  eine  Höh- 
lung von  282,2  Kubikfufs  Par.  Mals  umschlofs.  Leider  fehlt  es 
an  näheren  Angaben  der  Gestaltung,  wollte  man  aber  das  Geföfs 
als  cylindrisch  sich  denken,  so  würden  die  Annalimen  von  4 Fufs 
Höhe  de9  inneren  Raumes,  bei  9,48  Fufs  Durchmesser  desselben, 
oder  von  12  Fufs  Höhe,  bei  5,46  F.  Durchmesser,  als  etwa  noch 
wahrscheinliche  Extreme,  dem  von  Herodot  angegebenen  Inhalte 
entsprechen  und  für  die  Menge  des  verarbeiteten  Metallcs  ergiebt 
sich  aus  crsterei^  Annahme  76,3,  aus  letzterer  91,3;  in  einem  mitt- 
leren Falle  also  etwa  83  Pariser  Kubikfufs  oder  an  Gewicht  41000 
alt  Franz.  Pfunde,  wenn  man  annimmt,  dafs  das  Gcfäfs  aus  Bronze 
bestanden  habe.  **)  — Es  war  dieses  antike  Skythisclie  Gcfäfs, 
wie  Iicrodot  bemerkt,  6 mal  gröfser  als  das  bedeutendste  von 
ähnlicher  Art,  Welches  damals  in  Griechenland  sich  vorfand. 
Aber  auch  noch  jetzt  würde  dasselbe  als  höchst  ansehnlich  erschei- 
nen und  z.  B.  die  gröfsle  der  in  Frankreich  existlrendcn  Glok- 
ken  (in  der  Kathedrale  zu  Rouen)  stark  übertreffen,  denn  das 
Gewicht  derselben  wurd  nur  zu  36000  Pfund  angegeben.  Nur  im 
Vergleich  zu  der  Glocke  des  Kreml  wäre  das  Gefäfs  von  Ex- 
ampe  als  ein  schwacher  Versuch  zu  betrachten,  denn  wenn  auch 
sehr  verschiedene  Angaben  über  das  Gewicht  dieser  letztem  vorhanden 


•)  Herodot  Lib.  4.  Capt.  8L  — * 

*°)  Nach  Paucton's  Metrologischen  Untersuchungen  habe  ich  den 
Griechischen  Amphoreus  zu  0,470  Par.  Kubikfufs,  den  Dak- 
tylos  zu  0,7431  Par.  Zoll,  angenommen.  Waren  es  aber  gar  II ö- 
mische  Amphoren  gewesen,  mit  denen  man  das  Gefäfs  von  Ex- 
ampe  gemessen,  so  hätte  man  an  die  Stelle  der  oben  angegebnen 
Melallmasse  sogar  nahe  70000  Franz.  Pfund  zu  setzen  und,  die  Ar- 
beit der  alten  Skythen  käme  der  ihrer  Nachkommen  an  Gröfso 
nocli  um  etwas  näher. 
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sind,  eo  kann  man  doch  300.000  bis  400,000  Pfund,  mithin  da« 
Zehnfache  des  Sk y Huschen  Gefafscs,  mit  Sicherheit  dafür  annch- 

men.  Dies  beweisen  schon  die  Dimensionen  dieses  kolossalen 

«. 

Gufswerkcs,  welche  22,5  Engl.  Fufs  im  gröfsten  Durchmesser  bei 
21,3  Höhe  betragen;  die  Met  alldicke,  sehr  verschieden  an  verschie- 
denen Stellen  der  Glocke,  dürfte  doch  nirgends  unter  6 Zoll  6ein, 
beträgt  aber  nahe  das  Vierfache  in  der  Nähe  des  unteren  Randes. 

Wenn  auch,  wegen  unvollkommncr  Kcnnlnifs  der  Griechi- 
schen Mafse,  über  diese  quantitative  Vergleichung  des  alten  Sky- 
tliis  dien  Kunstwerkes  mit  dem  Russischen  einiger  Zweifel  zu- 
rückbleibt, so  bieten  doch  beide  auch  anderweitig  noch  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  dar.  Hcrodot  berichtet  nämlich,  dafs  Ari- 
antas  ein  alter  Beherrscher  der  Skythen,  das  Erz  zu  dem  er- 
wähnten Gefäfse  durch  eine  vom  ganzen  Volke  geleistete  Beisteuer 
gesammelt  habe;  namentlich  wurde  jeder  Mann,  unter  Androhung 
der  Todesstrafe  im  Unterlassungsfälle,  zur  Darbringung  einer  erznen 
Pfeilspitze  gezwungen;  cs  wird  hinzugefügt,  dafs  man  eine  rich- 
tigere Würdigung  der  Volksmenge  bei  Anfertigung  dieses  Denkmals 
beabsichtigt  habe.  Nun  finden  sich  aber  nicht  nur  von  dergleichen 
allgemeinen  Beisteuern  zu  öffentlichen  Unternehmungen  unter  dem 
Namen  von  po/ertwowanji  oder  Opferungen,  (von-yerlwa 
ein  Opfer)  die  häufigsten  Beispiele  in  der  Russischen  Gcscliichte, 
sondern  es  ist  auch  die  sehr  glaubwürdige  Tradition  vorhanden, 
dafs  um  die  Glocke  des  Iwan-Thurmes  zu  giefsen,  metallene  Gc- 
fäfsc  und  andre  ähnliche  Besitztümer  im  ganzen  Reiche  gesammelt 
wurden.  — So  erhält  man  hier  ein  neues  Beispiel  von  der  über- 
raschenden Beständigkeit,  mit  welcher  in  Russland  nicht  nur 
wichtige  und  einflufsreichcrc  Theile  der  Volksaktien],  sondern  auch 
ganz  besondre  Gebräuche  sich  erhalten. 

Wrie  alle  nur  entfernt  zu  kirclilichcn  Zwecken  bestimmte  Ge- 
genstände, so  geniefsen  auch  die  Glocken  beim  Russischen 
Volke  eines  wahrhaft  religiösen  Anselms;  der  mchrerwähnten  aber 
scheint  man  durch  den  Namen  wj  6 t sehn  ui  kölokol  oder  der 
ewigen  Glocke  noch  eine  ganz  besondere  Achtung  haben  ver- 
schaffen zu  wollen,  und  diese  Absicht  ist  so  vollkommen  erreicht 
worden,  dafs  schon  jetzt  der  Ursprung  des  Kunstwerkes  in  ciu 
bedeutendes  Dunkel  gehüllt  ist.  Die  Reisenden  im  Anfänge  des 
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18tcn  Jahrhunderts  würden  indessen  sicher  nicht  eine  so  auffallende 
Erscheinung  durchaus  unerwähnt  gelassen  haben,  wenn  man  nicht 
die  am  häufigsten  gehörte  Behauptung^  dafs  dieselbe  erst  unter  der 
Kaiserinn  Anna,  also  nach  1730  gegossen  worden  sei,  für  wahr 
annchmen  dürfte.  Ja  es  liefse  sich  noch,  nicht  ohne  Wahrschein- 
liclikeit,  eines  Umstandes  gedenken,  welcher  grade  damals  das 
Werk  erleichtert  und  vielleicht  auch  noch  besonders  dazu  veran- 
lagst haben  dürfte. — Den  Russischen  Kupfermünzen  hatte  man 
vor  1730  beständig  einen  so  geringen  Nennwcrth  gegeben,  dafs 
dieselben  alä  Ausfuhrartikel  von  ausländischen  Kaufleuten  eitrigst 
begehrt  und  dafür  eine  bedeutende  Menge  ungleich  wcrtliloscren 
Silbergeldes  eingefülirt  worden  war;  ja  so  bedeutend  war  dieser 
4lcm  Staatsschätze  naclitlieilige  Verkehr  geworden,  dafs  damals  der 
Werth  des  noch  im  Lande  vorhandnen  geprägten  Kupfers  zwischen 
3,000,000  und  10,000,000  Rubel  schwankend  von  den  damit  beauf- 
tragten Beamten  geschätzt  wurde.  Theils  um  Gewifsheit  über  die- 
sen wichtigen  Punkt  zu  erlangen,  theils  um  auch  für  die  Zukunft 
durch  neue  Ausprägung  unter  Verleihung  eines  höheren  Nennwer- 
tlies,  den  Staatsbesitz  zu  sichern,  'wurde  unter  Anna’ s Regierung 
eine  Einsammlung  sämmtlichcr  Kupfermünzen  mit  angelegentlichem 
und  erfolgreichem  Eifer  betrieben,  hernach  aber,  auf  Anrathen  der 
damit  beauftragten  Minister  Golowkin  und  Münnicli,  eine  be- 
trächtliche Menge  desselben  aufser  Curs  gesetzt  und,  zum  ersten 
male  in  Russland,  durch  Papiergeld  mehr  als  ersetzt.*)  Dafs 
man  nun  das  cingcschmolzne  und  dem  Verkehre  entzogne  Kupfer 
zu  einem  heiligen  Zwecke  bestimmt,  und  durch  diesen  frommen 
Betrug  die  dem  Volke  anstöfsige . Maafsrcgel  des  gemünzten  Pa- 
piere« annehmlicher  gemacht  habe,  scheint  durchaus  im  Einklang 
mit  anderweitigen  Erscheinungen.  Man  weifs  sogar  mit  Bestimmt- 
heit, dafs,  als  späterhin  während  Elisabeth’s  Regierung  eine 
neue  Summe  von  50^000,000  Rubel  Papiergeld  vertheilt  und  wie- 
derum eine  entsprechende  Menge  Kupfers  dem  Verkeim  entzogen 
wurde,  man  die  eingcschmolznc  Mctallmasse  in  einem  eigens  er- 
bauten Magazine  aufzubcwrahrcn  begann. 

Nach  dem  jetzigen  Werthc  des  Kupfers  zu  urtkeilcn,  besitzt 

•)  Scblözer,  Münzwesen  in  Russland  pag.  109* 
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die  zur  ewigen  Glocke  verarbeitete  Mctallmasse  einen  Werth 
von  2,000.000  Kübeln,  ohne  dabei  auf  die,  allem  Anscheine  nach 
liinzugefiigten,  edleren  Metalle  Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  Summe 
machte  einen  sclftn  beträchtlichen  Thcil  der  damals  vorhandnen 
Geldmenge  aus,  und  wälncnd  man  eben  der  Sparsamkeit  im  Staats- 
haushalte sich  recht  angelegentlich  bcllcifsigtc , konnten  wohl  nur 
die  angedeuteten  besonderen  Verhältnisse,  zur  scheinbaren  Aufgc- 
bmig  eines  so  bedeutenden  Besitzes  veranlassen.  Dafs  man  übri- 
gens das  ganze  Werk  als  eine  vom  Volke  dem  Himmel  dargebrachte 
Gabe  darstelltc,  war  natürlich,  um  so  mehr  da  es  aufscr  der  cr- 
wälmtcn  Mafsregel  der  Münzeinziehung,  auch  noch  wahrer  Bei- 
steuern, nameptlich  zur  Bestreitung  des  Zusatzes  an  edlen  Metal- 
len, bedurfte. 

Was  endlich  die  von  ausländischen  Beobachtern  vielfach  bc- 
strittne  Überlieferung  betrifft,  dafs  die  mclirerwähntc  Glocke  durch 
einen  Fall  von  der  Höhe  des  Iwan-Thurmcs,  an  ihren  jetzigen 
auffallenden  Aufbewahrungsort,  unter  die  Erde,  gelangt  6ci,  so 
ßcliien  uns  kein  Grund  zum  Zweifel  an  der  allgemeinen  Er- 
zälilung  vorhanden.  Von  dem  in  den  Boden  des  Loches  tief  ein- 
gedrückten Rande  der  Glocke,  ist  ein  ungeheures  Stück  genau  eben 
go  abgebrochen,  wie  cs  nach  einem  Falle  geschehen  mufste  und 
übrigens  ist  es  begreiflich  genug,  dafs  eine  Masse  von  400,000  Pfund 
welche  nach  dem  Fall  von  der  Höhe  des  Thurmc9  mit  einer  senk- 
rechten Geschwindigkeit  von  etwa  100  Fufs  in  der  Sekunde  sich 
bewegt  haben  würde,  nicht  anders  als  einen  sehr  tiefen  Eindruck 
verursachen  konnte.  Von  der  Beschaffenheit  des  durch  den  fallen- 
den Körper  getroffenen  Erdreichs  ist  freilich  hierbei  gar  Vieles 
abhängig;  indessen  ist  grade  an  der  Stelle,  wro  die  Glocke  jetzt 
ruht,  der  Boden  so  nachgiebig,  dafs  man  alljährig  ein  neues  Sin- 
ken bemerkt,  welches  nur  durch  den  Druck  des  ruhenden  Körpers 
bewirkt,  auf  den  Erfolg  eines  von  dem  schnell  bewegten,  ausge- 
übten Stofses  schliefscn  läfst.  Bei  einer  Feuersbrunst  im  Jahre  1737 
ist  nun  wirklich  ein  Theil  des  Gebäudes  in  welchem  die  Glocke 
sich  befunden  haben  soll,  cingestürzt  und  leicht  kann  der  dadurch 
erzeugte  Schutt  noch  dazu  beigetragen  haben,  die  herabgestürzte 
Masse  mclir  zu  bedecken,  und  bei  nachher  erfolgter  Aufräumung 
den  Eindruck  tiefer  erscheinen  zu  lassen  als  er  ursprünglich  war. 
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Dafs  cino  bcsondro  Geschicklichkeit  in  der  Kunst  des  Metall* 
gußscs  in  dieser  Gegend  der  Erde  von  den  frühesten  Zeiten  her 
durch  ununterbrochene  Überlieferung  sich  erhalten  habe,  beweisen 
auch  die  in  dem  jetzt  noch  bestehenden  Tlicife  des  Tliurmes  von 
Iwan  Wclikoi  aufgehängten  Glocken,  welche  sämmtlich  bald 
nach  Erbauung  der  Kirche,  (unter  dem  Zare  Boris  Godunöw 
im  Jahre  1600)  angefertigt  wurden.  Die  gröfstc  derselben  hat 
ein  Gewicht  von  4000  Pud  d.  li.  von  133684  Franz.  Pfunden  oder 
reichlich  das  Fünffache  der  berühmten  Erfurter  Glocke  (deren 
Gewicht  von  Atlian.  Kircher  zu  25400  Pfund  angegeben  wird) 
und  nahe  das  Vierfache  der  oben  erwähnten  von  Rouen.  — • 
Vielleicht  dafs  die  auffallende  und  frühzeitig  bemerkte  Häufigkeit 
ähnlicher  Leistungen  in  C hin  fl,  wo  eine  Glocke  von  120000 Pfun-r 
den  schon  im  Jahre  1403  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Jüm  16 
gegossen  wurde,  *)  einigermaßen  dazu  beitrügt,  die  Geschicklich- 
keit der  alten  Skythen  und  ihrer  Nachfolger  in  Russland  zu 
erklären;  denn  ebenso  wie  wir  später  sehen  werden,  dafs  selbst 
die  Sibirischen  Urvölker  trotz  beschränktester  Mittel  von  jeher 
mancherlei  Kunstfertigkeiten  mit  den  Chinesen  tkciltcn  und 
wahrscheinlich  mittelbar  von  ihnen  geerbt  haben,  so  wäre  eine 
ähnliche  Quelle  der  Überlieferung  auch  liier  wohl  gedenkbar,  denn 
nur  in  dem  Mflfsc  als  Russland  mit  dem  westlichen  Europa  in 
Verbindung  trat,  wurde  cs  dem  südlichen  Asien  entfremdet, 
Die  Annäherung,  welche  durch  die  Eroberung  von  Sibirien  von 
neuem  erfolgt  ist , dürfte , der  in  den  frühesten  Epochen  vorhanden 
gewesnen,  durchaus  noch  nicht  gleich  kommen.  — Die  Anfertiger 
des  Gefafses  von  Exampc  können  ohne  Zweifel  ihren  Metallreich- 
thum  auf  Ilandelswpgcn  aus  dem  südlichen  Sibirien  erhalten 
haben,  denn  dort  finden  sich  häufige  Spuren  eines  uralten,  aber 
noch  vor  der  Bekanntschaft  mit  den  neueren  Russen  unterbroch* 
nen  Bergbaues;  aber  auch  in  späteren  Zeiten  bis  zur  endlich  er* 
folgten  Wiedereröffnung  der  Sibirischen  Gruben,  wufste  man 
in  Russland  den  Handel  so  zu  leiten,  dafs  der  Metallbesitz  des 
Reiches  durch  ihn  beständig  sich  mehrte.  Dieses  bezweckten  na* 


•)  In  Athan.  Kirchen  China  illustrata  befindet  sich  eine  voll* 
ständige  Geschichte  und  Beschreibung  dieses  Kunstwerks. 
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mcntlich  die  noch  im  lßlcn  Jahrhundert  mit  äufserstcr  Strenge 
wiederholten  Verordnungen  der  Russischen  Herrscher:  bei  jed- 
wedem Handel  mit  Ausländern  nur  Pelz  paaren  in  Zahlung  zu 
geben,  «w 

Nur  die  prächtige  Stadt  mit  ihren  Umgebungen  im  entfern- 
teren Hintergrund ,' so  wie  der  nahe  gelegene  Fluss  am  Fufsc  des 
Hügels  verleihen  der  Aussicht  von  der  Höhe  des  Iwan-Thurines 
ihren  ausgezeichneten  Reiz,  die  umgebenden  Gebäude  des  Kreml 
sind  aber  allzu  willkürlich  und  mit  anscheinender  Zufälligkeit  an- 
einander gereiht,  um  einen  gefälligen  Anblick  zu  gcwäliren.  Ja 
sogar  die  seltne  Gröfse  der  Steinmasscn  bleibt  hier  -wirkungslos, 
wegen  mangelnder  Einheit  des  Planes,  *—  Wählend  die  Wohn- 
häuser in  den  Strafsen  von  Moskau  eben  so  schön  und  geschmack- 
voll erscheinen  wie  die  von  Petersburg,  sind  die  altcrtküm- 
lichcn  öffentlichen  Gebäude  hier  von  weit  geringerem  Wcrthe. 
Wenn  man  die  abenteuerlich  verzierten  fünfthürmigen  Kirchen  in 
der  Nähe  betrachtet,  so  bemerkt  man  fast  immer  eine  widerliohe 
Unregelmäfsigkeit  der  architektonischen  Linien  und  bei  den  ältesten 
Gebäuden  des  Kreml  sogar  oft  eine  so  schiefe  Stellung  der  ein- 
zelnen Thcile,  dafs  man  an  ihre  Festigkeit  zweifeln  würde,  wenn 
nicht  die  Erfahrung  bereits  das  Gegentheil  gelehrt  hätte. 

In  einem  gänzlich  andren  Lichte  erscheinen  aber  die  kirch- 
lichen Gebäude  von  Moskau  und  insbesondere  die  des  Kreml, 
den  einheimischen  Russen;  sic  haben  in  ihren  Augen  einen  so 
mystischen  Werth,  dafs  künstlerische  Vollendung  des  Äufseren, 
ihn  kaum  zu  erhöhen  im  Stande  wäre.  Vor  den  unscheinbarsten 
Kapellen  (Tschako wni  der  Russen;  von  Tsclia*tii,  die 

' i 

Stunden  und  die  stündlichen  Gebete,  horae  der  Katholiken) 
eben  so  wie  vor  den  gröfscrcn  und  prächtigeren  Kirchen,  sieht  man 
die  Vorüb  ergehenden  mit  stets  gleichem  Ausdrucke  ernstester  An- 
dacht sich  bekreuzigen,  und  wenn  auch  einzelne  der  religiösen 
Festlichkeiten  liier  einen  wahrhaft  ergreifenden  Charakter  besitzen, 
so  ist  es  doch  in  andren  Fällen  wunderbar,  wie  die  mystische 

Ehrfurcht  auf  Dinge  übertragen  wird,  deren  durchaus  gewöhn- 

r t \ 

lieber  Ursprung  so  nahe  vor  Augen  liegt.  In  der  Nacht  des  ersten 
Ostersonntags  soll  in  den  Strafsen  der  Stadt  eine  durch  Nichts  un- 
teibrochcne  Stille  herrschen,  bis  urplötzlich  in  dem  Augenblicke 
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der  Mitternacht,  sämmtlichc  Glocken  auf  den  erleuchteten  Thürmen 
von  250  Kirchen,  und  der  Donner  der  ungeheuren  Geschütze  vom 
Kreml  erschallen.  Nun  erst  werden  alle  Strafsen  erleuchtet,  so 
wie  cs  als  Ausdruck  allgemeiner  Freude  sonst  nur  bei  Siegesbot- 
schaften üblich  ist.  Eine  Bevölkerung  von  400000  Menschen, 
welche  nun  in  der  Stadt  und  nächsten  Umgebung  mitten  in  der 
Nacht  plötzlich  sich  zu  regen  beginnt,  wird  nur  von  einem  Gcdauken 
belebt.  Bald  darauf  erscheinen  die  Häuser  wie  ausgestorben,  w eil 
Alles  zu  den  Hauptkirchen  strömt , in  deren  Mitte  ein  Katafalk  er- 
richtet ist.  Einzelne  der  bigotten  Menge  sehen  darin  stets  von 
Neuem  das  wahre  Grab  des  Erlösers,  und  nachdem  sie  es  leer  be- 
funden, suchen  sie  noch  nach  dem  Auferstaudncn  in  den  nächst- 
gclegnen  Theilen  der  Kirche,  und  dann  erst  folgen  auch  sie  dem 
Beispiele  der  Übrigen,  welche  unter  allseitigen  Umarmungen  und 
mit  den  Worten  Christus  wo^kre#  — und  wo  istino  wo#- 
kre#  (Christus  ist  erstanden  — in  Wahrheit  er  ist  er- 
standen!) einander  die  Freudenbotschaft  verkünden.  Vom  zar- 
testen Alter  an,  nehmen  auch  die  Kinder  Thcil  an  dem  erschüttern- 
den nächtlichen  Feste,  und  natürlich  ist  cs  dafs  die  Macht  des  er- 
sten Eindrucks  bei  ihnen  bis  zum  spätesten  Alter  nachwirkt* 

Während  der  darauf  folgenden  heiligen  Woche  gehört  es  zu 
den  besonderen  Genüssen  des  Volkes,  die  kirchlichen  Gcräthschaf- 
ten,  welche  im  Kreml  aufbewahrt  wr erden,  andäohtig  zu  bewun- 
dern. Man  betet  vor  den  nur  dann  sichtbaren  Reliquien  der 
Gottgefälligen;  (Mösclitschi  Böga  Ugodnikow)  sodann 
aber  wrerden  die  Kicidcrkammcrn  (Risnizui,  vonRisa  ein  geist- 
liches Gewand)  der  noch  lebenden  Priester  mit  ebenso  gläu- 
biger Einfalt  angestaunt;  die  Panägji,  Mitri,  Omoföri, 
Epitrachilui,  A'akömi  u.  v.  a.  werden  zu  einem  Gegenstände 
des  Studium,  und  schon  dadurch  sind  liier  Benennung  und  Bedeu- 
tung aller  einzelnen  Tlicile  dieses  complizirtcn  Apparates  allgemein 
bekannt. 

Auch  zeigt  man  frei  die  Gcfäfsc,  in  denen  das  Müirou  oder 
wunderkräftige  Salb-Öl  gekocht  wird.  (Muirowarenic  oder 
Salb-Öl-kochung  ist  der  gebräuchliche  Ausdruck.) 

Ebenso  wird  das  viermal  im  Jahre  sich  wiederholende  Fest 
des  Jordan  oder  der  Weihe  des  Flusswassers,  (Swcsch- 
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iscli^nie  Wödd),  zu  Moskau  in  der  Nähe  des  Kreml  gefeiert. 
Die  gchcimnifsvollc  Pforte  (täinizkaja  woröta  von  täi- 
nui,  geheim)  führt  durch  die  Ringmauer  zum  nächstgclegncn 
Ufer  der  Moskwa,  an  welchem  hölzerne  Brücken,  um  das  Was- 
ser bequemer  zu  erreichen,  gebaut  sind.  — 

Kaum  minder  cigcnthümlicli  als  die  Erscheinungen  des  Kreml 
ist  derjenige  Staditheil,  in  welchem  recht  vorzugsweise  ein  viel- 
seitiger Handel  geführt  wird. 

Die  meisten  der  für  den  Verkauf  im  Einzelnen  bestimmten 
Waarcnniederlagen  befinden  sich  in  dem  sogenannten  Kitaigorod 
d.  h.  der  Chinesischen  Stadt,  welche  ihren  schon  in  den  frü- 
hesten Chroniken  genannten  Namen,  dem  damals  vorherrschenden 
Chinesischen  Kramhandcl  verdanken  soll.  Jetzt  sind  es  zu- 
nächst zwei  Gostinic  dwori  oder  Kaufhöfe  die  sich  hier  be- 
finden, und  welche  mit  dem  Petersburger  im  Wesentlichen  der 
Anordnung  übereinkommend,  denselben  an  Mannichfaltigkeit  und 
Bedeutsamkeit  des  Verkehrs  noch  bei  weitem  übertrelTen.  Wirk- 
lich ist  kaum  ein  zu  begehrender  Gegenstand  gedenkbar,  für  dessen 
Ausbietung  nicht  hier  eine  eigne  Budenreihe  (Räd)  vorhanden 
wäre.  Jeder  der  dortigen  Händler  beschränkt  sich  auf  eine  be- 
stimmte Klasse  von  Waaren,  und  das  ungewöhnliche  Krämertalent 
der  Nation  äufsert  sich  durch  die  Vollständigkeit',  mit  welcher  ein 
Jeder  seine  Niederlage  auszustatten  weifs.  Für  den  einmal  er- 
wählten Zweig  des  Handels,  sind  die  Budenbesitzer  Verkäufer  und 
Aufkäufer  zugleich,  und  sie  wissen  dann  den  cingctauschtcn 
Waaren  durch  leichte  Umarbeitung  das  Anschn  der  Neuheit  wieder 
zu  verschaffen.  Auch  das  Geld  ist  zur  Waarc  geworden,  denn  in 
einer  langen  Reihe  von  Wechslcrbuden  kann  man  eine  jede  Münz- 
art eintauschen , jedoch  so , dafs  der  Preis  des  zu  Erhaltenden  sich 
nicht  nach  einer  allgemeinen  Übereinkunft,  sondern  nach  dem  bc- 
sondern  Bedürfnisse  des  Händlers  richtet.  Daher  auch  findet  man 
dort  gangbare  Gcldarten  aller  Länder  ebenso  häufig  als  Mctall- 
stücke,  die  nur  weil  sie  ein  Gepräge  besitzen,  den  Namen  \on 
Münzen  verdienen,  übrigens  aber  durch  Altertlium  oder  anderwei- 
tige Umstände  längst  zur  Waarc  geworden  sind. 

Kaum  bedarf  cs  der  Erwähnung,  dafs  die  Kaullcute  des  Mos- 
kauer Göstinji  dwör  die  alterthünilichcn  Sitten  der  iu  Pe- 
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tcrsburg  gleichartig  Beschäftigten  thcilcn,  denn  jedes  nationclle 
Element,  welches  schon  dort  dem  eben  ankommcnden  Ausländer 
aufTüllt,  ist  liier  ungleich  reiner  entwickelt.  Petersburg  ist  ein 
vielfarbiges  Chamäleon,  welches  stets  gegen  das  vorhergesehene 
contrastirend,  dem  Fremden  als  Russische  Stadt,  dem  jvou 
Moskau  Kommenden  aber,  als  ein  dem  heiligen  Lande  entfrem- 
deter Hcerd  des  Ausländischen  erscheint.  — » 

Hier  gehört  der  ganze  Stadtthcil  dem  behaglichen  Volke  der 
Krämer,  und  während  besoldeten  Kaufdienern  (Prikasch- 
tschiki,  von  prikasätj,  befehlen)  die  Sorge  der  Buden  über* 
tragen  ist,  6icht  man  die  bärtigen  Besitzer  der  Waaren,  auf  der 
Strafse  in  der  Nähe  des  Kaufhofes  mit  einander  verkehren.  Mit 
müfsiger  Geduld  scheinen  sie  nur  von  der  Gunst  des  Zufalls  zu 
leben,  und  die  pilegmatischc  Sorglosigkeit  iliror  Gospräclic  ist  boi 
den  Moskauern  sprichwörtlich  geworden. 

Auch  liier  sind  es  ebensowohl  leibeigne  als  freie  Menschen, 
welche  bei  dieser  Lebensart  eine  Befriedigung  finden , die  sie  kaum 
geneigt  sein  möchten  gegen  irgend  andre  Verhältnisse  zu  vertau- 
schen. Von  den  verscliicdnen  Ausdrücken,  deren  man  6ich  in 
Russland  zur  Bezeichnung  der  knechtischen  Abhängigkeit  be- 
dient, ist  der  anscheinend  unumwundenste,  am  wenigsten  gehäs- 
sig. Die  Frage:  wessen  bist  du?  (tschei  tui?)  ist  niemals 
anstöfsig,  und  wird  gleiclunüthig  bald  durch  & mein  eigen  (ja 
iwoi),  bald  durch  den  Namen  eines  Dritten  beantwortet.  Aber 
die  Benennung  Rab  ist  drückend  und  beleidigend,  und  doch,  wie 
die  abgeleiteten  Formen  rabdta,  rabötnik,  rabötatj  es  bewei- 
sen, liegt  in  ihr  Nichts  andres,  als  in  dem  Worte  Arbeiter. 
Eine  bequeme  Mufsc  scheint  also  vor  allem  Andren  hochgeschätzt, 
und  bleibt  diese  gesichert,  so  hält  man  das  was  die  Freiheit  sonst 
noch  verleiht,  von  geringem  Belange.  Die  kaufmännische  Lauf- 
bahn wird  übrigens  liier  mit  äufserst  geringen  Mitteln  begonnen 
und  zwar  zunächst  auf  dem  grofsen  Trödelmärkte,  welcher  unmit- 
telbar an  die  Kaufhöfc  angränzend,  hier  auch  ofßzicl,  die  in  Pe- 
tersburg nur  abusivisch  gangbare  Benennung  Wsohiwui  rüi- 
nok  (Vergl.  oben  pag.  74)  führt.  Aufscrdem  aber  sind  hier  boi 
der  ärmeren  Volksklassc  die  sogenannten  podrjadi  äufserst  be- 
liebt i man  versteht  aber  darunter  jede  Art  von  Übereinkommen 
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mit  reichen  Besitzern,  thcils  um  zur  Ausführung  irgend  einer  ver- 
langten Leistung  sich  anheiscldg  zu  machen,  tlieils  auch  um  durch 
Pachtverträge  von  kurzer  Dauer  sich  eine  augenblickliche  Erwerbs- 
quelle zu  verschalten.  Zu  dieser  Klasse  der  Podr jädtscliiki 
oder  Unternehmer  gehört  z.  B.  auch  eine  grofse  Anzahl  von  jähr- 
lich nach  Moskau  ein  wandernden  Bauern,  welche  kleine  Land- 
stücke in  der  Nähe  der  Stadt,  im  Frühjahre  miethen  und  auf  ih- 
nen mit  aufserordcntlichein  Flcifse  Gartengewächse  aus  dem  Sa- 
men ziehen , von  dem  sie  einige  Säcke  voll  mit  sich  führen.  Schon 
ein  Theil  ihres  Verdienstes  ist  bei  diesen  so  wie  bei  ähnlich  Be- 
schäftigten hinreichend,  um  ihren  Lehnsherrn  die  verlangte  Steuer 
zu  bezahlen  und  die  Erlaubnifs  zum  Wandern  von  neuem  zu  er- 
halten. Andere  pachten  und  bewirtlischaflen  Treibhäuser,  durch 
deren  grofse  Anzahl  man  auch  liier  mitten  im  Winter  die  meisten 
Obstarten  leicht  und  häufig  erhält.  Werden  diese  Podrjädtschiki 
nur  einmal  vom  Glücke  begünstigt,  so  gehen  sic  bald  über  zu  den 
ausgedehnteren  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  zu  denen  täglich 
in  den  Moskauer  Zeitungen  von  Privatleuten  sowohl  als  von 
Behörden  Gelegenheit  dargeboten  wird.  Sic  verbinden  sich  unter 
einander  oder  benutzen  das  etwa  schon  Erlangte,  um  Leute  ihres 
Gleichen  zu  miethen.  Bald  sind  Holz  oder  Steine  zu  Bauwerken 
zu  liefern,  bald  Pferde  oder  Arbeiter  zu  stellen,  und  zwar  nicht 
nur  für  die  Nähe  der  Hauptstadt,  sondern  eben  so  gut  auch  für 
die  entferntesten  Provinzen  des  Reiches,  weil  man  überzeugt  ist, 
dafs  der  Trieb  zum  wandernden  Leben  und  die  Hoffnung  eines  ge- 
ringen Gewinnes,  stets  Meldungen  veranlassen  wrerdc.  Zur  Pacht 
eines  noch  zu  eröffnenden  Steinbruches  im  südlichen  Russland, 
zum  Transport  der  in  der  Krimm  gewonnenen  Weine  hört  man 
gleichmäfsig in  M o s k a u die  reicheren  Podrjädtschiki  auffordern. 
Dergleichen  Verträge  werden  nach  der  üblichen  Formel,  durch 
torg  und  peritorschka  d.  h.  durch  Anerbietungen  der  Ein- 
zelnen, und  nachherigcs  Überbieten  zwischen  der  versammelten 
Menge  abgescldosscn. 

Wie  das  Gewrerbe  dieser  Leute  allmälig  in  das  der  eigentlichen 
Kaufleute  übergehe,  ist  leicht  zu  ersehen,  und  der  Eintritt  auf  dem 
Lande  gebomer  Männer  in  -städtische  Zünfte , erfolgt  um  so  häu- 
figer als  er  auch  mit  dem  Vortkeile  der  Lehnsherrn  sich  verträgt, 
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denn  die  Abgaben  der  mit  bürgerlichen  Gewerben  beschäftigten 
Leibeignen,  sind  meist  ergiebiger  als  der  Ertrag  von  den  Äckern 
die,  bei  mangelndem  Interesse  der  Arbeiter,  stets  nachlässig  von  ih- 
nen bestellt  vrerden.  Wenn  auch  diese  Abnahme  der  Zahl  der 
Landleutc  noch  zu  geringe  ist,  um  in  Russland  die  wünschcnswer- 
the6tc  Abschaffung  des  Lelmswcsens  mit  Nothwendigkeit  zu  ver- 
anlassen , und  auf  consequcnt  gesetzmäfsigem  Wege  hcrbcizufiihrcn, 
so  wirkt  sic  doch  indirekt  und  nicht  minder  unauswcichbar  in 
diesem  Sinne;  denn  der  Grundbesitz  der  Bevorrechtigten  wird 
stets  werlhloser,  während  bedeutender  Geldbesitz  der  zurückgesetz- 
ten Klasse  sich  zuwendet. 

Wenn  man  nun  in  der  selbstständigen  Ausbildung  der  als  ab- 
hängige Bauern  oder  Mu/iki  gebornen  Leute,  einen  bestimmten 
Keim  zur  dcrcinstigen  gänzlichen  Umgestaltung  der  Lebensverhält- 
nisse in  Russland  nicht  verkennen  kann,  so  ist  andrerseits  hier 
in  Moskau  auch  die  alte  Ordnung  der  Dinge  noch  gänzlich  er- 
halten. — Meistens  sicht  man  auf  der  sogenannten  Kräsnaja 
plöschtscliad  oder  dem  rothen  Markt  in  der  Nähe  der  Kauf- 
höfe , einen  Trupp  von  Männern  und  Weibern , welche  ihre  Herren 
dorthin  geschickt  haben,  damit  für  sic  ein  Micther  oder  auch 
Käufer  sich  finde.  Es  sind  Leibeigne,  die  wegen  Mangel  an  Be- 
triebsamkeit ihren  Besitzer  bisher  keinen  Vortheil  gewährt  haben. 

Die  oben  erwähnten  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer  Lage  und 
zu  Erlangung  eignen  Vermögens  verbleiben  ilmen  jedoch  auch  nun 
noch  so  wie  früher.  Einige  Hoffnung  für  die  Zukunft  ist  Alles 
was  sie  von  Anbeginn  besitzen,  und  diese  kann  ihnen  durch  Nichts 
genommen  werden.  Mit. einem  Brasilischen  Sklavcnmarktc 
hat  übrigens  der  Verkehr  an  der  Kräsnaja  plöschtscliad  durch- 
aus keine  Ähnlichkeit,  sondern  vielmehr  mit  den  öffentlichen  An- 
stalten, die  in  Deutschen  Städten  für  die  Vcrmiethung  des 
Hausgesindes  bestehen.  Das  Ercignifs  ist  so  durchaus  gewöhnlich 
und  gleichgültig  für  die  Betheiligten  geworden,  dals  man  nie  nö- 
thig  hat , den  zum  Markte  Geschickten  einen  WTächter  oder  Bevoll- 
mächtigten des  Herrn  beizugescllcn , sondern  ihnen  selbst  die  Sorge 
für  eine  neue  Art  der  Existenz  überläfst.  Öfter  noch  als  die  Aus- 
stellung auf  dem  Markte  werden  jetzt  in  Moskau  Zeitungsanzeigen 
zu  diesem  Zwecke  benutzt.  Durch  beide  Mittel  aber  kommt  der 
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Ankauf  einzelner  Leute  äufscrst  selten  zu  Stunde,  weil  die  allein 
dazu  berechtigten  Grundbesitzer,  weit  öfter  tlberflufs  als  Mangel 
an  Leibeignen  haben;  die  Miethung  hingegen  erfolgt  sehr  häufig, 
denn  diese  ist  sowohl  für  die  begüterten  Russischen  Bürger  als 
auch  für  die  grofse  Zahl  der  ansässig  gewordenen  Ausländer  der 
einzige  Weg  sich  Dienstleutc  zu  verschaffen.  In  Folge  dieses  Um- 
standes ist  denn  auch  ersichtlich,  dafs  diese  Auflösung  der  ange- 
erbten Verhältnisse  den  Betroffenen  meist  vorteilhaft  erscheinen 
müsse,  denn  sie  treten  dadurch  in  Dienstpflichten  zu  minder  be- 
vorrechtigten Individuen.  — 

Obgleich  auch  die  reicheren  Moskauer  cs  fast  für  unentbehr- 
lich halten,  eine  Landwohnung  während  des  Sommers  zu  besitzen, 
so  schien  doch  wälirend  unsres  Aufenthaltes  die  regsame  Leben- 
digkeit der  Strafsen  kaum  verringert.  Die  Landgüter  führen  den 
eigcnthümlichcn  Namen  Podmosköwnji  d.  h.  Moskowischc 
Beiwerke,  weil  bis  auf  einen  Umkreis  von  6 Deutschen  Meilen 
alle  Wohnplätzc,  ungeachtet  der  sie  trennenden  leeren  Strecken  mit 
dem  städtischen  Mittelpunkte  in  Verbindung  und  auf  ihn  sich  be- 
ziehend gedacht  werden.  Ein  gewöhnlicher  Reichthum  an  Pferde- 
- kraft  läfst  auch  hier  die  Entfernungen  schwinden  und  durchaus 
üblich  ist  cs , am  Tage  auf  dem  entlegnen  Landsitze  zu  leben,  ohne 
am  Abend  die  prunkenden  Freuden  der  Hauptstadt  sich  zu  versagen. 

Im  völligsten  Gegensätze  mit  den  in  Petersburg  herrschen- 
den Ansichten  ist  man  liier  um  Erlangung  von  Staatsämtem  durch- 
aus nicht  bekümmert;  vielmehr  gilt  für  anständig  und  edel  nur 
die  freie  Mufsc,  welche  der  Besitz  von  Leuten  und  Land  verleiht. 
Dieses  ist  die  Ansicht  des  Moskauer  Adels,  und  er  bcharrt  dabei  * 
ohne  jede  Änderung,  als  ein  selbstständiges  und  unerschütterliches 
Ganze.  Es  ist  ein  Bündnifs  von  Familien,  welches  zu  der  Russi- 
schen Nation  aus  eigner  und  durch  Gleichheit  der  Sprache  und 
des  religiösen  Glaubens  bekundeter  Wahlverwandtschaft  hinzutritt, 
welches  aber  zu  dem  Russischen  Staate  nur  wie  ein  coordinir- 
tes  Institut  sich  verhält.  Nur  wenn  besondre  politische  Verhält- 
nisse der  durch  alte  Vererbung  zur  Wahrheit  gewordnen  Lebens- 
ansicht dieser  Volksklasse  mit  Angriffen  drohten,  haben  sie  sich 
ernstlich  bekümmert  und  zu  bündigem  Widerstande  geneigt  gezeigt, 
sonst  aber  herrscht  hier  die  Sorglosigkeit  der  Bewohner  eines 
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geträumten  Eldorado.  Nur  ein  nicht  zu  stillender  Drang  nach  so- 
genannten Zerstreuungen  und  künstlichen  Vergnügungen  beseelt 
sic  Alle,  und  bei  dahin  gcriclitctetem  Zusammenwirken  bedeutender 
Kräfte  ist  cs  nicht  zu  verwundern , dafs  man  in  dieser  Beziehung 

ungcwölmlich  erfinderisch  gewesen  ist*  "N  on  glänzenden  Bälle« 

* _ » 
• und  Conzerten  bis  zu  Bärenhetzen  und  Bärenkämpfen  in  gescldofs- 

nen  Schranken,  fehlt  hier  kaum  eine  Abstufung  der  irgendwo  oder 

in  irgend  einer  Zeit  erfundnen  Lustbarkeiten  5 Wesentlich  aber  gilt 

der  Grundsatz,  dafs  nur  Manniclifaltigkeit  das  Vergnügen  erzeuge, 

und  ihm  gernäfs  sucht  man  stets  die  ungleichartigsten  Eindrücke 

bunt  an  einander  zu  reihen* 

Eine  unmännliche  Weichlichkeit  der  Denkungsart  ist  alsFoIgö 
dieser  Verhältnisse  liicht  fcu  verkennen,  und  es  mag  dazu  noch  dei* 
Umstand  beigetragen  haben,  dafs  den  Frauen  zu  gefallen,  etwa 
noch  den  einzigen,  mühsamerer  Bestrebungen  würdigen  Lebens- 
zweck ausmacht,  weil  nur  Heirathsvcrbindungen  im  Stande  sind, 
das  vom  Schicksal  bei  der  Geburt  verliehene  Loos  zu  verbessern* 
die  Anzahl  der  dem  Einzelnen  zu  Thcil  gewordnen  Seele« 
(tschislo  dusch)  zu  vermehren.  Ebenso  bestimmt  aber  hat  so-» 
wold  die  erwähnte  Lebensart,  als  vielleicht  auch  die  nie  fehlende 
religiöse  Stimmung  der  bevorrechtigten  Moskauer,  ihnen  im  All- 
gemeinen eine  auffallende  Gutherzigkeit  verliehen,  welche  hier  um 
so  höher  zu  achten  ist,  da  sie  in  jedem  einzelnen  Falle  den  direk- 
testen Einflufs  auf  das  Schicksal  von  500  bis  1000  Menschen  ausübb 

[Juli  29.]  Vormittags  machten  wir  uns  von  Moskau  aus 
wieder  auf  den  Weg.  Obgleich  während  des  Aufenthaltes  in  der 
Hauptstadt  unsre  F ulirwerke  einer  durchgängigen  Ausbesserung  un- 
terworfen worden,  waren  wir  doch  noch  innerhalb  der  Stadt 
einem  neuen  Bruche  an  der  'Deichsel  des  Packwagens  abzuhelfc« 
gcnötliigt.  Wolil  wrar  es  die  liier  immer  ungewohnter  werdende 
Bespannungsart  dieses  Fuhrwerkes,  welche  cs  häufigen  Beschä- 
digungen aussetzte.  — 

Bei  völlig  heiterem  Himmel  wrar  die  Hitze  des  Tages  sehr 
drückend.  Nicht  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  sondern  auch  w ährend 

K 

unsres  ganzen  heutigen  Weges  (48  Werst  bis  Bogorödsk)  sah 
man  Felder,  die  mit  Kartoffeln,  Gerste  und  Buchwaizen  sehr 
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ileifsig  bestellt  waren.  Dazwischenlaber  liegen  einzeluo  Strecken 
dichter  Waldung,  in  denen  hochstämmige  Eichen  zwischen  Eich- 
ten  und  Birken  sich  erheben.  Von  anderweitiger  Waldung  um- 
geben scheinen  also  die  Eichen  weit  besser  zu  gedeihen,  als  auf 
der  offenen  Ebne  westlich  von  Moskau,  auf  welcher  sic  zu 
Strauchwerk  entartet  sind.  Die  Ebereschen  halten  hier  schon 
rothe  und  gereifte  Früchte  ebenso  wie  Sambucus  raccniosa 
der  als  Unterholz  sehr  häufig  sich  zeigte.  Äufscrst  zahlreiche 
Schwärme  grofser  Haben  und  einer  rolhbraunen  Falkenart  beleb- 
ten die  Wälder  in  der  Nähe  des  Weges.  Beide  Arten  von  Vögeln 
verfolgten  einander  feindlich  und  schienen  um  zulallig  gefundene 
Beute  sich  zu  streiten.  Der  Russische  Name  Jaatreb,  welchen 
die  Einheimischen  dem  zuletzt  genannten  Vogel  beilegen,  hangt  offen- 
bar mit  der  Wurzel  strebitj  (ausrotten)  zusammen  und  mag 
auf  dessen  gefräfsige  Raubsucht  sich  beziehen.  Bei  Pallas  findet 
sich  der  Name  Jas I reb  für  Accipitcr  Astur;  (Zoolog.  Ross.  I. 
pag.  367.)  ob  der  hier  gesehene  Vogel  dahin  zu  rechnen  sei,  ver- 
mochte  ich  nicht  zu  entscheiden. 

In  dem  Dorfe  Nova  ja  sahen  wir  au  der  Landstrafsc  ein  der 
Familie  Galizin  gehöriges  geschmackvoll  gebautes  Landhaus.  - 
Wir  übernachteten  zu  Bogorbdsk,  einer  Kreisstadt,  welche 
ihrem  Äufsern  nach  sich  kaum  von  den  reicheren  der  früher  gese- 
henen Fuhrmanns dörffer  unterscheidet.  Der  Name  und  die  Würde 
einer  Stadt  wird  in  Russland  allen  Ortschaften  bcigclegt,  in 
denen  die  Mehrzahl  der  Einwohner  durch  bestimmte  Abgaben 
den  Eintritt  in  bürgerliche  Zünfte  erkauft  hat.  Da  indessen  auch 
in  der  Mehrheit  der  Dörfer  einzelne  Landleute  neben  dem  Acker- 
bau mancherlei  Kunstfertigkeiten  sich  aiieignen  und  ausüben,  so 
nähern  sich  Städte  und  Dörfer  sowohl  durch  Bauart  als  durch  den 
Charakter  ihrer  Bewohner. 

Hier  in  Bogorödsk  sind  die  hölzernen  Wohnhäuser  mit 
einigen  Stufen  und  einem  überdeckten  Altane  (Kruil*ö)  sowohl 
an  der  zur  Strafse  als  der  zum  Hofraume  Führenden  Thürc  ver- 
sehen. Die  viereckigen  Höfe  umgiebt  nach  der  Strafse  zu  eine 
hohe  Bretterwand  mit  weilen  Flügcltliüren , aufserdem  aber  begrün- 
den sie  hölzerne  Schoppen,  welche  bald  als  Ställe,  bald  als  Vor- 
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rathskammem  und  oft  in  verschiedenen  Abheilungen  gleichzeitig 
zu  beiden  Zwecken  dienen. 

Der  volklhümlichen  Reinlichkeitslicbe  wird  liier,  wie  überall, 
durch  Badstuben  entsprochen;  aufserdem  aber  gehört  zum  gewöhn- 
liehen  Hausrathc  ein  an  derThürc  zum  Hofe,  an  Schnüren  aufge- 
hängtes (gewöhnlich  thönerncs)  Wassergcfäfs,  welches  den  Namen 
rukamöinik  oder  Iländebad  fuhrt  und  von  den  Hausbewoh- 
nern an  jedem  Morgen  gebraucht  wird.  Die  Sitte  und  der  dafür 
gebräuchliche  Ausdruck  sind  ähnlich  dem  alt- Gr iechischcn 
£ e q v i Jp  und  %£QVißov  gebildet,  noch  auffallender  aber  wird 
die  Ähnlichkeit  des  Gebrauches  in  reicheren  Wirthschaftcn , wo 
man  nicht  durch  Aulhängen  des  Gcfiifscs  dem  Waschenden  zu 
Hülfe  kommt,  sondern  stets  durch  Diener  aus  besonderen  Wasser- 
gefäfsen  die  Hände  übergiefsen  läfst,  des  Rukamöinik  aber  nur 
zum  Auffangen  des  ablliefsendcn  Wassers  sich  bedient , genau  nach 

dem  Homerischen  Ausdrucke: 

qrifia  (FüfKpmoXoq  ngo/oy  in f/eve  tftQovacc 

und: 

naQtOTI} 

yjqnßov  rlf.t(pino).oq,  nQO%oov  xfQaiv  $Xovau>  *) 

[Juli  30.]  Schon  auf  dem  gestern  • zurückgclcgtcn  Wege 
* schien  das  äufscrc  Anschn  des  Bodens  sowohl  als  auch  gewisse 
Vegetationserscheinungen  darauf  hinzudeuten , dafs  hier  festeres 
Gestein  der  Erdoberfläche  nahe  liege.  So  wurde  eine  Saxifraga 
an  mehreren  Stellen  in  grofscr  Menge  gesehen  und  auch  den  Bcrg- 
hollundcr  (Sambucusraccmosa)  erinnert  man  sich  in D c u l s c h- 
land  recht  vorzugsweise  an  steinigen  Standorten  angetroffen  zu 
haben.  Am  heutigen  Morgen  bestätigte  sich  diese  Vermuthung  in 
Bogorödsk,  denn  mächtige  Quadern  eines  festen  Gesteines 
sahen  wir  häufig  auf  den  Strafscn  liegen  und  man  führte  uns  zu 
ihren  Fundort  auf  einen  gegen  Osten  zu  an  das  Städtchen  an- 


*)  Vofs  bat  nur  umschreibend  übersetzt : Odyss.  I,  13ö. 

„Eine  Dicnerinn  trug  in  schöner  goldener  Kanne 

„Wasser  auf  silbernem  Becken  daher,  und  besprengte  zum  Waschen 

„Ihnen  die  Hände.  “ . . . . und  Ilias  XXIV,  302.: 

„jene  nun  nahte 

s,  Haltend  das  Wassergcfäfs  und  die  Kanne  zugleich  in  den  Händen.  “ 
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grÜnzcndcn  Hügel.  Dort  waren  mächtige  horizontale  Bänke  dicht 
unter  der  Damiuerdc  völlig  sichtbar  und  cntblöfst,  weil  mau  die 
zu  Mühlsteinen  sehr  taugliche  Gcbirgsart  an  ihnen  gebrochen 
hatte.  Es  ist  ein  derbes  Quarzgestein,  welches  meistens  gelblich 
jedoch  stellenweise  auch  dunkler  braun  gefärbt  und  theils  mit  un- 
deutlichen, theils  mit  offenbar  von  Encrinitenstachcln  herrühren- 
den  Eindrücken  durchsetzt  ist.  Krystallinisclier  Quarz  hat  oftmals 
die  unförmlicheren  Höhlungen  erfüllt.  Das  Gestein  ist  den  früher 

erwähnten  Hornquarzgeschicbcn , welche  seit  dem  Ostabliange  des 

* 

YValdäi  häufig  sich  zeigten,  so  vollkommen  ähnlich,  dafs  man 
nicht  zweifelt , hier  den  Ursprung  dieser  Massen  erreicht  zu  haben. 
Auch  in  jenen  sahen  wir  Encrinitenstachcln  vorherrschend  neben 
vollkommen  erhaltncn  Abdrücken  von  Terebrateln  u.  a. 

Dem  äufseren  Anselm  zufolge  würde  man  dieses  auffallende 
Quarzgestcin  für  Braunkohlcnsandsiein  zu  halten  sich  geneigt  füh- 
len, wenn  nicht  dieser  meistens  in  rundlichen  isolirten  Knollen 
von  Lcttenschichtcn  eingcschlossen , nicht  aber  wie  hier  ununter- 
brochene mächtige  Lager  bildend,  sich  finde. 

Wir  fuhren  heute  bis  zu  dem  Dorfe  Pokröw,  welches  46 
Werst  von  Bogorödsk  entfernt  ist. 

Während  der  ersten  7 Werst  erhielt  sich  die  Landstrafsc  auf 
der  zu  Bogorödsk  erreichten  Höhe.  Das  erwälmte  Gestein 
schien  von  guter  Dannnerdc  bedeckt,  denn  der  Boden  zeigte  sich 
hier  besonders  fruchtbar.  Die  Bauerhöfe , welche  auf  dieser  Strecke 
sich  linden,  haben  gut  cultivirte  Gemüsegärten,  in  denen  nament- 
lich Bohnen  fleifsig  an  Stangen  gezogen  wie  cs  in  Deutschland 
üblich,  auf  dem  bisherigen  Wege  aber  nirgends  gesehen  wurde. — 
Dann  folgt  ein  plötzlicher  Abhang  gegen  die  Kljäsma,  deren 
Niveau  hier  um  nahe  100  Fufs  niedriger  liegt  als  die  Ebne  von 
Bogorödsk.  Vergeblich  hatten  wir  erwartet,  hier  die  Schich- 
ten des  mehrerwähnten  Gesteines  noch  einmal  entblöfst  zu  6ehen, 
nur  einzelne  Trümmer  zeigten  sich  hin  und  wrieder  am  Abhange 
verstreut,  aber  sonst  ist  sowohl  der  Rand  des  kleinen  Plateaus 
als  auch  das  andre  einige  [Faden  hohe  Ufer  der  Kljasma  dicht 
mit  Sand  überdeckt,  dürr  und  vegetationslos.  So  sahen  wir 
schon  oft  auf  den  Russischen  Ebnen  in  der  Nähe  der  Flüsse  das 
Land  weit  dürrer  und  unfruchtbarer  als  in  einiger  Entfernung, 
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gleichsam  als  haben  sic  dereinst  Stellen  mit  Triebsand  überschüttet* 
welche  jetzt  von  ihrem  Wasser  niemals  erreicht  werden. 

Schon  die  nächste  Station  Plato wa  (23  Werst  von  B o ge- 
rn dsk)  liegt  wieder  in  einer  äufserst  anmuthigen  Gegend.  Da9 
Dorf  ist  von  üppigen  Wiesengründen  umgeben,  welche  ein  zur 
Kljasma  sich  wendender  Bach  durchschneidet  und  die  gegen 
Westen  zu  von  dichter  Waldung  bcgiänzt  werden.  Hier  ist  das 
Fuhrwesen  nicht  mclir  so  angelegentliches  Geschäft  der  Bauern 
als  in  den  nördlichen  Gouvernements,  und  zum  ersten  Male  ereig- 
nete es  sich  heute,  dafs  wir  lange  Zeit  warten  mufsten,  bevor  die 
zur  Feldarbeit  ausgezognen  Pferde  geholt  wurden.  Den  zufällig 
gewonnenen  Aufenthalt  zu  Platöwa  benutzten  wir  thcils  zu  einer 
aufscrordcntlichcn  jVerviclfaltigung  unsrer  magnetischen  Beobach- 
tungen (welche  gewöhnlich  nur  an  den  Orten  wo  wir  die  Nacht 
über  verweilten,  angestcllt  wurden)  thcils  zu  einem  Gange  in  die 
nahe  gelegene  Waldung.  Äufserst  hohe  und  schlanke  Fichten  ver- 
wehren hier  dem  Somienli eilte  fast  gänzlich  den  Zutritt  und  Laub- 
moose wuchern  äufserst  üppig.  Von  diesen  gänzlich  überwach- 
sen, fand  - ich  eine  3 Zoll  hohe  Monotropa  hypopitys  bei 
welcher  Blätter,  Stiel  und  Blüthe  durchaus  wreich  und  sehr  saft- 
reich  geworden  waren.  Hier  hatte  olTenbar  die  Besonderheit  des 
Standortes  zur  Hervorbringung  der  Bleichsucht  gewirkt,  zu  wel- 
cher bekanntlich  diese  Pflanze  stets  geneigt  ist.  Wir  erlegten  hier 
einen  Falken  der,  um  ein  Stück  Beute  zu  verzehren  auf  einen 

hohen  Baumzw’cig  sich  zurückgezogen  hatte.  Dieses  anscheinend 

✓ 

junge  Individuum  zeigte  sich  mit  der  bei  Pallas  gegebnen  Be- 
schreibung des  Wanderfalken  (F.  peregrinus)  gut  überein- 
stimmend. In  dem  sein*  stark  angefüllten  Kropfe  des  Vogels  fanden 
sich  Rudcra  eines  Frosches  und  einer  kleinen  Schlange. 

Wir  übernachteten  heute  in  dem  Dorfe  Pokröw.  • — Hier 
waren,  wie  wir  cs  früher  in  den  Dörfern  schon  oftmals  gesehen 
hatten,  die  Zimmer  mit  rohen  Holzschnitten  und  Malereien  ge- 
ziert, und  zwar  hatten  dieselben  dicfsmal  die  Ereignisse  des  Jahres 
1812  zum  Gegenstände  und  vergegenwärtigten  einzelne  der  von 
den  Bauern  ausgeübten  Kricgslhatcn.  Durch  gereimte  Unterschrif- 
ten im  barokken  Gcscbmackc  des  Volkes  wird  bald  auf  die 
„Gottlosigkeit  der  fremden  und  daher  nicht  Christ- 
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, liehen  Heere“  nngcspielt,  bald  auf  dio  hcldcnmüthlge  Vertliei- 
digung  der  Angefeindeten,  bei  denen  „sogar  die  ältesten 
Weiber  noch  Feinde  erlegt  hätten.“ 

Es  scheinen  die  Maler  der  Heiligenbilder  (Obrasä)  gewesen 
zu  sein,  welche  durch  die  denkwürdigen  historischen  Ereignisse 
zu  einer  seltnen  Diversion  von  dem  gewöhnlichen  Kreise  ihrer 
Kunstleistungcn  sich  veranlaßt  fühlten , deim  die  Unterschriften  mit 
Worten  und  Schriftzeichen  der  Kirchensprache  (Zerköwnoe 
pi^mö  d.  i.  die  alt-zSla vonische  oder  .Kirchenschrift) 
schienen  eine  solche  Entstehung  anzudeuten,  übrigens  können  die 
Einwohner  von  Pokröw  nur  eine  indirekte  Tlicilnahmc  an  den 
Kriegsereignissen  gehabt  haben , denn  nur  bis  60  Werst  östlich  von 
Moskau  waren  Französische  Truppen  vorgedrungen  und  hat- 
ten zwischen  den  Dörfern  Mikülin  und  Dübna  die  Brücke  zer- 
stört und  das  Dorf  Buiköwa  abgebrennt. 

[Juli  31.]  Durch  ebnes  und  einförmiges  Ackerland  legten 
wir  heute  56  Werst  zurück,  von  Pokröw  bis  zu  dem  Dorfe 
Dmitricwsk.  Gegen  10  Uhr  Morgen,  noch  nahe  an  Pokröw, 
erlebten  wir  ein  äufserst  heftiges  Gewitter.  Unsre  Pferde  schie- 
nen sich  zu  entsetzen  vor  den  starken  Regengüssen,  die  uns  auf 
ganz  offner  Ebne  trafen  und  vielleicht  auch  vor  dem  heftigen  Rol- 
len des  Donners,  denn  während  das  Gewitter  anhiclt,  waren  sic 
nicht  zum  Fortschreiten  zu  bewegen.  Die  Fuhrleute  versicherten, 
es  sei  jetzt  für  ihre  Gegend  die  Jahreszeit  der  Gewitter,  im  Winter 
aber  seien  dergleichen  bei  ihnen  durchaus  unerhört.  Dafs  im  All- 
gemeinen imEuropäischciiRussland  die  Gewitter  einen  sehr  im- 
posanten Charakter  annehmen,  bew'cist  schon  der  Name  des  Phä- 
nomens: Grosä,  welcher  von  dciWVurzel  grositj,  drohen  oder 

% - • 

fürchterlich  sein  abgeleitet  ist,  von  welcher  mannichfaltigc 
andre  Formen  abstammen,  die  nur  zur  Bezeichnung  des  Schreck- 
lichen in  der  geistigen  Welt  gebraucht  werden.  — Beim  Volke 
ist  cs  gebräuchlich,  nach  jedem  Donnerschlage  das  Haupt  zu  ent- 
blöfscn  und  sich  zu  bekreuzigen,  und  schon  während  einiger  in 
Petersburg  erlebten  Gewitter  sähe  ich  die  eingewauderten 
Bauern  diese  Sitte  streng  befolgen,  obgleich  heftigster  Regen  das 
Hutabnchmcn  sehr  beschwerlich  machte.  Auch  wird  man  hierbei 
geneigt  sich  zu  erinnern,  wie  vor  Einführung  des  Chrisicnthums 
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der  Dienst  einer  Gottheit  des  Donners  unter  dem  Namen  Pc- 
rün  der  einzige  allen  tflavi sehen  Stämmen  gemeinschaaiiche 
war,  wälirend  in  Bezug  auf  die  übrigen  Pcrsonificationcn  poly- 
tlieistischcn  Glaubens  manniclifaltigc  Unterschiede  hei  den  ver- 
«chicdncn  Stämmen  herrschten. 

[Au  gust  1.]  Gegen  Mittag  erreichten  wir  die  Stadt  Wla- 
dimir (22  Werst  von  Dmitricwsk),  welche  auf  einem  steil 
gegen  das  linke  Ufer  der  Kljasma  abfallenden  Hügel  erbaut  durch 
eine  höchst  anmuthige  Lage  sich  auszcichnct  und  durch  eine  be- 
deutende Anzahl  steinerner  Kirchen  und  Wohnhäuser  einen  An- 
blick gewährt,  von  dem  man  auf  dem  bisherigen  Wrcge  immer 
mehr  sicli  entwöhnt  hat.  Wladimir  ist  in  der  Umgegend  weit 
berühmt  durch  eine  reiche  Ärndte  von  Kirschen,  wTelche  die 

i 

Einwohner  jährlich  gewinnen.  Auffallend  war  es  uns  daher , die 
Temperatur  des  Erdreiches  auch  hier  kaum  höher  zu  finden,  als 
zu  Petersburg,  denn  das  Grundwasscr  in  einem  78  Eufs  liefen 
Brunnen  in  einer  westlichen  Vorstadt  des  Ortes  hatte  heute  nur 
eine  W7ärme  von  4°, 8 R.  Das  Gedeihen  der  Obstbäumc  erklärt 
sich  daher  auch  hier  nur  durch  die  sorgsame  Anwendung  desselben 
Schutzmittels,  dessen  man  zu  Tor/ök  sich  bedient  und  für  wel- 
ches hier  die  besondere  Gestaltung  des  Terrains  eine  vorzügliche 
Erleichterung  gewährt  hat.  In  den  engen  -und  tiefen  Sclduchtcn 
mit  welchen  heftige  Wasserspülung  die  Uferhügel  gefurcht  hat, 
6icht  man  nämlich  auch  hier  die  Kirschbäumc  haufenweise  ge- 
pflanzt, durch  die  Erdwände  gegen  die  herrschenden  westlichen 
Winde  geschützt  und  nur  von  SO.  und  Süden  den  Sonnenstrahlen 
frei  ausgesetzt. 

Noch  jetzt  schien  Wladimir  nicht  ohne  Bedeutung  und  leb- 
haftem Verkehr,  dennoch  aber  dürfte  die  nach  hiesigem  Mafsstabo 
äufserst  grofsartige  Anlage  der  öffentlichen  Gebäude  in  keinem 
Verhältnisse  stehen  zur  jetzigen  Anzahl  und  Beschaffenheit  der 
Einwohner,  auch  sicht  man  in  der  Nähe  der  Stadt  mehrere  aus 
Holz  gebaute  Vorstädte,  welche  jetzt  vereinzelt  stehen,  früher 
aber  mit  dem  Hauptortc  zusammengehangen  haben  sollen.  Ebenso 
wric  zu  Nowgorod  wird  man  also  auch  hier  an  vergangene  Sei- 
ten des  Glanzes  erinnert.  Während  langer  Zeit  lag  die  Stadt  den 
Gränzen  mächtiger  Tatarischen  Besitzungen  sehr  nahe  und 
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durch  Terralnbcschaffcnhcit  begünstigt,  mochte  sie  als  Bollwerk 
gegen  feindliche  Angriffe  eine  besondre  Bedeutung  erlangt  haben; 
im  Allgemeinen  aber  findet  man  häufig  in  Russland  die  Spuren 
einer  gröfsern  Individualisirung  einzelner  Theile , welche  ein  später 
durchgreifendes  Centralisationssystem  hat  verschwinden  machen 
und  man  wird  lebhaft  daran  erinnert,  wie  liier  der  Gang  politi- 
scher Entwickelung  dem  in  Deutschland  wahrgenonuneiien  völ- 
lig entgegengesetzt  gewesen  sei;  denn  während  dort  auf  einen 
ursprünglich  einseitigen  Zusammenhang  aller  Theile  ein  Zerfallen 
in  einzelne  selbstständige  Staaten  erfolgte,  6ieht  man  wie  hier  in 
Russland  umgekehrt  eine  Resorption  der  getrennten  Staaten  zu 
einer  umfassenden  Einheit  Statt  gefunden  habe.  Die  neue  Bedeu- 
tung, welche  die  Einführung  provinzieller  Verwaltung  des  Reiches 
einzelnen  Orten  verliehen  hat,  scheint  nur  selten  zu  einem  gleich- 
bedeutenden Ersätze  für  die  Wichtigkeit  geworden  zu  sein,  deren 
eie  als  Mittelpunkt  iudividueltcr  HciTSchertlmme  genossen. 

Ein  steiler  Hohlweg  führt  von- Wladimir  zu  dem  Flusse 
dessen  rechtes  Ufer  durchaus  niedrig  und  liier  von  fruchtbaren 
Wiesengründen  eingefafst  ist. 

In  dem  nächsten  Dorfe  Baräkowa  (12W.  von  WTladimir) 
wuidc  ein  kirchliches  Fest  gefeiert,  zu  welchem  auch  aus  der 
Umgegend  Besuchende  angekommen  waren , wie  die  vor  den  Haus- 
tliüren  stellenden  Fuhrwerke  bewiesen.  Jetzt  wraren  fast  Alle  zur 
Kirche  gegangen  und  die  einzeln  in  den  Häusern  Zurückgeblie- 
benen waren  mit  Vorbereitungen  zu  den  stets  auf  geistliche  Feste 
folgenden  Gelagen  beschäftigt.  Obgleich  der  heutige  Feiertag  nicht 
zu  den  bedeutenderen  gehörte,  waren  die  Dorfbewohner  dennoch 
bemüht,  uns  zu  der  bei  solchen  Gelegenheiten  wesentlichen  müfsi- 
gen  Ruhe  zu  überreden.  Schon  der  Ausdruck  Präs dnik,  welcher 
wörtlich  eine  von  Arbeit  freie  Zeit,  nachher  aber  ausschlicfs- 
lieh  die  nationellen  und  religiösen  Feste  bezeichnet,  beweist  die 
herrschende  Verbindung  beider  Begriffe,  noch  bestimmter  aber  er- 
innerte mail  auch  hier  daran  durch  das  sprichwörtlich  übliche: 
„Kein  Vogel  baue  sein  Nest  am  Feiertage  und  doch  wolle  man 
reisen!44  (Prasdnik!  ptiza  gnjesdö  ni  wjöt,  a jecbalj  cho- 
tschesch.) 
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Wir  erreichten  am  Abend  das  Städtchen  M d o g d a (58 W.  v. 
Dmitrjewsk),  welches  zur  Beobachtungsstation  und  zum  Nacht- 
quartiere ausersehen  wurde,  - 

Der  lebhafte  Verkehr  des  Ortes  hat  einen  seiner  Bürger  zur 
Anlage  eines  Wirthshauscs  veranlafst . in  welchem  denn  bestimmte 
Forderungen  fiir  die  Aufnahme  der  Fremden,  an  die  Stelle  der  üb- 
lichen Antwort:  Tsohto  po/äluites  oder  wie  viel  euch  be- 
liebt getreten  sind,  mit  der  man  bisher  beständig  ünscren  Fragen 
nach  der  Vergnügung  der  Bewirthung  • entgegn  etc \ übrigens  war 
die  Ausstattung  dieses  eigentlichen  Wirthshauscs  von  der  einer  ge- 
wöhnlichen Landwirtschaft  kaum  unterschieden  und  nicht  olme 
Verlegenheit  cntscldofs  man  sich  zur  Aufnahme  einer  zweiten 
Reisegesellschaft,  die  zufällig  gleichzeitig  mit  uns  sich  einfand. 
Dafs  man  Betten  hier  eben  so  wenig  als  bisher  bcsafs,  sondern 
voraussetzt,  der  Reisende  sorge  selbst  für  sein  Lager,  folgt  schon 
aus  der  früher  erwähnten  allgemeinen  Landessitte.  Verwilderte 
Tauben,  welche  auch  hier  in  der  Nähe  der  Dörfer  in  grofsen 
Schwärmen  angetroffen  werden,  hatten  wir  heute  in  Menge  ge- 
schossen und  waren  nicht  wenig  verwundert,  als  man  sich  hart- 
näckig weigerte,  sie  zur  Speise  zu  bereiten,  weil  cs  durchaus 
nicht  eingofülirt  sei,  dergleichen  zu  essen.  Wie  man 
uns  später  sägte,  verbietet  ein  religiöses  Vorurthcil  das  Thier  zu 
tödten,  welches  zum  Sinnbilde  des  Heiligen  Geistes  geworden  ist. 
Die  mannichfaltigc  Ausstattung  ihrer  Handelsbudcn  wurde  uns  auch 
hier  mit  vielem  Stolze  von  den  Einwohnern  angepriesen  und  sie 
bedienten  sich  dabei  der  gewöhnlichen  hyperbolischen  Redensart: 
Alles  könne  man  hier  kaufen.  W7enn  man  aber  den  Do* 
ni  sehen  Wein  abrechnet,  den  man  auch  hier  von  den  durchzie- 
henden Karawanen  reichlich  entnommen  hatte,  so  wdrd  mehr  dio 
Genügsamkeit  des  Volkes  als  wirklicher  Luxus  durch  diesen  Aus- 
spruch bewiesen,  denn  übrigens  fand  man  in  den  Buden  nur  das, 
was  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  bei  nationellcr  ländlicher  Le- 
bensart erforderlich  ist.  So  haben  denn  auch  trotz  des  vermeint- 
lichen hohen  W ohlstandes  gar  einfache  Vergnügungen  bei  den  Be- 
wohnern sich  erhalten,  denn  am  Abend  ergötzte  man  sich  auf  den 
Strafsen  an  den  unvollkommnen  musikalischen  Leistungen  der  Ilir« 
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ten,  wclcho  eines  Kuhhornes  (Ro/ök)  als  Blaseinstrumcntcs 
isich  bedienen. 

[August  2.]  Auf  den  Strafsen  von  Südogda  lagen  grofsc 
Blöcke  eines  festen  Kalkes  und  andre  eben  so  mächtige  von  der- 
bem Gyps  mit  Gängen  von  Strahlgyps,  welche  man  aus  der  Nähe 
geholt  hatte.  — Von  diesen  Gesteinen  sahen  wir  noch  häufige 
Spuren  auf  dem  Verfolge  unsres  heutigen  Weges;  so  zu  Dra- 
t sehe  wo  (54  Werst  von  Südogda)  wo  man  zur  Verbesserung 
der  Landstrafse  tiefe  Gräben  zu  beiden  Seiten  gezogen  hat,  in  de- 
nen Schichten  eines  merglichen  Kalkes  sich  zeigen. 

M ü r o m (84 Werst  von  Südogda)  am  linken  Ufer  der  Oka, 
erreichten  wir  am  Abend.  Bekanntlich  hatte  diese  Stadt  schon 
unmittelbar  nach  der  religiösen  Bekehrung  des  Landes  eine  gewisse 
Berühmtheit  gewonnen , aber  die  volkthümlichcn  Sagen , welche 
ihrer  in  dieser  Beziehung  erwähnen,  sind  durch  romantische  und 
vielleicht  allegorische  Zusätze  so  sehr  entstellt,  dafs  nur  wenig 
sichere  Schlüsse  darauf  zu  begründen  sind.  Die  Sage  von  Elias 
dcmMüromcr  ist  nur  etwa  als  Überlieferung  von  einem  freiwil- 
ligen Aufstande  der  damaligen  Bewohner  gegen  die  Angriffe  be- 
nachbarter heidnischer  Völker  zu  betrachten,  und  zwar  scheint 
man  eine  Auszeichnung  der  unteren  Volksklassen  bei  diesen  Un- 
ternehmungen dadurch  angedeutet  zu  haben,  dafs  der  Held  aus- 
drücklich als  ein  Bauerssohn  geschildert  wird.  In  den  von  Süden 
her  an  Mürom  angränzenden  Wäldern  setzt  aber  die  alte  Über- 
lieferung den  Aufenthalt  eines  fabelhaften  Wesens  ( Vo lo wei 
Rasboinik  oder  Räuber-Nachtigall),  welches  durch  seinen 
Gesang  die  Vorübergehenden  aus  der  Ferne  her  anlockte  und  sie 
dann  nur  durch  die  Kraft  seiner  Stimme  tödtete.  Hier  am  Orte 
selbst  darf  man  am  wenigsten  hoffen,  über  den  Ursprung  dieser 
und  ähnlicher  Traditionen  Aufschlufs  zu  erhalten  , denn  bei  häu- 
figen Zerstörungen  der  Stadt *  *)  sind  längst  jede  etwanigen  ma- 

f * 1 ■■ 

*)  Bei  der  letzten  Wlederaufbaunng  von  Mürom,  gegen  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  bemerkte  man,  dafs  das  Erdreich  in  der 
Stadt  aus  mehrfachen  schichlenformigen  Ablagerungen  von  verrode- 
tem  Kehricht  uud  Unrath  besiehe  und  dafs  an  der  GrUnze  je  zweier 
Schichten,  verkohltes  Holz  oder  anderweitige  Trümmer  von  Gebäu- 
den sich  fänden.  Diese  Schichten  waren  stellenweise  mit  Blau- 
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tericilen  Denkmale  vernichtet , mid  auch  aus  den  Überlieferungen 
der  Einwohner  hat  die  hier  besonders  lange  währende  Tatarische 
Unterjochung,  das  Andenken  früherer  Ereignisse  längst  verdrängt. 
Auffallende  Abweichung  der  Gesichtshildung  von  der  Russischen 
Nationalphysiognoniic  bemerkten  wir  übrigens  in  Mürom  wieder- 
holcntlich  und  sic  dürfte  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  jenen  Zei- 
ten der  Unterjochung  zugeschrieben  werden. 

[August  3.]  Die  Stadt  gränzt  an  einen  steilen  Abhang  gegen 
die  Oka,  welche  im  Frühjahr  heftig  geschwollen,  die  Schichten 
des  Ufers  unterwäscht  und  dadurch  das  Abgleiten  des  von  Frosl- 


eisenerdc  (phospliorsaurem  Eisen)  durchzogen  und  so  ward 
das  Bild  einer  postadamitischcn  Bildung  wahrhaft  geognost.  Lager 
noch  vollständiger.  Dafs  übrigens  auch  hier  zu  Mürom  die  Blau- 
eisenerde  der  zu  Tage  ausgehenden  Schichten,  tiefer  liegenden  rei- 
cheren Eisenerzen  ihre  Entstehung  verdanke,  beweist  ein  durchaus 
ähnliches  Vorkommen  an  genauer  erforschten  Punkten  der  Umgegend. 
Die  der  Familie  Batüschef  gehörigen  reichen  Eisen-Sawoden 
(Hü  ttenwerk,  von  sawoditj,  einrichten)  Weletma  30 Werst 
SO.  und  Wüiska  27  Werst  SSO,  von  Mürom,  verarbeiten  ein 
braunes  Eisenerz,  von  welchem  zwischen  beiden  Orten  rundliche 
Knollen  mit  Schaalen  von  (manganhaltigem)  Schwarzeisenstein  um- 
geben, unmittelbar  unter  der  mit  Blaueisenerde  imprägnirten  Damm- 
erde anstehen.  Im  Jahre  1812  sah  Herr  Oberbergrath  v.  Evers- 
mann  daselbst  Hochöfen  mit  aufserordentlich  weiter  Gichtöffnung 
zum  Verschmelzen  der  Erze.  Giefsereien,  Drahtzüge  und  Schwarz* 
blechfabriken  waren  sehr  thätig,  besonders  ausgezeichnet  aber  eine 
Sensenfabrik,  welche  damals  für  die  bedeutendste  des  Reiches  galt. 
Eine  gelblich  weifse  dichtere  Abänderung  des  Eisensteines  wurde 
zu  Roh  stahl  verschmolzen  und  dieser  theil  weise  in  Caement- 
.•  stahl  verwandelt.  Das  Material  zu  den  Sensen  erhielt  man  durch 
Scliweifsung  einer  Schiene  Caementstahles  zwischen  zweien  Schie- 
nen von  Rohstahl;  die  Güte  desselben  zeigte  sich  aber  so  auffal- 
lend bedingt  durch  die  jedesmal  eröffneten  Anbrüche,  dafs  augen- 
blicklicher Mangel  des  hellgelberen  Erzes  sogleich  geringeren  Ab- 
satz der  daraus  angefertigten  Sensen  verursachte;  ein  bedeutender 
Beweifs  für  die  Ansicht,  dafs  zu  Erzeugung  des  Stahles,  das  Eisen 
mit  anderen  Metallen  sich  legiren  müsse,  die  künstlich  bewirkte 
Verbindung  mit  Kohle  aber  keineswegs  hinreiche.  — Die  Anfer- 
tigung mannichfajtiger  Gefäfse  aus  Schwarzblech  und  die  Verzin- 
nung derselben  zu  Wüiska  schienen  dem  Berichterstatter  wegen 
Dünnheit  der  Bleche  sogar  noch  vollkommner,  als  die  auf  den  kurz  zu- 
vor gesehenen  Deutschen  Werken  zu  Köuigshütte  am  Harz 
und  zu  Neuwied. 
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spalten  zerklüfteten  oberen  Erdreiches  begünstigt.  Noch  jetzt  so 

i 

wie  früher  ist  man  alljährlich  genöthigt,  die  dem  Rande  des  Ab- 
hanges zunächst  gelegnen  Holzhäuser  mit  neuen  Unterstützungen 
zu  versehen,  bis  endlich  auch  diese  nicht  helfen  und  eine' Ver- 
legung des  Gebäudes  nöthig  wird. 

Zur  Seite  der  Fähre , welche  uns  über  den  Strom  Führte,  lagen 
eine  Menge  von  platten  Barken,  weiche  von  hier  aus  in  die 
Wolga  und  nach  dem  Marktplatz  von  Ni/nei  Nowgorod  sich 
begeben.  An  den  Masten  dieser  Fahrzeuge  waren  in  vcrschicdncn 
Höhen,  aus  Holz  geschnitzte  Wimpel  von  mannichfachcr  Gestaltung 
als  bunte  Zierrathen  angebracht.  — 

Einzelne  Platzregen  begannen  heute  schon  am  Morgen  und 
wechselten  mit  trocknem  Weiter  und  sehr  wirksamem  Sonnenschein. 

Der  erste  Tlieil  unsres  Weges  an  dem  nunmehr  erreichten 
rechten  Ufer  der  Oka  führte  durch  Niederungen,  welche  äufserst 
üppiger  Graswuchs  auszeiclinele  und  eine  grofse  Maunichfaltigkcit 
von  Wiesenkräutern  zierte.  Hier  sahen  wir  grofse  Schwärme  von 
Staarcn , die  wrie  sie  es  pflegen , in  der  feuchten  Niederung  zur 
Auswanderung  gegen  Süden  sich  versammelt  haften.  Nur  etwa 
20  Werst  weit  erstreckt  sich  dieses  fruchtbare  W iescnland,  dann 
aber  setzten  wir  auf  einer  Fähre  über  das  Flüsschen  Tjüscha 
nahe  an  dessen  Mündung  in  die  Oka,  und  am  rechten  Ufer  des- 
selben sahen  wir  das  Land  mit  übersandetem  Abhang  sich  wieder- 
um erheben  und  nunmehr  mit  dichter  Fichtenwaldung  bedeckt. 
Hier  waren  an  den  Zweigen  hoher  Fichten  häufig  ausgehölte  Holz- 
klötze befestigt  , in  denen  wilde  Bienen  ihren  Aufenthalt  suchen 
und  ihre  Produkte  den  in  der  Nähe  wohnenden  Landlcuten  zu 
Thcil  werden  lassen.  Es  war  dieses  das  erste  Beispiel  einer  beab- 
sichtigten Honiggewinnung,  welches  wir  auf  unscrin  Wege  wahr- 
nahmen. 

Bei  Monako  wo  (31  Werst  von  Mur  om)  hatten  wir  wieder- 
um der  Oka  uns  genähert.  Dieses  reiche  Dorf  ist  auf  Hügeln 
erbaut,  welche  durch  eine  senkrecht  auf  die  Oka  gerichtete 
trockne  Schlucht  steil  abgcschnittcn  werden  und  Schichten  von 
buntem  Sandsteine  an  ihrem  Abhange  zeigen.  Oben  auf  dem 
Hügel  bilden  mehrere  hölzerne  Buden  einen  kleinen  Kaufhof  (Go- 
ßt inj  i dwor)  wie  gewöhnlich  für  die  Bedürfnisse  der  Landleutc 
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reieldicli  genug  ausgestallet.  In  der  hiesigen  Gegend  rnufs  die 
Obstzucht  einträglich  sein,  denn  auch  in  dem  Dorfe  wurden  Kir- 
schen in  grofser  Menge  zum  Verkauf  ausgebolen. 

Wir  trafen  zu  Monaköwo  einen  von  Tobolsk  kommenden 
Beamten,  der  jetzt,  wie  alljährlich,  an  der  Spitze  einiger  Last- 
wagen nach  Petersburg  reiste,  um  den  Tribut  der  W cs t -Si- 
birischen Provinzen  abzuliefern.  * 

Von  hier  aus  bis  nach  Osäbliko  wo,  wo  wür  die  Nacht  über 
un9  aufhiclten,  blieb  die  flcifsig  angebaute  hüglichc  Landschaft 
höchst  anmuthig.  Dort  machte  man  uns  aufmerksam  auf  einen 
westlich  vom  Orte  kuppenförmig  sich  erhebenden  Hügel,  welcher 
wie  man  sagte,  aus  einem  daselbst  häufig  gebrochenen  Alabaster 
bestehe.  Grofsc  Bruchstücke  des  Gesteines  zeigten,  dafs  cs  den 
zu  Südogda  gesehenen  Gypsbiöckcn  völlig  ähnlich  ist.  *) 

[August  4.]  Nun  wird  die  Annäherung  an  das  reiche  und 
schöne  Land  von  Ni/nci  Nowgorod  immer  fühlbarer.  Die 
Gränze  des  Wladimirschcn  und  des  nun  beginnenden  Ni/e- 
gorödisclien  Gouvernements  erreichten  wir  10  Werst  östlich 
von  Osäblikowo.  Um  die  Landstrafsc  trocken  zu  erhalten,  sind 
nun  zu  beiden  Seiten  derselben  Gräben  gezogen,  und  jenseits  die- 
ser sieht  man  zwiefache  Birkenreihen  gepflanzt.  Die  natürliche 
Festigkeit  des  Erdbodens  reicht  hier  auch  ohne  Pflasterung  hin, 
die  vielfach  befahrene  Strafsc  eben  zu  erhalten.  Eine  hellrotho 
Färbung  des  Erdreiches  sieht  man  hier  häufig  und  sie  erhöht  die 
Freundlichkeit  der  an  grünenden  Ackerfeldern  reichen  Gegend. 
Aber  auch  in  den  Dörfern,  welche  wir  auf  unserm  heutigen  Wege 
kennen  lernten,  wird  der  Einflufs  eines,  dem  äufseren  Anscheine 
nach,  so  reichen  Landes  sichtbar.  Vorzüglich  ausgezeichnet  6cliien 
in  dieser  Beziehung  das  Dorf  Bogorödsk,  welches  wir  Nach- 
mittags erreichten.  Hier  sind  alle  Häuser  von  den  Bauern  mit  be- 
sonderem Fleifse  gezimmert  und  reich  an  Verzierungen,  dem  un- 
trüglichen Zeichen  einer  durch  Wohlstand  verliehenen  Muße. 


•)  In  Bezug  auf  den  Hauptzweck  unsrer  Reise  wurde  dieser  Ort  sehr 
denkwürdig,  weil  magnetische  Beobachtungen,  welche  ich  dort  an- 
stellte, bewiesen,  dafs  die  Linie  ohne  Abweichung  jetzt  sehr 
nahe  an  demselben  vorbei  geht. 
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Namentlich  läuft  längs  jeder  Kante  des  der  Strafsc  zogekehrtcn 
Dachgicbcls,  ein  etwa  fufsbreites  und  mit  seiner  breiteren  Fläche 
senkrecht  gestelltes  Brett,  welches  mit  zierlicher  durchbroclmer  Ar- 
beit versehen  ist.  Bei  den  geringen  mechanischen  llülfsmitteln  der 
Erbauer  wird  die  Ausfülirung  dieser  geschmackvollen  Zicrrathc 
noch  merkwürdiger.  Ausserdem  aber  sieht  man  auf  der  Spitze 
eines  jeden  Giebels  ein  ebenfalls  hölzernes  erhabnes  Bildwerk  her- 
vorragen.  Das  Abbild  eines  Pferdekopfes  schien  bei  weitem  am 
häufigsten  im  Geschmack  der  Hausbesitzer  gewesen  zu  sein.  — 

• Auch  die  Bewohner  des  Dorfes  waren  durch  gesundes  Ansehn 
und  angenehme  Gesichtsbildung  sehr  vorthcilhafl  ausgezeichnet. 

Jetzt  hatte  der  lebhafte  Verkehr  in  den  Dörfern  eine  direkte 
Beziehung  auf  den  Markt  von  N.  Nowgorod  und  auf  die  Be- 
dürfnisse der  durchziehenden  Handelscaravancn ; so  waren  Nieder- 
lagen von  Pferdegeschirr  zu  Bogorödsk  und  neben  ihnen  eine 
Reihe  von  20  bis  30  Hufschmiedewerkstätten,  in  deren  jeder  eif- 
rigst  gearbeitet  wurde.  • 

Wir  übernachteten  zu  Doskino  63  Werst  von  Osäblikowo. 
Hier  ist  die  Ebne  von  steilen  Schluchten  so  mannichfach  durch- 
sclmitteil,  dafs  man  sich  in  einer  Gebirgsgegend  wähnen  könnte. 
Der  Geistliche  des  Ortes  übernimmt  in  einem  ärmlichen  Hause  die 
Beherbergung  der  nur  sehr  selten  zu  Doskino  verweilenden 
Reisenden. 

• [August  5.]  Von  Doskino  aus  ging  der  Weg  über  Hügel, 
die  steil  zu  dem  Niveau  der  Oka  abfallcn  und  von  häufigen 
schmalen  Schluchten  durchschnitten  werden , welche  senkrecht  auf 
das  Ilaupttlial  gerichtet  sind.  — Ackerbau  ist  liier  überall  in  Auf- 
nahme und  der  Boden  zeigte  wieder  die  früher  erwähnte  hcllrothe 
Färbung.  — Übrigens  erhält  sich  die  Landslrafsc  immer  um  einige 
Werst  von  dem  Abhänge  zum  Flusse  entfernt;  nur  selten  wird  die 
Wasserfläche  tlieilweise  sichtbar  und  um  so  auffallender  erschien 
es,  dafs  eine  Menge  von  Flussvögeln  (Seescliwalbcn,  sternae) 
liier  auf  den  Hügeln  sich  zeigten , wie  cs , schien , um  auf  den 
frisch  gepflügten  Feldern  ihre  Nahrung  zu  suchen.  Sic  werden 
von  den  Hiesigen  Martuischki  genannt. 

. Gegen  11  Uhr  Morgens  erreichten  wir  Ni/nci  Nowgorod, 
welches  schon  von  weitem  durch  seine  thurmrcichcn  Kirchen  sich 
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auszeichnct.  Sehr  gespannt  waren  wir,  nun  endlich  den  Ort  zü 
sehen,  der  bis  auf  so  grofse  Entfernung  als  Mittelpunkt  einer  all- 
gemeinen und  vielseitigen  Tliätigkeit  sich  zu  erkennen  gab. 

In  der  parallel  mit  dem  Flusse  gerichteten  Strafsc , welche  wir 
zuerst  erreichten,  zeigte  sich  eine  sehr  zierliche  Bauart.  Fenster 
mit  grofsen  und  hellen  Glasscheiben  sind  liier  etwas  Gewöhnliches 
in  den  bisher  gesehenen  Landstädten  aber  unerhört.  Hier  waren 
steinerne  Gebäude  fast  vorherrschend , unter  denen  jedoch  die 
gröfseren  zu  öffentlichen  Zwecken  bestimmt,  nicht  aber  Privat- 
eigenthum sind. 

- Sodann  folgt  ein  quadratischer  Platz  mit  einem  militäirischen 
Waclithausc  in  seiner  Mitte  5 von  dort  aus  sieht  man  mehrere 
Qucerstrafsen  vom  Flusse  abwärts  sich  erstrecken.  Alles  ist  regel- 
mäfsig  und  zierlich  gebaut  und  die  Strafsen  sind  sorgfältig  mit 
Steinen  gepflastert,  so  wie  wir  es  bisher  nur  in  Petersburg  und 
Moskau  gesehen  hatten.  — Wohlerhaltene  steinerne  Kirchen  sind 
in  grofser  Menge  vorhanden.  Aber  räthsclhaft  war  es,  nach  so 
hoch  gespannter  Erwartung  die  Stadt  wie  unbewohnt  und  ausge- 
storben zu  sehen;  denn  auf  den  Strafsen  wurde  aufscr  der  mili« 
tairischcn  Besatzung  nur  höchst  selten  ein  andrer  Bewohner 
sichtbar. 

Man  führte  uns  zu  einem  grofsartig  angelegten  Wirthshause  in 
einer  der,  senkrecht  auf  die  Oka  gerichteten  Strafsen.  Erst  dort 
erklärte  man  uns,  dafs  die  befremdende  Stille  grade  eine  direkte 
Folge  des  Jahrmarktes  sei,  der  eben  jetzt  in  gröfstcr  Aufnahme 
sich  befinde,  denn  während  dieser  Zeit  verliere  die  obere  Stadt 
ihre  Bedeutung  und  einem  anderen  unteren  Stadtt heile  wende 
aller  Verkehr  sich  zu. 

Haliin  auch  war  nicht  nur  am  heutigen  Nachmittage  unsre 
erste  Ausflucht  gerichtet , sondern  auch  während  unsres  viertägigen 
Aufenthaltes  zu  N i/n  c i kehrten  wrir  täglich  zu  diesen  anziehenden 
und  lehrreichen  Punkt  zurück.  — 

Es  zeigte  sich  nun,  dafs  der  früher  erwähnte  freie  Platz  in 
der  oberen  Stadt  bis  zum  äufsersten  Räude  der  Ebne  sich  er- 
strecke. Er  befindet  sich  an  der  rundlichen  Ecke,  welche  die 
Thäler  der  Oka  und  Wolga  an  dem  Punkte  ihrer  Vereinigung 
absclmeidcn.  Eine  steinerne  Brustwehr  begränzt  ihn  von  der  der 
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Wolga  zugekehrten  Seite  und  von  dort  sicht  man  lief  unten  am 
Fufse  des  steilen  Abhanges  die  majestätische  Wasserfläche  ausge- 
breitet und  jenseits  derselben  ein  vollkommen  flaches  und  niedriges 
Land  bis  zum  Horizonte  sich  ausdehnen. 

Ein  steinernes  Thor  öffnet  sich  gegen  den  etwas  sanfteren  Ab- 
hang zur  Oka,  auf  welchem  ein  gepflasterter  Fahrdamm  und  zur 
Seite  desselben  Stufen  für  die  Fufsgänger  zu  den  Stadttheil  fuhren, 
der  unten  an  dem,  hier  breiteren,  Strande  des  Flusses  sich  erhebt 
lind  die  Wasserfläche  desselben  dem  Auge  verbirgt. 

Zu  dieser  unteren  Stadt  gelangt,  sieht  man  eine  Reihe 
dreistöckiger  steinerner  Gebäude  die  linke  Seite  der  längs  der  Oka 
sich  hinziehenden  Strafse  bilden  und  sonderbar  contrastiren  gegen 
die  von  Alter  geschwärzten  Holzhäuser  der  rechten  Seite,  in  de- 
nen Gewerb treibende  und  Fabriken  mannichfaltiger  Art  ihren  Sitz 
haben.  Die  zum  Schiffbau  erforderlichen  Handwerke  und  beson- 
ders Seilspinnercien , sind  die  bedeutendsten  unter  diesen. 

Fuhrwerke  und  Fufsgänger  bewegten  sich  hier  in  gedrängten 
Reihen  und  sammelten  sich  zum  Theil-um  hölzerne  Uandelsbuden, 
welche  vor  den  Häusern  aufgestellt  sind;  aber  die  während  wei- 
teren Fortschreitcns  bemerkte  beständige  Zunahme  des  Verkehres 
zeigt  bald,  dafs  nach  einen  entfernteren  Mittelpunkt  die  wogende 
Menschenmenge  theiis  sich  richtet,  theils  von  dort  befriedigt  zu- 
rückkehrt. — Mau  sieht  dann  endlich  die  dem  Flusse  zunächst 
stehende  Häuserreihe  unterbrochen,  während  die  linke  Seite  der 
Strafse  durch  einzelne  Landhäuser  stromaufwärts  sich  fortsei zt. 
Rechts  sich  wendend  betritt  man  nun  eine  nur  wenig  über  dem 
Wasser  erhabne  Schiffbrücke,  auf  welcher  zu  beiden  Seilen  der 
Fahrbahn  ein  Strom  von  Fufsgängcm  sich  bewegt. 

Hier  erst,  wo  die  Vorübergehenden  sich  einander  näher  tre- 
ten, bemerkt  man  in  dem  bunten  Gcwülilc  eine  Menge  durchaus 
neuer  Erscheinungen,  man  gewahrt  erst  nun  eine  grofse  Mannigfaltig- 
keit fremdartiger  Kleidungen  und  Gesichtsbildungen,  und  zum  er- 
sten Male  während  unsres  Weges  von  Petersburg  an,  hörten 
Wir  die  Russische  Rede  durch  fremde  und  unbekannte  Sprachen 
fast  gänzlich  verdrängt.  — Wir  erreichten  das  jenseitige  Ufer  der 
Oka  uud  sahen  uns  zunächst  umgeben  von  hölzernen  Buden,  die 
dicht  an  einander  gereiht  zu  einzelnen  Quadraten  geordnet  sind 
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und  wegen  ihrer  bedeutenden  Anzahl  schon  hinreichend  ersehe!«* 
nen,  um  die  Erwartung  eines  sehr  grofsartigen  Handelsverkehrs 
zu  rechtfertigen.  Dem  unmittelbaren  Zutritte  zunächst  hat  der 
Detailhandel  seine  Stelle  gefunden.  Hier  herrscht  die  gewöhnliche 
Mannichfaltigkcit  des  Inhaltes  eines  Russischen  Kaufhofes,  aber 
in  einem  Malsstabe,  der  alles  früher  Gesehene  an  Grofsartigkoit  - 
bei  weitem  übertrifft;  wie  gewöhnlich  sieht  man  die  Niederlagen 
gleichartiger  Waarcn  reihenweise  neben  einander  befindlich.  Die 
Eisen waaren  des  Ural,  Lederarbeiten  und  Kleidungsstoffe  aller 
Art  versammeln  hier  einen  Schwarm  von  Landlcuten  der  Um- 
gegend. In  gröfseren  Buden,  die  nur  zum  Schutze  gegen  die  Wit* 
tcrung  bestimmt  scheinen,  sind  die  Waaren  der  Grofshändlcr  in 
ungeöffneten  Ballen  aufgehäuft. 

Wie  erstaunt  man  aber,  wenn  man  diese  Niederlassungen, 
deren  Gcsainmthcit  schon  allein  einer  nicht  unbedeutenden  Stadt 
verglichen  werden,  könnte,  nur  als  temporaire  Aufsenwerke  zu 
einem  ungleich  kolossaleren  Marktplatze  erkennt. 

Jenseits  des  von  den  .hölzernen  Niederlagen  eingenommenen 
Raumes  sieht  man  einstöckige  steinerne  Gebäude,  die  von  Säulen- 
hallen umgeben  und  mit  grün  gefärbtem  Eisenblech  gedeckt  sind. 
Sie  sind  gänzlich  von  Handelsgcwölben  eingenommen  und  bilden 
64  rechtwinklicke  und  durch  Queerstrafsen  getrennte  Viertel.  In 
ihrer  Mitte  erhebt  sich  durch  seine  Höhe  und  architektonische 
Vollendung  ausgezeichnet,  ein  mit  zwei  Seitenflügeln  vesehcncs 
Gebäude , welches  zur  Aufnahme  der  mit  Beförderung  und  Leitung 
des  Jahrmarktes  beschäftigten  Russischen  Behörden  bestimmt  ist. 
lu  dem  unteren  Stockwerke  desselben  hat  während  der  Dauer  der 
Messe,  die  sonst  in  der  oberen  Stadt  befindliche  Briefpost  ihren 
Sitz  und  erfüllt  dann  einen  Wirkungskreis , der  an  auffallender 
Mamiichfaitigkeit  wohl  kaum  seines  Gleichen  haben  dürfte,  denn 
schriftliche  Nachrichten , durch  welche  Armenische  und  Tata- 
rische Kaufleute  ihre  entfernten  Asiatischen  Geschäftsverbin- 
dungen unterhalten,  begegnen  sich  hier  mit  Briefen  aus  allen  Thei- 
lcn  Europas.  — Ferner  befinden  sich  in  diesem  sogenannten 
Hauptgebäude  (Gläwnoi  dom)  die  Kanzelei  des  Civilgou* 
verneurs,  ein.  eignes  Bureau  für  die  Verzeichnung  der  zum  Jahr- 
märkte cingcfiihrten  Waaren,  eine  Bank  und  eine  Niederlassung 
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der  allgemeinen  Polizeibehörde  sowohl  als  der  besonderen  Ab- 
theilung derselben,  welcher  die  Leitung  der  LöschansiaUen  in* 
Falle  einer  Feuersbrunst  übertragen  ist. 

In  dem  inneren  Ringe  von  Gewölben,  welcher  das  Haupt- 
gebäude zunächst  umgiebt,  sieht  man  vorzugsweise  die  Nieder- 
lagen von  Gegenständen  des  Europäischen  Luxus.  In  den  Ge- 
wölben der  Französischen  Modelländler  und  den  Niederlagen  der 
Petersburger  und  Moskauer  Fabrikate  würde  man  glauben, 
plötzlich  wieder  in  die  Mitte  einer  Europäischen  Hauptstadt 
versetzt  zu  sein,  wenn  nicht  mit  jedem  Schritte  durch  das  An- 
sehen der  Vorübergehenden,  das  Vorherrschen  Asiatischen 
Verkehres  sich  bekundete.  Die  Buchläden  und  die  damit  verbundenen 
Niederlagen  von  Landkarten  und  Kunstgegenständen  nehmen  eine 
eigne  Reibe  dieses  inneren  Ringes  ein;  eine  andere  sahen  wir  aus- 
schliefslick  zur  Ausstellung  von  Griechischen  Heiligenbildern 
(obrasä)  in  den  verschiedenartigsten  Gröfsen  und  F ormen,  so  wie 
auch  von  Amuleten,  Kerzen  und  manniclifaclien  andren  Gegen- 
ständen bestimmt,  welche  bei  Begräbnissen  und  andren  Gebräuchen 
der  Griechisch-Russischen  Kirche  in  Anwendung  kommen. 
Die  Mehrheit  der  Heiligenbilder  wird  in  den  Fabrikörtern  am 

Ural  angefertigt,  jedoch  werden  auch  andre  in  vielen  einzelnen 

* 

Dörfern  und  kleineren  Landstädten  von  ungebildeten  Bauern  ge- 
malt, welche  dadurch  ein  besonders  verdienstliches  Werk  zu  thun 
glauben.  Die  Besitzer  der  hiesigen  Niederlagen  sind  daher  gleich- 
zeitig mit  dem  Ankauf  und  dem  weiteren  Vertriebe  dieser  Gegen- 
stände beschäftigt , und  zwar  wird,  dem  Landesglauben  gcmäfs,  die- 
ser Zweig  des  Handels  wegen  seiner  eigcnthümlichen  Natur  stets 
durch  den  Namen  des  AustausChcns  (wuimenätj)  bezeichnet, 

weil  heilige  Gegenstände  dieser  Art  eigentlich  nicht  für  Geld  ge- 

» » . 

kauft,  sondern  nur  durch  Bezahlung  mit  adäquaten  Dingen  erlangt 
werden  sollen.  — Die  Satzung  der  Griechischen  Kirche,  nur 
lineäre,  nicht  erhabene  Abbildungen  der  heiligen  Personen  zu  ge- 
brauchen, bezieht  sich  nur  auf  die  unbekleideten  Tlieile  des  Dar- 
zustellenden; die  Kleidung  aber  (mit  einem  eigenthümlichen  Wur- 
zelworte Risa  benannt,  siehe  oben  pag.  170.)  darf  erhaben  sein 
und  wird  aus  Silber-  oder  Goldblech  getrieben,  auf  die  hölzerne 
Tafel  des  Bildes  befestigt.  ' Daher  auch  sieht  man  so  oft  in  den 
I.  Band.  .13 
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hiesigen  Gewölben,  Tafeln  ausgestellt,  auf  welchen  nur  der  Kopf 
und  die  Hände  des  Heiligen  gemalt  und  durch  leer  gelassene  Theile 
der  Holzplatte  von  einander  getrennt  sind,  damit  es  dem  gläubigen 
Käufer  freistelie,  durch  eine  nach  Willkür  gewählte  Kostbarkeit 
des  Gewandes  den  Grad  seiner  Ehrfurcht  zu  beweisen.  Eine  fast 
immer  sehr  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  der  Heiligenbilder  möchte 
vielleicht  theilweise  yon  der  Besonderheit  der  zu  Gebote  stehen- 
den technischen  Mittel  herrühren,  aber  die,  besonders  bei  den 
Marienbildern  vorkommenden,  schief  geschlitzten  Augen,  welche 
von  dem  inneren  Winkel  gegen  die  Schläfen  sich  erheben,  machen 
glauben  dafs  Mongolische  Physiognomien  den  Zeichnern  der  Ur- 
bilder die  bekanntesten  gewesen  seien,  und  dafs  dieselben  bis  heute 
noch  sich  erhalten,  weil  man  beflissen  ist  die  Züge  der  ursprüng- 
lichen Darstellungen  möglichst  treu  zu  kopiren. 

Je  weiter  man  durch  die  Qucerstrafscn  des  Marktes  von  dem 
innersten  Ringe  sich  entfernt,  desto  vorherrschender  w'erdcn  die 
Niederlassungen  fremdslämmiger  Nationen;  so,  wenn  man  nach 
SO.  zu  gegen  die  Oka  sich  wendet,  erreicht  man  zunächst  eine 
Reihe  von  Gewölben,  in  denen  Griechische  Kaufleute  einzelne 
Erzeugnisse  und  Kunstproduktc  ihres  Landes  feil  bieten. 

Gegen  NW.  aber  haben  die  Armenier  ein  abgeschlofsncs 
und  sehr  ausgedehntes  Viertel  des  Marktplatzes  eingenommen.  Sic 
sind  so  zahlreich  vorhanden  und  leben  so  durchaus  getrennt  von 
den  übrigen  Ankömmlingen,  dafs  man  in  ihrem  Vaterlande  sich  zu 
befinden  wähnen  könnte. 

Stets  sicht  man  die  Armenier  in  ihrer  geschmackvoll  ange- 
ordneten Landestracht,  in  kurzen  schwarzen  Oberröcken,  wrclchc, 
dem  Körper  eng  anschliefscnd , die  schönen  Formen  desselben  licr- 
vorhcben,  und  mit  hoher  cylindrischcr  Kopfbedeckung.  Eine  voll- 
kommene Weifse  der  Gesichtsfarbe  bei  dunkelschwarzem  Haar,  so 
wie  ernste  und  schöne  Züge  und  eine  edle  Haltung  des  schlanken 
Körpers  bei  meist  bedeutender  Gröfsc,  möchten  veranlassen,  sie  für 
den  edelsten  Typus  der  Europäischen  Menschenra^e  zu  halten 
und  macheii  sic  höchst  auffallend  contrastiren  gegen  die  Buch  ari- 
schen Kaufleute,  mit  denen  sie  dennoch  unter  allen  andren  An- 
kömmlingen am  meisten  in  engen  Geschäftsverbindungen  zu  stehen 
scheinen.  Das  ganz  besondre  Talent  und  die  duldsame  Beharrlich- 
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kcit,  welche  die  Armenier  hei  ihren  unglaublich  weit  ausge- 
dehnten Reisen  durch  das  südliche  Asien  beweisen,  haben  ihnen 
auch  in  der  Bucharci  einen  freien  Zutritt  und  besondere  Begün- 
stigung verschafft,  ungeachtet  sie  doch  meistens  ebenso  eifrige  uud 
orthodoxe  Anhänger  der  christlichen  Kirche  sind  als  die  Russi- 
schen Kauffeutc.  Hier  auf  dem  Markte  kaufen  die  Armenier 
Russische  und  andre  Europäische  Waaren  im  Crofsen  auf, 
zum  weiteren  Vertrieb  nach  den  Chanaten  von  Chiva  und  Bu- 
chara, nach  Afglianicn,  Tibet  und  China;  dagegen  führen 
sic  von  dorther  baumwollene  und  seidene  Zeuge,  besonders  aber 
Sliawlzeug  von  Kaschmir  in  grofscr  Menge  nach  Ni/nci  ein. 

Die  hier  gesehnen  Ankömmlinge  von  Buchara  waren  meist 
von  nur  mittlerer  Körpcrgröfsc  und  dabei  aufscrordentlicli  beleibt 
und  gleichsam  aufgedunsen.  Durch  ihr  nachlässig  umgcsclilagncs 
Obcrkleid  (von  den  Russen  mit  dem  Turkomanischcn  Aus- 
drucke Chalät  benannt)  wird  die  unbestimmte  Weichheit  ihrer 
Körperformen  und  ihr  schleppender  träger  Gang  noch  mehr  hcr- 
vorgclioben  und  noch  bestimmter  von  dem  Äufseren  der  Arme- 
nier unterschieden.  Das  Haupthaar,  welches  sic  nur  in  der  Ge- 
gend der  Schläfen  stehen  lassen,  ist  schwarz,  starr  und  lang  ge- 
wachsen. Den  kahl  geschorncn  Scheitel  bedecken  sie  mit  einer 
platt  anliegenden  mit  Baumwolle  gefütterten  Mütze,  grade  wie  die 
hier  zuerst  gesehnen  Tataren.  Ihre  Physiognomie  hat  den  Aus- 
druck der  Indolenz  und  Gutmüthigkeit.  Sic  waren  alle  von  so 
dunkelbrauner  fast  schwarzer  Hautfarbe,  dafs  sie  den  Ncger-mc- 
ctizen  an  Dunkelheit  kaum  naclistandcn.  Offenbar  war  hier  diese 
Uautfarbung  zum  Thcil  nur  Folge  der  besonders  starken  Wirkung 
von  Sonne  und  Luft,  welcher  ^dic  Buc hären  während  ihres  be- 
schwerlichen und  350  D.  Meilen  langen  Caravanenwcgcs  durch 
meist  offene  Steppengegenden  ausgesetzt  sind,  denn  die  Unterseite 
der  Hand  und  die  sich  deckenden  Theile  zwischen  den  Fingern 
waren  stets  ungleich  weniger  geschwärzt  und  erschienen  nur  hell- 
gelb gefärbt. 

Andre,  in  /Sibirischen  Städten  ansässig  gewordne  Bucha- 
ren  reisen  ebenfalls  hierher,  um  den  neu  Ankommenden  als  Doll- 
metseker  und  Unterhändler  mit  den  Russen  zu  dienen.  Auffal- 
lend unterscheiden  sich  diese  von  ihren  früheren  Landsleuten  durch 

13* 
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grofsere  Wcifsc  der  Haut,  auch  haben  sic  durch  Kleidung  und 
äufserc  Sitte  den  Tataren,  mit  denen  sic  meistens  zusammen 
leben,  so  bedeutend  sich  genähert,  dafs  fast  nur  die  obenerwähnte 
fcigcnthümliclie  Beleibtheit  sie  von  ihnen  unterscheidet. . Die  Ara- 
bische Sprache  sollen  alle  mit  Handelsreisen  beschäftigten  Arme- 
nier, Bucharen  und  Russischen  Tataren  verstehen,  und  da 
die  letzteren  zugleich  stets  auch  der  Russischen  Rede  mächtig 

sind,  so  werden  auch  sie  zu  Dollmetschern  zwischen  Russen 

/ • 

und  Bucharen. 

Die  direkt  aus  Buchara  gekommenen  Kaufleute  sind  übrigens 
nicht  die  ursprünglichen  Besitzer  der  eingeführten  Waaren , son- 
dern sic  entnehmen  dieselben  von  reichen  Capitalisten  auf  Borg,  und 
bezahlen  ihnen  erst  nach  der  Rückkehr  den  Werth  welcher  den 
anvertrauten  Gütern  zu  Buchara  selbst  zukommt,  und  aufserdem 
noch  30  Prozent  Zinsen  für  den  ihnen  verliehenen  Kredit.  Man 
rechnet  dafs  das  nach  Russland  Eingeführte  daselbst  um  70  Pro- 
zent höher  als  zu  Buchara  von  den  Caravanenfiihrcrn  abgesetzt 
wird.  Der  Umstand  aber,  dafs  im  Falle  eines  zufälligen  Unglücks, 
einer  häufig  sich  ereignenden  Plünderung  der  Caravanc  durch  die 
Kirgisen  welche  längs  ihres  Weges  nomadisch  umherstreifen, 
eines  Feuerschadens  u.  dergl.,  der  Leihende  dennoch  gehalten  ist 
seinem  Schuldner  die  versprochene  Summe  zu  entrichten,  macht 
diese  Art  des  Vertrages  gefährlicher  ^ und  ihm  mag  cs  wohl  zuzu* 
schreiben  sein,  dafs  geplünderte  Reisende,  wenn  sie  aus  der  Kir- 
gisischen Gefangenschaft  entkommen,  in  Russischen  Städten 
sich  niederzulasscn , der  Rückkehr  nach  Buchara  vorziehen. 

Eine  andre  Art  des  Vertrages  zwischen  den  Besitzern  und  Cä- 
ravanenführcrn  verpflichtet  die  Letzteren,  nachdem  sie  ebenfalls 

die  Waaren  zu  dem  in  Buchara  üblichen  Verkaufspreise  empfan- 

• / 

gen  haben,  nach  vollendeter  Reise  die  Hälfte  ihres  Gewinnes  dem 
ursprünglichen  Besitzer  zu  überlassen,  wogegen  aber  dieser  auch 
die  Kosten  der  Reise  und  die  etwanigen  Unglückslalle  zur  Hälfte 
zu  decken  sich  anheischig  macht.  — Die  Baumwolle,  welche  die 
Bucharen  tlieils  roh,  theils  gesponnen  in  mächtigen  Ballen  cin- 
führen,  macht  den  Hauptgegenstand  des  von  ihnen  zu  Ni/nei 
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geführten  Handels  aus.  *)  Bei  dem  jetzigen  höchst  bedeutenden 
Zuflufs  dieses  Süd- Asiatischen  Produktes  ist  es  interessant,  sich 
der  fabelhaften  Traditionen  zu  erinnern , welche  über  den  Ursprung 
desselben  noch  vor  weniger  als  einem  Jahrhundert  unter  den  Rus- 
sen in  Aufnahme  waren.  Es  scheint  mir  nämlich  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  die  Sage  von  dem  zo  opliytischen  Gewächse:  Bara- 
ncz  d.  h.  der  Schafspflanze,  (Diminutivum  von  Baran,  ein 
Widder)  einer,  freilich  etwas  ausgcschmücktcn,  Tradition  von 
dem  Baumwollenstrauche  ihre  Entstehung  verdanke.  «—  Herber- 
s lein  erzählt  diese  Sage  -ausführlich  und  ungetrübt  so  wie  er  sic 
gehört  hatte,  und  erst  nachher  hat  der  Astronom  C happe  einige 
offenbar  aus  Unkenntnifs  der  Landessprache  entsprungene  Missver- 
ständnisse , der  volktliümlichcn  Erzählung  hinzugefugt. 

Ilcrbersteins  Worte  geben  die  Erzählung  eines  Russen: 
„vidisse  se  (oirca  mare  Caspium)  semen,  melonum  semini  paulo 
„majus  ctrotundius,  ex  quo  in  terram  condito,  quiddam  agno  per- 

„ simile,  quinque  palmarum  altitudinc  succrescerct quod  eorum 

„lingua  Borancz,  quasi  agncllum  dicas,  vocaretur  etc.  etc 

„pellcm  subtilissimani  habere,  qua  plurimi  in  eis  regionibus 
„ad  subducenda  capitis  tegumenta  utercatur. ...... . 

„hanc  rem  minus  fabulosam  puto,  ad  gloriam  creatoris  cui  omnia 
„sunt  possibilia. 44  Comm.  rer.  mosc.  Basil.  1571.pag.99.  In  der 
Deutschen  Ausgabe  des  Herberstein  (Basel  1563)  heifst  cs 
pag.  110:  „er  habe  einen  saamen  ersehen,  welcher  etwas  gröfscr 
„und  ronder  dann  der  Melonen  saam,  und  aber  sonst  nicht  un- 
„ geleich  war.  Wann  man  disen  inn  die  erden  gesetzet,  sei  etwas 

* „ härfür  kommen  so  einem  schaaff  gelcich Dieses  werde  in 

„ihrer  spraach  Borancz  genannt....  habe  ein  haupt,  äugen, 
„obren  und  alle  glieder,  wie  ein  scliaafF,  so  eben  erst  an  die 
„weit  kommen,  darzu  ein  gar  subtil  fäl,  welches  die 
„leut  im  selbigen  land  gemeinlich  brauchen,  die 
„hüct  mit  zu  füctteren...“  Der  noch  jetzt  bei  den  Tataren 


*)  In  Russland  führt  bekanntlich  die  Baumwolle  und  das  Papier  ein  * 
und  denselben  Namen  bumäga,  und  nur  um  noch  bestimmter  den 
flockigen  Zustand  der  rohen  Baumwolle  zu  bezeichnen,  wird  das 
zusammengesetzte:  chloptschataj a bumuga  angewendet. 
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und  allen  verwandten  Stammen  durchaus  gewöhnliche  Gebrauch 
mit  Baumwolle  ausgeiegter  Kopfbedeckungen,  vorzüglich  aber  die 
schon  von  II  erb  erste  in,  am  angeführten  Orte  etwas  weiter  unten, 
gemachte  Vergleichung  seiner  .Schafspflanze  mit  einer  ähnlichen 
bei  den  S a m a r k a n d c r n , lassen  mir  kaum  einen  Zweifel  über  die 
Deutung  der  Sage. 

Dafs  aber  Chappc  der  falschen  Meinung  war,  der  Baräncz 
(oder  wie  er  den  Namen  entstellt:  Baramjäs)  solle  in  der  Um- 
gegend der  Stadt  Kasan  wachsen , entstand  offenbar  aus  der  miss- 
verstandnen  Mittheilung,  dafs  man  die  Wolle  der  Thierpflanze  aus 
dem  Kasani sehen  (d.  h.  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche 
der  Europäischen  Hussen:  aus  den  südlich  angränzen- 
den  Chanatcn)  erhalte. 

An  Beweisen  einer  sehr  frühzeitigen  Handelsvcrbindung  zwi- 
schen den  Russen  und  Bucharcn  fehlt  es  übrigens  nicht;  so 
nennen  die  Bucharen  noch  jetzt  Bat  man  einen  Ballen  Baum- 
wolle von  2 Puden  Gewicht,  und  dasselbe  Wort,  tlieils  imverändert 
thcils  Bäsmän  ausgesprochen,  ist  in  mehreren  Russischen  Pro- 
vinzen für  eine  übliche  Gewichtseinheit  von  10  Pfunden  durchaus 
einheimisch  geworden,  und  wird  oft  auch  gleichbedeutend  mit 
Kantär  zur  Bezeichnung  der  zum  Wägen  dienenden  Schnellwage 
gebraucht. 

Unter  den  aus  Buchara  eingeführten  Waaren  sind  auch  die 
dort  angefertigten  S ha  wie  (Russisch:  Schall)  von  sehr  hohem 
Werthe.  Allgemein  versichern  die  Russen,  dafs  diese  köstlichen 
Gewebe  aus  dem  Flaumhaare  vom  Bauche  der  Dromedare  angefer- 
tigt werden,  und  dafs  also  dasselbe  Garn  dazu  diene , welches  man 
auch  im  Orcnburg sehen  Gouvernement  in  der  Umgegend  von 
Troizk  zu  bereiten  verstehe.  Mittels  enger  Kämme  wird  dort 
den  Dromedaren  der  weiche  Wollpclz  von  Zeit  zu  Zeit  ausgeraufit, 
und  daraus  ein  Garn  von  der  Feinheit  des  Menschenhaares  gespon- 
nen. Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  überall  im  südlichen  Russ- 
land auch  die  Wolle  der  Ziegen  nicht  selten  zu  demselben  Zwecke 
verwendet  wird,  und  dafs  sogar  der  Name  kösji  püch  oder  Zie- 
genflaum, der  für  das  feinste  Garn  im  Russischen  Handel  üb- 
liche ist. 
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Die  Bucharischen  Shawls  werden  aus  zweien  etwa  8 Zoll 

,*  » 

breiten  Streifen  zusammengefügt , jedoch  geschieht  dieses  mit  sol- 
cher Geschicklichkeit,  dafs  die  Ansatzstclle  bei  gefärbten  Stoffen 
durchaus  nicht  zu  erkennen  und  auch  bei  den  weifsen  kaum  sicht- 
bar ist.  In  die  weifsen  Shawlc  werden  bunte  Ränder  eingewebt, 
und  diese  bestehen , wie  man  hier  versichert , aus  den  gesponnenen 
Bastfasern  einer  Pflanze,  welche  die  Russen  als  eine  Nessel 
(Krapiwa)  bezeichnen. 

Die  vierkantigen  Stengel  dieses  Gewächses  sollen  zwischen 
Walzen  gebrochen,  und  mittels  Kämmen  aus  einem  gelben  sehr 
elastischen  Holze  gehechelt  werden.  Der  erhaltnc  Flachs  wird  iu 
einer  Lauge  aufgeweicht,  und  dann  erst  gesponnen  und  gebleicht. 
Die  Bucharen  versichern,  dafs  nur  Pflanzensäfte  zur  Färbung 
der  Gewebe  bei  ihnen  angewendet  werden.  — Ein  weifses  Shawl 
mit  bunten  Rändern  wird  hier  oft  zu  12000  Rubel  verkauft.  — 

Von  den  Russen  entnehmen  die  Bucharischeu  Händler 
besonders  eine  bedeutende  Menge  von  Stabeisen,  welchem  man 
in  den  Uralischen  Hüttenwerken  die  von  den  Verkäufern  ver- 
langte besondere  Form  zu  geben  beflissen  ist.  Damit  die  Eisen- 
stäbe bequem  auf  Kamelen  verladen  werden  können,  und  damit  sic  * 
*!em  tragenden  Thiere  nicht  die  Seiten  verwunden , pflegt  man  die- 
selben nur  5Fufs  lang,  3 Zoll  breit  und  \ Zoll  dick  zu  schmieden, 
und  stets  müssen  ringsum  ihre  Kanten  sorgfältig  abgcfcilt 
werden.  — - 

An  der  der  Wolga  zugekclirtcn  Seite  des  Marktplatzes  steht, 
für  die  Bucharen  und  die  grolse  Zahl  der  übrigen  mahomeda- 
nischen  Ankömmlinge,  ein  auf  einem  kreisförmigen  Fundamente,  aus 
Stein  erbauter  Mets ch et,  *)  neben  welchem  ein  cylindrischer 
Thurm  von  geringerem  Durchmesser  und  bedeutender  Höhe  sich 
erhebt.  Von  diesem  herab  hörten  wir  die  durchdringende  Bais- 
stimme der  zum  Gebete  rufenden  niederen  Geistlichen  mehrmals 
im  Tage  erschallen.  — Wir  sahen  nur  einzelne  Bucharen  indem 
prunkloscu  Innern  Raume  des  Gebäudes  ihre  Gebete  verrichten, 
eine  vollständigere  gottesdienstliche  Feier  wurde  aber  während 
unsres  Aufenthaltes  auf  dem  Markte  nicht  gehalten. 

*)  Die  im  Deutschen  übliche  Benennung  Moschee,  wird  bei  den  iu 

Russland  ansässigen  Muhomcdanem  niemals  gehört. 
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Auf  den  Terrassen , welche  das  auf  einer  künstlichen  Erhöhung 
liegende  Gebäude  umgeben,  hat  eine  Wache  von  bewaffneten  Ko- 
6ackcn  ihren  Stand.  Diese  sind  Metscher jäkische  Tataren, 
welche,  ebenfalls  mahomcdanisclicn  Glaubens,  in  den  Ni/c- 
gorodisclicm,  Kasanisclicm  und  Orcnburgischcm Gouver- 
nements einheimisch  sind. 

Eine  sehr  prächtig  ausgestattete  Armenische  Kirche  liegt  an 
dem  andern  Ende  derselben  Reihe  des  Marktplatzes;  den  Raum 
zwischen  beiden  gottesdienstlichen  Gebäuden  nimmt  aber  eine 
Reihe  von  Häusern  ein,  welche  nach  Chinesischer  Sitte  ange- 
ordnet und  verziert  sind.  In  ihnen  wird  der  Chinesische 
Handel  betrieben  und  macht  einen  der  bedeutendsten  Zweige  der 
Gcsaramtthätigkeit  aus.  Übrigens  werden  fast  alle  dahin  gehörigen 
Waareu,  unter  denen  der  Thec  das  an  Werth  Überwiegende  ist, 
«bereits  von  /Sibirisch-Russischen  Unterhändlern  in  den  Chi- 
nesischen Gränzortcn  aufgekauft,  und  auch  durch  diese  hierher 
befördert.  Seltner  nur  bringen  Chinesische  Kaufleute  ihre 
Waareu  für  eigne  Rechnung  bis  Ni/nci. 

Die  sogenannte  Tatarische  Reihe  ist  die  erste  der  aus 
Holz  gebauten.  Wir  sahen  in  ihr  tlicils  verarbeitete,  theils  rohe 
Felle  und  Pelz  werk  in  vorherrschender  Menge.  Besonders  aber 
sind  cs  Felle  von  jungen  wilden  Pferden,  welche  von  den  Tata- 
ren feil  geboten  werden.  • Diese  waren  sämmtlich  von  mause- 
grauer Farbe,  und  man  hatte  auf  ihnen  die  kurze  dunkel- 
schwarze  Malme,  welche  auch  über  einen  Theil  des  Rückens 
sich  fortsetzt,  als  besonderen  Zierrath  der  aus  dem  Felle  anzufeiv 
tigenden  Kleidung  stehen  lassen.  Diese  Pferdepelze  sind  nament- 
lich unter  den  Baschkiren  und  Metscher  jaken  sein*  beliebt 
und  werden  von  ihnen  als  besonders  wärmend  geachtet.  Pallas 
Bezeichnung  der  Mähne  des  equiferus  durch  das  Beiwort  fus- 
cus  scheint  mir,  nach  den  hier  geschnen  Exemplaren,  nicht  ganz 
passend.  (Fauna  Rossica  I.  pag. 260.) — Auf  den  Thürcn  dieser 
Tatarischen  Niederlassungen  w'aren  stets  die  Namen  der  der- 
maligen  Besitzer  in  Arabischen  Buchstaben  mit  Kreide  ge- 
schrieben. 

In  dem  bunten  Gewühlc  des  Marktes  unterscheiden  sich  noch 
vor  allen  übrigen  durch  die  Sonderbarkeit  ihrer  äufscrcn  Erschci- 
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nung  die  von  den  Russen  sogenannten  Mordwi  ( Singularis : 
Mordwa)  und  zwar  derjenige  Stamm  derselben,  welcher  in  sei- 
ner eignen  Sprache  den  Namen  Arsa  sich  beilegt.  — Vormals  im 
alleinigen  Besitz  der  Ni/cgorodischcn  Gegend,  haben  diese  der 
allmäligcn  Ansiedelung  der  Russen  nur  schwach  sich  widersetzt, 
sind  aber  dafür  auch  bis  heute  im  völlig  ungehinderten  Besitze  der 
Gebräuche  ihrer  Vorfahren  verblieben. 

Männer  und  Weiber  trugen  weifse  linnene  Oberkleider,  welche 
nacli  Art  eines  Hemdes  geschnitten  und  auf  deren  Obcrtheil  rings- 
um mit  rotlien  und  schwarzen  Fäden,  sehr  reiche  Zierrathc 
eingenäht  waren.  Die  Umrisse  dieser  eingenähten  Figuren  zeigen 
wohl  immer  bei  verschiednen  Individuen  eine  Übereinstimmung  der 
Form,  scheinen  aber  dennoch  nicht  Nachahmungen  natürlicher  Ge- 
genstände zu  sein,  sondern  vielmehr  nur  symmetrisch  augeordnete 
willkürliche  Zusammenstellungen  von  Linien , so  wie  sie  eine  mü- 
ßige Phantasie  nur  um  dem  Auge  zu  gefallen,  erzeugt. 

Nach  dem  Zeugnisse  ihrer  Sprache  und  der  Mehrheit  ihrer  Ge- 
bräuche gehören  diese  Mordwi  zu  dem  Finnischen  Volks- 
stamm. Durch  weit  kräftigere  Gestalten  und  durch  blühende  Ge- 
sichtsfarbe unterscheiden  sie  sich  aber  auffallend  von  den  früher 
gesehenen  Zweigen  dieses  Stammes  (besonders  von  den  Es th län- 
dern). Einwirkung  fremdartiger  Elemente  scheint  daher  hier  thä- 
tig  gewesen  zu  sein,  und  zwar  darf  man  wold  nicht  das  frühzeitige 
Zusammenleben  mit  den  Russen  als  Grund  der  Abweichung  vom 
Hauptstamme  annchmcn,  weil  den  Russischen  Bewohnern  des 
N ij  e g o r o di  s cli  e n Gouvernements,  die  Unterschiede  zwischen  den 
Mordwi  und  den  übrigen  Finnen  eben  so  sehr  auffallen  wie 
dem  fremden  Beobachter,  ein  Umstand  der  nicht  Statt  finden 
könnte,  wenn  die  Russen  in  ihrer  eignen  Sitte  die  Erklärung  der 
beobachteten  Abweichungen  fänden.  Einheimische  Beobachter  er- 
wälmcn  namentlich  als  auffallenderer  Auszeichnungen  der  Mordwi: 
einer  noch  jetzt  sich  erhaltenden  Abneigung  vor  dem  Schlachten 
oder  Erlegen  der  Thierc,  und  einer  besondren  Vorliebe  für  zwicbel- 
und  lauchartige  Gewächse.  Nur  als  Opfer  für  überirdische  Wesen 
welche  auch  die  zum  Christenthum  sich  bekennende  gröfsere  An- 
zahl derselben  noch  darbringt,  werden  Stiere  von  den  Mordwi 
geschlachtet.  — Vielleicht  dafs  sie  einzelne  Begriffe  angenommen 
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haben  von  dem  Mongolischen  Stamme  der  Turg ulen,  welcher 
60,000  Familien  stark,  im  Jalirc  1636  aus  China  sicli  entfernte,  an 
den  Ufern  der  Wolga  sich  ansiedellc  und  erst  1771  seine  dortigen 
Niederlassungen  wiederum  vcrlicfs.  *) — Zum  Markte  kommen  die 
Mordwi  in  grofser  Zahl,  aber  nur  als  Käufer,  nachdem  sie  die, 
vorzüglich  in  Honig  bestehenden,  Erzeugnisse  ihrer  Wolinplätze  an 
die  ansässigen  Russen  der  Umgegend  abgesetzt  haben. 

Bekanntlich  wurde  erst  im  Jahre  1817  der  grofsc  Völkermarkt 
nach  Ni/nci  Nowgorod  verlegt,  nachdem  die  früher  zu  Makä- 
r j e w (80  Werst  abwärts  von  Nowgorod)  an  der  W’  o 1 g a befind- 
lichen Anlagen  durch  eine  Ecuersbrunst  am  17ten  August  1816  zer- 
stört worden  waren.  Die  Ausführung  der  neuen  Bauwerke  wurde 
dem  nunmehr  verstorbnen  General  Betancour  übertragen.  Zu- 
nächst wurde  der  ganze  Marktplatz  mit  Hülfe  eines  Kanalcs  rings- 
um mit  iliefsendem  Wasser  umgeben,  indem  man  13  Werst  auf- 
wärts von  der  Stadt  die  W7olga  mit  einem  Bache  in  Verbindung 
setzte,  welcher  parallel  mit  derselben,  in  3 Werst  Entfernung  vom 
rechten  Ufer  rinnt  und  in  die  Oka  sich  ergiefst.  Das  abgeschnittene 
Terrain  war  ursprünglich  äufserst  sumpfig,  so  dafs  alle  Fundamente 
der  steinernen  Gebäude  auf  Pfahlrosten  angelegt  werden  mufstcn$ 
sodann  aber  hat  man  den  von  dem  Markte  eingenommenen  Raum 
mittels  künstlicher  Sandaufschüttung  durchgängig  um  mehrere  Fuis 
erhöht,  und  dadurch  (während  des  Sommers)  eine  trockene  Ober- 
fläche erhalten.  Im  Frühjahr  aber  wird  auch  jetzt  noch  der  ganze 
Marktplatz  von  dem  austretenden  Wolga wasser  überschwemmt. 

In  dem  aus  Stein  erbauten  Thcile  des  Kaufhofes  befinden  sich 
2522  Gewölbe,  deren  jedes  mit  einem  Wohnraumc  für  die  W'aa- 
renbesitzer  versehen  ist.  Die  Anzalil  der  hölzernen  Buden  (welche 
nach  dem  Provinzialgebrauchc  Balagäni  d.  h.  Lauben  genannt 
werden)  wechselt  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfhils;  cs  pflegten 
aber,  in  den  letzten  Jahren,  gegen  1500  derselben  von  Kaufleuten 
gemiethet  zu  werden.  — An  Käufern  und  Verkäufern,  Karavanen- 


°)  Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  auf  dieses  Ereignifs  be- 
züglichen Russischen  und  Chinesischen  Chroniken  hat  Herr 
Lipöwzow  milgetheilt  im:  «S*i b i rs k i Wjestnik  1820*  lOles 
Heft  seqej. 


Digitized  by  Google 


IV.  Abschnitt,  1828.  August.  203 

fulire rn  und  Arbeitern  zählte  man  in  den  letzten  Jahren  bis  auf 
600,000  Menschen,  welche  während  der  zweimonatlichen  Dauer 
der  Messe  in  den  unteren  Stadttheilen  sich  cinfmilen,  um  nach  be- 
endeten Geschäften  spurlos  wieder  zu  verschwinden.  Musterhaft 
ist  die  Anordnung  des  Ganzen,  vermöge  welcher  nur  der  fröh- 
lichste Eindruck  eines  lebendigen  und  vielseitigen  Verkehres,  durch- 
aus aber  keine  nachthciligcn  Folgen  einer  so  ungeheuren  und  so 
gemischten  Bevölkerung  dieses  merkwürdigen  Platzes  wahrgenom- 
men  werden.  Eigene  steinerne  Gebäude  sind  zu  Feuerstätten  und 
Küchen  für  die  Ankömmlinge  eingerichtet  und  werden  von  ihnen 
ebenso  wie  die  Handclsgewölbe  gemiethet.  Das  Zugvieh  wird 
nicht  auf  dem  Marktplätze  geduldet,  sondern  unter  Bewachung 
der  Besitzer  auf  Weideplätzen  in  der  Umgegend  von  Ni/nei  frei- 
gelassen.  — Es  herrscht  die  vollkommenste  Reinlichkeit  auf  den 
Strafsen  des  Marktes,  und  zu  ihrer  Erhaltung  hat  man  zum  Thcil 
ganz  eigentümliche  Mittel  anwenden  müssen.  So  sind  an  der 
äufsersten  nordwestlichen  Gränzc  der  Insel,  parallel  mit  dem  cin- 
schliefscnden  Kanäle,  geräumige  unterirdische  Gänge  gegraben  und 
mit  Steinen  ausgewTölbt  , an  deren  einer  Wand  eine  Reihe  von 
dicht  neben  einander  befindlichen  Abtritten  sich  hinzieht.  Diese 
langen  Catacombcn  werden  von  oben  her  durch  vergitterte  Luken 
beleuchtet  und  am  Boden  derselben  werden  in  gewissen  Abständen 
Feuer  angelegt,  wTclchc  die  Luft  in  Strömung  versetzen  und  sie 
vollkommen  rein  erhalten.  Mittels  Pumpen,  welche  mit  den 
nahe  gelegenen  Wasserbassins  communiziren , werden  die  unter  den 
Gewölben  befindlichen  Cloaken  wöchentlich  ausgewaschen,  aufser- 
dem  aber  w ährend  der  jährlichen  Überschwemmungen  der  Insel, 
vom  steigenden  Flusswasscr  durchströmt. 

Erst  gegen  Sonnenuntergang  sahen  wrir  die  Lebhaftigkeit  des 
Handelsverkehres  unterbrochen  und  erst  dann  wendete  sich  die 
bunte  Volksmenge  zu  manniehfaclien  Schaubühnen,  welche  in  der 
Nähe  der  hölzernen  Buden  errichtet  sind.  Die  bisher  nur  in  Eu- 
ropa berühmten  Leistungen  der  Kunstrcitcrgesellschaft  von  Cliia- 
rini  erregten  in  diesem  Jahre  die  Bewunderung  der  ungebildeten 
Mordwi  und  der,  trotz  weit  bedeutenderer  Kultur,  dennoch 
mit  ähnlichen  Erfindungen  Europa ’s  kaum  bekannten  Asiaten. 


204 


IV.  Abschnitt.  1828.  August. 

Noch  lebhafter  aber  war  die  allgemeine  Bewegung  gegen  den 
Flecken  Kn  na  wi , welcher  aufserhalb  des  uinscliliefspndcn  Kanales 
um  einige  Werst  an  der  Wolga  aufwärts  * gelegen  ist.  Der  Weg 
dahin  wTar  von  einer  geräuschvollen  Volksmenge  belebt,  in  dem 
Orte  selbst  aber  erschallten  die  hohen  Töne  der  Balalaika  oder 
landesüblichen  Guitarre  als  Tanzmusik  aus  jedem  der  hell  erleuch- 
teten und  zierlich  angestrichncn  Holzhäuser,  denen  man,  um  der 
leidenschaftlichen  Phantasie  der  Südländer  zu  genügen , die  vorzüg- 
lichsten Herrliclikeiten  des  Mabomctiselien Paradieses  in  grofser  . 
Anzahl  verliehen  hat.  Die  Bajaderen  von  Kunawi  sind  grof- 
sentlieils  Russischer  Abkunft,  und  man  erzählt  wie  alljährlich 
beim  Beginnen  des  Marktes  mehrere  grofse  Fahrzeuge  cinliefen, 
welche  ausschliefslich  von  neuen  Bewohnerinnen  dieses  Lustortes 
eingenommen  sind;  Andre  kehren  dann  zurück  zu  ihren  heiinatli- 
licken  Dörfern,  wo  man,  seit  Einführung  der  Leibeigenschaft,  bei 
wreitem  nicht  mehr  so  streng  auf  Keuschheit  der  Unverehelichten 
hält,  als  es  die  ursprüngliche  Russische  Sitte  mit  sich  brachte. 

Die  lange  Strafse  der  untercnStadt  längs  des  rechten  Ufers 
der  Oka,  hatten  wir  bei  dem  ersten  Gange  zum  Markte  nur  flüch- 
tig gesehen,  bei  mehrmaliger  Rückkehr  dalnn  zeigte  sich  aber,  dafe 
die  vom  Flussufer  entferntere  Reihe  von  hohen  steinernen  Gcbäu- 

i » _ 

den  vorzüglich  zur  Beherbergung  und  Bewirthung  der  Europäi- 
schen Kaufleute  dient.  — Auf  der  andren  Seite  der  Strafse  be- 
merkten wir  noch,  ein  sehr  altes  Gebäude,  welches,  wie  eine  In- 
schrift besagt,  einer  Russischen  Bibelgesellschaft  gehört.  In 
mehreren  hölzernen  Buden  vor  der  Thürc  dieses  Hauses  waren  re- 
ligiöse Schriften  aller  Art  zum  Verkaufe  ausgestellt.  Ob  darunter 
aufser  der  Alavonischcn  auch  andre  Übersetzungen  sich  befin- 
den, habe  ich  nicht  bemerkt,  doch  scheint  es  darauf  zu  deuten, 
dafs  unter  den  Aushängeschildern , welche  den  Inhalt  dieser  Nie- 
derlagen besagen,  auch  Aufschriften  mit  Syrischen  und  Arabi- 
schen Charakteren  gesehen  wurden.  — 

• * 

4» 

Einigen  näheren  Aufschlufs  über  die  Gescliichte  des  wichtigen 
Marktes  von  Nynci  Nowgorod,  so  wie  über  den  Einflufs, 
welchen  dessen  neue  Organisation  auf  das  Gebiet  der  Stadt  und 
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• * 
des  Gouvernements  gehabt  hat,  erhielt  ich  durch  Mittheilungen 

des  Herrn  General  Bachmetieff,  damaligen  Gcncralgouvcmcurs 
der  vereinigten  Gouvernements  Ni/egorod,  Pensa,  Kasan, 
iS'imbirsk  und  Saratow.  Auch  ist  nach  örtlichen  Chroniken 
und  neuen  statistischen  Dokumenten  eine  Beschreibung  des  Ni/c- 
gorodischen  Gouvernements  durch  Herrn  Duchöwskji  (Lcli- 
rer  am  städtischen  Gymnasium  zu  Ni/nci)  in  Russischer 
Sprache  zusammengestellt  und  1827  zu  Kasan  gedruckt  worden. 
Andre  Angaben  über  die  LandcsbeschafTcnhcit  verdankten  wir  den 
Erzählungen  der  Einwohner.  Was  unter  den  auf  diese  Weise  ge- 
sammelten Erfahrungen  von  allgemeinerem  Interesse  erschien,  habe 
icli  auf  den  folgenden  Seiten  zusammengcstellt. 

Zur  Charakterisirung  des  Ni/egoro  dis  eben  Gouvernements 
liefert  eine  durchgängige  Verschiedenheit  der  einander  entgegen- 
gesetzten Ufer  der  Wolga  den  wichtigsten  Hauptzug»  Der  maje- 
stätische Strom,  dessen  Oberfläche  unterhalb  Ni/nciNowgorod 
auch  in  der  wasserarmsten  Jahreszeit  eine  Breite  von  1 bis  1,5 
Wersten  behauptet,  macht  die  Scheidewand  zwischen  zwei  durch- 
aus verschiedenen  Landstrichen.  Steile  Abfälle  am  rechten  Ufer 
begränzen  die  südlich  vom  Flusse  gelegene,  im  Mittel  etwa  um 
150  Fufs  über  dem  Wasser  erhobne  Fläche,  deren  Bodcnbcscliaf- 
fenheit  überall  den  ergiebigsten  Ackerbau  und  an  vielen  Orlen  eine 
einträgliche  Bienenzucht  erlaubt.  Nördlich  von  der  Wolga  aber 
sind  überall  über  dem  Wasserspiegel  nur  wenig  erhabne  Ebnen, 
deren  stets  sandiges  Erdreich  nur  liier  und  da  höchst  kümmerlichen 
Getraidebau  gestattet. 

Einen  grofsen  Überflüfs  an  Gartengewächsen  , Äpfeln  und  Pflau- 
menarlcn  gewinnt  man  überall  auf  der  Höhe  im  Süden  der 
Wolga,  in  der  nördlichen  Niederung  aber  hat  bisher  trotz 
•grofsen  Flcifscs  der  Bewohner  , auch  der  geringste  Gartenbau  nicht 
gelingen  wollen.  So  ist  in  dem  nördlich  von  der  Wolga  gelege- 
nen Kreise  von  ^cmönow,  die  Anfertigung  von  allerlei  hölzernen 
Cefäfscn , welche  auf  den  Märkten  der  südlicher  gelegnen  reicheren 
-Umgegend  feil  geboten  werden , und  das  Einsammlcn  einiger  wild- 
wachsenden Beerenfrüchte,  das  Hauptgeschäft  der  Einwohner. 
Kaum  kann  man  irgendwo  einen  bestimmt  ausgesprocheneren  Unter- 
schied der  Produktivität  zweier  unmittelbar  aneinander  grunzenden 
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Landstriche  sehen.  — Als  äufserlich  wahrnehmbare  anderweitige 
Differenzen,  die  etwa  in  ursächlichem  Zusammenhänge  mit  dem 
höchst  vcrschiednen  Grade  der  Fruchtbarkeit  gedacht  werden 
könnten,  zeigen  sich  zunächst  der  schon  erwähnte  Höhenunter- 
schied beider  Distrikte,  welcher  im  Durchschnitte  kaum  über  150 
bis  200  Fufs  beträgt,  sodann  die  chemische  Verschiedenheit  des 
Bodens,  der  auf  der  Höhe  stets  mergelig,  in  der  Niederung 
aber  mit  Sand  überschüttet  ist.  Auf  dem  Sande  haben,  wie  cs  in 
ähnlichen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  nur  stellenweise  Wiesen 
sich  gebildet. 

Wahrscheinlich  herbeigeführt  durch  die  beiden  so  eben  ge- 
nannten Umstände,  wird  ein  dritter,  der  an  und  fiir  sich  einen 
neuen  und  vielleicht  den  bedeutendsten  Grund  zur  ungleichen  Be- 
günstigung der  Vegetation  in  den  mehr  erwähnten  Landstrichen 
abgiebt.  Die  durchschnittliche  Regenmenge  nämlich,  so  ver- 
sichert man  allgemein,  ist  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga  un- 
gleich geringer  als  auf  dem  rechten. 

Die  erhöhte  Fläche  erhebt  sich  gleich  einer  nach  NW.  zu,  zu- 
gespitzten Landzunge,  über  die  angränzenden  Ebnen,  und  das 
schmälste  Ende  des  höheren  Landes  liegt  bei  Nowgorod  selbst; 
denn  auch  das  linke  Ufer  der  Oka  ist  (wie  wir  schon  früher  aus 
eigner  Ansicht  erfuhren)  im  Ni/n  ei  sehen  Gouvernement  überall 
niedrig,  jedoch  ist  dieser  Landstrich  von  etwas  fruchtbarerem  Bo- 
den und  auch  nicht  so  arm  an  Waldungen  als  die  Ebnen  im  Norden 
der  Wolga. 

Die  Formation  des  Bunten  Sandsteins  bildet  den  über  die 
Niederungen  stets  mit  steilen  Rändern  hervorragenden  Landrücken. 
Wahrscheinlich  durch  Ausspülilung  von  Gypsstöckcn,  weiche  in 
den  Schichten  des  bunten  Mergels  eingeschaltet  sich  finden,  sind 
Höhlungen  entstanden  und  werden  die  Erdschlipfe  herbcigeführt, 
welche  an  den  Rändern  der  Hochebne  häufig  sich  ereignen.  Auch 
zu  Niynei  selbst  haben  dergleichen  Abstürzungcn  bei  Mcnschen- 
gedenken  Statt  gefunden.  Während  der  Regierung  des  Zaren  Fe- 
dorlwänowitsch  stürzte  das  am  Rande  der  Ebne  erbaute  Kloster 
Blagoweschtschcn  ja  (d.  h.  der  Heilcsverkündung)  in  den 
Fluss,  und  die  Höhlen  in  dem  Abhänge,  welche  man  nach  Grie- 
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chisch-Russischcr  Sitte  zu  Andachtsörtcrn  und  Mönchszellen 
benutzt  hatte,  wurden  verschüttet. 

Über  den  jetzigen  mittleren  Spiegel  der  Meere  sind  die  iiber- 
sandeten  Ebnen  im  Norden  der  Wolga  uni  kaum  mehr  als  200 P. 
Fufs  erhaben;  *)  wären  sie  aber  in  einer  früheren  Periode  der 
Erdbihlung,  der  Boden  eines  von  SO.  her  hierhin  sich  erstrecken- 
den Wasserbeckens  gewesen,  (dessen  letzte  und  immer  noch  ab- 
nehmende Reste  jetzt  der  Kaspische  Sec  uns  zeigen  würde) 
so  hätten  damals  die  Ränder  der  Hochebne  grade  so  als  steile 
Klippen  über  den  Wasserspiegel  hervorgeragt,  wie  in  der  Nord- 
see ähnliche  Klippen  von  Buntem  Sandstein  schroff  sich  er- 
heben. Auch  dort  sicht  man  sandige  Dünen  am  Fufsc  der  Küstcn- 
abhängc  so  häufig  sich  ablagcrn,  dafs  ein  breiter  Strand  sich  er- 
zeugt und  sogar  das  Meer  von  den  Fclscnwändcn  allmälig  weiter 
zurückdrängt. 

Zu  der  Zeit,  mit  welcher  Russische  Überlieferungen  die 
Geschichte  dieser  Gegend  beginnen , waren  es  tschudischc  (fin- 
nische) Völkerstämme,  welche  die  nördlichen  Niederungen  des 
■^Now  gor  oder  Gouvernements  eingenommen  hatten,  Stämme, 
welche  fast  überall,  wo  man  sic  wiederfindet,  die  zuletzt  vom 


¥)  Die  Wolga  bei  Kasan  ist  nämlich  um  80  Par.  Fufs  über  dem 
mittleren  Meeresspiegel  erhaben,  und  von  da  an  bis  zum  Ausflufs  in 
den  Kaspischen  See  beträgt  daher  das  Gefälle  des  Flusses  300 
Fufs  (wenn  man  das  Niveau  dieses  Sees  um  220  Fufs  tiefer  als  das 
der  Meere  annimmt);  da  nun  die  Entfernung  von  Ni/nei  bis  Ka- 
san nur  einem  Sechstel  der  Entfernung  letzteren  Ortes  von  der 
Flussmündung  gleichkommt,  so  würde,  wenn  man  das  Gefälle  con- 
stant  annehinen  dürfte,  dasselbe  von  Ni/nei  bis  Kasan  nahe 
50  Fufs  und  die  Meereshöhe  des  Flussspiegels  bei  Ni/nei  etwa 
130  P.  Fufs  betragen.  Sicher  aber  ist  diese  Höhe  defswegen  zu 
geringe,  weil  das  Gefälle  für  die  letzten  Theile  des  Flusslaufes  be- 
trächtlich schwächer  ist  als  für  die  mittleren.  Von  der  andren  Seite 
aber  liegen  die  Quellen  der  Wolga  nahe  850  Fufs  über  dem  Spiegel 
desKaspischen  Sees, , und  wollte  man  wiederum  das  Gefälle  des 
Flusses  für  alle  Theile  seines  Laufes  gleich  stark  annehmen,  so  er-' 
gäbe  sich  daraus  Ni/nci  unter  der  Quellgegend  um  360  Fufs,  und 
für  die  Wolga  bei  NQnei  die  sicher  zu  starke  Meereshöhe  von 
270  P.  Fufs.  Ein  Mittel  beider  Resultate  oder  200  Fufsfcdürfte  der 
Wahrheit  nahe  kommen. 
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Meere  verlafsncn  Theile  der  Erde  bewolmen  und  welche  durch 
den  Namen  der  Sumpfgcborncn  (Sämala'in),  den  sie  stets 
eich  beilegen,  vielleicht  ein  bemerkenswerthes  historisches  Doku- 
ment über  die  Urzeit  der  Erde  aufbewahrt  haben  dürften. 

Im  13ten  Jahrhundert  wurden  die,  anfangs  nur  vereinzelt 
zwischen  Finnisch  cnW  ohnplätzen  eingeschalteten , Russischen 
Niederlassungen  mächtiger,  sie  bildeten  ein  eignes  Grofsfiirstcnthum 
und  obgleich  man  den  Urbewohnern  die  Beibehaltung  ihrer  Volk- 
thümlichkcit  nicht  verwehrte , so  wurden  sie  doch  von  nun  an 
von  den  Russen  als  Untergebne  betrachtet»  An  der  jetzigen 
Stelle  der  oberen  Stadt,  auf  dem  hohen  Oka-Ufer,  wurde 
schon  im  Jahre  1222  unter  dem  Grofsfürstcn  Georg  II.  eine  höl- 
zerne Festung  gebaut,  welche  die  Russischen  Besitzungen  gegen 
Angriffe  von  NO.  her  schützen  und  die  angränzenden  Mordwini- 
schen Stämme  in  Furcht  halten  sollte.  Diese  erste  Anlage  zer- 
fiel mit  dcrZeit,  so  dafs,  nach  Meldung  der  Chroniken,  schon  am 
Ei*le  des  16ten  Jalirhunderts  nur  noch  Spuren  des  Grundbaucs 
vorhanden  W'aren.  Die  Beherrscher  dieses  Landstriches  hatten  mit 
ihren  Vasallen  bei  der  Festung  sich  niedergelassen  und  diese  Be-* 
wolmerschaft  sowohl  als  der  Reichthum  der  Gegend  an  natürlichen 
Erzeugnissen,  machte  schon  damals  das  Niedere  Nowgorod  zu 
einen  Stützpunkt  des  Handels  und  zum  blühendsten  Theil  des 
nordischen  Reiches.  So  wurde  schon  1469  die  Stadt  als  angemes- 
senster Sammelplatz  der  Heere  ausersehen,  welche  Jo  an  gegen 
die  treubrüchigen  Tataren  des  Kasanischen  Reiches  sendete. " 

Das  in  Russland  herrschend  werdende  System  der  Centrali- 
sation  und  der  Coalisirung  früher  selbstständiger  Tlieiic,  hatte  un- 
terdessen gegen  Ende  des  löten  Jahrhunderts  die  Herrschaft  des 
Niederen  Nowgorod  mit  der  von  Moskau  vereint,  und  Woje- 
woden  d.  li.  Kaiserliche  Heerführer  verwalteten  nunmehr 
als  Statthalter  die  einzelnen  Provinzen  des  Reiches;  aber  auch  so 
wrurdc  auf  Erhaltung  und  Beförderung  der  schönen  Landschaft  stete 
Aufmerksamkeit  gerichtet.  Im  Jahre  1509  legte  Zar  Wa#il  Jo- 
ano witsch  den  Grund  zu  einer  neuen  und  steinernen  Burg 
(Kreml),  welche  927  Faden  im  Umfang  mafs.  Eine  höhere  Be- 
deutung A der  Volksgcscliichtc  gewann  Nowgorod  durch  die 
Tapferkeit  eines  seiner  Bürger.  — Minin  Suchorükij,  welcher 
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im  Jahro  16 12  dem  Moskauer  Adiiclicn  Po/arskji  sich  an- 
schließend, durch  einen  Aufruf  an  6einc  Mitbürger  und  durch  hcl- 
denmüthigc  Leitung  derselben,  das  Reich  von  der  Herrschaft  der 
Polen  befreite.  Noch  jetzt  sind  die  Nowgorodcr  stolz  auf  die 
Auszeichnung  ihres  Landsmannes  und  zeigen  in  der  alten  Kathc- 
dralkirckc  seine  Grabstätte,  zu  deren  Ausschmückung  man  die 
Palmen  der  im  Jahre  1812  gebildeten  Ni/cgorodcr  Landwehr, 
als  Denkmal  einer  späteren  Aufserung  der  alten  Vaterlandsliebe, 
sinnig  gewählt  hat. 

Eine  statistische  Schilderung  der  Stadt  und  ihrer  Hülfsquellen 
im  Anfänge  des  17tcn  Jahrhunderts  (unter  Zar  MichäilFcdöro- 
witsch),  hat  man  in  dem  Archive  des  Ni/egoro  di  scheu  Ma- 
gistrates neuerlich  aufgefunden.  Schon  damals  war  die  Stadt  in 
eine  obere  und  untere  Niederlassung  (werchnoi  und 
ni/noi  Po*äd)  getheilt.  Li  beiden  befanden  sich  5 Klöster,  2 
Hauptkirchen  und  23  Pfarrkirchen,  sämmtlicli  aus  Holz  erbaut. 
Aufserdcm  noch  130  Wohnhäuser  für  die  Geistlichen  und  die  ihnen 
dienenden  Leute.  — 208  Häuser  waren  für  abgabenfreie  höhere 
Diener  des  Zaren,  348  für  die  Schützen  (Strjcfzi)  und  ähn- 
liche Unterbeamten  bestimmt;  696  aber,  für  die  mit  Abgaben  be- 
legten Leute  der  arbeitenden  Klasse ; in  Allem  enthielt  also  damals 
die  Stadt  1382  WTolmhäuscr.  Von  Gebäuden  besondrer  Bestimmung 
nennt  die  Chronik  einen  vom  Kaiser  erbauten  Kaufhof  und  das 
dazu  gehörige  Zollhaus,  Buden  Russischer  Kauflcutc 
und,  von  ihnen  getrennt,  die  der  ansässigen  Tatarischen  Händler; 
aufserdem  einen  Gerichtshof  und  einen  Hoflialt  und  Garten, 
welcher  aus  Dankbarkeit  den  Nachkommen  Minin’s  vom  Mo- 
narchen abgabenfrei  verliehen  worden  war.  Die  Einkünfte  welche 
damals  von  der  Stadt  und  ihrem  Gebiete  dem  Staatsschätze  zu- 
flössen,  werden  wir  unten  mit  den  gleichartigen  Ergebnissen  der 
Gegenwart  zusammenstellen.  Zunächst  aber  scheint  cs  von  Inte- 
resse in  Bezug  auf  Anbauung  und  daraus  zu  schlicfsendc  Bevöl- 
kerung der  Stadt,  den  jetzigen  Zustand  mit  dem  erwähnten  vor 
200  Jahren  Statt  findenden  zu  vergleichen.  — Griechisch-Rus- 
sischer Kirchen  giebt  cs  nunmehr  38,  daneben  aber  noch  eine 
Evangelische  für  die  ansässig  gewordnen  Ausländer.  Von  Klö- 
stern bestehen  noch  3,  anderweitige  besondre  Besitzungen  dev 
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Geistlichkeit  sind  aber  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Zahl  der  Pri- 
vathäuser beläuft  sich  jetzt  auf  2074  und  zwar  sind  darunter  145 
aus  Stein  erbaut.  Zu  öffentlichen  Zwecken  sind  aufserdem  22 
grosscnthcils  steinerne  Gebäude  bestimmt. 

Im  Allgemeinen  ist  schon  hieraus  eine  bedeutende  Zunahme 
der  Bevölkerung  ersichtlich;  wichtiger  aber  ist  es,  das  Verhält- 
nifs  zu  bemerken,  welches  zwischen  den  verschiednen  Klassen  der 
Stadtbewohner  sich  jetzt  (vorthcilliaft  gegen  den  früheren  Zustand) 


eingestellt  hat. 

Man  zäldt  jetzt  männlichen  Geschlechtes: 

Edelleute 368 

.Geistliche 477 

Ansässige  Kauflcute 689 

Zünftige  Arbeiter  (Zckowüic  mästuiri)  und 

Fuhrleute 3793 

Bürger  verschiedener  Beschäftigungen 1615 

Militair  und  Stadtpolizei 3290 


so  dafs  nunmeln*  die  männliche  Seelcnzahl  der  arbeitenden  und 
produzirenden  KIössc  der  Bewohner  6097  beträgt  , während  die  im 
Staatsdienste  befindlichen  nur  auf  4152,  wrenn  man  die  Garnison 
mit  in  Anschlag  bringt , ohnedem  aber  nur  höchstens  auf  1000  sich 
beläuft.  — Ein  bei  weitem  unvorteilhafteres  Verhältnifs  dieser 
Klassen  kann  man  für  das  17tc  Jahrhundert  aus  der  oben  angeführ- 
ten Verteilung  der  Wohnhäuser  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
erschliefsen.  Wenn  man  nämlich  auch  dort  das  Militair  von  der 
Betrachtung  ausschliefst,  so  ergiebt  sich  das  Verhältnifs  der  arbeb 
tenden  Klasse  zur  müfsigen 

im  17tcn  Jahrhundert  wie  2 zu  1. 

• jetzt  aber wie  6 zu  1. 

Die  gesammte  Seelenzahl  der  für  immer  in  der  Stadt  Ansäs- 
sigen beläuft  sich  auf  17990  nach  einer  Zählung  im  Jahre  1825, 

stets  aber  ist  diese  Anzahl  bedeutend  vermehrt  durch  fremde  Kauf- 

<* 

leide,  welche  des  Handels  wegen  in  gemieteten  Wohnungen  sich 
aufhalten,  und  durch  cingcwandertc  Arbeiter,  welche  in  den  ver- 
schiednen Fabriken  die  hier  unterhalten  werden,  sich  vermieten. 
Es  sind  aber  namentlich  hier  zu  erwälmen  13  Seil Spinnereien, 
welche  jährlich  für  600-000  Rubel  Produkte  absetzen,  2 Ledcr- 
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fabriken  mit  50,000  und  3 Bierbrauereien  mit  10,000  Rubel  jähr- 
lichem Absatz  5 5 Zicgclbrcnnercien  und  mehrere  Fabriken  von  ge- 
ringerer Bedeutung.  Aufscrdem  aber  ist  der  Bau  der  Flussfahrzcuge 
welcher  hier  von  ein  gewanderten  Arbeitern  für  Rechnung  Russi- 
scher  Kaufleute  ausgefülirt  wird,  ein  sehr  reichhaltiger  Erwerbs- 
zweig. 

An  besondren  Instituten  zur  Wohlfahrt  der  Einwohner,  von 
denen  zur  Zeit  der  erwähnten  Chronik  keine  Spur  vorhanden  war, 
finden  sich  jetzt  zu  Ni/nci  Nowgorod  8 Erziekanslalten, 
und  zwar  namentlich  1 Gymnasium  und  4 dazu  gehörige  niedere 
Schulen,  in  denen  durch  16  Lehrer  207  Kinder  unterrichtet  wer- 
den; ein  geistliches  Seminar  mit  dazu  gehörigen  Vorbereitungs- 
schulen, in  welchen  13  Lehrer  den  Unterricht  von  955  Kindern 
besorgen;  aufscrdem  aber  noch  eine  Unterrichtsanstalt  fiir  Waisen 
der  Soldaten,  in  welcher  durch  21  Lehrer  1739  Kinder  erzogen 
werden» 

Die  Stadt  besitzt  aufserdem  2 Apotheken  und  7 Krankenhäuser, 
von  denen  eines  für  die  beständigen  Stadtbewohner,  ein  anderes 

für  das  Militair , 4 iur  die  mit  dem  Schiffbau  beschäftigten  Arbeiter 

% 

und  auf  Kosten  der  jedesmaligen  Unternehmer  des  Baues  unterhal- 
ten, und  endlich  eines  für  die  zum  Jahrmärkte  sich  einfindenden 
Fremden  bestimmt  sind. 

Einige  Andeutungen  über  die  allmälige  Entstehung  des  lebhaf- 
ten Handelsverkehres  im  Ni/nci  Nowgorod’sclien  Gouverne- 
ment scheinen  hier  eine  besondre  Erwähnung  zu  verdienen,  denn 
noch  jetzt  ist  es  dieser  Verkehr  welcher  der  Stadt  und  Provinz 
ihre  vorzüglichste  Wichtigkeit  verleiht.  Es  beweist  Dieses  schon 
allein  der  Umstand,  dafs  die  beständige  Bevölkerung  von  Ni/nci 
Nowgorod  kaum  den  33t cn  Theil  der  wegen  des  Handels  all- 
jährlich sich  einfindenden  Menschenmenge  beträgt. 

Die  Chronik  des  17tcn  Jahrhunderts  berichtet,  dafs  Ni/nci 
Nowgorod  und  seine  nächste  Umgebung  damals  nur  folgende 
höchst  mäfsigen  Summen  direkt  in  den  Staatsschatz  einbrachtc: 
Von  dem  Russischen  und  Tatarischen  Kaufhofe  125,1  Rubel 

Von  den  Deutschen  Buden 197,9  — 

Von  dein  Wirthshausc , welches  damals  so  wie  noch 

jetzt  in  der  oberen  Stadt  zur  Aufnahme  von  frem- 

14  * 
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den  Ankömmlingen  angelegt , dem  Staate  Abgaben 


bezahlt  . . 72,8  Rubel 

Von  den  Zarischcn  Wiesen 52.0  • — 

* 

Von  den  Seen  . . 11,8  — 


im  Ganzen  also  eine  Angabe  von  459,6  Rubel. 

i 

Bei  dieser  äufserst  unerheblichen  Summe  ist  aber  zu  bemer- 
ken, dals  hier  Silberrubcl  gemeint  sind,  denen  auch  jetzt  noch 
ein  viermal  gröfserer  Nennwcrth  zukommt,  als  den  nunmehr  als 
Münzeinheit  gcbräuclilichcn  Rubeln  in  Kupfermünze  oder  Bank- 
acheinen; ferner  hat  man,  um  auf  den  Realwerth  der  besteuerten 
Produkte  sclilicfsen  zu  dürfen,  das  im  Verlaufe  der  letzten  zwei 
Jahrhunderte  erfolgte  Sinken  des  Wcrthcs  der  Metalle  in  Anschlag 
zu  bringen , endlich  aber  und  vorzüglich  ist  zu  erwähnen , dafs  da- 
mals ein  weit  bedeutenderer.  Thcil  des  Tauschhandels  au  einem 

i • 

anderen  Punkte  des  Ni^/egorodcr  Gouvernements  geführt  wurde.  — - 
So  lange  noch  das  unabhängige  Kasan i sehe  Königreich  *)  er- 
folgreich mit  Russland  um  die  Rangordnung  wetteiferte,  war 
dessen  Hauptstadt  als  geschicktester  Versammlungsort  von  den  bei- 
derseitigen Gränznaclibam  der  Tatarischen  Besitzungen:  den 
Russen  und  den  südlichen  Asiatischen  Völkern  ausersehen 
worden.  Russische  Kaufleute  zogen  alljährlich  dorthin,  um 
den  nördlichen  Provinzen  ihres  Vaterlandes  die  Produkte  südlicher 
Himmelsstriche  zu  verschaffen.  Der  Handel  war  schon  damals 
äufserst  lebhaft  und  durch  ihn  gelangten  zu  den  nordischen  Märk- 
ten mancherlei  Waarcn,  deren  ursprüngliches  Vaterland  selbst  den 
einführenden  Russischen  Kaufleuten  nur  nach  dunkeln  Sagen 
bekannt  war.  Die  oben  erwähnte  Tradition  von  dem  Ursprünge 
der  Baumwolle  stammt  ohne  Zweifel  aus  diesen  Zeiten.  — 

Erst  als  die  Bewohner. von  Kasan  sich  mehrmals  harter  Ge- 
walttätigkeiten, ja  bisweilen  des  Mordes  gegen  die  ei  «gewanderten 

r0  Vor  dem  Anfänge  des  15tcn  Jahrhunderts  war  für  dieses  Herrscher- 
thuin  auch  der  Name  des  Bulgarischen  Reiches  in  Russland 
üblich.  — Nach  der  Zerstörung  der  Stadt  Bulgari  im  Jahre  1400 
lind  Verlegung  des  Ilerrschersitzes  nach  Kasan  ward  aber  die  Be- 
nennung Kasanische  Tataren  und  Kasanisches'  Reich  die 
allein  übliche.  (Siehe  u.  A.  Le  Urbergs  Untersuchungen 
über  die  ältere  Geschichte  Russlands  tom.  I.  pag.  21.) 
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Russischen  Kaußeutc  schuldig  gemacht  halten,  wurde  beschlos- 
sen die  gewohnten  Handelsreisen  aufzugebeu,  und  anstatt  dessem 
lieber  die  fremden  Kaufleute  zu  veranlassen,  in  Russischen 
Gränzörtern  sieh  einzufinden. 

An  der  Gränzc  des  Orenburgsclien  Gouvernements,  zu 
Troizk  und  Orenburg,  wurden  nun  Tauschhöfe  angelegt,  aus- 
serdem aber,  nach  Mafsgabc  der  weiteren  Ausdehnung  Ai b irischer 
. Besitzungen , auch  an  den  südlichen  Gränzen  des  Tobolskischen 
Gouvernements.  Wir  werden  später  (Abschnitt  V und  V Ul)  zu  erwäh- 
nen haben,  wie  schon  zur  Zeit  des  Kasan ischen  Marktes  und 
noch  vor  der  Russischen  Besitznahme  des  nördlichen  /Sibiriens 
süd- Asiatische  Kaufleute  sieh  oftmals  östlich  vom  Ural  weit 
gegen  Norden  hinaus  gewagt  halten,  um  mit  den  dortigen  Urvel- 
kern  einen  direkten  Tauscldiandel  zu  führen.  Nun  erst  wurden 
diese  merkwürdig  ausgedehnten  Reisen  soltncr  und  die  südliche 
Gränze  des  Russischen  Reiches  blieb  der  gevvöhnüche Zielpunkt 
büd-Asiatisclicr  Karavanenftihrer , weil  sie  nunmehr  auch  dort 
die  Reiehtliümcr  /Sibiriens  durch  Russische  Aufkäufer  em- 
pfingen. Gleichzeitig  aber  entstand  die  No th Wendigkeit,  auch  im 
Innern  des  Reiches  dem  Handelsverkehre  einen  neuen  Mittelpunkt 
zu  geben,  zu  welchem  die  an  den  Gränzen  aufgekauften  südlichen 
Produkte  theils  durch  Russen,  theils  durch  fremdstämmige  Kauf- 
leute, jedoch  mit  Ausschlufs  der  Bucharcn,  befördert  werden 
sollten. 

Makärjcw  an  der  Wolga,  80  Werst  stromabwärts  von 
Niynei  Nowgorod  gelegen,  wurde  zu  diesem  Zwecke  auser- 
sehen und  empfahl  sich  sowolil  durch  die  Nähe  des  herrlichen 
Stromes  als  auch  weil  es  den  damaligen  Gränzen  des  Reiches  sein* 
nahe  lag. 

Diese  neue  Einrichtung  bestand  schon  zur  Zeit  der  obener- 
wähnten Nachricht  über  den  Handel  in  der  Stadt  Nowgorod 
selbst,  und  erklärt  die  damals  sehr  geringe  Bedeutung  der  letzteren. 
Die  neue  Messe  erlangte  schnell  eiuc  immer  gröfserc  Ausdehnung. 
Aus  der  Regicrungszcit  Catharina’s  haben  wir  nur  unvollstän- 
dige Nachrichten  über  die  Bedeutsamkeit  des  Marktes  aufgefunden. 
Die  Miel  he  der  Buden  soll  damals  nur  5000  Rubel  in  den  Kron- 
schatz  gebracht  haben,  und  der  Geld werth  des  jährlichen  Verkehrs 
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wird  (vou  Georgi)  nur  sehr  unbestimmt  zu  einigen  Millionen 
Hubeln  angegeben.  • 

Ganz  besonders  aber  zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  Alex* 
ander  L bethätigte  sich  der  vielseitige  Handel  von  Makarjew 
als  eine  der  wichtigsten  IIülfs(jucllcn  des  Reiches,  und  daher  auch 
wurden  damals  noch  neue  und  erfolgreiche  Schritte  zur  ferneren 
Belebung  desselben  gethan.  Nun  erst  wurde  auch  den  Buchari- 
suchen  Kaufleuten  erlaubt,  ihre  Waaren  selbst  über  die  Gränze 

i 

zu  befördern  und  durch  besondere  Begünstigungen  suchte  man  so- 
gar ihnen  die  Ausdehnung  ihrer  Reisen  bis  Makarjew  zu  erleich- 
tern und  annehmlich  zu  machen. 

Der  gröfste  Tlicil  der  Waarcnnicderlagen  wurden  alljährlich 
am  rechten  Ufer  der  Wolga,  auf  einem  niedrigen  Anger  beim 
Dorfe  Lüiskowo,  6 Werst  von  Makarjew,  errichtet.  Es  ge- 
hörte dieses  Terrain  der  dort  ansässigen  Familie  der  Knäsen  Grü- 
sinski,  welche  von  dem  Grusisclien  (Georgischen)  Kaiser 
Heraclius  abzustammen  behaupten.  Der  vorletzte  Abkömmling 
dieses  Geschlechtes  hatte  sich  einen  bedeutenden  Namen  in  der 
Geschichte  des  Makarjew  sehen  Jahrmarktes  zu  stiften  gewufst. 
Die  Bewohner  der  Umgegend  hatten  (vielleicht  des  erwähnten  . 
Geschlechtsregisters  eingedenk)  diesem  Besitzer  von  Lüiskowo 
missbrauchsweise  den  Namen:  Zar  Grigori  beigclegt  und  er  recht- 
fertigte diese  Benennung  durch  die  angemafste  aber  sehr  voll- 
kommne  Machthabung,  welche  er  über  die  Russischen  und 
Asiatischen  Mitglieder  der  Handelsvcrsammlung  ausübte,  so  dafs 
er  alljährlich  zu  einem  temporären  Autokraten  der  bunt  zusam- 
men gefundnen  Menschenmasse  sich  aufschwang.  Ohne  jeden  offi- 
ziellen Auftrag  soll  er  sehr  häufig  auf  das  nachdrücklichste  die 
fremden  Karavancnfiihrcr  gegen  zufällige  Unbillcn  der  Kaiserlichen 
Beamten  geschützt  und,  unabhängig  von  der  eingesetzten  Polizei 
des  Marktes,  augenblickliche  Anordnungen,  meistens  zur  grofsen 
Zufriedenheit  der  frem den  Ankömmlinge,  durchgeführt  haben. 
Andrerseits  gedenkt  man  einzelner  Züge,  denen  zufolge  Grigori ’s 
Macht  für  die  reicheren  Russischen  Händler  und  namentlich  für 
die  Bergwerks  besitz  er  am  Ural  durch  Erhebung  willkür- 
licher Miethszinsen , sehr  drückend  wurde.  Unter  der  Regierung 
Kaiser  Paul’s  sind  häufige  Klagen  gegen  die  angemafste  Gerecht- 
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same  des  Grusinski  bei  Hofe  eingegangen,  habea  aber  Immer 
nur  leichte  Zurechtweisungen  des  sogenannten  Marktkönigs  zur 
Folge  gehabt , wahrscheinlich  weil  man  einsah,  dafs  seine  geschickte 
Leitung  dennoch  dem  Gemeinwesen  crspricfslich  war.  Aus  den 
einzelnen  Zügen  die  man  von  Grigori’s  improvisirtcr  Verwal- 
tung erzählt,  scheint  hervorzugehen,  dafs  er  bedeutende  Vorliebe 
fiir  seine  Asiatischen  Stammverwandten  besafs  und  zu  deren 
Besten  Alles  that,  wozu  Kcnntnifs  ihrer  Sprache  und  Volkthüm- 
lichkeit  ihn  geschickt  machte  $ sein  eignes  Interesse  scheint  er  da- 
bei auch  nicht  vergessen,  es  aber  vorzugsweise  auf  Kosten  der 
Russischen  Händler  wahrgenommen  zu  haben.  Von  ungewöhn- 
lichen Rcichthümern  der  Grusischcn  Familie  soll  namentlich 
noch  jetzt  die  reiche  Ausstattung  der  zu  Lüiskowo  erbauten 
steinernen  Kirchen  zeugen,  in  denen  Grusisclic  Übersetzungen 
der  Heiligen  Schrift  auf  bewahrt  und  der  Gottesdienst  nach 
dem  eigenthümlichcn  Ritus  des  Vaterlandes  der  Besitzer  gehalten 
wird.  • 

Unter  Alexander  I.  Regierung  im  Jahre  1808  wurden  zur 
Abhaltung  des  Makarjcwschcn  Jahrmarktes  beständige,  jedoch 
grofscnthcils  hölzerne  Gebäude  angelegt.  Damals  beliefen  sich  die 
jährlichen  Abgaben,  welche  die  Messe  als  direkte  Staatseinkünfte 
cintrug , auf  140*000  Rubel ; es  w urden  aber  an  Waaren  für  30  bis 
40,000,000  Rubel  alljährlich  zum  Verkaufe  cingefükrl. 

Gelegenheitsursache  zu  der  wahrscheinlich  schon  lange  vorher 
erwünschten  Verlegung  des  Völkermarktes  in  die  Nähe  einer  be- 
deutenderen Russischen  Stadt  und  somit  unter  die  direktere 

1 

Aufsicht  der  Landesregierung,  gab  eine  Feuersbrunst,  welche  im 
Jahre  1816  die  neuen  Anlagen  zerstörte , und  seit  dieser  Zeit  be- 
steht der  oben  nach  eigner  Anschauung  geschilderte  äufserc  Zu- 
stand des  Institutes. 

Als  Beweis,  dafs  die  Zufuhr  von  SO.  her  durchaus  den  wich* 
tigsten  Beitrag  zu  diesen  wuchtigen  Ilandelsvereinen  liefere,  hat 
man  den  Umstand  bemerkt,  dafs  je  weiter  der  Versammlungsort, 
nach  NW.  zu,  vorrückte,  man  eine  um  so  spätere  Jahreszeit  zur 
Führung  der  Hauptgeschäfte  zu  bestimmen  für  nötliig  hielt.  So 
wrar  im  16ten  Jahrhundert  zu  Kasan  der  (der  ^o- 

hannis  des  Täufers)  dazu  festgesetzt}  zuMakar  jew  w^ar  cs  der 
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(def  Tag  des  heiligen  Makar),  jetzt  aber  seit  der  drit- 
ten Verlegung  des  Versammlungsortes  ist  cs  die  Zeit  vom 
Zl  AugusT  b!s  zum  «rapn-  Während  welcher  die  Hauptgeschäfte 
abgeschlossen  werden.  Bei  der  ausgezeichneten  Beharrlichkeit  mit 
der  man  in  Asien  bei  alten  Sitten  und  Herkömmlichkeiten  ver* 
bleibt,  ist  es  nicht  wahrscheinlich , dafs  von  dorther  kommende 
Karavanen  die  Zeit  ihrer  Abreise  aus  dem  Vaterlande  geändert 

hätten  und  dafs  dadurch  der  erwähnte  Beweisgrund  trügerisch  gc« 

* 

worden  sei.  # 

Seit  der  neuen  Organisation . der  Messe  hat  sich  zunächst  der 
direkte  Ertrag  für  den  Staatsschatz  reichlich  auf  das  Dreifache  er- 
höht, denn  im  Jahre  1825  betrug  allein  die  Miethc  für  die  den 
Händlern  angewiesnen  Gewölbe  382,934  Rubel  und  zwar  268,607 

i 

von  den  steinernen,  114,327  von  den  temporären  hölzernen  Ge- 
bäuden und  hierzu  ist  der  Betrag  der  in  Form  von  Eingangszöllen 
Statt  findenden  Besteuerung  der  Waarcn  noch  hinzuzufügen.  Eine 
bedeutende  Einnahme  ist  aber  freilich  auch  nöthig,  um  Ersatz  zu 
gewähren  für  die  Kosten  der  ersten  Anlage,  welche  man  mit  Ein- 
6clilufs  des  schwierigen  Grundhaucs  und  der  Erhöhung  des  Ter- 
rains auf  40,000,000  Rubel  anschlägt,  und  zu  der  noch  bedeu- 
tende Summen  für  die  alljährlich  erforderten  Unterhaltungskosten 
hinzu  treten,  denn  allein  zur  Wiederaufbauung  und  Erhaltung 
der  Verhindungsbrüekcn  über  die  Oka  sollen  jährlich  30,000  Rubel 
verwendet  werden. 

Weit  richtiger  aber  als  durch  diesen  direkten  Ertrag  für  die 
Staatskasse,  dürfte  der  Vortheil  des  Nowgorodcr  Marktes  für  das 
Gesammtwesen  des  Reiches  aus  der  Gröfse  des  gesammten  Geld- 
umsatzes sich  crschlicfscn  lassen,  und  auch  dieser  scheint  während 
der  letzten  zwei  Jahrzehnte  sich  nahe  verdoppelt  zu  haben.  Im 
Jahre  1825  belief  sich,  nach  eigner  Angabe  der  Händler,  der  Werth 
der  cingefulirten  Waaren  auf  70,806,000  Rubel , davon  aber  wurden 
während  der  Messzeit  wirklich  verkauft  für  46,845,824  Rubel.  — 
Allein  an  Thee  wird  jährlich  für  7,000,000  Rubel  eingeführt.  *) 

*)  Hiermit  ist  der  späterhin  ( Abschnitt  XI. ) beigebrachte  Betrag  des 
unmittelbar  von  China  aus,  nach  Russland  eingeführten  Thees 
zu  vergleichen,  um  zu  ersehen,  ein  wie  bedeutender  Theil  dieses 
Handelsartikels  im  Asiatischen  Russland  verbraucht  wird. 
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Von  Ura lisch  ein  Eisen  werden  jährlich  4000000  Pud  über 
Ni/nei  Nowgorod  befördert.  Obgleich  für  den  inländischen 
Handel  der  Durchschnittspreis  von  einem  Pude  desselben  kaum 
über  2 Rubel  beträgt,  so  ist  er  doch  ungleich  bedeutender  für  den- 
jenigen Antheil  welcher  hier  gegen  Bucharische  Waaren  cin- 
getauseht  wird  (Seite  199  und  unten  September  26  — 30.). 

Will  man  aber  allgemeiner  die  Wichtigkeit  beurtheilcn,  welche 
das  gesammte  Ni/egoroder  Gouvernement  vermöge  seiner  gün- 
stigen geographischen  Lage  für  das  Gemeinwesen  des  Reiches  er- 
langt hat,  so  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  der  in  den  Tagen 
der  Messe  geführte  Handel  bei  weitem  nicht  der  einzige  ist,  wel- 
cher von  dem  erwähnten  Gouvernement  tlieils  ausgeht,  tlieils  in 

• 

ihm  seine  Beförderung  findet.  So  geschah  im  Jahre  1825  der 
Transport  der  auf  dem  Jahrmärkte  abgesetzten  Sibirischen 
Waaren,  auf  2178  Flussfahrzeugen,  während  in  demselben  Jahre 
3362  ähnliche  Fahrzeuge  ohne  anzulegen  bei  der  Stadt  vor- 
übergingen. Freilich  sind  viele  von  diesen  vorübergehenden  Bar- 
ken mit  Salz  beladen,  welches  auf  den  Privatbesitzungen  des 
Permischen  Gouvernements  gewonnen,  und  an  die  Kaiserlichen 
Magazine  abgesetzt  wird,  andre  führen  Uralisches  Eisen  direkt 
nach  Petersburg,  dennoch  aber  hat  noch  ein  bedeutender  Tlieil 
des,  ohne  Vermittlung  des  Marktes,  getriebnen  Verkehres  die  ve- 
getabilischen Erzeugnisse  der  fruchtbaren  Ni/nei’ er  Landschaft 
zum  Gegenstände,  und  man  hat  berechnet  dafs,  in  dem  mehr- 
erwähnten  Jahre  (1825)  für  4570000  Rubel  Getreide  von  den  drei 

' i r 

Stapelplätzen  Wa*il  iSürsk  (siehe  unten  im  Verfolge  dieses 
Abschnitts),  Luis  ko  wo  und  N.  Nowgorod  abgefertigt  wurde, 
zu  denen  es  durch  Nebenflüsse  aus  den  südlich  von  der  Wolga 
gelegnen  Distrikten  eingefuhrt  wird.  ' r 

Bei  einem  Flächeninhalte  von  691  geographischen  Quadratmeilen 
belief  sich  die  Bevölkerung  des  Gouvernements  im  Jahre  1825  auf 
461655  Männer  und  492370  Weiber,  zusammen  also  auf  954025 
Individuen,  oder  zu  1381  Menschen  auf  die  Quadratmcile.  Es 
werden  von  ihnen  14000000  Rubel  jährliche  Abgabe,  also  zu 
nahe  14,7  Rubel  vom  Kopfe  bezahlt. 
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Der  gröfste  Theil  dieser  Bewohnerschaft  ist  ATa  vis  eher  Ab- 
kunft und  diese  gehören  zwar  der  Griechisch  - Russischen 
Kirche  an,  es  haben  aber  hier  unter  der  arbeitenden  Klasse  gar  * 
viele  besondre  Sekten  sich  gebildet.  Nur  allein  in  dem  Sc  mo- 
no ws eben  Kreise  sind  36  eigne  Pfarrkirchen  derjenigen  Sekte 
von  Altgläubigen  (Roskol  Starowjerzow  *)  gestattet, 
welche  zwar  Priester  anerkennt  (und  daher  Popöwtschina  ge- 
nannt wird)  jedoch  sowohl  diese  als  auch  ihre  Kirchen  nicht  mit 
denen  des  herrschenden  Glaubens  gemein  haben  will.  — Noch  zahl- 
reicher ist  die  Sekte  oder  der  Roskol  der  Priesterlosen  Alt- 
gläubigen  (Bespopöwtschina),  welche  die  Gesammlheit  der 
zu  ihr  sich  Bekennenden  in  gewisse  Hauptabtheilungen  theilt,  de- 
nen hier  der  auffallende  Name  Skiti  (Singularis  Skit)  beigelegt 
wird.  Es  scheint,  als  liefse  diese  Benennung  nur  von  dem  Stamm- 
wrorte  skitätjsja,  umherschweifen,  herumirren,  sich  ab- 
leiten, und  als  sei  daher  dem  etymologischen  Sinne  nach,  Skit 
etwa  gleichbedeutend  mit  Horde.  **) 

In  jede  dieser  Hauptabtheilungen  gehören  viele  einzelne  Ge- 
meinden welche,  nach  dem  hier  üblichen  provinziellen  Ausdrucke, 
obiteli  (d.  h.  etwa  Wohnplätze  von  obitätj,  wohnen)  ge- 
nannt werden.  Eine  jede  solcher  Gemeinden  verwaltet  bald  ein 
männlicher,  bald  ein  weiblicher  Vorstand  (Nastojätcl,  Nasto- 
jatelniza)  welcher  auf  Grund  besonderen  Zutrauens  der  übrigen 
Mitglieder  von  ihnen  durch  Akklamation  gewählt  wird. 

Die  Mo  rdwinischen  Stämme  der  Arsa  und  Moktscha 
bilden  jetzt  etwas  über  TV  der  gesammten  Bevölkerung.  Tataren 
welche  im  süd  - östlichen  Theile  des  Gouvernements  sich  aufhalten, 
betragen  der  Gesammlheit.  T scheremissen  und  Tschu- 
waschen sind  hier  noch  weniger  zahlreich  als  die  eben  genann- 
ten Urstämmc,  aber  bekannt  als  fleifsige  Landbauer  und  in  der 
Bienenzucht  geschickt. 

• • 


*)  Roskol  bedeutet  eigentlich  eine  Abzweig  u ng;  vom  Verbo  k oli  t j, 
spalten  und  der  Trennungspartikel  ros  gebildet. 

**)  Sicher  ist  diese  auch  die  wahre  Etymologie  des  bei  den  Griechen 
herrschend  gewordnen  Namens  denn  der  Übergang  des 

Russischen  langen  t in  ein  v hat  nichts  unwahrscheinliches. 


Digitlzed  by  Google 


219 


IV.  Abschnitt  1828»  August. 

Während  unsres  fünftägigen  Aufenthaltes  zu  Ni/nei  Nowgo- 
rod hatten  wir,  ebenso  wie  auf  dem  bisherigen  Wege  von  Mos- 
kau an,  ununterbrochen  warmes  Wetter,  und  in  diesen  Tagen 
durchaus  reinen  Himmel.  Am  8ten  August  sahen  wir  kurz  nach 
Sonnenuntergang  von  einem  über  dem  westlichen  Horizont  um 
einige  Grade  erhabnen  Punkte,  einen  sclrwarzcn  Streifen  schräg 
gegen  NW.  über  den  blauen  Himmel  sich  erstrecken.  Seiner  Rich- 
tung nach  war  dieser  offenbar  Nichts  weiter  als  der  Schatten  eines 
leichten  und  isolirten  Gewölkes,  welches  in  der  horizontalen  Di- 
mension sehr  dünne,  nur  als  leichter  Nebel  erschien,  in  der  ver- 
tikalen aber  dicker  und  zur  Interzcption  der  Sonnenstrahlen  ge- 
schickter sein  mochte. 

In  dem  geognostisclien  Theilc  meines  Berichtes  werde  ich  ein- 
zelner Folgerungen  erwähnen,  welche  auf  die  Ansicht  von  Ge- 
steinsstücken sich  gründen,  die  man  aus  dem  Jaro^lawischen 
Gouvernement,  um  die Strafsen  von  Ni/nciNowgorod  zu  pflas- 
tern, hierher  cinfülirt.  — 

[August  9.]  Um  5 Uhr  Nachmittags  vcrliefsen  wir  Nynei 
und  legten  auf  der  Strafse  nach  Kasan  noch  3 Stationen  bis  Po- 
läna  (53  Werst  von  N.  Nowgorod)  zurück.  , 

Auf  dem  hohen  rechten  Wolgaufer,  auf  dem  wir  uns  befan- 
den, waren  in  Wasserrissen  bald  Schichten  verhärteten  Mer- 
gels, bald  quarzigen  Sandsteines  sichtbar.  Noch  immer  ist 
die  Oberfläche  dieses  Plateaus,  grade  so  wie  vor  N i/n  c i , von  wel- 
liger Gestaltung  durch  die  tiefen  Schluchten,  in  welche  während 
des  nassen  Frühjalires  der  Wasserlauf  geschieht.  Den  brustför- 
migen  Hügeln  welche  dadurch  entstehen,  geben  die  Russen  den 
besonderen  Namen  B u g 6 r k i. 

In  mehreren  Quecrschluchten  dieser  Art  sind  die  Sandstein- 
ßchichten  an  der  Oberfläche  stark  verwittert  und  zerfallen,  und 
in  diesem  losen  und  trocknen  Boden  hatten  die  Erdschwalben 
häufig  ihre  Nester  gegraben. 

So wolil  an  dem  heute  zurückgelegten  Thcile  der  Lands trafse 
als  auch  von  nun  an  während  der  Fortsetzung  derselben,  findet 
man  in  glcichmäfsigcn  Entfernungen,  gewöhnlich  auf  jeder  zweiten 
Station,  ein  sogenanntes  Kronposthaus,  stets  mit  derselben 
Anordnung  und  Bestimmung,  die  wir  schon  auf  unserem  früheren 
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Wege  bemerkt  hatten  (Siehe  oben  1828.  Mai  11.).  Erst  da 
wo  /Sklavische  Bevölkerung  öfters  unterbrochen  wird  und  wo 
fremde  Stämme  auf  gröfseren  Strecken  die  einzigen  Anwohner  der 
Landstrafsc  sind,  hat  man  beständiger  dergleichen  Gebäude  angc- 

f 

legt.  — Bisher  wurde  das  von  den  Reisenden  zu  entrichtende  Posl- 
gcld  in  Jedem  Dorfe  von  dem  Bauernältesten  (Stärosta)  in  Em- 
pfang genommen,  und  nur  nach  gröfseren  Entfernungen  fand  man 
aufserdem  an  einzelnen  Stationen  eigne  beaufsichtigende  Be- 
amten (Smotriteli),  welche  die  Anzalil  der  Durchreisenden 
und  deren  Bedarf  an  Pferden  anmerken ; nun  mein*  aber  bestcllto 
jeder  der  Fuhrleute  den  nächstfolgenden  die  ihm  zukommende 
Geldsumme,  welche  erst  nachträglich  an  den  Stellen  wo  öffent- 
liche Gebäude  sieh  befinden,  von  den  Beamten  eingenommen  und 
durch  diese  an  die  einzelnen  Gläubiger  verthciR  wird.  — Auch 
für  die  Beherbergung  der  Reisenden  ist  nunmehr  stets  in  den  öf- 
fentlichen Posthäusem  gesorgt,  und  es  scheint  als  wTcrde  auch  die- 
ses Bcdürfnifs  erst  hier  fühlbar,  weil  Russische  Reisende  nicht 
gern  sieh  entschliefscn,  bei  andersgläubigen  Leuten  zu  w ohnen.  — Zu- 
erst in  dem  Dorfe  Poläna,  wo  wir  beute  übernachteten , später- 
hin aber  auch  auf  allen  andren  Stationen  wo  Kr onp osthäuser 
sich  befinden,  sahen  wir  diesem  letzteren  gegenüber  ein  andres 
öffentliches  Gebäude  von  nicht  geringerer  Gröfse  errichtet.  Auch 
dieses  besteht  stets  auf  gleiche  Weise  aus  mehreren  einzelnen  Ab- 
theilungen, die  im  Vierecke  gegen  einander  gestellt  sind;  die  höl- 
zernen Wände  sind  gelb  gefärbt  und  die  Dächer  (mit  Elsenocher) 
roth  angestricben.  Mit  einer  Mauer  von  Pallisaden  umgeben,  führen 
die  Häuser  den  Namen  eines  Ostrog  (d.  i.  eines  verpallisadir- 
ten  oder  befestigten  Platzes)  und  sie  sind  zur  Aufnahme 
und  Beherbergung  der  naeh  /Sibirien  zu  führenden  Gefangenen 
bestimmt.  — Wirklieb  trifft  man  auch  zuerst  auf  diesem  Tkcilo 
des  Weges  wandernde  Züge  von  dergleichen  Gefangenen  ( welche 
man  liier  /Süilnic  oder  Po^cl  tschiki  d.  i»  V erscliickte  nennt) 
Die  in  den  westliehen  Gegenden  des  Reiches  zur  Verbannung  Ver- 
hafteten, scheinen  einzeln  nach  Ni/nei  Nowgorod  geführt  zu 
werden  und  erst  dort  an  der  /Sibirischen  Ilauptstrafse  zur  ge- 
meinsamen Fortsetzung  der  Reise  sich  zu  vereinigen. 
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. tA  ugust  10.]  Während  der  heule  zuriickgclcgtcn  75  Werst 
Ins  zum  Dorfe  Tschugünui  sah  man  meistens  reiches  Ackerland 
und  gut  gebaute  Dörfer  Russischer  Landleule.  — In  dem  O s t r o g 
zu  Ostaschicha  (50 W.  von  PolUna)  hielt  ein  Zug  von  Dc- 
porlirten  einen  Ruhetag.  Es  befanden  sich  unter  ihnen  zehn  Wei- 
ber, welche  an  den  vergitterten  Fenstern  der  Herberge  sicli  zeig- 
ten und,  ihrem  lustigen  Benehmen  zufolge,  nicht  eben  unzufrieden 
mit  der  bisherigen  Wanderung  oder  besorgt  wegen  der  bevorste- 
henden Schicksales  zu  sein  schienen. 

Die  Verbannten  sahen  wir  meistens  schon  hier  beim  Antritte 
der  Reise  mit  gleiclimäfsigen  linnenen  Kleidungen  versehen,  welche 
ihnen  auf  öffentliche  Kosten  geliefert  werden  $ bei  einer  jeden 
Karavanc  derselben  befinden  sich  mehrere  Wagen  denen  Post- 
vorspann  gegeben  wird,  und  auf  denen  die  Weiber  und  die  durch 
Aller  schwächeren  Männer  gefahren  werden.  Die  Übrigen  folgen 
in  langem  Zuge  paarweise  hinter  dem  Wagen,  von  einer  in  den 

* * '4 

Dörfern  errichteten  Landmiliz  eskortirl.  Selten  nur  sieht  man  ein- 
zelne bedeutendere  Verbrecher  auch  während  der  Reise  Kellen  an 
den  Füfscn  tragend.  — 

Bei  Ostaschich  a befindet  sich  das  Grundwasscr  um  14  Sajc  n 
(98  Engl.  Fufs)  unter  der  Oberfläche  des  Terrains.  Die  Erhöhung 
des  Ortes  über  dem  Niveau  der  Wolga  mufs  daher  mindestens 
eben  so  viel  betragen,  dürfte  indessen  leicht  noch  bedeuten- 
der sein.  In  einem  Brunnen , welcher  auf  dem  Posthofe  bis  zu 
der  genannten  Tiefe  gegraben  ist,  fand  ich  die  Temperatur  des 
Wassers  zu  5°.0  R.  Auch  während  der  Fortsetzung  unsrer  Reise 
bis  zum  Ural  uni  ersuchte  ich  häufig  die  Temperatur  des  Grund- 
wassers in  ähnlichen  liefen  Wasserschachten,  und  überzeugte  mich 
dafs  durch  diese,  kaum  minder  vortheilhaft  als  durch  fliefsende 
Quellen  , ein  Mafs  für  die  Bodenwärme  sich  ergiebt.  Eine  Zusam- 
menstellung der  hierher  gehörigen  Resultate  bleibt  dem  meteorolo- 
gischen Berichte  aufbehalten. 

[Au  gust  11.]  Auf  dem  ferneren  Wege  von  Tschugünui 
bis  A^undürsk  (94  Werst)  ändert  sich  plötzlich  der  seit  N.  Now- 
gorod stets  einförmige  Charakter  der  Landschaft.  Von  Tschu- 
günui an,  sicht  man  das  Terrain  anfangs  allmälig,  hernach  aber 
immer  schneller  sich  senken , bis  man  endlich  fast  zum  Niveau  der 
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Wolga  gelangt,  und  auf  einer  mit  üppigem  Grün  bedeckten  Wie- 
senebne sieb  befindet.  Diese  Einsenkung,  welche  das  erhöhte 
Plateau  des  rechten  Wolgaufcrs  quecr  durchsetzt,  sieht  man  nun 
in  der  Richtung  nach  Osten  noch  auf  eine  Breite  von  4 bis  6 Werst 
sich  erstrecken  und  erst  dort  wiederum  begränzt  von  einem  Ilügcl- 
walle,  an  dessen  Fufse  der  in  die  Wolga  mündende  A'uraflufs 
sich  hinzieht.  • 

Am  rechten  Ufer  dieses  mächtigen  Nebenflusses , nahe  ' seiner 
Mündung,  liegt  das  überaus  anmutliigc  Städtchen  WTa*ili  /Vursk 
Um  30  bis  40  Fufs  über  das  Wrassernivcau  erhebt  sich  das  Ufer 
, mit  einer  senkrechten  mid  nackten  WTaud  aus  lockerem  Erdreich, 
sodann  aber  mit  einem  sanfteren  Abhänge,  auf  welchem  die  Häuser 
der  Stadt  malerisch  vcrthcilt  und,  höchst  überraschend,  von  alten 
und  hochstämmigen  Eichen  rings  umgeben  erscheinen. 

Auch  auf  den  Wiesen  am  linken  Ufer  der  /Vura  sieht  man 
nur  noch  Elsen-  und  Weidcn-Gesträuch. 

Die  hier  vorüber  gehende  Schifffahrt  schien  zur  Belebung  des 
Ortes  sehr  wirksam.  Auf  dem  Flusse  lagen  eine  Menge  von  Gc- 
traide  führenden  Barken;  mehrere  Krane  zur  Beladung  der  Schiffe 
sieht  man  längs  des  Ufers  und  sie  beweisen,  dafs  zum  Tlieil  von 
hieraus  dieser  wichtigste  Handel  beginnt.  Auch  der  Fischfang  ist 
in  der  A^ura  ergiebig,  und  zum  ersten  Male  bewirthete  man  uns 
hier  mit  Sterlcd  (Accip.  pygmaeus  Pall.  A.  r uthenus  Lin.) 
welcher  unter  allen  Fischen  als  gcachtctstc  Speise  bei  den  Russen 
berühmt  ist.  Es  ist  diese  die  einzige  Hausen -Alt,  die  aus  dem 
Kaspischen  See  auch  in  die  Nebenflüsse  der  Wolga  auf- 
steigt. Die  hier  gefangnen  S tei  le  de  sahen  wir  in  den  Häusern 
in  grofsen  Wasscrgelafscn  aufbewahren,  um  sie  nach  Mafsgabe  be • 
quemer  Schiffsgelegenheit,  die  Wolga  abwärts,  nach  den  Haupt- 
städten lebendig  zu  versenden.  — Die  Sitten  der  nahe  gelegnen 
Handelsstadt  haben  zum  Theil  auch  auf  die  Bewohner  von  Wra#il 
sich  vererbt,  denn  auch  hier  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Städt- 
chens ein  Gasthaus,  in  weichem  die  ansässigen  Bürger  und  die 
reicheren  Landleute  der  Umgegend  sich  versammeln.  Bei  ersteren 
ist  hier  noch  die  allcrthümlichc  Nationaltracht:  ein  mit  Schnüren 
reich  gezierter  Überrock  (Kaftan)  gcbräuclilich.  Das  W'iilhshaus 
war  mit  Speisen  und  Getränken  sehr  reichlich  ausgcstailct  und 
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unter  anderem  war  der  Donisclie  Wein  auch  hier  bereits  in 
Aufnahme  gekommen.  Äufserst  anmulliig  ist  die  Aussicht  von  dem 
hölzernen  Altane  dieses  hochgelegenen  Gebäudes.  Mehrere  sandige 
Inseln,  welche  vor  der  Mündung  der  >£11  ra  in  die  Wolga  sich 
abgelagert  haben,  erhöhen  bedeutend  die  Breite  des  vom  Wasser 
bedeckten  Raumes  und  selbst  zur  Zeit  des  niedrigen  sommerlichen 
Wasserstandes  glaubte  man  den  Nebenfluss  in  eine  entfernte  Mee- 
resbucht sich  ergiefsen  zu  sehen. 

Noch  jenseits  der  Stadt  steigt  der  Weg  steil  aufwärts  und  die 
Landeckc,  welche  von  dem  rechten  Ufer  der  >yura  und  dem  lin- 
ken der  Wolga  begränzt  wird , erhebt  sich  noch  bedeutender  über 
die  entgegengesetzten  niedrigen  Ebnen  als  selbst  das  ähnlich  gc- 

4 

staltcte  Terrain , welches  die  Wolga  und  Oka  bei  Nowgorod 

absclmeiden.  Auf  der  Höhe  dieses  Plateau’s  sieht  man  Eichen 

* 

ebenso  schön  und  ebenso  häufig  als  in  der  Nähe  von  Wa#il,  und 
dadurch  contrastirt  der  Charakter  der  hiesigen  Landschaft  höchst 
auflallend  gegen  die  bisher  gesclincn  Gegenden. 

Auch  eine  ethnographische  Gränzc  bildet  die  /Shira,  denn  in 
dem  nun  folgenden  Landstrich  haben  Tsc heremissen  und, 
weiter  gegen  Osten,  Tschuwaschen  als  überwiegende  Bevöl- 
kerung sich  erhalten.  Das  gleichzeitige  und  gleich  plötzliche  Er- 
scheinen der  Eichenwaldung  und  dieser  ursprünglichen  Bevölkerung 
ist  wohl  nicht  ohne  ursächlichen  Zusammenhang,  und  nur  in  Folge 
von  Ausrodungen  durch  ackerbauende  Bewohner  dürfte  man,  in 
den  bisher  gesclincn  Thcilcn  des  N \j e g o r o d c r Gouvernements  so 
wie  an  andren  Stellen  unsres  Weges  von  Petersburg  bis  zur 
<Vura,  die  Laubwaldimgcn  so  entschieden  vermissen.  (Man  ver- 
gleiche oben  hei  Mjednoi  Jam  Ab  sehn.  IV.  1828.  Juli  17.) 
Auch  hier  sind  in  der  Nähe  einzelner  Niederlassungen,  deren 
TsclicremissischcBcwohncr  allmälig  zum  Ackerbau  sich  ent- 
schlicfsen,  die  Eichen  wälder  bereits  ausgerottet;  zwischen  ihnen 
aber  durchfährt  man  die  herrlichsten  Waldungen. 

Auf  der  nächsten  Station  Emuingasch  ist  das  Poslhaus  in 

* 

der  Mitte  der  von  Tscheremissen  bewohnten  niedrigen  Holz- 
hütten angelegt.  Auch  diese  ursprünglichen  Einwohner  sind 
von  den  Russischen  Landlcutcn  durch  ihre  äufscrc  Erscheinung 
auf  das  entschiedenste  ausgezeichnet.  Ihre  Kleidung,  bei  Man- 
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ncm  und  Weibern  völlig  gleich,  besieht  aus  hellweifsen  linnenen 
Beinkleidern  und  einem  um  die  Hüften  zusammen  gegürteten  hemd- 
artigen  Oberklcidc  aus  demselben  Stoffe  und  von  gleicher  Farbe. 
Hingegen  sind  die  Zeugstreifen,  mit  denen  sie  vom  Fufse  bis  zum 
Knie  die  Beine,  übereinstimmend  mit  Russischer  Sitte,  umwik- 
keln,  stets  von  schwarzer  Farbe.  Das  Obcrkleid  ist  gewöhn- 
lich mit  bunter  Stickerei  auf  Brust  und  Schultern  geziert.  Ihrer 
Form  nach  sind  diese  Zicrrathcn  den  bei  den  Mördwi  gebräuch- 
lichen sehr  ähnlich,  dennoch  aber  dadurch  unterschieden , dafs  bei 
diesen  stets  auch  schwarze  Figuren  unter  den  hellfarbigen  gesehen 
werden,  während  die  Tschcre missen  sehr  entschieden  nur  ro- 
tlier  und  hellblauer  Fäden  sich  bedienen.  Der  Körperbau  der 
Tschercmissen  ist  ungleich  schwächlicher  und  kleiner  als  der 
der  Russen  und  der  Mordwij  sie  tragen  das  dunkel- 
schwarze  Haar  lang  und  ungeordnet  herabkangend  und  auch  hierin 
befolgen  die  Weiber  und  Männer  meistens  gleiche  Sitte,  denn  nur 
selten,  und  wie  es  schien  bei  festlicherem  Putze,  sahen  wir  die 
Erstcrcn  das  Haar  unter  einer  hohen  pyramidalen  Kopfbedeckung 
Zusammenhalten.  Eine  auffallende  Schüchternheit  zeigte  sich  stets 
als  Hauptzug  in  der  Physiognomie  und  dem  Benehmen  der  T sch c- 
remissen.  — 

\ 

Der  Postmeister  zu  Emuingasch  erzählte  uns,  dafs  die  Ge- 
meinde unter  welcher  er  lebt,  noch  sehr  entschieden  an  ihren 
altcrtkümlichen Religionsgebräuchen  hange  und  dafs  sic  den  bösen 
Göttern  blutige  Opfer,  vorzüglich  Pferde,  Rindvieh  und  Schafe 
darbringen,  und  zwar  stets  an  einer  geheiligten  Stelle  des  Waldes 
welche  sic  Kremet  nennen.  Die  guten  Götter  aber  verehren 
sie  auf  freiem  Felde,  und  glauben  nur  durch  vegetabilische  Opfer 
sie  sich  geneigt  zu  machen.  Des  Ackerbaues  scheinen  sie  eifriger 
als  erfolgreich  sich  zu  befleifsigen;  in  der  Nähe  des  Dorfes  sahen 
wir  Eggen,  thcils  von  magern  Pferden,  thcils  von  Tscliercmis- 
si sehen  Wreibcra  gezogen.  — Nahe  bei  Emuingasch  erreichten 
wir  die  Gränzc  des  Ni/egorodcr  und  des  Kasanischcn  Gou- 
vernements. 

Zu  Bjeloi  Wrag  .(25  W.  v.  Emuingasch)  stehen  nur 
Tschcrcmissischc  Hütten  auf  grünen  Hügeln  unter  einzelnen 
hochstämmigen  Resten  alter  Waldungen.  Hier  sprachen  nur  einige 
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wenige  Einwohner  ein  sehr  gcbrochnes  Russisch;  die  Ur- 
spracho  ist  durchaus  herrschend  geblieben  und  auch  den  ln 
der  Nähe  wohnenden  Russischen  Landlcutcn  zum  Behttfo 
gegenseitigen  Verkehres  schon  frühzeitig  geläufig  geworden. 
Eine  sehr  starke  Accentuation  der  Worte  und  ein  hoher 
Spracliton  geben  der  Rede  der  Tschcrcmisscn  stets  den  Cha 
rakter  lebendiger  Leidenschaft. — Bjeloi  Wrag  bedeutet  einen 
Weifscn  Feind,  und  dürfte  wohl  an  einen  bezeichnenden  Bei 
namen  erinnern,  welcher  von  den  Russischen  Eroberern  den 
Tschcrcmisscn  in  Folge  ihrer  auffallenden  Kleidung  gegeben 
wurde.  Vielleicht  dafs,  begünstigt  durch  das  kriegerisch  vortheil- 
liaflc  Terrain  dieses  Ortes,  die  hier  ansässigen  Tschcrcmissen 
längere  Zeit  hindurch  die  Behauptung  ihrer  Wolmplälze  versuchten. 

Von  hier  an  fuhren  wir  bei  ünbrechender  Dunkelheit  durch 
einen  äufserst  dichten  Eichenwald,  in  welchem  von  5 zu  5 Wer- 
sten von  den  weifscn  Gestalten  der  Tscheremissen  umge- 
bene Feuer  einen  sehr  abenteuerlichen  Anblick  gewährten.  Es 
waren  Wachtposten  welche  hier  die  Züge  der  Verbannten  erwar- 
teten, um  sic  nacheinander  -zu  begleiten.* 

Wir  übernachteten  zutfundursk,  wo  an  einer  lichten  Stelle 
des  Waldes  die  Wohnung  eines  Pottaufsehers,  umgeben  von 
Tschuwaschischen  Hütten,  sich  befindet  Hier  hört  man  eine 
andre  Sprache,  nachdem  die  Tschcremissische  auf  einem 
Raume  von  nur  8 geographischen  Meilen  herrschend  gefunden 
wurde.  — * 

* 

Auch  hierher  ist  das  Ungeziefer  der  Tarakane  den  Russi- 
schen Niederlassungen  gefolgt. 

[August  12.]  Wir  fuhren  von  <9undursk  bis  Antschi- 
köwo,  75  Werst.  — 

Das  Tschuwaschische  Oberkleid  ist  dem  der  Tschcre- 
missen  sehr  ähnlich,  doch  sahen  wir  heute  bei  den  Weibern 
mehr  eigentümlichen  Putz  als  bei  den  Tsclieremissiancn. 
Namentlich  trugen  sie  eine  vom  Gürtel  nach  hinten  über  die  Hüf- 
ten hangende  Platte  aus  Kupferblech,  welche' mit  allerlei  metalli- 
schen Zierrathen  behängt,  während  des  Gehens  ein  sietes  Ge- 
räusch erregt.  Andre  hatten  anstatt  des  Bleches  nur  ein  ähnlich 
gestaltetes  Stück  dunklen  Tuches,  an  den  Rändern  mit  Franzen 

I,  Band.  lä 
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verziert,  Ein  ähnlich  gestalteter  Zeugstreifen  hangt  auch  nach 
vorne  vom  Gürtel  herab  bis  über  die  Mitte  des  Leibes.  Man  ant- 
wortete uns  dafs  alle  Weiber,  ohne  Unterschied  ob  verheirathet 
oder  nicht,  dieses  eigentümlichen  Kleidungsstückes  sich  bedienen. 
Sie  nennen  es  Schüre.  Auffallend  genug  erinnert  dieser  Ausdruck 
an  das  gleichlautende  Germanische  Stammwort  Schurz,  wel- 
ches ursprünglich  durchaus  in  gleicher  Bedeutung  für  eine  Bcdek- 

kung  des  mittleren  Thciles  des  Körpers  üblich  war.  In  den  Ala- 

« / 

Yi sehen  Sprachen  findet  sich  keine  gleichartige  Wurzel.  — Einer 
der  Fuhrleute  welche  uns  von  Ahindursk  aus  beförderten,  un- 
terhielt uns  mit  einem  Tschuwaschischen  Liede,  in  welchem 
die  Wrorle 

Hinga  Ilinga  Formanal 
Hinga  Hinga  Pustalä'i 

als  beständig  wiederkehrendes  Refrain  bemerkt  wurden.  Es  gelang 
nicht  die  Bedeutung  derselben  von  dem  Rezitirendcn  zu  erfahren, 
welcher  in  Russischer  Rede  nur  sehr  unbeholfen  sich  auszu- 
drücken vermochte.  Defswegen  auch  erhielt  ich  von  ihm  nur  die 
folgenden  höchst  kümmerlichen  Spracliproben : 


Russisch 

Tschuwaschisch 

Ein  Mädchen ... 

Chir 

Eine  Frau  . ♦ ; . 

Arm 

Ein  Knabe  . . ; . 

. . Mältschik  . * . . 

Atscha 

Ein  Pferd  . t . . 

Lo/a 

Eine  Stute  i . . * 

Kissra 

Gicb  mir  zu  trinken  Dawai  pitj  . . . Kirmetscha  sclmjäs  mana 

Gieb  mir  zu  essen  . Dawai  küschilj  Sclmjäs  kelen  min 

Bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Tschcboksar  sind  schöne  Eichen- 
waldungcn  nur  selten  unterbrochen;  dort  aber  ist  das  hügüclic 
Terrain  wieder  zum  Ackerbau  benutzt  und  hinter  den  Häusern  der 
Russischen  Bewohner  sicht  man  gut  bestellte  Gemüsegärten. 
Die  Häuser  der  ansehnlichen  Ortschaft  liegen  theiis  in  einer  brei- 
ten Thalschlucht,  theiis  am  Abhänge  der  Hügel,  welche  dieselbe 
begränzen.  In  dem  unteren  Theile  der  Stadt  befindet  sich  ein  bc- 

t 

ständiger  Han  de  ls ho f,  uud  auf  einem  freien  Platze  vor  demselben 
wurde  jetzt  ein  von  den  Tschuwaschen  zahlreich  besucht  er 
Markt  gehalten. 
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Auf  dem  hüglichen  Lande  sicht  man  nun  wiederum  häufig  hö- 
here rundliche  Kuppen  in  der  Ferne  sich  erheben. 

Bei  der  Station  Akasine  (69  Werst  von  *Vundursk)  sind 
festere  Mcrgelschichtcn  an  den  steilen  Ufern  eines  zur  Wolga 
sich  wendenden  Baches  anstehend , auch  lagen  liier  ( aus  der  Nähe 
geholt)  grofsc  Blöcke  eines  sehr  schönen  dichten  Gypscs,  wel- 
chen Gänge  vonFascrgyps  durchsetzten,  und  in  denen  bläuliche 
Chalzedon- Massen  mit  traubiger  Oberfläche  cingeschlossen  waren. 

Während  des  heutigen  Weges  begegneten  wir  noch  immer  mit 
Baumwolle  beladnen  Fuhrwerken,  bei  welchen  sowohl  einzelne 
Buch  arische  Begleiter  sich  befanden,  al9  auch  Kasanischc  Ta- 
taren, die  zur  Leistung  des  Vorspannes  und  zur  Beförderung  nach 
Ni^nei  sich  verdungen  hatten. 

Zu  Antschiköwo,  wo  ich  am  Abend  mit  den  gewöhnlichen 
Sternbeobachtungen  zur  Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung 
mich  beschäftigte,  hatte  der  ihnen  neue  Anblick  der  Instrumente 
einen  Haufen  bewundernder  Tschuw' aschen  herbeigclockt.  Die 
auffallend  schüchterne  und  zum  Schrecke  geneigte  Gemüthsart  dieser 
Leute  bestätigte  sich  auch  hier,  denn  nach  einem  zufälligen  laulcn 
Ausrufe  von  unsrer  Seite,  flohen  sie  mit  den  Zeichen  grofscr  Angst 
lind  näherten  sich  später  nicht  wieder.  Noch  cntscliicdner  aber 
hielten  sich  die  Weiber  in  ängstlicher  Entfernung,  und  am  Abend 
eahen  wTir  sie  grofsc  Umwege  machen,  um  bei  der  Rückkehr  vom 
Felde  nicht  in  die  Nähe  der  auffallenden  Fremden  zu  kommen. 
Einer  ähnlichen  Schüchternheit  gedenken  alle  Berichte  von  der 
ersten  Besitznahme  dieser  Gegenden;  cs  ist  aber  auffallend,  dafs 
das  ursprüngliche  Temperament  auch  jetzt,  nach  so  vieljährigem 
Umgänge  mit  den  Russen,  sich  erhalten  hat. 

[August  13.]  Erst  am  heutigen  Morgen  hatten  wir  Gelegen- 

•• 

heit,  etwras  näher  mit  dem  Aufseren  der  Tschuwaschischen 

Weiber  bekannt  zu  werden.  Wir  sahen  eine  Gesellschaft  von 

% 

jungen  Mädchen  von  dem  Dorfe  aus  zu  Pferde  sich  auf  den  Weg 

« 

machen,  wahrscheinlich  um  das  Einsammcln  wild  wachsender 
Beerenfrüchte  oder  ähnliche  Geschäfte  des  Haushaltes  in  der  an- 
gränzenden  Waldung  zu  verrichten.  Sie  ritten  ohne  Steigbügel, 
und  eine  Woilok decke  vertrat  die  Stelle  de3  Sattels. 

15  * 
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V * \ 

Alle  trugen  einen  bisher  noch  nicht  gesehenen  sehr  zierlichen 
Hauptsclimuck : eine  runde  Mütze,  welche  mit  dicht  nebeneinander 
genähten  Russischen  Silbermünzen  bedeckt  war,  und  auf  dieselbe 
Art  war  auch  der  über  die  Brust  hangende  Theil  ihres  Gewandes 
verziert.  Sowohl  dieser  Theil  des  Anzuges  als  die  am  Hintertlieil 

des  Gürtels  befestigten  mctallnen  Zierratlien  erregten  ein  lautes 

* / 

Gerassel , während  die  Reiterinnen  im  gestreckten  Laufe  der  Pferde 
- ihren  Weg  auf  der  gcbalmten  Hceistrafsc  antraten.  *)  Wieder 
schien  unsre  Aufmerksamkeit  die  Flucht  der  schüchternen  Weiber 
zu  beschleunigen,  und  als  noch  in  der  Nähe  des  Dorfes  eine  min- 
der geübte  Reiterinn  vom  Pferde  fiel,  waren  die  andren  um  so 
eifriger  bemüht,  sie  wieder  zum  Sitzen  zu  varhelfen,  dabei  besorg- 
lich  sich  umsehend,  ob  wir  uns  ihnen  nicht  näherten. — Wir  fuh- 
ren heute  von  Antschikowo  bis  Kasan,  61  Werst.  Das  Rus- 
sische Städtchen  Sw ä^/ik  erreichten  wir  grade , während  daselbst 

i 

•zur  Vorfeier  des  kirchlichen  Festes  der  Transfiguration  (Pre- 
obra/enie  Christa,  am  August)  eine  Prozession  der 
Priester  und  übrigen  Stadtbewohner  gehalten  wurde.  Man  scheint 
hier  sehr  streng  ob  der,  der  Landesreligion  zu  erweisenden  Ehr- 
furcht zu  wachen,  denn  den  Norwegischen  Diener  unsrer 
Reisegesellschaft,  welcher  dem  Zuge  ohne  die  übliche  Begrüfsung 
sich  genähert  hatte,  arrctirten  die  voraufgehenden  Staatsbeamten 
eigenhändig  und  dem  der  Sprache  völlig  unkundigen  Fremden  gc 
lang  es  erst  spät  zu  bewirken  dafs  man  ihn  zu  den  Seinigen  zu- 
rückführte, und  dort  Erklärung  verlangte. 

In  der  Stadt  und  noch  mehr  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
derselben  wohnen  Tataren  in  überwiegender  Anzahl 5 daher  auch 
wird  ihre  Sprache  von  den  liicsigen  Russen  sehr  angelegentlich 
erlernt.  Einen  Russischen  Knaben  in  Swä/ik  fanden  wir  mit 
dem  Studium  einer  (in  Kasan  gcdrucklen)  Tatarischen  Gram- 
matik in  Russischer  Sprache,  beschäftigt,  nach  welcher  in  den 
dortigen  Elementarschulen  unterrichtet  wird.  — 

w)  Ähnlich  rasselnder  metallischer  Putz  war  u.  A.  auch  hei  den  Is- 
länderinnen in  früheren  Jahrhunderten  gebräuchlich.  Vergleiche 
Übersetzung  der  Edda,  Chamisso’s  Gedichte  pag.404,  wo  klir- 
rende Schlüssel  und  Ringe,  ja  wie  es  scheint  auch  Münzen  als  aus- 
zeichnend  für  die  Kleider  der  Weiber  erwähnt  werden. 
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Nahe  hinter  der  Stadl  wendet  die  Landstrafse  sich  nach  Nor- 
den, ohne  den  nach  Osten  gerichteten  Swä/afluss  zu  berühren. 
Die  Hügel  (Bugörki)  des  rechten  oder  Bergufers  der  Wolga 
verflachen  sich  nun  schnell  immer  mehr,  und  man  sieht  dafs  hier 
das  jetzige  Flussbettc  ungleich  weiter  von  dem  Landrücken  ent- 
fernt ist,  als  an  den  früher  gesehenen  nordwestlicheren  Theilcn 
des  Wolgalaufes.  Die  Annäherung  an  den  Hauptstrom,  welchen 
wir  (oberhalb  der  Mündung  der  Swäj a)  auf  einer  Fähre  über- 
schritten, wird  schon  in  der  Ferne  durch  eine  breite  Sandstrcckc 
merkbar.  — 

An  der  Überfakrtsstcllc  fanden  wTir  eine  Menge  Tataren, 
welche  mit  ihren  einspännigen  und  leichten  Wagen  die  Ankunft 
der  Fähre  erwarteten  und  den  zufälligen  Aufenthalt  am  Flusse,  zu 
allerlei  Beschäftigungen  sich  zu  Nutze  machten.  Da  ward  gebadet, 
gewaschen  und  gekocht,  wie  das  jedesmalige  Bcdürfnifs  der  Ein- 
zelnen cs  mit  sich  brachte.  Die  meisten  dieser  Fuhrwerke  keim- 
ten leer  zurück,  nachdem  sic  bei  der  Beförderung  der  nach  Ni /- 
uei  Nowgorod  bestimmten  Waarcn  beschäftigt  gewesen. 

Es  dauerte  lange,  ehe  man  den  schwereren  Theil  unsres  Fuhr- 
werks übersetzte,  denn  die  zuerst  landende  Fähre  war  nur  für 
leichtere  landesübliche  Wagen  bestimmt,  eine  andre  gröfscre  aber 
war  noch  damit  beschäftigt,  von  der  sich  hiuzudrängenden  Tata- 
rischen Karavanc  einen  gröfseren  Theil  gleichzeitig  zu  befördern. 
Die  Strömung  der  Wolga  ist  auch  hier  sehr  mäfsig,  so  dafs  ei- 
nige Ruder  zur  Fortbewegung  und  Lenkung  der  Fährprame  hin- 
rcicliten. 

Am  linken  Ufer  folgt  zunächst  eine  mit  dichtem  Weidcngc- 
sträuche  bestandene  niedrige  Gegend,  welche,  mit  Flussschlamm 
überdeckt,  die  Spuren  alljährlicher  Überschwemmungen  auf  das 
Deutlichste  an  sich  trägt,  und  daher  auch  hier,  wie  ähnliche  Stel- 
len im  Ni/cgöroder  Gouvernement,  mit  dem  Namen  lugowoi 
bereg  oder  Wiesenufcr  belegt  werden.  Im  Osten  sicht  man 
grofsc  Seen , welche  zur  Zeit  der  Anschwellungen  mit  dem  Wasser 
der  Wolga  in  Eins  zusammenfliefscn. 

Jenseits  des  Posthauscs  von  Kusemetjewa  (in  grader  Linie 
kaum  eine  Meile  von  der  Wolga  entfernt)  beginnt  jedoch  wieder 
Eichen walduyg , welche  10  Werst  weit  anhält  \ dann  aber  sieht 


230  IV.  Abschnitt,  1828-  August 

man  auf  der  offnen  Ebne  die  Tkürme  von  Kasan  sieh  erheben. 
Westlich  von  der  Stadt  ist  das  Land  überall  fleifsig  bebaut.  Wit- 
ten auf  dem  Felde  in  der  Nähe  der  Landstrafsc  erhebt  sich  eine 
steinerne  Kapelle,  welche,  wie  unsre  Führer  versicherten,  die  Ge- 
beine der  bei  der  Eroberung  von  Kasan  gefallenen  Russischen 
. Krieger  umschlicfst. 

£A  ugust  14  und  15.]  Die  Gebäude  von  Kasan  umgeben 
ringsum  die  erhöhte  Landeckc,  welche,  inselförmig  über  niedrige 
und  meist  überschwemmbare  Ebnen  hervorragend,  zwischen  den 
linken  Ufern  des  Flüsschens  Kasanka  und  des  in  denselben  mün- 
denden B ul  akbaches  sich  erhebt.  Dem  steil  abfallenden  Flussufcr 
zunächst  liegt  die  Festung  oder  Kreml,  noch  jetzt  mit  der  von 
den  Tataren  erbauten  Mauer  aus  Brachst  einen  (Flötz  kalk)  um- 
geben. Auch  von  der  Landscitc  hat  man  diesen  äufsersten  Hügel 
so  steil  und  tief  abgegraben,  dafs  man  den  künstlichen  Abhang 
leicht  für  .einen  natürlichen  halten  könnte,  um  so  mehr,  da  der 
Graben  welcher  von  dieser  Seite  den  Hügel  begränzt,  im  Früh- 
jahr sich  oftmals  mit  Wasser  füllt.  — Durch  die  Anschwellungen 
der  Wolga  wird  die  Strömung  der  Kasanka  nicht  nur  umge- 
kehrt, sondern  auch  ihr  Wasser  ringsum  aus  dem  gewöhnlichen 
Bette  hervorgedrängt. 

Abwärts  vom  Flusse  verflächt  sich  der  Hügel  allmälig,  und  ca 
folgen  an  ihm  zunächst  die  schon  seit  älteren  Zeiten  bestehenden 
Hauptgebäude  der  mittleren  Stadt  5 sodann  aber  die  unteren  Stra- 
fsen,  welche  längs  des  Bulakbaches  |sich  hinziehen.  Der  meist 
ungepflastertc  Boden  dieses  unteren  Stadttheiles  wird  nicht  selten 
von  Wasser  bedeckt,  so  dafs  dann  nur  die  hohen  Brücken wege 
(Mostowfe)  längs  der  Häuser  einen  trocknen  Durchgang  gestat- 
ten. — Von  höher  gelegnen  Punkten  gewährte  jetzt  im  Sommer 
die  Umgegend  der  Stadt  einen  sehr  anziehenden  Anblick;  ringsum 
sieht  man  grünende  Krautgärten,  Felder  und  Wiesen  bis  hart  an 
die  Flussärmc  sich  erstrecken,  welche  die  entfernteren  Thcilc  der 
Ebne  wie  mit  einem  Netze  durchziehen  und  bei  niedrigem  Sonnen- 
stände ein  blendendes  Licht  reilcktiren. 

In  den  Umkreis  der  Fcstungsmaucrn  führt  von  der  mittleren 
Stadt  uus,  ein  weites  Thor.  Im  Innern  sicht  man  neben  den 
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Trümmern  alter  Tatarischer  Anlagen,  welche  aus  gebrannten 
Steinen  äufserst  fest  gefügt  wurden,  die  Kasernen  der  jetzt  hier 
ansässigen  Russischen  Soldaten,  Gefängnisse  und  Arbeitshäuser 
für  Verbrecher,  aufserdem  aber  das  segensreiche  Palladium  des 
Ortes,  die  Kathedrale  der  Kasanischcn  Mutter-Gottes  (Ka- 
sanskaja  Bo/ematcr).  Das  hier  aufbcwahrlc  Heiligenbild  ist, 
ebenso  vric  ähnliche  zu  Kiew  und  in  andren  alten  Städten  des 
Reiches,  bei  allen  Gläubigen  hoch  gerühmt  und  gefeiert,  weil  man 
die  Sage  yon  Auffindung  oder  Erhaltung  unter  wunderbaren  Um- 
ständen frühzeitig  und  allgemein  zu  verbreiten  wufsle.  Eigne  Fest- 
tage wurden  solchen  einzelnen  Bildern  und  namentlich  auch  dem 
gegenwärtigen  geweiht,  und  an  vielen  Orlen  des  Reiches  hat  mail 
zur  Anbetung  der  Kasanischcn  Mutter« Gottes  eigne  Kirchen 
erbaut  und  in  ihnen  möglichst  treue  Kopien  des  ursprünglichen 
und  daher  mit  höchster  Wunder thätigkeit  begabten  Bildes  auf- 
gestellte  Bei  dem  hier  gesehenen  Originale  ist  die  gleich  reiche 
und  bizarre  Verzierung  der,  aus  getriebnen  Metallen  gebildeten, 
und  mit  Edelsteinen  besetzten  Bekleidung  weit  merkwürdiger  als 
die  Züge  der  sehr  verblauten  und  kunstlosen  Malerei.  — In  dem  zu« 
v nächst  an  die  Festung  angrenzenden  mittleren  Stadtthcile  erkennt 
man  durch  die  grofsartige  Anlage  des  Kaufhofes  (Gostini  dw’or) 
und  in  dessen  Nähe  durch  viele  sehr  ansehnliche  alte  Privathäuscr 
dafs  Kasan  schon  früh  zu  den  bedeutendsten  Städten  des  Reiches 
gehört  habe.  Auch  sind  mehrere  der  alten  Kirchen  mit  besonde- 
rer architektonischer  Sorgfalt  gebaut,  und  einzelne  derselben  dürf- 
ten sogar  viele  der  Kirchen  von  Moskau  an  lleifsiger  Ausführung 
übertreffen.  Einem  von  hohen,  grofsentlieils  steinernen,  Gebäuden 
umgebenen  Marktplatze  hat  man  neuerlich  durch  Anpflanzung  von 
Baumgängen  ein  sehr  vorteilhaftes  Äufscre  verliehen. 

In  der  unteren  Stadt  gränzen  an  eine  lange  Reihe  von  Häu- 
sern der  wohlhabenderen  Kaufleutc , W'elchc  meistens  durch  Gäl  ten 
von  einander  getrennt  sind,  die  Gebäude  der  Universität,  denen 
man  eine  ebenso  reiche  äufscre  Ausstattung  gegeben  hat,  wie  ähn- 
lichen Instituten  der  Hauptstädte.  Auch  liier  sind  sic  aus  weifsen 
Quadern  erbaut  und  ihre  Hauptfa^adeu  mit  Korinthischen  Säulen 
geziert — * so  dafs  denn  im  Allgemeinen,  nach  dem  Äufscrcn  seiner 
älteren  sowohl  als  neueren  Theile,  Kasan  noch  durchaus  nicht 
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Im  Nachtheil  gegen  die  gröfscren  Städte  der  Glitte  des  Reiches  er. 
6clicint. 

Zu  einer  näheren  Kenntnifs  des  Kaufhofes  der  Stadt  führte 
uns  eignes  Bedürfnis,  denn  allgemein  rieth  man  schon  zu  Kasan 
uns  mit  Pelzwerk  zu  versehen,  weil  davon  an  keinem  der  Orte, 
welche  wir  etwa  vor  Eintritt  der  Wiuterkälte  erreichen  konnten, 
eine  so  grofse  Auswahl  sich  finde  als  liier. 

Wirklich  erstaunt  man  über  die  ungeheure  Menge  von  Tliier- 
fcllen,  welche  man  dicht  über  einander  geschichtet  in  den  Pelz- 
buden (mjechowie  Lawki)  desGostini  dwor  vereinigt  sieht, 
denn  bei  der  jetzt  herrschenden  warmen  Witterung  überzeugt  man 
sich  nur  erst  durch  die  allgemeine  Versicherung  der  Einheimischen, 
dafs  nach  zwei  Monaten  hier  durchaus  Niemand  dieses  im  west- 
lichen Europa  ungewöhnlichen  Kleidungsstoffes  entbehre,  und 
dafs  man  schon  hier  in  einer  der  Gegenden  sich  befinde,  in  wel- 
chen (nach  dem  Ausdrucke  der  Griechen),  jeder  Mensch  all- 
jährlich auf  eine  Zcitlang  Thiergestalt  annehme.  *) 

Zur  leichteren  Pelzbekleidung,  welche  allgemein  im  Rus- 
sischen mit  dem  (ursprünglich  Tatarischen)  Namen  Tulüp 
belegt  wird , wählt  man  in  der  hiesigen  Gegend  am  gewöhnlichsten 
das  feine  Vlielb  Kirgisischer  Schafe.  Dergleichen  Felle  werden 
theils  von  reisenden  Russischen  Händlern  in  den  Nomadenlagern 
des  Orenburgisehen  Gouvernements  aufgekauft,  theils  auch 
von  den  Kirgisen  nach  den  Marktplätzen  von  Troizk  und 
Orenburg  gebracht.  Die  schwarzen  Schaffelle  verkauft  man 
ungleich  tlieurer  als  die  weifsen,  weil  jene  ein  längeres,  schlich- 
teres und  dauerhafteres  Haar,  diese  eine  dünne  mehr  gekräuselte 
Wolle  besitzen. 

Der  kräftiger  schützende  Pelz,  dessen  man  bei  längerem  Auf- 
enthalte im  Freien  sich  bedient,  wird  Schuba  genannt.  Hier  sind 
Wolfsfelle  zu  diesem  Zwecke  stark  in  Gebrauch  und  zwar  schätzt 


f)  Es  scheint  nämlich  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  bei  Herodot, 
nicht  nach  eigner  Ansicht  sondern  nach  indirekter  Überlieferung, 
aufbewahrte  Erzählung;  „die  Neuren  werden  alljährlich 
während  einiger  Zeit  in  Wölfe  verwandelt“  (Herod.IV. 
105.)  ganz  einfach  auf  winterliche  Bekleidung  mit  Thierfellen  6ich 
beziehe.  , 
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man  am  meisten  die  der  Wölfe  aus  den  nördlichsten  Theilcn  des 
Jeni^eisker  Gouvernements,  welche  unter  dem  Namen  Turu- 
chansker  Pelze  (Turuchanskie  /Schübi)  hei  den  Verkäufern 
bekannt  sind. 

Aber  auch  an  den  kostbareren  Ergebnissen  der  Sibirischen 
Jagd  findet  sich  hier,  gleichsam  an  der  Schwelle  jenes  Landes,  ein  be- 
deutender Reichthum,  und  diese  werden  theils  zur  Verzierung  der 
Pclzkleidcr,  nur  als  äufserer  Besatz,  angewendet,  theils  auch  ver- 
fertigen die  Reicheren  das  ganze  Kleid  aus  den  theuereren  Fuchs- 
fellen oder  aus  den  noch  kostbareren  leichten  Fellen  ganz  junger 
Bären  von  durchaus  gleichmäfsiger  Schwärze  des  Haares  (Mjed- 
we/ie  /Vchubi). 

Allgemein  trägt  man  liier  die  Haarseite  des  Pclzklcidcs  gegen 
den  Körper  gekehrt  und  hält  für  uncrläfslich,  die  Fleischseite  des 
Felles  mit  irgend  einem  künstlichen  Kleidungsstoffe  (beim  Volke 
meistens  aus  Linnen  oder  Baunwvolle)  zu  bedecken,  weil  dadurch 
die  für  eine  jede  Pelzart  durchaus  verderbliche  Durchnässung  ver- 
hindert wird. 

In  weit  gröfserer  Mannichfaltigkeit  als  auf  den  bisher  gesehe- 
nen Marktplätzen  sahen  wir  hier  auch  die  getrockneten  vegetabi- 
lischen Erzeugnisse,  welche  Buch  arische  Karavanen  meist 
6chon  in  Orenburg  verkaufen,  und  die  von  dort  aus  zunächst 
hierher  und  dann  nach  Sibirien  hinein  versendet  werden,  nach 
westlicheren  Märkten  aber  ungleich  seltner  gelangen. 

Unter,  zum  Theil  wohl  entstellten,  Bucharisclicn  Namen 
verkauft  man  im  Kaufhofe  von  Kasan  besonders  Uriik,  das  sind 
getrocknete  Aprikosen,  bei  denen  die  weiche  Hülle  und  der 
Kern  gleich  anwendbar  und  beliebt  sind.  Erstcre  ist  sehr  zucker- 
reich und  hat  im  getrockneten  Zustande  eine  Dicke  von  4 bis  6 
Linien.  Auch  die  Mandel  des  Kernes  ist  völlig  süfs;  die  holzige 
Schale  desselben  aber  eben  so  glatt,  eben  so  hart  und  von  dersel- 
ben Gestalt,  wie  bei  der  in  Europa  kultivirten  Aprikose 
(Prunus  armcniaca).  Es  scheint  daher  als  ob  besondre  Kultur- 
verhältnissc  dazu  hinreichen  könnten , den  Mandeln  mehrerer  Stein- 
früchte ihren  Gehalt  an  Blausäure  und  ihre  Bitterkeit  zu  bench- 

i 

men  und  sic  efsbar  zu  machen;  um  so  mehr,  da  ja  sogar  zur  er- 
sten Hervorbriugung  des  Unterschiedes  zwischen  den  bitteren 
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und  stifscn  Abänderungen  der  eigentlichen  Mandel  (Amyg- 
dalus communis)  künstliche  Einflüsse  wirksam  gewesen,  sein 
dürften;  denn  noch  zu  Cato’s  Zeiten  kannten  die  Römer  nur 
bittere  Mandeln  und  erst  später  wurde  die  süfse  Varietät 
unter  den  Namen  Griechischer  Nüsse  nach  Italien  eingefiilirt. 
Jetzt  kultivirt  man  beide  Abänderungen  an  denselben  Orten. 

Ferner  findet  man  hier  unter  dem  Namen  Kisch  misch  ge- 
trocknete Weinbeeren,  von  einer  Traubenart  welche  ganz  ohne 
Kerne  ist.  Rosinen,  welche  von  den  Trauben  der  gewöhnlicheren 
Abänderung  des  Weinstockes  bereitet  sind,  führen  auch  hier  den 
» allgemeiner  bei  den  Russen  üblichen  Namen  isüm,  welcher  übri- 
gens ebenfalls  von  den  Tataren  angenommen  ist,  bei  denen 
nsum  noch  jetzt  eine  Weintraube  bedeutet.  Ebenso  wird  auch 
den  von  den  Bucharcn  eingefuhrten  getrockneten  Pflaumen 
als  einer  auch  anderweitig  im  Inlande  bekannten  Frucht,  der  ge- 
wöhnliche Russische  Name  *liwi  oder  tscherno*liwi  bei- 
gelegt. 

Den  Bucharischen  Namen  aber  fuhren  noch  die  sogenann- 
ten Pistasclii  oder  auch  Fistaschi  (Pistaziennüsse);  das  sind 
etwra  6 Linien  lange  und  an  der  breitesten  Stelle  2 bis  3 Linien 
dicke,  bimförmige  Saamcn  (Drupac  der  Botaniker)  mit  eng  an- 
schliefsendcr  gelber  und  perganientälinlicher  Hülle,  und  einem  zwie- 
gespaltnen  öligen  Kerne  von  ausgezeichnet  grüner  Farbe. 

Gewöhnlich  verkauft  man  hier  in  Kasan  diese  Pistaziennüsse 
gleichzeitig  mit  einem  gelblichen  Manna,  welcher  ohne  Zweifel 
von  der  Pistacia  selbst  in  grofser  Menge  hervorgebracht  wird; 
denn  sehr  häufig  sieht  man  die  bimförmigen  Saamen  in  dem  ver- 

Ä 0 

härteten  Pflanzcnsafle  eingeschlossen,  und  durch  ihn  aneinander  ge- 
leimt, so  dafs  augenscheinlich  der  ausgeschwitzte  Saft  zugleich  mit 
• den  gereiften  Früchten  am  Fulse  des  Baumes  auf  der  Erde  gesam- 
melt worden  ist.  — Auch  getrocknete  Datteln  (Russ.  finik) 
sicht  man  stets  unter  den  Bucharischen  Früchten. 

Die  Buc hären  verkaufen  den  Russischen  Händlern  ein 
Pud  Uruk  zu  65  Rubel,  d.  h.  ein  Berliner  Pfund  zu  16,9 
Prcussischc  Silbergroschen;  von  den  übrigen  Früchten  aber 
meistens  zu  etwa  25  Rubel  das  Pud,  oder  das  Berliner  Pfund  zu 
6,5  Preuss.  Silbergr. 
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Auch  hier  ßind  übrigens  diese  und  ähnliche  süfsc  vegetabilischen 
Erzeugnisse  beim  Russischen  Volke  sehr  beliebt,  und  ein  allge- 
meinerer Grund  zu  der  mehrmals  erwähnten  Vorliebe  für  Früchte 
mag  darin  liegen,  dafs  dieselben  auch  während  der  im  Winter  fal- 
lenden beschwerlichen  Fasten  eine  erlaubte  Abwechselung  von  der 
mageren  Fischkost  gewähren.  Im  Sommer  ist  die  vegetabilische 
Kost  der  Einwohner  von  Kasan  äufserst  reichhaltig.  Nicht  nur 
dafs  auf  den  Feldern  alle  Arten  von  Brodkorn  (von  den  für  rauhes 
Klima  empfindlicheren  Spelt  und  Weizen  bis  zur  härteren 
Gerste)  vortrefflich  gedeihen,  sondern  auch  die  Gemüsegärten 
(Ogorddi)  liefern:  Kartoffeln,  Erbsen,  Rüben-  und  Kohl- 
arten,  Gurken  und  Kürbisse  in  grofsem  tjbcrflusse,  undaufscr- 
dem  werden  noch  von  den  Kirgisischen  und  Russischen  Be- 
wohnern der  gegen  Süden  angrenzenden  Gegenden,  eine  bedeutende 
Menge  von  süfsen  Melonen  (Cucumis  Melo,  Russisch:  Din a) 
besonders  aber  von  Wassermelonen  (Cucurbita  Citrullus* 
Russisch:  Arhus)  cingefuhrt.  Die  letztere  aufscrordentlich  saft- 
reiche  und  kühlende  Frucht  sieht  man  in  hohen  Haufen  auf  dem 
Boden  des  Marktplatzes  abgelagert,  und  bei  sehr  geringem  Preise 
gewährt  sic  auch  der  ärmeren  Volksklasse  eine  wohlthätige  und 
erfreuliche  Nahrung. 

Nächstdcm  auch  ist  der  Reichthum  an  Fischen,  welcher  nach 
Kasan  aus  den  an  die  Wolga  angränzen den  Provinzen  eingeführt 
wird,  sehr  geeignet  die  Bedürfnisse  der  unbemittelteren  Volks- 
klassen  zu  befriedigen.  Hier  sahen  wir  zuerst  aufser  dem  bekann- 
teren sogenannten  schwarzen  Kaviar  der  Hausen  (Accipen- 
e er  -arten)  auch  den  aus  dem  Roogen  von  Lachsen  und  Hech- 
ten. bereiteten  weifsen  Kaviar  in  Anwendung.  Auch  hier  ist 
übrigens  der  west-Europäische  Name,  welcher  bekanntlich  zu- 
erst in  Italien  dem  dorthin  eingeführten  Produkte  gegeben 
wurde,*)  ebenso  ungebräuchlich  als  im  übrigen  Russland,  und 
man  bedient  sich  vielmehr  stets  des  Ausdruckes  Ikrä,  welcher 
ursprünglich  nur  den  Roogen  der  Fische  im  rohen  Zustande  au- 
deutet. 


*)  Die  Etymologie  des  Italienischen  caviale,  denn  sb  wird  das  Wort 
am  gewöhnlichsten  geschrieben , ist  (auffallend  genug)  völlig  dunkel. 
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In  dem,  an  unmittelbaren  Landesprodukten  reichen,  Orte  haben 
neben  vielen  gewöhnlichen  Zweigen  der  Gewerbsthätigkeit  auch 
einige  dieser  Gegend  eigenthümliche  sich  erhalten.  So  namentlich 
die  Bereitung  und  Färbung  des  Saffianledcrs,  mit  welcher  die 
in  Kasan  ansässigen  Tataren  sehr  angelegentlich  sich  beschäfti- 
gen, und  demnächst  die  Anfertigung  einer  besonders  geachteten 
Seife  (Müilo,  vom  Yerbo  muitj,  waschen)  welche  in  prisma- 
tische Stücke  zerschnitten,  und  in  gröblich  bemalte  hölzerne  Kasten 
verpackt,  durch  ganz  Russland  versendet  wird. 

Zu  dem  sehr  frühzeitigen  Gebrauch  dieses  oder  doch  sehr  ähn- 
licher kosmetischen  Hülfsmittel  bei  den  Ureinwohnern  des  süd- 
lichen Russlands,  dürfte  wahrscheinlich  der  Überilufs  an  alkali- 
schen Kräutern  in  den  dortigen  Steppengegenden  die  nächste  Ver- 
anlassung gegeben  haben«  Herodot  berichtet  nur  von  einem  sehr 
auffallenden  Surrogate  der  Seife  bei  den  Skythischen  Weibern, 
Indem  er  sagt,  sie  haben  Gesicht  und  Körper  mit  einem  feuelilen 
Teige  aus  gewissen  Holzspänen  überzogen  und  denselben,  nachdem 
er  völlig  angetrocknet,  wiederum  ahgenommen,  um  dadurch  eine 
vollkommene  Reinigung  der  Haut  zu  bewirken.  Dieses  scheint 
also  nur  ein  durch  sein  Einsaugungsvermögen  wirkendes  Reini- 
gungsmittel (etwa  ähnlich  dem  noch  jetzt  zur  Vertilgung  von  Fett- 
flecken üblichen  Verfahren)  gewesen  zu  sein.  Einer  eigentlichen 
reinigenden  Lauge  aber  haben,  naeli  dem  Zeugnisse  des  Anna- 
listen Nestor,  schon  50  Jahr  nach  Christi  Geburt  die  heidnischen 
Älaven  in  der  Mitte  von  Russland  sich  bedient.  Als  nämlich 
der  Apostel  Andreas  von  seiner,  angeblich  nach  Russland  un- 
ternommenen, Bekehrungsreise  nach  Rom  zurückkehrte,  soll  er 
dort  die  Dampfbäder  des  Volkes  beschrieben  und  unter  ande- 
ren der  Wortei  „sie  übergiefsen  sich  mit  Lauge  (Mitelj), 
„und  fangen  dann  erst  an  sich  mit  Baumzweigen  zu 
„reiben  und  schlagen44  sich  bedient  haben«  Selbst  wenn  man 
mit  Recht  an  der  Wahrheit  dieses  ganzen  Rciseuntemehmcns  zwei- 
feln wollte,  so  beweist  dennoch  Nestors  Erzählung  ein  sehr  al- 
tes Bestehen  des  erwähnten  Gebrauches,  denn  im  entgegengesetz- 
ten Falle  würde  der  Annalist  nicht  grade  diese  Sitte  als  cha- 
rakteristisch für  die  damaligen  <flavcn  und  als  zu  ilirer  Erken- 
nung hinreichend,  crwälint  haben.  — ln  späteren  Jahrhunderten 
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findet  man  die  Notiz,  dafs  Russen  welche  von  Sibirien  aus 
in  Chinesische  Gefangenschaft  gcriethen,  daselbst  den  Einhei- 
mischen defswegen  willkommen  waren,  weil  sic  ihnen  zuerst  die 
Kunst  der  Scifebercitung  lehrten.  — 

Für  viele  Bewohner  von  Kasan  wird  der  Aufkauf  und  die 
Versendung  von  Waarcn  zu  einem  sehr  bereichernden  Gewerbe, 
denn,  äufserst  günstig  für  diesen  Zweck,  liegt  der  Ort  an  der  Gränzo 
zweier  Landstriche,  deren  Besitzthümer  sich  gegenseitig  zu  ergän- 
zen geeignet  sind.  — • Hierher  gelangen  noch  leicht  die  mannicli- 
faltigsten  Produkte  Europäischer  Kunstfertigkeiten,  und  doch 
befindet  man  sich  schon  nahe  an  den  nord- Asiatischen  Län- 
dern, deren  Bewohner  stets  geneigt  sind,  die  Reichthümcr  einer 
freigebigen  Natur,  gegen  die  geringfügigsten  Erzeugnisse  des  Ge- 
werbfleifses  auszutauschen.  Hier  sind  daher  die  altcrthümlichen 
kaufmännischen  Reisen  für  die  Unternehmer  noch  weit  vortheil- 
hafter  als  im  westlichen  Russland,  weil  noch  innerhalb,  leicht 
Zu  durchwandernder  Landstriche,  im  Wertlic  der  Waaren  die  be- 
deutendsten Verschiedenheiten  gefunden  werden.  Besonders  ist 
der  Vertrieb  des  Chinesischen  Tliees  sehr  einträglich  fiir  die 
Kasanis eben  Kaufleute;  sie  gelangen  aber  zum  Besitze  dessel- 
ben keinesweges  durch  unmittelbare  Geldauslagc , sondern  vielmehr 
durch  selir  complizirtc  Wege  des  Tauschhandels,  welche  erst  im 
Innern  von  Sibirien  genauer  erkannt  werden  können.  Auch  hier 
übrigens  herrschen  bei  denen  durch  den  Handel  bereicherten  Indi- 
viduen dieselben  Grundsätze  in  Bezug  auf  Lebensgenüsse,  dieselbe 
entschiedene  Vorliebe  für  alterthümliclie  und  rohe  Einfachheit  der 
Sitten,  welche  schon  in  Petersburg  bei  gleichartiger  Beschäf- 
tigung wahrgenommen  wird.  Reich  geschmückte  Heiligenbilder 
sind  gewöhnlich  der  kostbarste  Theil  ihres  Hausrathes,  und  nur 
etwa  auf  Pflanzenkultur,  theils  in  fleifsig  bearbeiteten  Gärten,  theils 
in  Glashäusern,  verwenden  sie  mit  Vorliebe  bedeutende  Summen. 

Sicher  ist  cs  eine  zwcckmäfsige  Wahl,  welche  die  durch  eine 
reiche  Landesbeschaffenheit,  durch  Industrie  und  Handel  begüns- 
tigte Stadt  nunmelir  auch  zum  Sitze  moderner  Bildung  gemacht 
hat,  und  die  Anlage  der  Universität  zu  Kasan  scheint  durch  ein 
erwünschtes  Gedeihen  sich  zu  belohnen. 
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Anregend  für  das  Studium  der  Landcsgcschichtc  ist  nicht  nur 
die  im  Universitätsgebäude  aufbewahrte  Bibliothek,  sondern  auch, 
als  wichtiges  Denkmal  der  Vorzeit,  eine  ausgezeichnet  reiche  Samm- 
lung Russischer  und  Tatarischer  Münzen.  Das  Studium  der 
Orientalischen  Sprachen  wird  liier  gleichsam  an  der  Quelle 
betrieben,  und  viele  der  Studircndcn  veranlafst  dazu,  neben  dem 
wissenschaftlichen  Interesse,  auch  praktisches  Bedürfnis.  Der  in 
Kasan  für  Orientalische  Linguistik  thätige  Lehrer,  dürfte  vielleicht 
mehr  als  mancher  seiner  Nebenbuhler  im  westlichen  Europa  einer 
vollständigen  Aneignung  des  Gegenstandes  seiner  Beschäftigungen 
sich  rühmen,  denn  er  ist  von  Tatarischen  Altern  geboren  und 
im  Mahomcdanischen  Glauben  erzogen  worden. 

Für  Naturwissenschaften,  die  beschreibenden  sowohl  als  die 
mathematischen,  sind  die  Lehrer  und  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  des  Unterrichtes  gleich  ausgezeichnet.  Herr  Professor 
Eversmann  verwendet  die  reichen  Sammlungen  und  Erfahrungen 
welche  ihm  ausgedehnte  Reisen  verliehen  haben,  mit  regem  Eifer 
und  ausgezeichneter  Uneigennützigkeit  zum  Besten  der  Universität, 
und  ebenso  sind  mit  dem  Unterricht  in  der  reinen  Mathematik  und 
deren  Anwendung  auf  Geographie  und  Astronomie  die  Herren  L o- 
batschcwski  und  Simonof  angelegentlich  und  erfolgreich  be- 
schäftigt. Die  Sternwarte  ist  sehr  reichlich  ausgerüstet , und  unter 
anderen  seit  Kurzem  in  dem  Besitze  eines  der  sogenannten  Meri- 
diankreise von  Reichenbach  welche,  auch  weit  näher  an 
dem  Mittelpunkte  Europäischer  Kultur,  bisher  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehörten. 

[August  16  und  17. J Neben  diesen  echt  Europäischen 

Instituten  hat  aber  in  Kasan  die  Eigentümlichkeit  der  Asiati- 
schen Ureinwolincr  ganz  ungetrübt  sich  erhalten. 

Die  Tataren  denen  man  auf  den  Strafsen  begegnet,  lernt 
man  leicht  und  bestimmt  von  den  Russen  unterscheiden,  denn 
selbst  wenn  sie,  mit  dem  Fuhrwesen  oder  anderweitigen  Handar- 
beiten beschäftigt,  ihres  eigentümlichen  Obcrkleidcs  (Clialät) 
sich  nicht  bedienen,  so  zeichnen  sie  sich  dennoch  aus  durch  die 
braune  Hautfarbe  ihres  mageren  muskulösen  und  gleichsam  eckigen 
Gesichtes,  durch  die  eng  anschliefsendc  Mütze,  welche  stets  den 
kahl  gcschornen  Scheitel  bedeckt  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  des 
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taktmäfsigcn  und  einigermafsen  schwebenden  Ganges,  Gleichzeitig 
mit  den  hier  ansässigen  Bucha rcn  sieht  man  viele  derselben  Asi- 
atische Manufakturwaarcn  (besonders  gewebte  Kleidungs- 
stoffe) auf  den  Strafsen  und  in  den  Häusern  der  Russen  feil  bie- 
ten; ihre  Wohnungen  aber  liegen  von  denen  der  Russischen 
Einwohner  getrennt. 

Die  südlichen  Viertel  der  Stadt  bestehen  meistens  aus  cinstök- 
kigen  Holzhäusern  Russischer  zünftiger  Handwerker  (Ze- 
kowüie  mastuiri),  unter  denen  Schmiede  und  Wagenbauer  in 
überwiegender  Anzahl  sich  finden.  Es  gränzen  diese  Strafsen  an 
eine  breite  Einsenkung,  in  deren  Mitte  der  jetzt  schmale  Bulak- 
bacli  sich  liinzieht.  — Im  Frühjahr  wird  diese  Schlucht  zu- 
erst vom  Wasser  bedeckt  und  auch  jetzt  im  Sommer  hat  sie 
bruchigen  Boden  und  wird  nur  an  bestimmten  Stellen  auf  hölzer- 
nen Stegen  überschritten.  Jenseits  derselben  gelangt  man  zu  den 
Ufern  des  kleineren  Kabansees,  an  der  Stelle  wo  der,  nach  NW. 
zur  Kasanka  sich  wendende, Bulak  ihn  verläfst.  — Auf  den  an- 
mutliigcn  Hügeln,  welche  diesen  See  umgeben,  haben  die  Tata- 
ren eine  volkreiche  Niederlassung  behauptet.  Wir  besuchten  sie 
gegen  Sonnenuntergang,  und  erhielten  die  Erlaubnifs  dem  Gottes- 
dienste beizuwoknen,  welcher  in  dem  grofsen  Mctschet  so  eben 
gefeiert  wurde.  Auf  einigen  Stufen  steigt  man  zu  dem  Vorhofe 
der  heiligen  Gebäude,  welche  mit  Mauern  und  hölzernem  Gitter- 
werk rings  umgeben  sind.  Wir  traten  zuerst  in  eine  weite  vier- 
eckige Halle.  Längs  der  Wände  stehen  reihenweise  alte  Leichen- 
steine  welche,  in  der  Umgegend  ausgegrahen,  die  Erinnerung  hei- 
liger Personen  erwecken  mögen.  Hie  eintretenden  Tataren  ver- 
weilten einige  Zeit  vor  diesen  Steinen  in  stummem  Gebete.  Ein 
Jeder  liefs  dam  seine  Fußbekleidung  an  der  Tliürc  des  angränzen- 
den  runden  Hauptsaalcs,  begab  sich  barfufs  an  dessen  östliche  * 
Mauer  und  setzte  sich  mit  untcrgesclilagcnen  Beinen  auf  die  Bast- 
matten , welche  den  Boden  des  durchaus  einfachen  und  prunklosen 
Gebäudes  bedecken.  Einen  Halbkreis  bildend  und  das  Gesicht  nach 
Westen  gewandt,  safs  die  Gemeinde  bewegungslos  gleich  todten 
Bildsäulen , denen  die  Weifsc  ihrer  Gewänder  sie  noch  ähnlicher 
machte,  weil  durch  die  engen  Fensteröffnungen  nur  äufserst  spär- 
liches AbendUcht  eindrang.  Her  Priester  hatte  in  dem  westlichen 
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Winkel  des  Saales  ebenfalls  auf  dem  Fulsbodcn  sich  niedergelassen 
und,  zu  den  gegenüber  Sitzenden  gewandt,  begann  er  nun  mit 
gesangähnlich  woldtönendcr  Stimme  und  in  rhytmischcn  Intervallen, 
Verse  aus  dem  Koran  zu  lesen.  Nach  Ablesung  der  Verse  neigten 
die  Zuhörer  den  Kopf  bis  zur  Erde,  und  es  herrschte  Todtcnsiiilc 
während  des  stummen  Gebetes.  Dergleichen  Vorträge  und  Pausen 
wiederholten  sich  mehrmals,  bis  nach  wiederum  beendetem  Gebeic 
der  Priester  sich  erhob  und  zu  unsrem  Russische  n Begleiter  ge 
wendet,  uns  bat,  den  Metschet  zu  verlassen,  weil  den  übrigen 
Theil  des  Gottesdienstes  vor  Ungläubigen  zu  halten  nicht  erlaubt 
sei.  — Die'  hohe  Einfachheit  dieser  religiösen  Handlungen  und  die 
schwärmerisch  innige  Andacht  welche  in  den  melodischen  Rcziia- 
tiven  des  Priesters,  besonders  aber  in  den  Gebelirden  der  im  Ge- 
bet versunkenen  Gemeinde  sich  aussprach,  mufsten  auch  auf  den 
unbefangensten  Zuschauer  ergreifend  wiiken. 

Auf  der  Strafsc  begegneten  wir  nun  mehreren  Tataren,  die 
Jetzt  erst  zum  Gottesdienst  sich  begaben.  Diese  waren  durch  ge- 
wisse Besonderheiten  ihrer  Kleidung  ausgezeichnet,  namentlich 
trugen  sie  den  Kopf  mit  weifsen  cylin  drisch  aufgcrollteni  Zeuge 
vielfach  umwickelt  (nach  Art  der  Türkis* chen  Turbane)  und 
Jeder  führte  einen  langen  Wanderstab,  durch  welchen,  nach  der 
Aussage  unsrer  Begleiter,  diejenigen  welche  Reisen  zu  entfernten 
Wallfahrtsorten  gemacht  haben,  vor  ihren  Mitbürgern  bleibend  sich 
auszeichnen. 

Die  Häuser  der  Tatarischen  Stadt  sind  klein  und  schmuck- 
los, ähnlich  den  Russischen  Dorfhäusern,  aus  Balken  ohne 
Bretterbcklcidung  gezimmert;  nur  durch  ihre  innere  Anordnung 
unterscheiden  sic  sich  dennoch  von  jenen  und  sind  z.  B.  stets  mit 
Fenstervorhängen  versehen,  hinter  welche  die  Hausfrauen  bei  der 
Annäherung  der  Vorübergehenden  sich  zurückzuzichen  angelegent- 
lich beflissen  waren.  Erst  in  der  Nähe  des  Sees  vor  der  Stadt 
sahen  wir  mehrere  Weiber  zum  Ufer  eilen,  wo  andre  bereits  mit 
der  Wäsche  der  Kleidungsstücke  beschäftigt  waren.  Alle  trugen 
jetzt  weifsc  linnene  Gewänder,  welche  von  denen  der  Ts  eher  c- 
missinnen  durch  einen  faltigeren  Zuschnitt,  vorzüglich  aber 
durch  die  langen  Schleier  sicli  unterscheiden , die,  mit  dem  Ilinter- 
theile  des  Oberkleides  in  Verbindung,  als  Kopfbedeckung  dienern 
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Lebhaft  erinnerte  der  leichte  lind  schüchterne  Gang  dieser  Frauen 
an  die  Worte  des  Dichters,  welcher  das  Tatarische  Volksleben 
so  innig  aufgefast  hat:  . . 

In  faltig  weifsen  Schleiern  hell 
Wie  dünne  Nebel  schimmernd  fliehen, 

Sah  man  Baktschfrarai  durchziehen 
Der  armem  Tatar’n  Weiber,  schnell 
Von  Haus  zu  Haus,  mit  leichtem  Fufse, 

Zu  theilen  abendliche  Mufse — *) 

Um  ihrer  religiösen  Reinlichkeitsliebe  zu  entsprechen,  haben 
die  Tataren,  von  dem  Secufcr  aus,  dicht  neben  einander  eine 
grofse  Menge  hölzerner  Brücken  über  das  Wasser  gelegt,  und  auf 
diesen  vollziehen  sie  die  Waschungen  und  Bäder,  welche  den 
mehrmals  im  Tage  wiederholten  Gebeten  vorhergehen. 

© O 

© 

Die  ungetrübt  erhaltenen  Eigenthümlichkcitcn  der  hiesigen 
Tataren,  erwecken  auch  für  die  Schicksale  ihrer  Vorältem  eine 
unwillkürliche  Tkeilnakmc,  und  mit  Freuden  vernimmt  man  daher 
die  genauen  Aufschlüsse  welche,  bercils  im  Jahre  1778,  Grigörji 
Stepano witsch  /Vuröwzow  (ehemals  Professor  der  hiesigen 
Universität)  über  die  Einnahme  von  Kasan  durch  die  Russen, 
und  somit  über  den  eigentlichen  Wendepunkt  der  Geschichte  beider 
Nachbarvölker,  gewonnen  hat.  Auch  der  Dichter  C h c r ä s k o w **) 
hat,  durch  diese  historischen  Forschungen  geleitet,  das  unvergefs- 
liehe  Ereignifs  in  seinem  Epos  Ro#iäda  geschildert. 

Dreimalige  Feuersbrünste  hatten  schon  während  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Russischen  Herrschaft,  seit  dem  Jahre  1552, 
das  Äufsere  der  Stadt  geändert,  als  1774  ein  andrer  Brand  auch 
das  alte  Archiv  von  Kasan  zerstörte  und  somit  die  Einsicht  in 
den  ursprünglichen  Zustand  des  Ortes  und  das  Versländuifs  seiner 
Schicksale  noch  bei  weitem  schwieriger  machte.  Dennoch  aber 
gelang  es  ^urowzow’s  eifrigen  Nachforschungen,  durch  urkund- 
lich sichere  Quellen,  das  verloren  Scheinende  zu  ersetzen.  Mit 
dem  Kriegsereignisse  gleichzeitige  Chroniken  fanden  sich  in  der 

Püsclikina  Bakts chitfaraiskj i Fontän,  d.  h.  der  Brunnen 
von  Baktschi^aräi,.  ein  Gedicht  von  P us chk in. . 

•*)  Michail  Matwj eewitsch  Cherdskow,  geh.  1733,  gest.  1807. 

1.  Band.  ( 16 
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Bibliothek  des  Metropoliten  von  Kasan  und  in  mehreren  der 
nahe  gelegenen  Klöster,  und  diese  Schriften  wurden  von  dem  Ge- 
schichtsschreiber sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  anderweitigen 
Denkmalen,  verglichen.  Mit  kritischer  Umsicht  misstraute  er  den 
fantastisch  ausgeschmückten  Erzählungen,  welche  im  Munde  der 
hiesigen  Tataren  noch  fortlebten,  aber  von  den  bejahrtesten  Ein- 
wohnern liefs  er  die  Stellen  sich  zeigen , wo  ihnen  in  ihrer  Jugend 
deutlichere  Reste  von  hölzernen  Thürmen  und  Thoren  den  Um- 
ring der  alten  Stadt  bezeichnet  hatten.  __ 

Eine  andere  und  vollständigere  Andeutung  über  denselben 
Punkt  gewährte  eine  kirchliche  Feier,  welche,  von  der  Mitte  des 
lßten  Jahrhunderts  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  man  die  Unter- 
suchungen begann,  durch  alljährliche  Wiederholung  sich  unverän- 
dert erhalten  hatte.  Wenige  Jahre  nach  der  Ansiedlung  der  Sieger 
in  dem  eroberten  Orte,  überfiel  sie  eine  mörderische  Seuche ; wie 
gewöhnlich  suchte  man  Schutz  bei  den  Heiligen , und  es  ward  ver- 
ordnet, aus  dem  nahcgelcgcnen  Kloster  zu  den  sieben  Seen 
(s cmiöscrnaj a pustüinja),  das  Bild  der  Amolcnskischcn 
Mutt  er  - Gottes  um  die  damals  noch  bestehenden  Stadtmauern  zu 
tragen,  und  an  jedem  Tliore  derselben  die  Liturgie  zu  wiederholen. 
, Mit  einer  nur  Kirchendienern  eignen  Pünktlichkeit  beharrte  man 
Jahrhunderte  lang  bei  der  einmal  gegebnen  \orschrift,  und  Nach- 
grabungen zeigten  dafs,  noch  bei  dem  Umgang  von  1778,  man  nur 
an  den  Stellen  mit  dem  Ileiligenbilde  verweilte,  wo  ehemals 
Thorgebäude  über  die  Mauer  sich  erhoben  hatten. 

f ‘ 

Die  Ausdehnung  der  alten  Tatarischen  Hauptstadt  war  um 
nichts  geringer  als  die  des  jetzigen  Kasan.  Sic  erstreckte  sich 
längs  des  Bulakbachcs,  von  der  Mündung  desselben  fast  drei  Werst 
weit  gegen  Süden,  bis  nahe  an  den  kleineren  Kab  ans  ee,  und  eben 
so  grofs  war  der  längs  der  Kasanka  gelegne  Durchmesser.  Die 
hölzerne  Mauer  wrclche  die  Stadt  rings  umgab,  mafs  mehr  als 
•4Sa/cncn  (28 Engl. Fufs)  im  Qucerdurchschnittc,  und  bestand 
aus  zw'ci  unter  sich  parallelen  hölzernen  Wänden , zwischen  denen 
ein  3,5  Sa/en  breiter  Raum  mit  Steinen,  Sand  und  geschlagnem 
Thonc  ausgcfiillt  war.  Die  Mauerwände  sowohl  als  die  damit  ver- 
bundnen  Thürmc  über  den  Thoren,  bestanden  aus  cichncn  Balken 
von  aufserordentlichcr  Dicke,  und  ein  geschickter  Kreuzverband 
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der  einander  gegenüber  liegenden  Wände  gewährte  ihnen  eine  be- 
wunderte Festigkeit.  Bei  den  Nachgrabungen  fand  mau  aucli  noch 
das,  mit  dicken  eichnen  Brettern  ausgclegte,  Mundloch  eines  der 
unten  zu  erwähnenden  Minengänge.  Der  Thorc  und  zu  ihnen  ge- 
hörigen Thürme  sind  13  gewesen,  deren  westlichstes  und  östlich- 
stes unmittelbar  in  den  Kreml  führte. 

Wie  die  stolze  Stadt  trotz  dieser  Befestigungen  den  Russi- 
schen Waffen  unterlag,  erzählen  die  Chroniken  sehr  ausführlich. 
1552  am  23tcn  August  neuen  Styles  kam  Zar  Io  an  Wra*üc- 
\ witsch  mit  einem  zahlreichen  Russischen  Heere  nach  Swä/ik, 
am  28ten  ging  er  an  der  noch  jetzt  bestehenden  Überfahrtsstelle 
über  die  Wolga  und  am  30tcn  hatte  er  sein  Lager  an  der  Mün- 
dung und  auf  dem  rechten  Ufer  dcrKasanka.  Ein  von  denKa- 
6 a n e r n entsetzter  Herrscher,  Schieb  Alei,  wrar  dem  Zare  entge- 
gengekommen, und  hatte  mit  ihm  schon  unterweges  ein  Bündnifs 
geschlossen.  Von  einigen  Russischen  Bojaren  begleitet,  war 
dieser  mit  Lebensmitteln  und  Geschütz  die  Wolga  hinabgcscluffi 
und  am  rechten  Ufer  derselben,  4 Werst  unterhalb  der  Kasanka- 
Mündung,  bereits  am  29ten  glücklich  gelandet. — Auch  jetzt  noch 
kamen  der  Mursa  Kainäi  und  7 andre  Überläufer  aus  Kasan  in 
das  Lager  des  Zaren,  und  gaben  Anschläge  welche  das  Verderben 
ihrer  Landsleute  beschleunigten.  Sie  erzählten  von  der  Lage  der 
Stadt  und  von  allen  Verlheidigungsplänen  des  damaligen  Herrschers 
J c d j g e r. 

Die  Hauptarmee  ging  dann  auf  das  linke  Ufer  der  Kasanka, 
und  auf  den  sogenannten  Zarischcn  Wiesen  (Zarskic  Lüg!) 
traf  zu  ihr  das  vorausgcscliickle  und  nun  auch  über  die  Wrolga 
beförderte  Geschütz.  Die  Lebensmittel  welche  man  noch  in  den 
Schiffen  hintcrliefs,  gingen,  bei  einem  bald  erfolgenden  Sturme,  in 
den  Wellen  des  Flusses  verloren,  und  den  Angreifern  erwuchsen 
daraus  empfindliche  Entbehrungen. 

Balken  zu  Pailisaden  wurden  in  der  Eichcnwraldung  an  den 

Zarischen  Wfiescn  gefallt,  dann  aber  trennte  sich  das  Heer  in  zwei 

Haupt  abtheilungen,  von  denen  die  eine,  unter  des  Zaren  Leitung, 

von  der  Westseite  anfangend,  über  NW,  N.  und  NO.  rings  um  die 

Stadt  unter  den  Mauern  sich  lagern,  und  von  den  daselbst  anzule- 

genden  Schanzwerken  dieselbe  bcschiefscn  sollte,  während  die 

16  * 
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andre,  unter  Scliicli  Alel,  mit  einem  weiten  Bogen  um  die  Süd- 
seite von  Kasan,  auf  den  nach  Ar  sk  (gegen  NO.)  führenden  Weg 
sich  begab,  denn  man  wufste  dafs  von  dorther  die  benachbarten 
Tataren  der  Stadt  zu  Hülfe  kommen  würden. — Wirklich  befan- 
den sich  von  diesen  bereits  30000  Mann  Reiter  und  Fufsvolk,  hin- 
ter einem  Verhau,  längs  des  Arski sehen  Weges  geschickt  ver- 
borgen, und  sie  begannen  ihren  Angriff  erst  dann,  als  die  Russen 
in  die  Nähe,  gekommen  waren,  und  als  nun  auch  die  Belagerten 

von  den  Thürmen  der  Stadt  und  von  zwei  Schanzen  am  Bulak-. 

< 

bache  ein  heftiges  Flinten-  und  Kanonenfeuer  auf  sie  eröffneten, 
und  gleichzeitig  durch  einen  tapfern  Ausfall  ihnen  bedeutenden 
Schaden  zufügten.  Dennoch  wurden  die  Angreifer  Herren  des 
Arskischen  Feldes.  Auch  von  dorther  begann  nun  der  Angriff 
der  Mauern,  und  bald  darauf  wurde  eine  Abtheilung  des  Russi- 
schen Heeres  bis  nach  Arsk  geschickt,  um  die  christlichen  Ge- 
fangnen zu  befreien , welche  von  früheren  Kriegen  her  sich  in  den 
Händen  der  dortigen  Tataren  befanden. 

V \ 

Wie  40  Tage  hindurch  der  Sieg  unter  vielen  ähnlichen  Ereig- 
nissen geschwankt  hat,  und  wie  die  Russische  Reiterei  beschäf- 
tigt war , am  rechten  Ufer  der  Kasanka  die  Angriffe  der  den 
Tataren  zu  Hülfe  eilenden  Tscheremisscn  der  Wicscngc- 
gend,  (lügow  ie  Tschcrcmi#i)  abzuschlagen,  .-wird  nun  mit 
umständlichster  Vollständigkeit  berichtet;  aber  unter  den  gewöhn- 
licheren Ereignissen  sind  nur  einzelne  für  die  Belagerten  charak- 
tcrische  Züge  der  Erinnerung  würdiger. 

Die  Russischen  Krieger  welche  ohne  Zelte  auf  den  Angriffs- 
Schanzen  verweilten,  litten  von  beständigen  Regengüssen,  und  all- 
gemein wurde  die  Herbeiführung  dieses  Ungemachs  der  als  Zau- 
berin berühmten  Tataren  - Königin  S j u m b c k a und  den  geringem 
Koldüni  (Zauberern)  der  Stadt,  zugeschrieben. 

Während  der  Belagerung  waren  die  Strafscn  von  Kasan  öde 
und  menschenleer,  denn  die  nicht  auf  der  Mauer  beschäftigten 
Einwohner  hatten  in  vertiefte  Erdwohnungen  sich  zurückgezogen, 
welche  für  ähnliche  Fälle  auf  allen  Gehöften  sich  befanden.  Den- 
noch aber  zeigte  sich  tapfere  Entschlossenheit  bei  den  Angegriffenen. 
Viele  Kasaner  waren,  bei  den  Ausfällen,  in  die  Hände  der  Rus- 
sen gerathen,  und  von  diesen  längs  der  Angriffswerke  an  die  Pa- 
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lisadcn  gebunden  worden,  damit  sie  das  Mitleid  der  Ihrigen  erreg- 
ten und  sie  zur  Übergabe  der  Stadt  vermöchten.  Aber  mit  Flin- 
tenschüssen auf  die  Gefangenen  antwortete  man  von  den  Wällen 

und  rief  laut:  „Keiner  der  Kasan  er  wolle  die  Knechtschaft  über- 

v \ 

leben. u — Kaum  aber  wäre  der  Untergang  der  Stadt  ohne  die 
Leistungen  eines  erfahrnen  Kriegsbaumeisters  herbeigeführt  worden, 
welcher,  unter  dem  Titel  Rosmüisl  d.  h.  Erfinder  (eine  Über- 
setzung des  damals  in  Europa  gebräuchlichen  ingenialor),  in 

* 

dem  Russischen  Heere  sich  befand.  Tom  Kreml  führte  ein 
mit  Bruchsteinen  ausgewölbter  Gang  hinab  zurKasanka,  und  die- 
ser verlieh  noch  den ' Belagerten  Wasscrvorrath , als  schon  das 
Russische  Geschütz  alle  offnen  Schöpfstellen  gefährdete.  Zwan- 
zig Tage  wurden  verwendet,  um  drei  unterirdische  Minengänge  zu 
fuhren,  deren  einer  das  erwähnte  Gewölbe  zum  Flusse  untergrub, 
während  ciii  anderer  unter  dem  Pulver-  und  Geschütz -Magazin  in 
der  Mitte  des  Kreml,  ein  dritter  aber  unter  der  daselbst  gelegnen 
Wohnung  des  Kasanischen  Herrschers  endete. — Als  die  Gänge 
vollendet  und  mit  Pulver  gefüllt  waren,  versammelte  sich  das 
Heer  der  Angreifer  auf  dem  Arskischen  Felde.  Der  Gottesdienst 
begann  und  bei  den  Worten  des  Diakon:  „nur  eine  Heerde 
wird  sein  und  ein  Hirte“  (i  büdet  jedino  städo  i jedin 
pastuir),  erscholl  der  Donner  der  verhängnisvollen  Minen  imd  in 
Trümmern  lagen  zwei  Tkürmc  des  Kreml  und  ein  Thcil  der 
Stadtmauern.  — 

Auf  den  Strafsen  von  Kasan  ward  nun  jeder  Schritt  mit  Blut 
erkauft.  Schon  waren  die  Tataren  zu  Tausenden  erschlagen,  als, 
aus  einem  Metschet  am  Kreml,  eine  Schaar  von  Geistlichen 
(Mülli)  unter  der  Anführung  des  obersten  oder  Kölsch  erif- 
Mulla,  auf  die  andringenden  Russen  hervorstürzte.  Mit  uner- 
hörter Erbitterung  begann  eine  neue  Schlacht,  und  nur  über  die 
Leichen  sämmtlicher  fechtenden  Priester  gelangten  die  Sieger  auf 
den  Hof  der  Herrscherwohnung.  • Dort  stand  Je  di g er  mit  einer 
Schaar  von  Getreuen 5 gegenüber  aber  hatte  er,  in  der  Hoffnung 
den  Feind  zu  bestechen,  1000  der  schönsten  Jungfrauen  in  fest- 
lichen Kleidern  aufgcstellt.  Doch  auch  durch  diese  Reizungen 
wurde  der  Wille  des  Russischen  Heeres  nicht  gebeugt,  und  nur 
unter  tapferem  Fechten  entkam  noch  einmal  der  Tataren  Fürst 
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und  die  Scinigen  durch  eine  Fuhrt  auf  das  rechte  Ufer  der  Ka-. 
sanka.  Dort  aber  fanden  sic  unüberwindlichen  Widerstand.  Frei- 
willig übergaben  sic  Jcdfgcr  den  Russen  und  riefen:  „nehmt 

hier  unsren  Herrscher  und  behandelt  ihn  seiner  Würde  gemäfs,  wir 
aber  sterben  mit  den  Waffen  in  der  Hand  l 14  Es  geschah  nach 
ihren  Worten,  denn  von  jenen  Kriegern  soll  keiner  den  Fall  von 
Kasan  überlebt  haben,  und  cs  endete  des  Volkes  Selbständigkeit 
im  Jahre  1552  am  12ten  Oktober  neuen  Styles. 

♦ ♦ • 

» 

< * 

Alle  auf  die  Postverbindung  zwischen  Kasan  und  Tobolsk 
bezüglichen  Angelegenheiten,  stehen  unter  der  Leitung  eines  der,  in 
diesen  Städten  ansässigen,  zwei  General postmeister.  Auch 
von  dieser  Seite  erfuhren  wir  wiederholentlich  äufserst  gastfreie 
Bemühungen  die  Zwecke  unsrer  Reise  zu  befördern.  So  wurde 
einem  der  in  Russland  sogenannten  Postillione,  deren  ge- 
wöhnlicheres Amt  es  ist,  die  Briefe  und  Pakete  von  einem  der 
bedeutenden  Mittelpunkte  der  Postverbindung  zam  nächstgelegnen 
(z.  B.  von  Tobolsk  nach  Kasan,  von  Kasan  nach  Moskau  u, 
ß.  w.)  zu  befördern,  und  die  auf  dem  Wege  sich  abwechselnden 
Fuhrleute  oder  Jämschtschiki  zu  beaufsichtigen,  uns  als  Beglei- 
ter von  hier  bis  nach  Tobolsk  hin  zugesellt.  Wie  es  üblich  ist, 
war  diese  Schutz-  oder  Ehrenwache  mit  einem  völlig  schufsfertig 
auf  der  Brust  herabhangenden  Pistole  und  einem  Säbel  bewaffnet, 
und  hätte  etwa  veranlassen  können,  für  den  folgenden  Theil  un- 
sres Weges  Fährlichkeiten  zu  erwarten,  von  denen  doch  dort,  ebenso 
wenig  als  in  den  bisher  gesehnen  Gegenden,  irgend  eine  Spur  ge- 
funden wurde. 

[August  20.]  Gegen  Mittag  verlicCsen  wir  Kasan  bei  völ- 
lig wolkenlosem  Himmel  und  fuhren  mit  gewohnter  Schnelligkeit 
durch  eine  offne  Ebne  *)  die  an  vielen  Stellen  zum  Ackerbau 


*)  Im  Jahre  1785,  als  die  Mitglieder  der  Billingschen  Expedition 
diesen  Theil  ihres  Weges  zurücklegten,  fuhren  sie  noch  durch  einen 
dichten  Eichenwald  von  der  18ten  bis  zur  52tcn  Werst  jenseits  Ka- 
san; aber  schon  bei  ihrer  Rückkehr  im  Jahre  1794  war  dieser 
Landstrich  völlig  von  Holzung  entblöfst  worden.  Damals  sowohl 
als  noch  jetzt  verursachte  der  Holzbedarf  der  Baltischen  Flotte 
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benutzt  ist.  Die  Stationen  Jantschürino,  25  Werst,  und  T s c hu  - 
rilin,  49. Werst  von  Kasan,  sind  von  Tataren  bewohnt  welche 
Ackerbau  und  Viehzucht  als  hauptsächliche  Geschäfte  betreiben; 
dennoch  aber  bemerkt  man  vielfältig,  dafs  bei  ihnen,  mehr  als  bei 
den  Russischen  Landlcutcn,  manche  künstliche  Verfeinerung  der 
äufseren  Sitte  und  die  Befriedigung  manches  minder  unmittelbaren 
Bedürfnisses  sich  eingefunden  hat.  Eine  gewähltere  Kleidung  sieht 
man  liier  bei  Männern  und  Frauen.  Der  glatt  geschornc  und  mit 
einer  Mütze  bedeckte  Scheitel  bei  Erstcren,  so  wie  der  geregelte 
Schnitt  des  Bart  haar  es.  conlrastircn  auffallend  gegen  den  durchaus 
ungestörten  und  wilden  Haarwuchs ,-den  man  bei  den  Russen  zu 
sehen  sich  gewölmt  hat.  Nie  fehlt  es  in  den  Häusern  an  einigen 
gewebten  Teppichen  und  Polstern,  um  die  Sitzplätze  und  Schlaf- 
stellen zu  bedecken.  Nur  in  den  Wohnungen  sieht  man  die 
Weiber.  Der  allgemeinen  Nationaltracht  getreu,  sind  sic  stets  mit 
faltigen  weifsen  Sommerkleidern  angethan.  Nie  helfen  sic  deu 
Männern  beim  Anspannen  der  Pferde  oder  ähnlichen  gröberen 
Handarbeiten,  wie  es  doch  in  den  Russischen  Dörfern  sehr 
häufig  geschieht. — Von  den  Tataren  hört  man  nicht  die  mannich-. 
fälligen  und  gcmüthlich  pei’sonifizircnden  - Anreden',  mit  denen 
Ru  ssische  Fuhrleute  ihre  Pferde  bald  ermuntern , bald  zur  Vor- 
sicht  warnen.  Der  einförmige  Treiberausruf:  Aida!  ist  an  ihre. 
Stelle  getreten , und  auch  dieser  wurde  häufiger  von  unsrem  unge- 
duldigen Russischen  Begleiter  gegen  die  Fuhrleute,  als  von  die- 
sen gegen  die  Pferde  gebraucht. — Bei  Tschurilin  beginnen  be- 
deutende Hügel , zwischen  welchen  Wasserrisse  nach  Norden,  gegen 
das  nahe  gelegne  Bette  derKasanka,  sich  liinziehen.  Der  Boden 
ist  felsig  und  deutlich  geschichtet;  so  geht  es  bis  zum  Tatari- 
schen Städtchen  Arsk,  wo  wir  durch  eine  seichte  Fuhrt  die 
schnell  fliefsendc  aber  liier  noch  schmale- Kasanka  überschritten, 

sodann  aber  aufstiegen  durch  eine  Schlucht  an  dem  hohen  rechten 

» ■ * • * * • » 

% • 

alljährlich  eine  bedeutende  Auslichtung  der  Eichenwälder  von  Ka- 
: san.  Abtheilungen  von  Matrosen  unter  dem  Cominando  von  Oflh 

zieren  der  Flotte  fällen  das  Nutzholz,  wo  möglich  in  der  Nähe  der 
Wolga  oder  ihrer  gröfseren Zuflüsse,  und  befördern  cs,  zu  Flöfscu 
verbunden , stromaufwärts  über  W.  Wolotschok  bis  in  die  N e w a; 

•-  (Siehe  oben  Seite  147.)  / 
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Ufer,  an  dessen  Abhange  die  kleinen  Holzhütten  der  Einwohner 
verthcilt  sind.  Die  Berge  bestehen  aus  einem  liellwcifscn  schie- 
frigen Kalke,  dessen  Schichten  stärker  geneigt  sind  als  alle  die 
man  bisher,  seit  dem  Süd- O stabhange  der  Walda'isclien  Berge, 
(Seite  145,  Je dr 6 wo),  gesehen  hat.  — In  dem  Städtchen  war  man 
beschäftigt,  eine  bedeutende  Heerde  von  Schafen  einzutreiben, 
wahrscheinlich  um  sic  zu  schlachten  und  ihre  Felle  zu  neuer 
Winterbekleidung  zu  verwenden.  Viele  der  Männer  hatten  schon 
Pelze  aus  Schafsfellen  über  die  Schultern  gehängt;  auch  war  bei 
hellem  Himmel  der  Abend  sehr  kühl. 

Wir  übernachteten  in  dem  Kronposthausc  beim  Dorfe  Me* 
tjeschka  (67  Werst  von  Kasan).  Nahe  vor  demselben  liegt  ein 

Tatarischer  Bcgräbnifsplatz  an  der  rechten  Seite  des  Weges. 

* 

Auf  jeder  Grabstätte  befindet  sich  ein,  um  etwa  4 Fufs  über  den 

• . « 

Boden  sich  erhebender,  rechteckiger  Kasten,  der  mit  Erde  ange- 
fiillt  und  von  der  Länge  eines  menschlichen  Leichnams , ganz  eben- 
so wie  die  landesüblichen  Wohnhäuser,  aus  über  einander  gelegten 
Balken  zusammengefugt  ist.  Die  längeren  Seiten  dieser  Grabstät- 
ten waren  sämmtlich  unter  einander  parallel,  und  schienen  beinah 
von  O.  nach  W.  gerichtet. 

[August  21.  J Wir  fuhren  von  Metjeschka  bis  Melet* 
9l£W7erst. 

W7älircnd  der  wolkenlosen  Nacht  war  auf  den  Wiesen  bei 
Metjeschka  sehr  starker  Thau gefallen,  und  dabei  die  Temperatur 
der  Luft  in  der  Nähe  des  Bodens , um  Mitternacht , bis  auf  -f-  4°,0R. 
gesunken.  Am  heutigen  Vormittage  bewölkte  sich  der  Himmel 
durch  die  vom  Boden  aufsteigende  Feuchtigkeit;1  dennoch  aber 
nahm  die  Lufttemperatur  im  Laufe  des  Tages  fast  eben  so  schnell 
zu,  wie  an  den  vorigen  Tagen  bei  ganz  hellem  Himmel.  Erst  ge- 
gen Abend  verschwanden  wiederum  die  Wolken.  — Der  erst© 
Theil  unsres  heutigen  W7cges  führte  durch  schattige  und  üppig  grü- 
nende W aldung , in  welche  ich,  während  eines  Aufenthaltes  unsrer 
kleinen  Karavanc,  seitwärts  eindrang.  Die  schlanken  Tannen 
(P.  abics)  schienen  hier  nur  sparsam  eingeschaltet  zwischen  dem 
vorherrschenden  Laubholze.  Äufserst  hochstämmige  Linden  waren 
in  voller  Blüthc  und  neben  ihnen  ebenso  kräftig  gedeihende  Eichen, 
(Quercus  pedunculata)  deren  Knospen  häufige  durch  den  Stich 
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eines  Cynips,  zu  schuppigen  Jßlattroscn  umgestaltet  waren.  — 
Ein  dichtes  Unterholz  bildet  vorzüglich  eine  Weide  mit  starkem 
Filze  auf  der  Unterseite  der  blafsgrüncn,  eiförmigen,  und  bis  zu  drei 
Zoll  langen  Blätter  (von  den  Russen:  Iwa  genannt,  und  wahr- 
scheinlich Salix  11  bei  Gmclin,  Flor.  Sibirica;  Sal.  811,  Lin- 
naci  Flor.  Suec.)  Am  Boden  wuchert  die  Felsenhimbeere 
(Rubus  saxatilis),  deren  wohlschmeckende  Früchte  bereits  ge- 
reift waren.  — Überall  ist  die  nähere  Betrachtung  einer  Urwaldung 
von  höchstem  Interesse  für  den  Reisenden,  weil  ja  in  ihr  die  pro- 
duktive Kraft  der  Gegend,  durch  ihre  lebendigen  Wirkungen  er^ 
kennbar,  und  gleichsam  anschaulich  gemacht,  dem  Geiste  sich  ein- 
prägt ; — noch  besonders  anziehend  aber  wird  sie  da,  wo  noch 
die  Produkte  der  freiwilligen  Vegetation,  in  ihrer  unmittelbaren 
Gestalt,  fast  alle  Bedürfnisse  des  genügsamen  Menschen  befriedigen'; 
wo  man  in  dem  Walde  die  gemeinsame  Vorrathskammer  für  alle 
Landesbewohner  erkennt,  weil  ja  noch  alle  Gebäude  aus  Baum- 
stämmen gefügt  und  mit  Moosen  gedichtet  sind,  weil  man  Tep- 
piche (Ra go/i),  Seile,  ja  die  gewöhnlichste  Fufsbekleidung  der 
Menschen  aus  dem  Baste  der  Linde  geflochten  sieht,  und  die  Bee- 
renfrüchte des  Waldes  dem  Landmanne  fast  immer  das  Gartenobst 
ersetzen. 

Die  Gegend  ist  etwas  hüglicli  und  an  den  sanften  Abhängen 
der,  meistens  von  SO.  nach  NW.  gerichteten,  Einscnkungcn  ist 
die  Waldung  ausgerodet  und  der  Boden  zu  Ackerfeldern  bestellt. 
Die  hiesigen  Tataren  scheinen  sorgsame  Land wirthe  zu  sein,  denn 
auf  ihren  Feldern  sah  man  den  Ertrag  der  diesjährigen  Wintersaat 
auf  hölzernen  Tischen  aufgehäuft,  um  auch  die  unteren  Scliichten 
des  aufzubewahrenden  Getreides  gegen  Vcrdcrbung  durch  Nässe  zu 
schützen.  Auch  hier  gedeiht  der  Weizen  vortrefflich.  — 36  W erst 
von  Met jeschka  zwischen  den  Stationen  Arbäsch  und  Jan- 
gul, erreichten  wir  die  Gränzc  des  Kasanischcn  und  des  nun 
beginnenden  Wjatkaer  Gouvernements.  — Die  Formen  der  heute 
geselmen  Hügel  und  Thäler  sind  stets  rundlich  und  nicht  schroff, 
aber  so  entschieden  bemerkt  man  eine  regclinäfsigcrc  Gestaltung 
dieser  Unebenheiten,  eine  oft  wiederkehrende  Streicliungslinic  der 
Thäler  (senkrecht  auf  die  Richtung  der  befolgten  Landstrafsc)  dafs 

t 

man  nicht  mehr  zweifelt,  es  seien  bereits  Vorberge  zum  Ural, 
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welche  man  hier  überschreitet.  — So  kommt  es  denn  auch  nicht 
unerwartet , dafs  man  am  Eingänge  des  Dorfes  Jangul  (47  Werst 
von  Metjcschka)  endlich  einmal  wieder  eine  ältere  Gesteins* 
bildung,  ein  in  der  Reihe  der  schichtenformigen  Erdhüllen  tiefer 
liegendes  Glied,  zu  Tage  gehoben  sieht.  An  dem  Abhange  rund- 
licher und  waldloser  llügelkuppen  fand  ich  daselbst  Schichten  eines 
quarzigen  und  glimmer-reichen  rotlicn Sandsteines,  welche 
einem  äufserst  feinkörnigen  Granite  oft  täuschend  ähnelten.  La- 
genweise ist  dieses  Gestein  zu  Sand  zerfallen , in  welchem  einzelne 
feine  Körner  von  Magneteisenstein  sich  befinden.  Darauf  folgt 
eine  ebne  Strecke  bis  Malmuisclr  (70 W.  v.  Mctjeschka,  22 W. 
v.  Jängul)  und  wiederum  aufmerksamer  geworden  auf  die  Natur 
des  Bodens,  sicht  man  nun  die  Oberfläche  beständig  bedeckt  mit 
Zoll  langen  Geröllen  von  Hornquarz,  Kieselschiefcr  und 
gemeinem  Quarz,  ähnlich  einem  älteren  Conglomerate  (Ro- 
then Sandstein)  mit  locker  gewordnem  Bindemittel.  — Mal- 
muisch  ist  jetzt  eine  Russische  Niederlassung,,  welche  den  Na- 
men einer  Stadt  durch  planmäfsige  Anordnung  und  Vcrtheilung 
ihrer  Holzhäuser  verdient.  Freilich  ist  in  dem  Bezirke  der  Ort- 
schaft der  leergelafsne  Raum  noch  überwiegend  über  den  von  Ge- 
bäuden eingenommenen,  aber  die  rcgclmäfsig  quadratische  Gestah 
tung  des  freien  Marktplatzes  ist,  einem  zeither  an  das’  Gewirre 
Tatarischer  Häuserhaufen  gewöhnten  Auge,  wohlgefällig.  Durch 
völlige  Ebnung  der  Oberfläche  des  Bodens,  auf  welchem  die  Ge- 
rolle des  erwähnten  Conglomerates,  von  stets  gleichmäßiger  Gröfse, 
gleichsam  eine  natürliche  Pflasterung  gewähren,  hat  man  den 
Strafsen  ein  noch  zierlicheres  Ansehen  gegeben.  Die  mit  den  Ver- 
waltungsangelegenheiten der  Umgegend  beschäftigten  Beamten 
haben  hier  ihren  Sitz,  aufserdem  aber  Russische  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Fuhrleute.  — Eine  bereits  auffallende  Rückerin- 
nerung  an  Europäischen  Luxus  gewährt  ein  Kaffeehaus  und 
Billardzimmer,  welche  ein  bärtiger  Bürger  zu  Malmuisch  ange- 
legt hat. 

Sehr  interessant  ward  uns  die  Bekanntschaft  des  hiesigen  Post- 
meisters, welchen  Reisen  durch  die  Bergwerksgegenden  des  Ura- 
li  sehen  Hauptgebirges  zu  den  bereits  erfolgreich  gewesnen  Ge- 
danken veranlafsten : in  den  Geröllkiescln  der  Umgegend  von 
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Malm  ui  sch,  Goldsand  zu  suchen.  Wirklich  sah  ich  hier  bei  Ge- 
winnungsversuchen auf  einem  sehr  kleinen  Wusclilierde  eiucu 

# 

Sclilich  von  Magnetsand  Zurückbleiben,  welcher  dem  an  Ur a li- 
sch en  Waschplätzen  später  gesehnen  metallischen  Rückstände  aus- 
serst  ähnlich,  und  ohne  Zweifel  in  geringerem  Grade  goldhaltig  ist} 
Dasselbe  hat  sich  auf  den  Gold- Scheidungswerken  bestätigt,  deneu 
der  Entdecker  Proben  der  erhaltenen  Schliche  übersendet  hat. 
Reicherer  Besitz  in  der  Nähe  des  Hauptgebirges  vcianlafste  wohl 
die  Uralischen  Bergwerksbehörden  bisher  zur  Vernachlässigung 
des  Gerölllagers  von  Malmuisch.  Für  die  geologische  Theorie 
des  Goldvorkommens  am  Ural  ist  aber  die  Kenntnifs  desselben 
von  nicht  geringem  Interesse.  Der  wissbegierige  und  aufmerksame 
Beobachter  der  hiesigen  Terrainverhältnisse  zeigte  uns  auch:  iu 

Hornstein  verwandelte  Holzstämme,  welche  er  bei  seinen 

> 

Schürfversuchen  in  der  Umgebung  der  Stadt  gefunden  hat,  und  viele 
wohlerhaltene  Reste  von  Mammutschädeln,  die  in  dem  auf- 
gcsch  wemmten  Sand-  und  Lehmboden  des  nahgelegnen  Thaies 
der  Wjätka  ausgegraben  worden  sind.  Die  angeschwemmten 
mannichfaltigen  Gesteinstrümmer  (Gerölle)  und  die  mit  ihnen 
gleichzeitig  vorkommenden  Reste  einer  untergegangnen  Vegetation, 
sind  hier  Zeugnisse  einer  uralten  Fluth,  welche  über  das  Terrain 
gleichmäfsig  sich  verbreitete,  während  weiche  Aufschwemmungen, 
die  Elcphantenknoclien  umscbliefscn , hier  nur  in  Flusstliälcrn  und 
ähnlichen  Vertiefungen  der  Gcrölloberfläche,  durch  spätere  Wasser- 
spülungen abgesetzt,  erscheinen. — Schon  in  dem  Wjdtka er  Gou- 
vernement sind  reiche  Hüttenwerke  zur  Nutzbarmachung  des  Ura- 
lischen Mctalircichthums  in  grofser  Menge  vorhanden,  und  um 
ihren  jetzigen  blühenden  Zustand  auch  für  die  Zukunft  zu  sichern, 
hat  man  in  der  hiesigen  Gegend  eine  sparsamere  Benutzung  der 
Waldungen,  eine,  irt  den  übrigen  Theilen  des  Russischen  Reiches 
nur  selten  gebräuchliche , regelmäfsige  Forstwissenschaft  eingeleitet. 
— Durch  die  zu  Malmuisch  ansässigen  Forstbcamten  erfuhren 
wir,  wie  häufig  die  Bären  noch  jetzt  in  den  hiesigen  Waldungen 

t _ t 

6eien,  und  wie  die  Erlegung  derselben  ein  einträgliches  Gewerbe 
für  die  Ureinwohner  der  Gegend  (die  Wotjaken;  siehe  unten 
August  22)  ausmache.  Mau  vereinigt  sich  gcsellscliaftcnwcise  zu 
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Jagdunternehmungen  , bei  welchen  die  Bären  mit  Lanzen  erstochen 
werden.  — 

Malmuisch  liegt,  wenn  man  das  Gefalle  der  Flösse  in  Er- 
wägung zieht,  wohl  um  nicht  mehr  als  20  Fufs  höher  wie  Ka- 
san, d.  h.  also  um  etwa  100 — 120  P.  Fufs  über  dem  Meeresspiegel 
erhoben.  Herrn  Professor  Hansteen’s  Barometer  sahen  wir  hie* 
auf  333"',  8 Par.  Mafs  (auf  0°  T.  d.  $ reduzirt)  bei  einer  Luftwärme 
von  13°  ,0  K.  Mit  dieser  Beobachtung  sowohl,  als  mit  den  später- 
hin zu  Perm  in  350  F.  Mecreshölic  an  gestellten,  habe  ich  die  von 
Herrn  Hansteen  gütigst  mitgetheilten  Ablesungen  desselben  In- 
strumentes verglichen,  welche  er  an  mehreren  Punkten  des  nun 
folgenden  Weges  erhielt,  und  die  demnächst  für  die  Höhen  Verhält- 
nisse dieses  Landstriches  erhaltnen  Angaben  können  von  der  Wahr* 
heit  nicht  erheblich  abweichen. 

Nach  Sonnenuntergang  veiiiefsen  wir  die  Stadt  und  erreichten 
nach  einer  Stunde,  bei  hellem  Mondscheine,  den  etwa  600 Schritt 
breiten  Wjätkafluss,  dessen  diesseitiger  rechter  Thalrand  hier  zu 
80  bis  100  Fufs  sich  erhebt.  Wachtfeuer  brannten  an  den  Ufern, 
auf  den  beidenLandungsplätzen  des  Fährprames.  — Die  steilen  Hügel 
des  rechten  Ufers,  an  denen  ich  aufwärts  stieg  während  man  die 
Einschiffung  unsrer  Fuhrwerke  besorgte,  bestehen  gänzlich  aus 
weichem  aufgeschwemmten  Erdreiche,  und  an  dieser  Stelle  würde 
man  die  Existenz  des  in  der  Umgegend  vorherrschenden  Conglo- 
merates  nicht  vermuthen.  Ähnliche  Erscheinungen  jüngerer  An- 
schwemmungen, weiche  vorzugsweise  an  dem  hohen  Rande  der 
Flussbetten  die  älteren  Gesteinsbildungen  überdeckt  haben , zeigteH 
sich  auch  schon  an  westlicheren  Punkten  der  Nord-Russischen 
Ebnen.  (VergL  an  der  Kljasma  Juli  30,  Seite  179.) 

Bald  nachher  erreichten  wir  die  Station  Melet  (92  Werst  V. 
Mctjeschka)  das  Ziel  unsrer  heutigen  Reise. 

[August  22.)  Durch  meistens  dicht  bewaldetes  Land  fuhren 
wir  110  Werst  gegen  NO.  bis  zur  Station  Ko/il. 

Bei  bewölktem  Himmel,  und  südlichem  Winde  stieg  die  Luft- 
temperatur im  Laufe  des  Tages  bis  auf  -f-  18°  R.  Regen  erfolgte 
strichweise,  theils  auf  detf  von  uns  durchfahrnen  Strecke,  theils 
seitwärts  vom  Wege,  und  war  dann  nur  durch  bewegliche  Streifen 
am  Himmel  erkennbar.  So  erwärmt  war  der  Boden,  dafs  an  den 
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Waldgranzen  nach  jedem  Regen  aufsteigender  Wasserdampf,  gleich 
dichten  Wolken  auf  dem  dunklen  Hintergrund  projizirt,  gesehen 
wurde.  — In  den  Ortschaften  Kilmes  (44  Werst  von  Melet) 

und  den  darauf  folgenden:  Mukikäk#i  und  .^iumsimo/g* 

% 

sahen  wir  zuerst  die  hier  ursprünglich  einheimischen  Wotjaken. 

Schon  die  Namen  der  Wolmplätzc  erinnern  hier  entschieden 

v 

an  Finnische  Sprache,  noch  mehr  aber  der  Klang  der  Wotja- 
kischen  Rede.  Dennoch  unterscheiden  sich  die  Männer  dieses 
Volksstammcs  sehr  auffallend  von  den  Tschudi sehen  Stämmen 
der  Tschcremissen  und  Tschuwaschen.  Hier  ist  keine 
Spur  des  schüchternen  Benehmens  und  des  schwächlichen  Körper- 
baues, die  bei  jenen  so  sehr  auffallcn.  Die  Wo tjaki sehen  Män- 
ner sind  von  gedrungner  und  kräftiger  Gestalt,  mit  breiten  Schul- 
tern, den  Russischen  LandLeutcn  ähnlicher.  Alle  lassen  das  stets 
rötlilichc  Haupthaar  rund  um , den  Bart  aber  nur  auf  der  Oberlippe 
lang  wachsen.  Ihre  Kleider  sind  aus  dunkclgrauem  ungebleichten 
Tuclie,  und  an  dem  Gurte  um  die  Hüften  tragen  sie  stets  ein  brei- 
tes Messer,  bei  Jagdunternehmungen  eine  wirksame  Waffe.  — 

In  der  hiesigen  Gegend  sahen  wir  das  Grundwasscr  meistens 
in  Brunnen  von  nur  20  bis  30  Fufs  Tiefe  gesammelt  So  nah  an 
der  Oberfläche  liegt  also  liier  eine  wasserdichte  Schicht,  welche, 
jenseits  der  Wolga,  erst  in  Tiefen  von  80  bis  100  Fufs  angetrofr 
fen  wird..  Auch  diese  Erscheinung  spricht  dafür,  dafs  Erhebungen 
parallel  mit  der  Kette  des  Uralischcn  Gebirges  bereits  liier 
wirksam  gewesen  seien.  Gewöhnlich,  wenn  man  aufsteigt  an  den 
Abhängen  von  Vorbergen,  deren  Kern  aus  älteren  Flözformatio- 
nen besteht , sieht  man  die  Erddecke  jüngerer  Entstehung 
dünner  werden,  und  so  ist  es  nun  auch  in  der  hiesigen  Gegend. 
Auf  dem  Kamme  der  Hügel  zöge  sind  die  jüngeren  und  weicheren 
Schichten  gänzlich  verdrängt  und  der  zu  Tage  gekommene  festere 
Kern  bildet  W’asserthciler , wTic  wir  sic  auf  unsrem  gegenwärtigen 
Wege  bereits  häufig  und  z.  B.  in  der  Nähe  von  Ko/il  überschrit- 
ten. Ko/il  selbst  liegt,  nach  Verbindung  der  hier  gemachten  Ba- 
rometerablesung mit  den  vorher  zu  Malmuisch  und  nachher 
zu  Perm  erhaltncn,  in  830  P.  Fufs  Mceresliöhc,  bis  zu  welcher, 
von  dem  kaum  150  Fufs  hohen  Melet  aus,  die  Erdoberfläche  all- 
mälig  sich  erhebt.  Auch  war  es  augenscheinlich,  dafs  an  den 
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sanften  Hügclrückcn,  welche  wir  heute  sahen,  das  Steigen  von 
Westen  her  stets  bedeutender  war  als  der  Abfall  nach  Osten. 

< [August  23.]  Wir  fuhren  von  Ko/il  bis  Suri,  116  Werst. 
Auf  dieser  Strecke  leben  Russen  und  Wotjaken  gemeinschaft- 
lich in  den  Dörfern;  die  Waldungen  sind,  vorzüglich  auf  der  er- 
sten Hälfte  des  Weges,  völlig  ausgerodet  und  offnes  Ackerland  ist 
vorherrschend.  Recht  auffallend  zeigte  sich  heute  der  Einflufs  die- 
ser Entblöfsung  der  Erdoberfläche  auf  den  Gang  der  sommerlichen 
Witterung;  denn  während  in  der  waldigen  Gegend,  welche  wir 
an  den  vorigen  Tagen  gesehen , häufige  Strichregen  aus  dicken  und 
mit  Südwinde  ziehenden  Wolken  ohne  jede  Gcwiitererscheinung 
sich  ergossen,  so  war  es  heute  gegen  11  Uhr  Morgens  der  umge- 
kehrte Fall.  In  der  offnen  Feldebne  beim  Dorfe  Kilmes-Solti 
( 24  Werst  von  K 6j i 1 ) erfolgten  heftige  Blitze  und  Donner  aus 
weit  weniger  dichten  Wolken , es  regnete  aber  durchaus  nicht. 
Ein  in  den  untern  Luftschichten  gchaltnes  Elektrometer  wurde  au- 
genblicklich mit  positiver  Elektrizität  geladen. — Nimmt  man  an, 
dafs  kühlere  und  feuchtere  Luft  über  den  Wäldern  gelegen  habe, 
so  ist  begreiflich,  dafs  dort  der  fallende  Regen  zur  Erde  gelangen 
und  zugleich  die  in  den  Wolken  angehäufte  Elektrizität  durch  gut 
leitende  Schichten  allmälig  und  daher  ohne  Gewitter  sich  entladen 
konnte;  dahingegen  waren  heute  die  von  Süden  her  über  die 
nackten  Ebnen  getriebnen  Wolken  durch  trockne  Luft  vom  Boden 
getrennt;  die  fallenden  Tropfen  mochten  verdampfen,  noch  che 
sie  zur  Erde  gelangten;  und  durch  isolirende  Schichten  hindurch, 
konnten  dann  nur  Blitze  das  elektrische  Gleichgewicht  wieder  her- 
stellen.  Hier  hätte  man  Hagelschauer  erwarten  sollen , wenn  nicht 
auch  die  früher  geselinen  Strichregen  eine  nur  geringe  Menge  des 
hier  erfolgenden  Niederschlages  bewiesen  hätten.  Die  bei  Ko/il  er- 
reichte Höhe  des  Terrains  erhält  sich  nahe  unverändert  auf  der 
heute  durchzognen  Strecke.  — 

[August  24.]  Von  Süri  bis  Dubrowa,  94  Werst.  Wie- 
der geht  die  Strafsc  über  einen  breiten  Hiigclrücken  zwischen 
Suri  und  der  nächsten  Station  Debjö#ui  (23  Werst  von  Suri). 
Der  höchste  Punkt  desselben  liegt,  nach  der  mehrmals  angedeute- 
ten  Bestimmungsart,  um  150  P.  Fufs  über  Suri  und  um  960  P.  F. 
über  dem  Meere.  Mit  Suri  liegt  Dcbjö*ui  in  einerlei  Höhe, 
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ebenso  wie  auch  das  Flüsschen  Tscliepza,  welches,  nordöstlich 
von  Debjo#ui  entspringend,  von  Wer  aus  nach  NW.  ani  Fufse 
der  Hügel  sich  hinzieht.  Bis  zur  nächsten  Station  Tschcpza 
(41  Werst  von  Suri)  bleibt  man  stets  in  der  Nähe  des  Flusses 
gleichen  Namens,  dessen  Quelle  man  sich  nähert.  ^yA^üteiey 
Stelle  wendet  sich  yon  der  grofsen  Landstrafse  zur  Rechten,  ein 
93  Werst  langer  Weg  bis  zu  dem,  SSWlich  von  Tschcpza  ge- 
legenen berühmten  Hüttenwerken  von  Wotka  und  von  dort  gegen 
SW.  (40  Werst  in  grader  Linie)  nach  den  noch  bedeutenderen 
Eisenfabriken  von  I/e.  : 

, ' ' ♦ ' * 

Die  folgenden  Angaben  über  diese  seitwärts  gelegnen  Punkte 
verdanke  ich  Herrn  Oberbergrath  v.  Eversmann  (vergl.  Seite 30) 
der  sie  im  Jahre  1812  besuchte.  Auf  überraschende  Wrcise  con- 
t ras tiii;  die  Schilderung  jener  blühenden  Fabriken  gegen  den  Cha- 
rakter der  ihnen  nahe  gelegnen  Gegend,  welche  bis  Werber  die 
Permische  Landstrafse  zunächst  umgiebt.  — 

Wenn  man  über  die,  von  Russen  bewohnten, Dörfer  Rofs-  * 

V 

wäiui,  Pol ö*o wa  und  Kütschi  nach  Wotka  sich  begiebt,  so 
sieht  man  erst  nahe  vor  letzterem  Orte  das  Terrain  plötzlich  sich 
senken,, und  bemerkt  so  wiederum  die  Höhe  der  Gegend,  welche 
man  verläfst.  — Das  der  Krone  gehörige  Eisenwerk  Wotka 
ist  an  dem  Zusammenflüsse  zweier  kleinen  Wasser  angelegt,  welche 
mit  dem  Ai waflusse  vereinigt,  um  20  Werst  von  dort  gegen 
SO.  iu  die  Kama  sich  ergiefsen. 

Das  Roheisen,  welches  man  zu  Ku schwa  am  Ostabhang  des 
Ural  (in  58°  16 * 32"  Breite,  siehe  unten  Abschnitt  V.  und 
Geograph.  Ortsbestimmungen)  gewinnt,  kann  daher  durch 
eine  ununterbrochene  Flusscommunikation  auf  56  D.  Meilen  grad- 
liniger Entfernung  bis  nach  Wotka  (57°  Breite  und  6°, 6 west- 
lich von  Kusch  wa)  befördert  werden,  und  zwar  durch  die 
TscliÜJowaja  gegen  Westen,  von  da  gegen  Südwesten  durch 
die  Kama  stets  stromabwärts,  und  nur  zuletzt,  gradliniger  Eni  fer- 

nung  20  Werst,  durch  Flusskrümmung  aber  mehr  als  5 mal  so 

♦ 

weit,  gegen  die  Strömung  der  Aiwa  und  Wotka  bis  in  den  Ilüt- 
tcntcich  des  Werkes,  den  man  durch  Aufstauung  der  sich  hier 
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vereinigenden  zwei  Bäche  gebildet  hat  und  dessen  Wasser  zum 
Treiben  oberschläclitiger  Räder  bis  auf  eine  Höhe  von  5y  Arschin 
(l2,8Fufs  Engl.)  gespannt  wird.  — , 

In  dem  Hüttenwerke  (Sawode)  selbst,  lebte  damals  (1812) 
eine  Bevölkerung  von  6000  Seelen,  die  aber  auf  das  Doppelte  an- 
zuschlagen  war,  wenn  man  die  Bewohner  der  zum  Distrikte  des- 
selben gehörigen  Dörfer  mit  hinzurechnete.* * — Vierzehn  Frischfeuer 
und  eine  entsprechende  Anzahl  von  Schmiedehämmern  und  ander- 
weitigen Maschinen  dienten  zur  Verfertigung  des  mannichfachen 
Eisengeräthcs , dessen  die  Artillerie  sich  bedient;  aufserdem  aber 
wurden  zu  Wotka  Schiffsanker  und  eiserne  Tiegel,  um 
in  dem  Petersburger  Münzhofe  das  Silber  darin  zu  schmelzen, 
sänmitlich  mit  seltner  Vollkommenheit,  geschmiedet.  Die  Frisch- 
arbeit wurde  hier  völlig  ebenso  geleitet,  wie  wir  sic,  für  die  eigentlich 
Gralischcn  Hüttenwerke,  unten  (Abschnitt  V.)  näher  beschreiben 
werden.  Die  angelegten  Luppen  waren  15  bis  20  Pud  schwer,  und 
von  dem  hier  verarbeiteten  Kuschwaer  Roheisen  zeichnet  vor- 
züglich das  schwärzere  durch  schnelles  Garwerden  sich  aus; 
denn  schon  beim  ersten  Nicdcrschmelzcn  sammelt  sich,  am  Rande 
des  Feuers,  \ des  Gewichtes  der  Luppe  zu  entkoltcn  (gar  geword- 
nen)  Stücken,  welche  die  Russischen  Schmiede  ,/üki  (d.  h. 
eigentlich  Käfer)  nennen;  diese  bringt  man  zu  unterst  in  die 
Form,  wenn  die  wiederum  aufgcbrochne  Luppe  zum  zweitcnmale 
niedcrgcsclimolzcn  wird.  Vor  jedem  Feuer  arbeitet  nur  ein  Meister, 
welcher  wöchentlich  90  Pud  fertigen  Stabeisens  liefert;  das  Ar- 
beitslohn beträgt  vom  Pude  4,5  Kopeken  für  den  Meister,  3 Ko-, 
peken  für  den  Gesellen  und  1 Kopeke  für  den  Handlanger. 

Anker  von  50  bis  zu  280  Pud  *)  werden  aus  einzeln  neben 
einander  gelegten  Stäben  angefertigt,  und  zwar  hatte  die  Erfahrung 
zu  dem  theoretisch  interessanten  Resultate  geführt,  dafs,  um 
dem  Schafte  und  den  Armen  des  Ankers  (Russisch:  Zewui 


*)  d.  h.  von  1745  bis  9769  Berliner  Pfunden,  und  3,06  bis  17,14  Pariser 
Kubikfufs.  Die  letzteren  sind  Anker,  welche  nur  die  gröfsten  Kriegs- 
schiffe führen,  denn  für  den  Noth - oder  Pflicht- Anker  (PI echt 
der  Russischen  Marine)  rechnet  man  auf  dreimastigen  Kauifahr- 

tei- Schiffen  nur  ein  Gewicht  von  7000  bis  8000  Pfunden. 

( % 
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und  Lapul)  die  gröfste  Haltbarkeit  zu  sichern,  nur  die  äufs er- 
sten Stäbe  bis  zur  Conlinuität  zusammen  geschweifst  werden 
dürfen,  während  Zwischenräume  zwischen  den  inneren  gelassen 
werden.  Nicht  der  gewöhnlichen  und  auch  auf  andren  Russi- 
schen Werken  üblichen  Frischhammer  bedient  man  sich  hier  beim 
Ankerschmieden,  sondern  anstatt  dessen  einer  grofsen  Keule  (Pest 
genannt)  welche  man,  so  wie  es  bei  Pfahlrammcn  gebräuchlich  ist, 
senkrecht  erhebt  und  frei  wieder  niederfallen  läfst.  — Zelm 
Mann  vollendeten  in  12  Tagen  einen  50pudigcn  Anker,  dabei  be- 
lief sich  der  durch  Oxydation  bc wirkte  Abgang  vom  Stabcisen, 
auf  45  Prozent.  — Die  leichteren  Anker  werden  von  der  Sa  wo  de 
nach  Petersburg  oder  wohin  man  sie  sonst  verlangt,  mit  Ein- 
schlufs  der  Transportkosten  zu  einem  Preise  von  3 Rubel  für  das 
Pud  ihres  Gewichtes,  die  gröfscrcn  aber  zu  noch  etwas  geringe- 
rem Preise  vom  Pude  geliefert. 

Besonders  merkwürdig  erschien  zu  Wotka  das  Schmieden 
der  eisernen  Tiegel,  von  denen  die  gröfsten,  71  Pud  schwer, 
zur  gleichzeitigen  Schmelzung  von  100  Pud  Silber  bestimmt  waren. 

Vierzehn  Mann  sind  mit  dieser  Arbeit  vor  einem  Ambosfeuer  bc- 

✓ 

6chäfligt;  sie  erhalten  9 Rubel  gemeinschaftlichen  Lohnes  für  jedes 
Pud  des  angeferliglen  Stückes;  aufserdem  aber,  wenn  der  Tiegel 
dicht  genug  geschweifst  ist,  um  beim  ersten  Versuche  in  Peters- 
burg kein  Silber  durchsintem  zu  lassen,  noch  eine  nachträg- 
liche Belohnung  von  100  Rubeln. 

Mehrere  genialische  Autodidakten  hatten  von  den  Beschäfti- 
gungen unterer  Handarbeiter  zu  Reformatoren  der  auf  den  hiesigen 
Hütten  üblichen  mechanischen  und  chemischen  Prozesse  sich  auf- 
geschwungen. Ein  gewisser  Lew  /Vobakin,  von  dessen  ander- 
weitigen wichtigen  Erfindungen  zu  Jje  ein  Mchreres  zu  erwähnen 
sein  wird,  hatte  in  Wotka  einen  sinnreichen  Mechanismus  angc- 
ordnet,  um  die  Kar  de  t sehen  -Spiegel  oder  die  cylindrisch  ab- 
gcdrehlen  Scheiben  auszuschneiden,  welche  im  Innern  des  Ge- 
schützes das  Pulver  von  den  Kugeln  trennen,  und  von  den  Russi- 
schen Artilleristen  pod-donnie  d.  i.  Unterlagen  (von  pod, 
unter  und  dno,  der  Boden)  genannt  wrerden. 

Durch  Verbindung  mit  einem  oberschiächt i gen  Wasserrade 
I.  Band.  17 
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wurde  die  horizontale  Axe  welche  den  Meifselkopf  trug,  in  8'' 
einmal  herumgedreht , die  abzudrehende  senkrecht  gestellte  Schiene 
aber  dem  Meifsel  continuirlich  genähert  durch  die  Wirkung  einer 
senkrecht  auf  sie  drückenden  Schraube , deren  Umdrehung  ein  von 
demselben  Wasserrade  getriebnes  Räderwerk  je  einmal  in  256" 
bewirkte.  Um  die  Bewegung  der  abzudrehenden  Scheibe  genau 
senkrecht  auf  ihre  Ebne  zu  veranlassen,  durfte  man  die  Druck- 
schraube nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  nur  einem  Punkte 
der  Oberfläche  bringen,  vielmehr  liefs  man  von  dem  Vorderende 
der  Schraube  drei  nach  vorne  hin  ausgespreitzte  Arme  ausgehen, 
die,  nach  erforderlicher  Berichtigung  ihrer  veränderlichen  Längen, 
in  drei  Punkten  an  einem  viereckigen  Ramen  geschraubt  wnrden, 
und  dieser  endlich  war  cs,  welcher  die  Schiene  parallel  mit  sich 
selbst  gegen  den  Meifsel  andrückte.  — Die  auf  dieser  rjesno- 
podddnaja  maschina,  d.  i.  Spiegel-Schneidemaschine 
(von  rjesatj,  sclmeiden)  erlialtnen  cylindrisclien  Platten  wurden 
noch  voilkommner  mittels  einer  Handvorrichtung  berichtigt,  welche 
sic  dlja  s/imki  poddönnow,  d.h.  zurDrückung  der  Spie- 
gel (von  s/imäl j , zusammendrücken)  nannten.  Von  zweien 
starkem  Drucke  widerstehenden  Eisenstangen,  ruhte  die 
, eine  auf  fester  Widerlage,  während  die  andre  mit  der  ersten  in 
parallele  Lage  und  in  der  Entfernung  des  Durchmessers  der  jedes- 
mal zu  berichtigenden  Stückes  gestellt,  und  in  dieser  für  die  Dauer 
der  Operation  erhalten  werden  konnte,  mittels  Queeraxen  weiche 
sie  mit  der  erwähnten  Widerlage  verbanden.  Nachdem  nun  zwei 
diametral  entgegengesetzte  Punkte  der  Scheibe  mit  den  Stangen  in 
Berührung  gebracht  worden,  gab  man  der  erst  erwähnten  dersel- 
ben durch  ein  Getriebe  an  dem  einen  ihrer  Enden,  eine  nach  der 
Richtung  ihrer  Längcnaxc  fortschreitende  Bew  egung , durch  welche 
die  Scheibe  um  ihren  Mittelpunkt  sich  rollte,  so  dafs  alle  ihre 
.Durchmesser  successiv  durch  heftigen  Druck  auf  die  Länge  des 
constanten  Abstandes  der  Stangen  reduzirt  wmrden.  , 

, Ein  andrer  Arbeiter  zu  W'otka  (^emön  Bodäjew)  hatte 
zur  Bereitung  des  Gufs -Stahles  eine  so  zwcckmäfsigc  Methode 
erfunden,  dafs  die  Petersburger  Stahlarbeiter  dieses  einheimische 
Produkt  dem  bis  dahin  nur  aus  England  bezogneu  völlig  gleich 


Digitized  by 


259 


.IV.  Abschnitt.  1828.  August. 

setzten.  *)  Da  erst  ward  die  Regierung  aufmerksamer  auf  den  er- 
folgreichen Scharfsinn  des  Erfinders,  und  neben  äufscren  Ehrenbe- 
zeugungen wurde  ihm  auch  die  nötliigc  Unterstützung  zu  Theil, 
um  zu  Wotka  ein  neues  und  sehr  ausgedehntes  Fabrikgebäude 
zur  Ausübung  seiner  Erfindung  anzulegen. 

Interessanter  wird  dieser  Hüttenprozefs  dadurch,  dafs  er  trotz 
gleich  günstigen  Resultates  dennoch  von  dem  in  England  befolg- 
ten bedeutend  abweicht.  Absehnitsel  von  Uralis ehern  Schwarz- 
Blech  wurden  geschmolzen,  und  die  geflossene  Masse  liefs  man 
in  cylindrische  eiserne  Formen,  von  0,5  bis  0,75  Zoll  inneren  Durch- 
messer ausfliefsen;  die  so  erhaltenen  Metallstäbe  zeigten  bereils 
auf  dem  Queerbruclic  ein  excentrisch  strahligcs  Gefüge  und  alle 
Eigenschaften  des  Englischen  Cast-steal$  sie  wurden  caemen- 
tirt  und  dann  erst  verlieh  man  ihnen  durch  Ausglüliung  die  zum 
Recken  nöthige  Dehnbarkeit. — Nach  den  durch  Bcrzclius  herr- 
schend gewordnen  Ansichten  über  die  chemische  Constitution  des 
Stahles  wäre  man  anzunehmen  genöthigt,  dafs  eine  günstige  Be- 
schaffenheit der  zur  Blechbereitung  verwendeten  Uralischen  Ei- 
senerze (vergl.  unten  Abschnitt  V.  Newiansk  und  Kuscliwa), 
ein  in  ihnen  vorhandener  Antheil  andrer  Metalle  den  Erfolg  dieses 
einfachen  Schmclzprozesses  befördere.  Man  dürfte  aber  in  dem 
gegenwärtigen  Falle  eher  an  eine  Beimengung  von  Silicium,  als 
an  das  in  anderem  Stahle  oftmals  gefundne  Mangan  zu  denken 
haben.  Auch  zur  Bereitung  des  Rohstahls  im  Grofscn  wird  so- 
wohl zu  Wotka  als  auf  den  meisten  Uralischen  Eisenhütten 
ein  ganz  eigenthümliches  jedoch  minder  erfolgreiches  Verfahren  be- 
folgt. Das  erhaltene  Produkt  belegt  man  mit  dem  Namen  Uklad, 
welcher,  ursprünglich  auf  die  Art  der  Arbeit  bezüglich,  ein  Zu- 
sammengelegtes (von  u,  bei  und  klastj,  legen)  bezeichnet. 
Ein  hcrumzichender  Russischer  Schmidt  soll  der  Erfinder  dieses 
Verfahrens  gewesen  sein,  und  es  gegen  Anfang  des  Jahrhunderts  in 
Aufnahme  gebracht  haben.  — 

Kleine  Blechabsclinitsel , welche  trotz  ausgezeichneter  Spar- 


°)  Durchaus  ebenso  vorteilhaft  urteilte  auch  Herr  v.  Eversmann, 
der  Proben  des  Russischen  Erzeugnisses  mit  dem  Englischen 
verglich  und  noch  jetzt  besitzt. 

17  * 
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samkcit  bei  der  Anfertigung  des  Bleches  bis  dahin  gänzlich  nutz- 
los waren,  bisweilen  auch  Späne,  welche  man  bei  der  Abdrehung 
geschmiedeter  eiserner  Walzen  erhält , werden  auch  bei  dieser  Art 
der  Stahlbcrcitung  angewendet.  Zwischen  zwei  Schichten  Holz- 
kohlen wird  dieses  zerkleinerte  Eisen  ohne  jeden  anderweitigen 
Zusatz  in  einem  den  Frisclihcerdcn.  ähnlichen  Ofen  geschmolzen. 
Der  Wind  wird  in  die  eiserne  Form  durch  eine  einzelne  Düse  von 
einem  sehr  entfernten  Gebläse  abgeleitet  (kann  also  wohl  nur 
schwach  wirken).  Die  Masse  welche  aus  der  eisernen  Form 
in  den  aus  Gestcllsteincn  gebildeten  Hcerd  hinabschmilzt,  theilt 
sich  stets  in  drei  verschiedne  Schichten,  von  denen  die  zwei  ober- 
sten aus  weichem  und  hartem  Frischeisen  bestehen.  Sie  werden 
von  oben  her  aus  dem  Heerde  gehoben,  und  führen  den  Namen 
To  war  (welcher  eigentlich  eine  jede  Waare,  hernach  aber  ins 
besondre  gewisse  sehr  anwendbare  z.  B.  auch  das  rohe  Leder 
bezeichnet).  Die  dritte  und  unterste  Schicht  aber  lieifst  ebenso 
wie  Gufs eisen:  Tscliugün,  .und  wird  aus  dem  Luftloche  des 
Heerdes  abgelassen.  Durch  stänglichc  Struktur  zeigt  sich  in  die- 
sen Massen  nur  ein  Anfang  von  Krystallisation.  In  einem  engeren 
Heerde  wird  sodann  eine  zweite  Schmelzung  vorgenommen,  bei 
. welcher  zu  einer  Quantität  zerkleinerten  Bleches  gleiche  Quanti- 
täten von  jeder  der  zwei  Arten  von  Frischeisen,  und  noch  «V  des 
Ganzen  von  dem  erwähnten  unvollkommenen  Rohstahl  (Tscliu- 
gün)  hinzugesetzt  werden.  Schlacken  von  den  Frisckfeuern  wer- 
den aufscrdein  jedoch  in  unbestimmtem  Verhältuifs  beigemengt. 
Die  im  unteren  Heerde  gesammelte  geschmolzne  Masse  wird,  nach 
völliger  Abschätzung  des  Gebläses,  mit  Sand  bestreut,  und  wenn 
sie  cinigermafsen  erkaltet  ist,  herausgehoben  und  unter  Frisclihäm- 
mern  zunächst  in  zwei  Stücke  zerhauen,  sodann  aber , nach  aber- 
maliger Erwärmung,  zu  Zoll  dicken  Stäben  ausgereckt.  Diese 
Stäbe  haben  dann  im  Inneren  das  Ansehn  wTaliren  Rohstahles,  an 
den  Ecken  aber  sehen  sic  blättrigem  Eisen  noch  ähnlich.  Mehrere 
derselben  werden  endlich  durch  eine  umgelegte  eiserne  Schiene 
zu  einem  Bündel  vereinigt,  wiederum  zur  Schweifshitze  erwärmt, 
wobei  man  sie  oft  umwendet  und,  um  das  Verbrennen  zu  vermei- 
den, mit  Sand  bestreut,  zugleich  aber  durch  Hämmern  cusammcn- 
geschweifst  und  allmälig  ausgereckt.  Von  etwra  sich  anhängenden 
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Schlacken  oder  Stücken  des  Heerdes  reinigt  man  die  zum  Schwei- 
fsen  erwärmten  Stücke  durch  Eintauchung  in  kaltes  Wasser. 

Der  Weg  von  Wotka  zur  Sawode  I /c  (10  Werst  gegen  SW.) 
führt  durch  ein  sanft  welliges  Flözgebirge,  in  welchem  Zech- 
stein  zur  Oberfläche  ausgehl.  Das  zuletzt  erwähnte  Hüttenwerk 
liegt  aber  grade  auf  der  Scheidung  dieses  Kalkgebirges  mit  einem 
auf  ilm  gelagerten  schiefrigen  Thongestein,  welches  an  verwilter- 
baren  Kiesen  reich  ist,  Hier  an  den  niedrigeren  Punkten  des 
Wjatkacr  Gouvernements  finden  sich  also  noch  Zwischenglieder 
zwischen  den  Formationen  sehr  verschiedenen  Alters,  welche  an 
den  bisher  erwähnten  Stellen  der  nördlicher  und  höher  gelegnen 
Pc  r misch cnHeerstrafse  unmittelbar  aufeinander  zu  folgen  schienen. 

Die  zu  I/c  bestehenden  Fabrikanstalten  hatten  die  Anfertigung 
von  Schiefsgewchrcn  für  die  Armee  zum  Hauptzwecke.  18000 
Menschen  leben  in  der,  bereits  einer  Stadt  ähnlich  gewrordnen,  Nie- 
derlassung und  der  blühende  Zustand  des  Wohnplatzcs  sprach  auch 
durch  äufseres  Ansehn  sich  aus.  Der  Plan  der  Anlage  ist  erst  seit 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  entworfen,  und  die  Kosten 
der  Ausführung  sind  bald  darauf  aus  dem  Privatschatze  des  Kaisers 
sehr  freigebig  bestritten  worden. 

Die  Wohnhäuser  der  bei  dem  Hüttenwerke  beschäftigten  Be- 
amten waren  mit  grofser  Pracht  der  äufscren  Anordnung  auf  den 
Hügeln  erbaut,  welche  über  den  Wasserstand  des  auch  hier  hoch 
aufgcstaulen  Hüttenteiches  sich  erheben;  die  Fabrikgebäude  selbst 
aber , eben  so  kolossal  und  mit  gleichem  Luxus  ausgeführt , liegen 
am  Fufsc  des  spannenden  Dammes.  Herr  v>  Evcrsmann  be- 
merkt dafs  eine  entgegengesetzte  Anordnung  zweckmäfsiger  ge- 
wesen sein  dürfte,  weil  nunmehr  die  feuchte  Luft  in  den  tiefer 

✓ 

gelegnen  Gebäuden  manchem  Zweige  des  Gcw  erbsbetriebes  hinder- 
lich ist,  und  zugleich  ein  doch  immer  in  die  Reihe  der  möglichen 
Ereignisse  zu  setzender  Deichbruch  verderblich  für  die  ganze  An- 
lage sein  w ürde. 

Unzertrennlich  von  der  Geschichte  dieses  blühenden  Institutes 
schien  die  des  vorhin  genannten  Russischen  Mechaniker,  wel- 
cher damals  zu  I/c  lebte.  Lew  A o b a k i n wurde  im  Jahre  1742 
in  einem  zum  Kloster  der  Stadt  Starfza  (des  T wer  sehen  Gou- 
vernements) gehörigen  Dorfe  als  Leibeigner  geboren.  Die  Möncho 
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hatten  ihn  gelehrt  Psalmen  in  der  AUavonischcn  Urschrift  zu 

lesen,  und  wollten  ihn  mit  dem  Malen  von  Heiligenbildern  beschäf- 
tigen, als  eine  zufällig  beim  Archimandritcn  gesehne  W anduhr 
die  bald  unwiderstehlich  gewordne  Neigung  zu  mechanischen  Ar- 
beiten in  dem  Knaben  erweckte.  Nach  erfolgter  Einziehung  der 
Klostergüter  wurde  A o b a lc  i n wiederum  zum  Feldbau  genötliigt, 
zugleich  aber  beschäftigte  er  sich  angelegentlich  mit  der  Anfer- 
tigung einer  hölzernen  Pendeluhr,  die  er  nachher  bei  einem  Guts-- 
besitzer  gegen  eine  verdorbene  Taschenuhr  und  eine  Zugabe  von 
15  Rubel  vertauschte.  So  lernte  er  einen  zweiten  Mechanismus 
kennen,  und  nach  Widerher Stellung  der  zerrifsnen  Kette  der  Feder- 
ulir  verkaufte  er  sie  wieder,  um  zu  neuen  Arbeiten  Mufse  und 
Mittel  zu  erlangen.  Nun  wufste  er  durch  Pendeluhren  diejenigen 
Ilaupturaständc  des  Stcrnlaufes  darzustellen,  welche  in  den  Klös- 
tern zur  Anfertigung  des  Festkalenders  bekannt  sind.  Ein  sol- 
ches Kunstwerk  wurde  der  regierenden  Kaiserin  gezeigt,  und  die 
von  ihr  verlangte  Erklärung  der  dabei  befolgten  Grundsätze  leistete 
der  Erfinder  mit  so  überraschender  Klarheit,  dafs  seine  lalcnte 
der  Unterstützung  würdig  erschienen.  A'obakin  wurde  nach 
Engl  and  gesandt,  um  dort  zu  vielseitigeren  mechanischen  Stu- 
dien Gelegenheit  zu  finden,  und  nach  seiner  Rückkelir  beauftragte 
man  ihn  mit  Anordnung  der  zu  I/e  nötliigcn  Maschinen,  und  ver- 
lieh ihm  zugleich,  anstatt  der  bisherigen  sklavischen  Lebensverhält- 
nisse, die  vollkoinmnere  Unabhängigkeit  eines  oberen  Staatsbeamten. 

Unter  den  Vcrfahrungsarten  und  Apparaten  welche  er  nun 
anordnete  war.  Vieles  von  durchaus  origineller  Erfindung , und 
wurde  auch  von  den  übrigen  Russischen  Hüttenbeamten  mit  um 
so  gröfserer  Freude  dafür  anerkannt,  als  nationellcs  Selbstgefühl 
ihnen  die  Verdienste  früher  daselbst  thUtig  gewesner  Ausländer 
drückend  erscheinen  liefs. 

Namentlich  trug  zu  der  seltnen  Vollkommenheit  der  zu  I/e 
angefertigten  Schiefsgewehre  der  Umstand  bei,  dafs  man  durchaus 
jedes  Stück  nach  einer  zu  diesem  Zwecke  ein  für  allemal  vorhand- 
nen  Lehre  (Schablone)  arbeitete,  in  welche  es  genau  passen 
mufste,  bevor  die  beaufsichtigenden  Militairbcamten  cs  als  brauch- 
bar annahmen.  Das  llülfsinittel  des  Prägens  einzelner  Thcile  des 
Gewehres  hatte  man  sehr  weit  ausgedehnt,  und  namentlich  wurden 
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nicht  nur  alle  messingnen  Bänder  sondern  auch  die  eisernen 
Scblofsblcclie  nur  allein  auf  diesem  Wege  angefertigt.  Alle  gleich- 
artigen Stücke  der  11  ussi sehen  Kriegsgewehre  wurden  dadurch 
einander  so  vollkommen  gleich,  dafs  man  oftmals  mit  erwünsch- 
tem Erfolge  versucht  hat,  eine  grofsc  Anzahl  derselben  bis  auf 
ihre  kleinsten  Theilc  aus  einander  zu  nehmen  und  aus  den  ent- 
standenen Haufen  von  gleichnamigen  Bruchstücken  die  einzelnen 
Gewelmc  nach  der  Willkür  des  Zufalls  wiederum  zusammeuzufugen. 

Die  Prägmaschine,  welche  die  Schlofsblcchc  durch  drei  hinter 

einander  folgende  Pressungen  in  eine  gufsciserne  Form  fertig  dar- 

>» 

stellte,  hatte  der  früher  genannte  Erfinder  so  angeordnet,  dafs  die 
Last  des  Schlagschwengels  und  der  daran  befindlichen  30  Pud 
schweren  Gegengewichte  in  dem  Augenblick  wo  der  Druck  er- 
folgte, nicht  mein*  auf  das  Schraubcngewiudc  des  Prägestempels 
wirkte;  dadurch  war  der  wichtigste  Thcil  der  Vorrichtung  vor 
der  sonst  unvermeidlichen  Verderbung  durch  den  Gebrauch  ge- 
sichert worden.  — Die  Umdrehung  der  Prägschraubc  wurde  durch 
einen  Schnurlauf  um  eine  über  der  Mascliine  befindliche  horizon- 
tale Walze  hervorgebracht,  auf  welche  ein  beständiges  Gegenge- 
wicht von  der  einen  Seite,  und  ein  sich  abwechselnd  füllendes  und 
ausleercndes  Wassergefafs  von  der  andren  Seite  wirkte.  Die  Ge- 
schwindigkeit des  hcrabfallenden  Wassergefafses  reichte  hin,  um 
der  alsdann  von  dem  Gewichte  des  Sclilagschwcngels  befreiten 
Prägschraube  die  erforderliche  Kraft  des  Stofses  mitzutheilen.  Es 
wurden  drei  Minuten  erfordert,  um  einem  Sclilofsblechc  durch 
dreimalige  Erwärmungen  und  dazwischen  erfolgenden  Pressungen 
nicht  nur  die  nöthige  Gestalt  sondern  auch  die  erforderliche  Glät- 
tung zu  crtheilcn.  — 

Die  Läufe  der  Gewehre  worden  aus  freier  Hand  geschmiedet, 
und  dabei  ein  cigentkümliclier  Grundsatz  der  Verantwortlichkeit 
aller  dabei  beschäftigten  Arbeiter  beobachtet.  — Eine  jede  ge- 
frischte Eisenmasse  wurde  von  dem  Allfertiger  derselben  mit  seinem 
Namenzeichen  versehen,  und  da  dieses  beim  Hecken  des  Eisens 
verschwand,  so  hatte  es  der  Plaünenschmidt  wiederum  zu  er- 
neuern, und  zugleich  sein  eignes  Zeichen  liinzuzufügen.  Ein  Glei- 
ches geschah  von  den  Laufschmieden , welche  die  gereckten  Eisen- 
streifen (Platinen)  zusammenschweifsten,  und  auf  einem  Ambos 
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mH  halbcylindrischer  Vertiefung  zur  Rührenform  krümmten.  Schon 
vor  dem  Schleifen  sah  man  die  Läufe  aufser ordentlich  genau  in 

die  dem  Schmiede  vorgeschricbnc  Lehre  einpasscn,  und  bei  genau 

«■ 

gleichmäfsiger  Dicke  des  Eisens  war  an  ein  einseitiges  Eingreifen 
des  Bohres  niemals  zu  denken. 

Wenn  beim  Proben  der  Gewehre  der  Lauf  in  der  Scliwcifs- 
nath  zersprang,  so  mufstc  der  Laufschmidt  ihn  bezahlen;  geschah 
es  aber  aufscrlialb  der  Naht,  so  fiel  der  Verlust  auf  den  Frisch- 
sclimidt,  wenn  das  Eisen  an  der  Bruchstelle  roh  erschien,  oder 
auf  den  Platinenschmidt,  wenn  leere  Räume  zwischen  der  feinen 
Schieferung  des  Metalles  wahrgenommen  wurden.  — Das  Kolben 
der  Gewehre  geschah  auf  einer  sehr  zwcckmäfsigen  Vorrichtung 
mittels  deren  12  Läufen  zugleich  eine  durch  16  Stillstände  unter- 
brochene volle  Umdrehung  um  ihre  Axe  crtlicilt  Avurde.  Während 
jeder,  die  Drehung  unterbrechenden,  Zwischenzeit  wurden  sämmt- 
liche  Läufe  durch  einen  horizontalen  Zug  längs  der  mit  dem 
Schleifmittel  bestrichnen  inneren  Dorne  bewegt,  und  nach  Aufhö- 
rung  der  Zugkraft  durch  ein  Gegengewicht  in  ilire  ursprüngliche 
Lage  zurückgefiihrt.  — Das  Bohren  der  Zündlöcher  erfolgte  erst 
nach  gänzlicher  Vollendung  und  Prüfung  des  Gewehres. 

In  dem  Probirhausc  zu  \j  e wurden  600  Gewehre  in  zwei 
Batterien  übereinander  in  horizontaler  Lage  befestigt,  nachdem 
man  sie  mit  nur  zu  diesem  Zwecke  gearbeiteten  von  hinten 
durchbohrten  Sclrwanzscliraubcn  versehen  hatte,  durch  wrelclic 
die  Zündung  mittels  eines  Lauffeuers  gleichzeitig  für  alle  Gewehre 
eingeleitet  wurde.  Die  Kugeln  schlugen  in  einen  vor  dem  Gebäude 
' aufgehäuften  Sand  wall.  Ein  jeder  Lauf  wurde  zweimal  geprüft, 

und  zwrar  unmittelbar  nach  der  Schmiedung  mit  einer  Pulvermenge 
von  8 Solotnik  oder  2,327  Loth  Berliner  Handelsgewichtes 
(34,081  Grammes),  und  dann  nach  der  äufseren  Abfeilung  mit  6 
Solotnik  oder  1,745  Loth  Berliner  Handelsgewichtes  (25,561  Gram- 
mes). Nur  der  zu  I/c  angefertigten  Gewehre  sprangen  bei 
der  einen  und  andren  dieser  Prüfungen. 

Schraubstöcke,  Feilen  und  die  meisten  der  sonst  zur  Anfer- 
tigung und  Schäftung  der  Gewehre  erforderlichen  Gerätlischaflen 
wurden  zu  I/c  selbst  gearbeitet,  und  nur  der  Einkauf  einiger  rohen 
Materialien  geschah  jährlich  auf  der  Messe  an  der  WT  o 1 g a (damals 
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zu  Makärjcw)  durch  einen  dahin  abgcsandtcn  Beamten , für 
dessen  Mafsregeln  die  ihn  wählenden  übrigen  Vorsteher  des  Hüt- 
tenwerkes sich  gemeinschaftlich  verpflichteten. 

Das  Arbeitslohn  für  ein  jedes  Gewehr  betrug  zwischen  9 und 
10  Rubeln;  wenn  man  aber  die  jährlichen  Ausgaben  für  Gehalte 
der  Beamten*,  für  Bauten  und  Ausbesserungen,  auf  das  Angefer- 
tigte vertheilte , so  erhoben  sich  die  Kosten  bis  zu  50  Rubeln,  und 
sie  stiegen  sogar  auf  das  Doppelte  oder  auf  100  Rubel  ( 30.3  Rthlr. 
Preussisch),  wenn  man  die  Zinsen  von  einem  bisher  auf  das  Werk 
verwendeten  Kapitale  von  3-000-000  Rubel  hinzufiiglc. 

Längs  des  285  Werst  langen  Weges  welcher  von  I/c  aus 
direkt  nach  Malmuisch  führt,  wohnen  58  Werst  wreit  Tataren, 
bis  zu  dem  Dorfe  Pichtowa,  dessen  Name  auf  den  dort  Waldun- 
gen bildenden  Baum  picht a (Pin.  fol.  solit.  apice  emarg.)  sich 
bezieht.  Dort  vereinigt  sich  mit  dem  Wege  die  von  dem  Städt- 
chen iVaräpul  über  Malmuisch  nach  Kasan  führende  Strafsc, 
und  91  Werst  weit  bis  Jelabüga  findet  sich  dann  eine  vorherr- 
schende Wotjakischc  Bevölkerung,  zwischen  welcher  jedoch 
M ordwi  einzelne  Wohnplätzc  behauptet  haben;  von  letztgenann- 
tem Orte  aber  bis  nach  Malmuisch  wohnen  gleichzeitig  Rus- 
sen und  Tataren  längs  des  Weges.  An  der  Überfahrtsstclle  über 
die  Wjatka  haben  Russen  das  kleine  Dorf  Ljubjäna  einge- 
nommen. — 

' -V 

Nur  zwischen  Pichtowa  und  Jelabüga  liegt  eine  Iiügliche 
Strecke,  auf  dem  übrigen  Tlieile  des  Weges  ist  aber  das  Terrain 
eben;  man  erhebt  sich  wenig  über  das  Niveau  des  mittleren  Lau- 
fes der  Wjatka,  und  sicher  erreicht  man  dort  nirgends  so  hohe 
Punkte  als  die,  welche  wir  nördlich  davon  auf  der  Permischen 
Landstrafsc  überschritten.  . 

• » 

* 

- Auf  unsrem  heutigen  Wege  erreichten  wir  (40  W.  v.  Suri) 
die  Gränze  des  Per  mischen  Gouvernements,  die  letzte  welche 
vor  der  Scheidelinie  der  zwrei  Wclttheilc  noch  zu  überschreiten 
wrar,  denn  die  östliche  Hälfte  dieser  Provinz  wird  bekanntlich  von 
den  Erdbcschreibem  schon  zu  Asien  gerechnet.  — 
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Hier  in  dem  Uüglichen  Lande  sind  Russische  Dörfer  häufig 
und  der  Ackerhau  gelingt  vortrefflich.  Sehr  aninuthig  ist  die  Ge- 
gend des  Dorfes  AWnowka,  dessen  Name  ,von  /Vö^na,  eine 
Tanne,  gebildet  ist.  In  der  Sclilucht  eines  nach  Süden  fliefsen- 
den  Baches  liegen  die  Häuser  der  wohlhabenden  Einwohner,  welch« 
mit  .den  religiösen  Sitten  der  Altgläubigen  erfreuliche  Arbeitsam- 
keit verbinden.  — Mit  gutem  Erfolge  wird  Flachs  auf  den  Fel- 
dern kultivirt.  ' 

Ara  Abend  sahen  wir  einige  Werst  vorDubrowa  auf  offener 
Feldebne  zur  Seite  der  Landstrafse  eine  Karavane  von  mehreren' 
Hundert  Leuten,  junge  Männer,  Weiber  und  Kinder,  welche  ihre 
mit  allerlei  Ilausrath  bcladnen  Kibitken  und  Tilegcn  ausgespannt 
hatten,  Wachtfeuer  anlegten  und  zum  Nachtlager  sich  bereiteten. 

„Sic  seien  Bärskie  Ljüdi  d.  h.  herrschaftliche  Leute  oder 
„Leibeigne,  erzählten  sie  uns,  wrclclie  bisher  in  der  Nähe  von 
„Grofs-Nowgorod  gewohnt  hätten,  nun  aber  neue  und  bessere 
„Wohnplätzc  in  Asien  bezögen.“  — Die  Reise  schien  ihnen  wohl 
zu  behagen.  Auf  der  Ostseitc  des  Ural,  in  den  der  Familie  Di- 
midow  gehörigen  Hüttenwerken  von  Tagilsk,  habe  ich  später 
diese  Wanderer  bereits  niedergelassen  gefunden  (Siehe  unten  Ab- 
schnitt V.  September),  aber  zu  erfragen  versäumt,  ob  der 
Herr  ihrer  neuen  Niederlassungen  sie  von  einem  andren  Gutsbe- 
sitzer gekauft  habe  oder  ob,  wie  es  wahrscheinlicher  ist,  nach  fast 
300  Meilen  langem  Wege,  der  Name  ihres  Lehnsherrn  derselbe 
geblieben.  Freilich  sind  jetzt  dergleichen  grofsartige  Auszüge  weit 
auffallender  als  in  den  Zeiten,  wo,  nach  nomadischer  Sitte,  die 
Herren  selbst,  ihre  Vasallen  anführten  und  geleiteten;  aber  auch 
jetzt  noch  ist  die  alte  Neigung  zum  wandernden  Leben  dem  Volke 
geblieben.  Dabei  glauben  sie  im  Vaterlande  zu  sein,  so  lange 
noch  Russische  Rede  gehört  wird,  und  daher  auch  gilt  beim 
Volke  das  jVibirischc  Exil  nur  selten  als  eine  harte  Strafe. 

Während  der  80 Werst  von  Dcbiöjui  bisDubrowa  bemerkt  i 
man  ein  stätiges  Absteigen  des  Weges  und,  nach  dem  Zeugnisse  des 
Barometer,  befindet  man  sich  am  letztgenannten  Orte  nur  noch 
um  429  P.  F.  über  dem  Meere , also  um  380  P.  F.  niedriger  als  zu 
Suri  und  Dcbjöjui,  und  530  P.  F.  unier  dem  Hügelzuge  zwi- 
schen beiden  Orlen.  Diese  auffallend  schnelle  Erniedrigung  des 
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Terrains  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.,  vermag  allein  den  so 
höchst  merkwürdig  gekrümmten  Lauf  der  Kama  zu  erklären,  denn 
dieser  Fluss  entspringt  an  einem  nur  um  50  Werst  nördlich  von 
dem  oben,  Seite  254,  genannten  Hügelzuge  gelegenen  Punkte,  in  etwa 
58°, 1 Breite,  und  nachdem  er  unter  60°, 4 Br.  gegen  NNO.  von  seinem 
Ursprünge  gelangt  ist,  kelirt  er  eine  weite  Strecke  fast  grade 
gegen  S. , sodann  aber  sogar  gegen  SW.  zurück,  so  dafs  etwas 
nördlich  von  Ochansk,  er,  nach  Zurücklegung  eines  800  Werst 
(114  geogr.  Meilen)  langen  Laufes,  von  seiner  Quelle  wiederum 
nur  um  70  Werst  gradlinig  gegen  OSO.  entfernt  sich  befindet. 
Auf  einer  70  Werst  langen  gegen  OSO.  gerichteten  Linie  findet 
also  ein  eben  so  starkes  Gefalle  Statt,  als  längs  der  800  Werst 
langen  Flussbahn.  Es  ist  wahrscheinlich  dafs  die  Quellen  der 
Kama  nicht  höher  liegen,  als  der  ihnen  nahe  Hügelzug  zwischen 
^uri  und  Dcbjo#ui,  und  das  Terrain -Geföllc  von  dem  Ursprünge 
des  Flusses  bis  Ochansk  würde  alsdann  630  Par.  Fufs,  *)  d.  h. 
in  der  Richtung  des  Bettes  im  Mittel  0,234  Fufs  auf  1000  Fufs,  in 
der  Richtung  gegen  OSO.  aber  2,758  Fuls  auf  1000  Fufs  ebenfalls 
im  Mittel,  betragen.  — 

[August  25.]  Von  Dubrowa  bis  Perm. 

Dubr  o w a ist  ein  wolilhabendes  Russisches  Dorf,  an  dessen 
•*  , 
gut  bestellte  Acker  ringsum  dichte  Waldung  sich  anschliefst.  — 

Einzelne  Eichen  stehen  noch  auf  dem  hüglichen  Lehmufer  der 
Kama  in  der  Nähe  von  Ochansk  (26  Werst  Von  Dubrowa). — 
Einige  Windmühlen  auf  dem  höheren  Ufer  des  Flusses  dürften  das 
bedeutendste  Besitzthum  der  Bewolmer  dieses  ärmlichen  hölzernen 
Städtchens  ausmachen;  denn  die  in  der  Umgegend  wohnenden 
Wotjaken  verkaufen  wohlfeil  den  geerndteten  Weizen  und  ande- 
res Brodkom,  welches  sie  mit  dem  Stroh  oft  Jahre  lang  aufge- 
häuft vor  ihren  Wohnungen  liegen  lassen.  Zu  ihrem  eignen  Bc- 
darfe  bereiten  diese  das  Mehl  nach  alterthüinlicher  und  roher 
Weise,  indem  sie  das  Wasser  pachlässig  gestauter  Bäche  durch 
Rinnen  auf  Bretter  fallen  lassen,  welche  in  einer  gegen  die 


•)  W ie  oben  bemerkt,  haben  wir  auch  hier  die  Höhe  über  dem  Meere, 
für  die  Kama  bei  Perm  zu  350  Par.  Fufs  angenommen. 
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Ilorizonlatebnc  geneigten  Stellung,  quirlförmig  an  der  den  Mühl- 
stein tragenden  senkrechten  Axe  befestigt  sind. 

Die  lebhaft  fliefsendc  Kama  war  auch  jetzt. bei  Ochansk 
fast  eine  Werst  breit;  im  Frühjahr  bei  höherem  Wasserstande 
überschwemmt  sic  aber  noch  weiter  hin  das  der  Stadt  gegenüber 
liegende  niedrige  Ufer.  — Von  hier  an  fuhren  wir  noch  60  Werst 
wieder  über  steile  Hügel,  an  denen  nun  Tannen  ausschlicfslich 
die  dunklen  Waldungen  bilden.  — Die  Landstrafsc  ist  von 
Ochansk  an  NOlicli,  direkt  nach  Perm  gerichtet,  während  der. 
Fluss  von  der  graden  Linie  zwischen  beiden  Städten  stark  nach 
NW.  hin  abbiegt. 

Gegen  7 Uhr  Abends  erreichten  wir  endlich  eine  weithin  aus- 
gelichtete und  gut  kultivirtc  Ebne.  Die  Weizenfelder  waren  noch 
grün,  versprachen  aber  eine  reicldichc  Erndtc.  Dann  fuhren  wir 
durch  das  volkreiche  Dorf  Danilicha  wdehes  von  den  breiten 
Strafsen  der  wuchtigen  Gouvernementsstadt  nur  durch  eine  zierlich 
gebaute  Barriere,  und  daran  sich  anscliliefsende  Birken  - Alleen  ge- 
trennt ist.  — Gewöhnt  nüt  dem  Namen  von  Perm  den  Begriff 
des  Uralisclien  Bergreichthumes  zu  verbinden,  wird  man  über- 
rascht durch  anspruchslos  einfache  Bauart,  denn  nur  vereinzelt 
sieht  man  reiche  steinerne  Gebäude.  — Weit  häufiger  sind  meh- 
rere einstöckige  Holzhäuser  zu  einem  viereckigen  Gehöfte  verei- 
nigt, dessen  Eingang  eine  Bretterwand  nach  der  Strafse  hin  ab- 
schliefst. Dann  sieht  man  einzelne  Thcile  dieser  zusammengehö- 
rigen Wohnungen  leichter  und  zierlicher  gebaut,  mit  farbiger 
Bretterbekleidung  versehen,  meist  nur  zum  Sommeraufenthalt  be- 
stimmt , während  aus  schwarzen  Balken  gelugte  zwiefache  Wände 
die  wallähnlichen  Mauern  der  Winterwohnungen  und  Wirthschafts- 
gebäude  ausmachen.  — Die  breiten  Fahrbahnen  der  Strafsen  sind  . 
überall  äufserst  reinlich  gehalten,  und  an  den  Seiten  mit  erhöhten 
hölzernen  Brückenwegen  (Mostowie)  versehen. 

Auch  hier  geleiteten  uns  die  Fuhrleute  ohne  vorhergegangene 
Frage  in  eines  der  reicheren  Bürgerhäuser , in  welchen  allen  Frem- 
den Gastfreundschaft  erwiesen  wird,  wobei  denn  Privatleute  eine 
willkürliche  Bezahlung  für  die  Aufnahme  leisten , während  in  Amts- 
gcschäflen  reisende  Staatsdiener  unentgeltiche  Beherbergung  ver- 
langen dürfen. 
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„(August  26  bis  28-]  Eine  der  Ilauptstrafsen  von  Perm  fölirt 
mit  allmäligcm  Abhange  hinab  zu  dem  Wasser  der  schnell  fliefsen- 
den  Kama.  Auch  jetzt  lagen  viele  platte  Barken  daselbst  vor 
Anker,  aber  nur  um  für  das  unmittelbare  Bediirfnifs  naher  geleg- 
ner Orte  die  Landesprodukte  auszutauschen,  denn  der  Transport 
Uralischer  Erzeugnisse  nach  Europa  geschieht  stets  in  früherer 
Jahreszeit,  und  namentlich,  wie  wir  weiter  unten  nach  ausführ- 
licheren Nachrichten  erwähnen  werden , wird  er  schon  gegen 
Ende  Aprils  begonnen,  weil  alsdann  die  Flüsse  wasserreicher  sind 
und  auch  die  in  ihnen  häufigen  Untiefen  für  die  schwer  bcladncn 
Schiffe  gefahrloser  werden.  Gegen  Ende  August  pflegt  hier  der 
niedrigste  Wasscrstand  einzutreten,  welcher  bei  der  Kama  um  10 
Arschinen,  oder  20  Fufs  10  Zoll  Par.  Mafs  unter  dem  des  Früh- 
jahres sich  zeigt. — Das  Bette  der  Kama  sinkt  hier  steil  hinab  und 
schon  nach  wenigen  Schritten  vom  Ufer  fand  ich  das  Wasser 
mannstief.  Die  anscheinend  starke  Geschwindigkeit  der  Strömung 
mag  doch  kaum  in  der  Nähe  des  Ufers  über  2 Fufs  in  der  Sekunde 
betragen,  denn  beim  Schwimmen  gelingt  cs  noch  sich  strom- 
aufwärts zu  bewegen. 

An  andren  Punkten  der  Stadt  ist  die  senkrechte  Thalwand 
des  Flusses  von  horizontalen  Sandsteinflötzen  gebildet. 

Sinnig  ist  nian  bemüht  gewesen,  die  schönen  steinernen  Ge- 
bäude in  der  Nähe  dieses  Abhanges  rund  um  einen  freien  Plafz 
zu  vereinigen,  und  in  der  Mitte  desselben  hat  man  sogar  überdachte 
Sitzplätze  angelegt.  Es  ist  eine  eigentümlich  anziehende  Aussicht 
welche  von  hier  aus  sich  darbietet.  Am  jenseitigen  Ufer  erblickt 
man  eine  mit  sanfter  Neigung  vom  Flusse  aufwärts  steigende  breite 
Ebne,  auf  welcher  nur  schwärzliche  Tannen  mit  gradlinig  rcgel- 
mäfsigen,  und  selbst  im  Winde  unbeweglichen  Formen  sich  erheben. 
Die  Bäume  sind  niedrig  und  in  der  Nähe  des  Flusses  stehen  sie  in 
gröfseren  Intervallen  gleichmäfsig  vertheilt.  Haufen  gefällten  Hol- 
zes liegen  dazwischen  ohne  weit  hinaus  eine  Nichts  als  entferntere 
Bäume  zeigende  Durchsicht  zu  hindern,  als  solle  kein  Zweifel 
bleiben  über  die  ferne  Erstreckung  der  einförmigen  Öde.  — Tod- 
tcnstille  und  Bewegungslosigkeit  herrschen  feierlich  in  dem  Walde 
und  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des  Standpunktes  werden  sie 
so  selten  durch  Vorübergehende  unterbrochen,  dafs  man  erinnert 
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wird  an  die  Sagen  von  ausgestorbnen  Mcnschenwolmungen  in  der 

Mitte  zauberisch  versteinerter  Wälder.  Mit  den  höher  gelegnen 

Ebnen  des  Ober-Harzes  hat  dieser  Theil  der  Umgebung  von 

•« 

Perm  eine  täuschende  Ähnlichkeit.  Gegen  Osten  vom  Flusse  ab- 
wärts, hat  man  anmutliige  Birkenalleen  auf  den  geebneten  Erd- 
wällcn  rings  um  tlie  Stadt  gepflanzt,  und  von  dort  aus  sieht  man 
weit  hinaus  grünende  Ackerfelder  und  das  volkreiche  Dorf,  wel- 
ches als  Vorstadt  an  Perm  sich  anschliefst.  So  erkennt  man  hier 
noch  der  Menschen  mächtigen  Einflufs  auf  den  natürlichen  Cha- 
rakter der  Landschaften  durch  unmittelbare  Vergleichung  nahe  ge- 
legner Punkte.  — Auch  unter  den  städtischen  Einrichtungen  ist 
manche , die  ein  kaum  öOjährigcs  Bestehen  der  Niederlassung  nicht 
-vermutlien  läfst.  So  sieht  man  Miei hsfuhr  werke  und  ihre  Lenker 
.an  den  Thoren  von  Perm  ebenso  wie  in  Peter  bürg  angeordnet 
■und  beschäftigt. — Nur  die  obere  und  allgemeinere  Leitung  der  An- 
gelegenheiten des  Urali sehen  Bergbaus  ist  der  zu  Perm  ansäs- 
sigen Berg-Direktion  (Görnoc  Prawlenic)  übertragen, 
während  speziellere  Verwaltung  den  Beamten  überlassen  ist, 
welche  an  den  Bctriebsstcllcn  selbst  eine  unmittelbare  Einsicht  der 
örtlichen  Verhältnisse  erlangen.  — Ebenso  haben  die  oberen  Re- 
gierungsbehörden des  bürgerlichen  Gerichtes,  des  Staats- 
und Kriminalgerichtes  (gra./  dänskaja,  kasennaja  und 
golöwnaja  paläta)  ihren  Sitz  in  der  Gouvernementsstadt.  Für 
die  Hauptzwecke  der  Reise  war  die  Zeit  unsres  Aufenthaltes  in 
Perm  so  manniclifach  in  Anspruch  genommen,  dafs  wir  von  die- 
sen Instituten  kaum  mehr  als  die  ihnen  gewidmeten  Gebäude  äus- 
serlich  kennen  lernten. 

Anziehender  war  es  den  Bergbau  zu  sehen,  welcher  nahe  an 
der  Stadt  bei  Atsch insk  in  dem  kaum  kügliclicn  Lande  betrie- 
ben wird. 

Wir  fuhren  auf  der  Kasancr  Landstrafsc  4 Werst  weit,  zu- 
nächst durch  die  oben  erwähnte  Vorstadt  Dan ilicha,  in  welcher 
die  Mehrzahl  der  Gehöfte  sogenannten  Odnodwörzi  oder  Ein- 
höf nern  d.  h.  freien  Besitzern  kleiner  Landstrecken  gehören, 
dann  etwa  ebenso  weit  von  dem  grofsen  Wege  abwärts  gegen 
SO.  gewendet,  bis  dafs  auf  der  offnen  Ebne  hohe  Halden  den 
Bergbau  ankündigten.  Nur  dünn  von  der  Schicht  der  oben  er- 
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Walinten  losen  Gerolle  (siehe  Malmuisch)  nnd  von  aufge- 
schwcmmtem  Erdreiche  bedeckt,  finden  sich  hier  dieselben  Sand- 
steinflöze,  welche  in  der  Stadt  am  Ufer  der  Kama  cntbiöfst  sind. 
Man  ist  durch  senkrechte  Baue  14  Sa/en  (98  Engl.  Fufs)  tief  in 
dieses  Gestein  gedrungen,  und  hat  dort  eine  mit  oxydirten  Kupfer- 
erzen stark  durchzogne  Schicht  sehr  thonigen  Sandsteins  erreicht 
Zwei  Schächte  waren  jetzt  in  Gebrauch , von  denen  der  eine  den 
Arbeitern  zum  Einfahren  diente,  während  durch  den  zweiten  das 
metallhaltige  Gestein  mittels  Körben  und  Seilen,  die  sämmtiieh 
aus  Bast  geflochten  sind,  gefordert  und  die  Wasser  des  Baues 
durch  Pumpensätzc  gehoben  werden.  Strecken  und  Queerstreckcn 
werden  6 Faden  von  einander  entfernt  von  beiden  Schächten  aus 
getrieben,  bis  man  die  Erzschicht  durch  lokale  Verdrückung  ge- 
endigt findet.  Die  Strecken  werden  durch  Zimmerung  offen  er- 
halten. Wenn  man  das  Ende  der  kupfcrhaltigen  Schicht  erreicht 
hat,  so  werden  rückwärts  hin  auch  die  stehen  geblieb nen  Pfeiler 

(O  strowä  oder  Inseln  genannt)  abgebrochen  und  mit  unhalti- 

\ 

gern  Sandsteine  ersetzt.  Von  mehreren  alten  Schächten,  welche 
zu  jetzt  abgebaulen  Stellen  fuhren,  sicht  man  Spuren  auf  der  off-  v 
nen  Ebne.  Eine  Rossmühle  in  der  Nähe  des  jetzigen  Förderungs- 
schachtes bewegt  die  Pumpen,  während  Arbeiter  mittels  Erd  win- 
den die  Treibkörhe  erheben.  Die  Bastseile  müssen  alle  3 bis  4 
Wochen  erneuert  werden;  indessen  werden  auch  100  Sa/encn 
(etwa  7 der  hiesigen  Grubenseile)  nur  mit  1 Rubel  bezahlt.  — 
Das  mit  starkem  Strome  continuirlich  aus  den  Pumpen  ausflicfsende 
Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  nur  -f-  2°, 00  R.,  und  deutete 
auf  eine  Bodenwärme,  welche  wir  so  niedrig  noch  an  keinem 
Punkte  unsres  bisherigen  Weges  gefunden  hatten.  Einstimmig  ver- 
sicherten uns  die  Arbeiter,  dafs  während,  des  ganzen  Jahres 
die  W7asser  in  die  Grube  mit  anscheinend  gleicher  Stärke  eindrän- 
gen; man  sieht  also  dafs  hier  auch  durch  Gefrieren  der  oberen 
Schichten  (von  veränderlicher  Temperatur)  das  Eindringen  der 
Tage wasser  in  das  unten  liegende  wärmere  Gestein  nicht  gehemmt 
wird.  — 

Bei  den  hiesigen  Bergleuten  bemerkt  man  durchaus  Nichts  von 
den  anziehenden  Eigentümlichkeiten  der  Sitten , welche  in 
'Deutschland  bei  diesem  Staude  sich  erhalten.  Ihre  Kleidung 
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ist  von  der  des  Russischen  Landmannes  in  Nichts  unterschieden, 
imd  vergeblich  erkundigten  wir  uns  nach  einem  dem  Deutschen 
ßergmannsgrusse  etwa  entsprechenden  Gebrauche.  — Ein  erfahr- 
nerer Arbeiter  leitet  das  Werk  der  Übrigen,  und  fuhrt  den  Namen 
Mastuir  (Meister);  aber  auch  ohne  seine  Anleitung  ist  ihrer 
Einfachheit  wegen  die  Arbeit  einem  Jeden  geläufig.  Das  geförderte 
Erz  führt  allgemein  den  Namen  Ru  da,  welcher  von  ruitj,  gra- 
ben gebildet  ist.  Die  Bergleute  von  Atschin sk  wohnen  bei- 
sammen in  einem  kleinen  Dorfe,  welches  nahe  bei  den  Gruben 
in  einer  fruchtbaren  Schlucht  gelegen  ist. 

Schon  liier  beobachtet  man  für  den  Fall  einer  Feuersbrunst 
, eine  an  allen  Bergwerks-  und  Hütten  - orten  (Sawoden)  gebräuch- 
liche Vorsicht,  indem  für  dergleichen  Ereignifs  jedem  der  Bewoh- 
ner ein  bestimmtes  Geschäft  schon  vorläufig  übertragen  ist.  An 
einem  Schilde  vor  der  Hausthür  sind  die  Werkzeuge  gemalt, 
welche  die  Bewohner  ergreifen  sollen,  sobald  die  Feuerglocke  sich 
hören  läfst.  Ein  Eimer  zum  Wassertragen  findet  sich  auf  jedem 
Schilde , weil  dieser  die  allgemeine  Beschäftigung  der  Weiber  an- 
dcutet;  aufserdem  aber  bald  ein  Beil,  bald  eine  Schaufel,  Feuer-  . 
sprützc  oder  dergl.  Die  Führung  der  Sprützen  ist  stets  den  auch 
anderweitig  mit  Lederarbeiten  beschäftigten  Bewohnern  übertragen, 
damit  sie  die  Wasserschläuche  in  Stande  zu  halten  geschickt  seien. 

Wahrscheinlich  war  es  der  beim  Dorfe  gelegne  Einschnitt  in 
die  tieferen  Schichten,  welcher  hier  zuerst  die  von  Kupfer  gefärb- 
ten Steine  auffinden  Jicfs,  und  somit  die  Anlage  von  Perm  veran- 
lagte; denn  eine  Kupferschmelzhütte  war  das  erste  Gebäude,  wel- 
ches im  Jahre  1780  an  der  Kama,  da  wo  jetzt  die  Stadt  stellt, 
erbaut  wurde.  Jetzt  hat  man  dieses  Hüttenwerk  eingehen  lassen, 
und  verschmilzt  den  Ertrag  der  Atsch insker  Gruben  in  der 
Hütte  zu  Jugowskoi,  32  Werst  SSW.  von  Perm. 

Das  Lager  von  Kupfersanderz  welches  wir  hier  an  einem 
Punkte  kennen  lernten,  besitzt  eine  gewaltige  Ausdehnung,  denn 
mit  Bestimmtheit  fiir  identisch  erkannt  und  durch  Bergbau  aufge- 
schlossen , ist  es  in  der  Richtung  des  Meridiancs  schon  von  der 
Mündung  des  Flusses  Kö-swa  in  die  Kama  (58°, 80  Breite)  bis 
nach  Orcnburg  (51° 75  Breite)  auf  105  Deutsche  Meilen,  von 
Osten  gegen  Westen  aber  zwischen  dem  ^uil waflusse  bei 
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. K Agur  (54°, 5 östlich  von  Paris)  bis  nach  Mjoschinsk  an 
dem  Flusse  Mjoscha  der  unterhalb  Laischew  in  die  Kama 
fällt  (47°,  10  östlich  von  Paris)  auf  64 Deutsche  Meilen.  Mithin 
auf  einem  Raume  von  6720  Quadratmeilen  hat  man  dieses  Gestein 
von  völlig  gleicher  Beschaffenheit  gefunden.  — Aufscrhalb  der  nach 
Osten  und  Westen  hin  angegebnen  Grünzen  dürfte  die  kupferhal- 
iige  Schicht  wohl  kaum  irgendwo  dem  Bergbau  erreichbar  sein; 
dafs  sie  aber  noch  nördlich  von  der  Koiwa  sich  nahe  unter 
der  Erdoberfläche  finde  ist  überaus  wahrscheinlich,  wegen  der  rc- 
gelmäfsigen  und  kaum  merklich  gegen  Westen  geneigten  Stellung 
der  Schichten  die  auch  dort  noch  bemerkt  wird.  So  herrscht  in 
dem  Russischen  Norden  der  Erde  auch  unter  den  todten  Gestei- 
nen dieselbe  Ausgedehntheit  gleichartiger  Erscheinungen,  welche 
daselbst  für  die  Vegetation,  ja  für  die  Sitte  der  Menschen  charak- 
teristisch ist. 

Bei  hellem  windstillem  Wetter  sahen  wir  das  Barometer  zu 
Perm  auf  335'", 49  (bei  0°  T.  d.  $)  im  Mittel  aus  den  verschicd- 
nen  Ablesungen  während  unsres  dortigen  Aufenthaltes,  und  bei 
einer  Lufttemperatur  von  14°, 5 R.  — Zur  Bestimmung  der  Mecres- 
hölicn  auf  der  nun  folgenden  Strecke  unsres  Weges,  haben  wir 
die  dort  gemachten  Barometerablesungcn  mit  der  ebenerwähnten 
sowohl  als  mit  den  später  zu  Jekatarinburg  angcstclltcn  ver- 
bunden, und  dabei,  wie  früher  erwähnt,  die  Meereshöhe  *)  von 
Perm  zu  350  Par.  Fufs,  die  von  Jckatarinburg  aber  zu  800 
Par.  Fufs  vorausgesetzt.  Beide  Annahmen  gründen  sich  auf  län- 
gere Zeit  hindurch  daselbst  fortgesetzte  Barometerablesungen , deren 

Resultat  uns  vom  Herrn  Hofrath  Pansner  in  Petersburg  mit- 

\ 

gctheilt  wurde.  Von  der  Genauigkeit  des  Heberbarometers  welches 
zu  diesen  letzteren  Bestimmungen  diente , haben  uns  Vergleichun- 
gen mit  den  unsrigen  genugsam  überzeugt. 

Am  28ten  August  Nachmittags  verlicfsen  wir  Perm,  um  ohne 
längem  Aufenthalt  Jekatarinburg  zu  erreichen.  Wir  fuhren 


Um  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  bemerke  ich  dafs,  hier  und 
mehrmals  im  Verfolge  des  Berichtes,  der  Ausdruck  Meereshöhe 
der  Kürze  halber  für  den  logisch  richtigeren:  Höhe  über  dem 
Meere  angewendet  wurde, 

Band. 
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66  Werst  weit  gegen  SSW.  auf  dem  Wege  nach  Kungur  *und 
übernachteten  dann  in  dem  Kronpostliausc  beim  Kirchdorfe  Krui- 
la*6wo.  .Offnes  Ackerland  war  liier  vorherrschend  und,  soviel 
man  in  der  Abenddämmerung  urthcilcn  konnte,  blieb  die  Gestal- 
tung des  Terrains  der  vor  Perm  bemerkten  noch  durchaus  ähn- 
lich. Auf  der  Station  Janüitschi  (42  Werst  von  Perm)  befan- 
den wir  uns  nach  dem  Zeugnisse  des  Barometers  um  516  P.  Fufs 
über  dem  Meere,  zu  Kruila*öwo  aber  um  400  P.  Fufs.  — Das 
Flüssdhen  Babka,  welches  beide  Orte  berührt,  zeigt  demnach 
während  eines  24  Werst  oder  3.43  Gcogr.  Meilen  langen  Laufes, 
ein  Gefälle  von  116  P.  Fufs  d.  li.  vonv  1,48  Fufs  auf  1000  Fufs, 
oder  mehr  als  das  6faclic  des  so  merkwürdig  gekrümmten  Haupt- 
flusses Kama.  (Siehe  oben  Seite  267.) 

[Au  gust  29.]  Von  Kriiila*6wo  bisBuikowa,  96  Werst. 
Bei  Kruila^owo  sahen  wir  den  Charakter  der  Landschaft  ebenso 
plO Iplich  als  bedeutend  geändert.  An  dem  jenseitigen  (linken)  * 
Ufer  des  Flüsschens  Babka  erhebt  sich  dicht  am  Wasser  ein  stei- 
ler Abhang.  Zwischen  der  schwarzen  Tannen  Waldung  welche  ihn 
bedeckt,  sicht  mau  die  nakte  Masse  des  Berges,  einen  in  rund- 
liche Blöcke  gcspaltnen  hellweifsen  Gypsfelsen,  stellenweise  her- 
vorragen.  - ’ - 

Wir  setzten  über  den  Fluss  und  während  wir  nach  Süden 
uns  wendeten,  blieben  zerklüftete  aber  ungeschichtcle  Felsen  des- 
selben Gesteines,  einem  mächtigen  Walle  gleich,  zur  Linken  uns- 
res Weges.  Erst  nahe  vor  Kungur  erhebt  sich  die  Landstrafsc 
Selbst  auf  den  Westabhang  der  nach  N.  streichenden  Hügel.  Oben 
sieht  man  den  blendend  weifsen  Gyps  nur  stellenweise  hervor- 
ragen aus  einem  hochrothen  Thone,  welcher  die  Oberfläche  be- 
deckt. Wenn  schon  der  Anblick  des  weitliin  ausgedehnten  Gyps- 
walles  sehr  lebhaft  an  einen  ähnlichen  erinnert  hatte,  der  in 
Deutschland  am  Süd  - Rande  des  Harzes  sich  hinzieht,  so 
wird  liier  diese  Ähnlichkeit  noch  bestimmter,,  und  namentlich  ist 
es  die  Gegend  von  Ihlcfcld  die  man  zu  sehen  glaubt. 

Die  Gebäude  von  Kungur  liegen  theils  auf  diesen  Hügeln, 
tlicils  an  ihrem  Ostabhangc  vertheilt.  Mehrere  steinerne  Häuser 
der  auch  in  dieser  Stadt  ansässigen  Per  mischen  Bergwerksbe- 
hörden zieren  die  anmuthige  Landscltaft.  NOlich  nahe  der  Stadt 
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sieht  man  unter  sich  den  A'uilwafluss,  von  steilen  Thalwändcn 
umgeben.  Die  Höhe  des  Terrains  in  der  Stadt  fanden  wir  zu  47  ( 
Par.  Fufs  über  dem  Meere. 

Wir  wandten  uns  nach  SO.,  das  Flussthal  verlassend.  Nun 
waren  es  Blöcke  eines  gelblichen  blasig  durchlöcherten  und  gleich* 
sam  zerfressenen  Kalkes,  welche  ringsum  aus  der  ebenen  Oberfläche 
emporragten,  durch  ihre  Formen  den  Gypshügeln , die  man  so 
eben  gesehen  hatte,  noch  äufserst  ähnlich.  Hier  bleibt  kein  Zwei 
fei  dafs  dieselbe  Ursache  welche  den  üufsersten  Band  des  Kalk* 
lagers  in  Gyps  umgcslaltete , nicht  auch,  vielleicht  in  geringerem 
Grade  wirksam,  den  hier  gesehenen  Felsen  ihr  blasig  zerfressenes 
Ansehn  verliehen,  und  auch  liier  so  wie  früher,  anstatt  regelmäßiger 
Schichtung,  nur  Zerklüftung  in  unförmliche  Blöcke  veranlafst  habe. 
Auch  der  fluss-saure  Kalk,  welchen  man  zu  Jugowskoi 
(32  Werst  SSW.  von  P erm)  beim  Sclunclzen  der  Kupfererze  in 
grofser  Menge  anwendet,  wird  an  dem  westlichen  Bande  des 
Kalkgebirges  gefunden  und  bezeichnet  also  noch  bestimmter  die 
Gegend  an  welcher  dereinst  die,  wahrscheinlich  durch  Spalten 
aus  dem  Iunem  der  Erde  kervorgedrungnen,  kräftigeren  Säuren  dem 
Kalkgebirge  sein  zerstörtes  Anselm  ertheilten.  Gleichzeitig  mit 
dieser  freien  Sichtbarkeit  des  Felsens  bemerkten  wir  ein  starkes 
Ansteigen  des  Terrains  bis  zur  nächsten  Station  Morgünowa 
(27  Werst  von  K ungur),  wo  wir  in  einer  Mccreshöhe  von  89*2  F. 
oder  um  490 Fufs  über  dem  Niveau  der  *yuilwa  bei  Kungur  uns 
befanden.  — Dann  wieder  merklich  absteigend,  sieht  man  leckres 
Erdreich  den  doch  sicher  nicht  tief  liegenden  Felsen  bedecken  und 
den  Ackerbau  begünstigen  welchen  die  nun  wieder  ausschliefslicli 
Russische  Bevölkerung  betreibt.  So  erreicht  man  die  merkwür- 
dige Umgegend  des  Dorfes  Slatoüsto wrsk  oder  Kljutscbi 
d.  b.  zu  dem  Goldmundc  oder  zu  den  Quellen,  •)  (55WTerst 
von  Kungur  und  76  von  Kruila*öwo). 


*)  Der  erstere Name  Slatoüs  t,  d.  i.  Goldmund  ist  einer  der  bei  den 
Rassen  häufig  wiederkehrenden  Ortsnamen.  Er  ist  zu  Ehren  des 
örtlichen  Schutzheiligen  Johannes  Chrysostomos  (Russisch: 
Joän  Slatoüst)  gebildet.  Ebenso  auch  beziehen  sich  die  meisten 
der  häufig  gefundnen  Ortsnamen  auf  heilige  Personen  öder  Bege- 
benheiten, denen  daun  die  dortigeu  Kirchen  vorzugsweise  geweiht 

18  * 


276 


IV.  Abschnitt,  1828.  August. 

Die  Holzhäuser  des  Dörfchens  liegen  zur  Rechten  der  Land» 
etrafsc , zur  Linken  derselben  aber  sieht  man  sehr  überraschend 
einen  etwa  50  Fufs  hohen  senkrechten  Abhang,  an  welchem  un- 
mittelbar unter  den  Häusern  des  Ortes  die  Quellen  entspringen, 
welchen  die  Gegend  ihren  Namen  verdankt.  Armsdick  bricht  das 
Wasser  aus  mehreren  einzelnen  Öffnungen  am  Fufse  des  mit  lok- 
kerem  Erdreiche  bcdecklen  Abhanges  hervor,  und  nachdem  es  . 
, schon  dicht  an  dem  Ausflussorte  sich  vereinigt  hat,  sieht  man  es 
bald  einen  bedeutenden  Bach  bilden  und  dann  der  südöstlich  von 
hier  vorbeifliefsenden  Irgina,  und  mit  dieser  vereinigt  der  /Stil, 
wa  sich  zuwenden. 

Wahrlich  nur  besondere  Gestaltung  des  unter  der  Oberfläche 
* * 
liegenden  Gesteines  kann  einen  so  überaus  reichen  Wasscrausfluss 

in  einer  Gegend  bedingen,  in  welcher  doch,  so  wie  liier,  der  at- 
mosphärische Niederschlag  durchaus  nicht  reichhaltig  ist,  und  durch 
anderweitige  Eigentümlichkeiten  des  Ortes  wird  diese  Voraus- 
setzung im  vollsten  Mafsc  bestätigt.  Mit  Höhlen  untergraben,  so 
erzählen  die  Einwohner,  ist  der  Boden  auf  welchen  sie  wohnen. 
Erdfalle  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen , und  dann 
. sieht  man  Bäche  verschwinden  und  neue  an  ihrer  Stelle  sich  bil- 
den; ja  so  unsicher  ist  liier  der  Grundbesitz  durch  diese  Beschaf- 
fenheit des  Unterliegenden,  dafs  die  Bauern  nicht  mehr  wagen, 
die  verräterischen  Äcker  zu  bebauen,  sondern  in  bedeutender 
Entfernung  von  ihrem  Wohnsitze  ein  minder  [fruchtbares  aber  zu- 
verlässigeres Erdreich  erwählt  haben.  — 

Das  Wasser  der  Slatoust’isclicn  Quellen  hatte  jetzt  eine 
Temperatur  von  -f-  4°, 5 R-,  d.  h.  wiederum  nahe  dieselbe,  welche 
wir  in  mehreren  Brunnen  auf  dem  Wege  von  Kasan  nach  Perm 
gefunden  hatten,  aber  um  2°, 5 wärmer,  als  die  in  den  Graben 
von  Atschinsk  (siehe  oben  Seite  271.)  Sicher  wäre  es  über* 


sind.  So  ist  der  Name  Bogorödsk  die  adjektivische  Form  von 
Bogorödiza,  die  Gottgebärende;  Pokröwsk  vonPokröw, 
welches  in  den  Legenden  den  Schleier  der  Maria  bezeichnet; 
Krestowsk,  und  viele  verwandte  Formen,  von  Krest  oder  dem 
heiligen  Kreuze  etc.  etc.  Ebenso  oft  aber  finden  sich  Orts- 
namen, welche  besondre  Natnryerhältnisse  ihrer  Gegenden  auf  sehr 
sinnreiche  Weise  bezeichnen. 
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eilt,  wegen  dieser  anscheinenden  Incongrucnz  der  Resultate  Zweifel 
zu  erheben  gegen  die  geistreiche  Bemerkung  von  Röbuck, 
dafs  die  unveränderliche  Wärme  des  tieferen  Erdreiches  und  die 
ihr  entsprechende  vegetative  Kraft  der  Gegend  durch  Beobachtung 
der  Quellentemperatur  zu  erkennen  sei.  — Ein  durchaus  neuer 
Gesichtspunkt  ist  aber  für  diese  wichtigste  Lehre  der  Klimatologie 
uns  eröffnet,  seitdem  die  Existenz  einer  Wärmecfucllc  im  Innern 
unsres  Planeten  über  jeden  Zweifel  erhoben  worden  ist.  Wir 
wissen  nun  dafs  die  äufserste  Rinde  der  Erde  den  Temporatur- 
weehselu  der  Jahreszeiten  unterworfen  ist,  während  ciuc  zunächst 
unterliegende  Schicht  die  mittlere  Luftwärmc  des  Ortes,  die  noch 
tiefer  gelegnen  aber  höhere  und  höhere  Temperaturen  unverän- 
dert besitzen.  — Quellen  die  aus  der  geringen  Tiefe  entspringen 
in  welcher  das  umgebende  Starre  die  mittlere  Luftwärme  bleibend 
besitzt,  können  unter  hohen  geographischen  Breiten  während  des 
Winters  nur  spärlichen  Zuflufs  erhalten,  denn  nur  in  geringem 
Grade  vermag  dort  die  Wärme  dieser  Schicht  aus  dem  Eise  des 
überliegcndcn  Bodens,  Wasser  für  ihre  Quellen  zu  erzeugen.  — 
Wenn  hingegen,  wTio  cs  in  vielen  Bergwerken  der  Fall  ist,  dem  Wasser 
durchdringliches  Gestein  bis  in  die  mit  höherer  Temperatur  be- 
gabte Tiefe  hinabreicht  — dann  findet  Wärmeaustausch,  Sclunel- 
zung  und.  Durchdringung  weit  kräftiger  Statin  ja,  wie  wrir  zu 
Atschinsk  erfuhren,  Winter  und  Sommer  hindurch  sieht 
man  bald  eisiges  Wasser,  bald  das  Produkt  warmer  Regen  gleich 
häufig  zu  diesen  tieferen  Punkten  hinabsickern  und  wohl  begreift 
man  alsdann  das  anscheinend  widersprechende  Ergebnifs,  dafs  in 
tieferen  und  daher  wärmeren  Schichten,  kältere  Quellen  als,  bei  sonst 
gleicher  Örtlichkeit,  in  der  Nahe  der  Oberfläche  sich  finden;  denn  nach 
unten  gelangen  alsdann  auch  die  kalten  Winterwasser,  während 
• da  wto  schon  obere  Schichten  die  W7asser  wieder  zu  Tage  führen, 
der  Zuflufs  im  Winter  gehemmt  und  das  Gcsammtprodukt  der 
jährlichen  Infiltrationen , über  die  mittlere  Luftwärmc  erhoben 

« i 

sein  mufs. 

W7ährcnd  also  eine  starre  Schicht  in  welcher  die  mittlere 
Luftwärme  unabänderlich  herrscht,  überall  in  gleicher  Tiefe  sich 
findet,  hat  man  Gewässer  welche  dieselbe  Eigenschaft  besitzen, 
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um  so  tiefer  zu  suchen  je  länger  an  dem  Beobachtungsorlc  das 
Erdreich  gefroren  bleibt.  — 

Slatoustowsk  liegt  in  600  Par.  Fufs  Meereshöhe,  in  einer 
breiten  Senkung  deren  tiefsten  Punkt  das  Flüsschen  Jrgina  ein- 
genommen hat.  Während  des  20  Werst  langen  Weges  nach  Bui- 
köwa,  wo  wir  heute  übernachteten,  erhoben  wir  uns  aber  wie- 
derum bis  zu  800  P.  Fufs  Meereshöhe. 

Abwärts  von  diesem  Orte  gegen  W. , in  15  Werst  Entfernung, 
liegt  an  der  Jrgina  die  bedeutende  Jrg in sk er  Eisenschmelze. — 
Schlacken  welche  man  zur  Wegcverbesscrung  angcwrendet  hatte, 
waren  die  einzigen  Spuren  von  der  Nähe  dieses  Hüttenwerkes. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  mehreren  ähnlichen  der  Umgegend, 
welche  Privatleuten  gehören  und  für  sic  durch  leibeigne  Arbeiter 
bewirtschaftet  werden.  Von  jeder  nachbarlichen  Hülfe  entfernt, 
bedarf  es  einer  äufserst  betriebsamen  Bevölkerung  um  neben  ihrer 
eignen  Erhaltung  auch  noch  für  alle  Erfordernisse  eines  complizir- 
ten  Fabrikgeschäftes  zu  sorgen,  und  defswegen  auch  hütet  man  sich 
wohl,  die  Hüttenwerke  nicht  unmittelbar  an  der  Landstrafsc  an- 
•Zulcgen,  weil  dort  die  Bewohner  auch  noch  zur  Leistung  des 
Postvorspannes  verpflichtet  sein  würden. 

[August  30.]  Schon  oben  haben  wir  bemerkt  dafs  Bui- 
köwa  um  800  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  ist,  und  dafs 
man  also  hier  wiederum  nahe  in  derselben  Höhe  wie  an  den  ges- 
tern erreichten  Punkten  (auf  der  Hälfte  des  Weges  von  Kungur 
nach  Slatoustowsk)  sich  befindet.  So  überzeugte  man  sich 
also  noch  deutlicher,  dafs  die  Umgegend  von  Slatoustowsk  weit 
- hinaus  nur  längs  einer  von  S.  nach  N.  gerichteten  Linie  eine  200  F. 
betragende  Senkung  erlitten  hat,  dafs  aber  gegen  Osten  sowohl 
als  gegen  Westen  von  dieser  niedrigsten  Linie  schnelles  Ansteigen 
Statt  findet.  Wohl  ist  man  anzunehmen  berechtigt,  dafs  auch  • 
diese  grofsartigere  Erscheinung  durch  die  liölilige  Beschaffenheit 
des  unterliegenden  Felsens  herbei  geführt  wurde,  welche  daselbst 
lokale  Einstürzungen  noch  jetzt  so  häufig  verursacht. 

Zwischen  Morgünowa  (siehe  oben  Seite  275)  und  Jckata- 
rinburg  findet  sich  aufscr  der  eben  erwähnten  breiten  Schlucht 
von  Slatoustowsk  kein  einziger  Punkt,  welcher  weniger  als 
800  Par.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  wäre.  — 
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Immer  bestimmter  überzeugt  man  sich  nun  von  der  schon 
früher  cntstandncn  Ansicht,  dafs  die  erhebenden  Kräfte,  welche 
das  Uralischc  Gebirge  erzeugten,  bis  auf  70  geographische  Mei- 
len westlich  von  dem  Hauptrücken  desselben  eine  sehr  merkliche 
Wirkung  auf  die  Terraingeslaltung  ausgeübt  und  an  verschieduen 
Stellen  einander  sehr  ähnliche  Erscheinungen  hcrbeigefiihrt  haben. 
(Vergleiche  oben  Seite  249  u.  253. ) In  jener  genannten  Entfernung 
(zwischen  Ko/il  undDebio^ui)  fanden  wir  nämlich  auf  breiten 
Strecken  zwischen  800  und  1000  Par.  Fufs  Meereshöhe  des  Ter- 
rains, bis  wir  dann  plötzlich  und  schnell  hinabstiegen  gegen  die 
nur  350  Fufs  hohe  Ebne  welche  die  Kama  umgiebt.  — Darauf 
aber,  zwischen  Morgunowa  und  Buikowa,  fanden  wir  nun 
wiederum  die  vorherrschende  Höhe  der  Erdoberfläche  nicht  bedeu- 
tender als  die  schon  zwischen  Ko^il  und  Debio*ui  bemerkte. 
Auch  erfolgte  noch  einmal  bei  Slatoustowsk  eine  Senkung,  je- 
doch nunmehr  nur  um  250  — 300  Fufs  unter  das  Niveau  der  vor- 
herrschenden Erhcbungsgränze , wähl  end  doch  weiter  gegen  Westen 
die  breite  Ebne  der  Kama  um  nahe  600  Fufs  unter  dem  schon 
früher  vorherrschend  gefundnen  Maximum  der  Terrainhöhe  sich 
befand.  — 

Wir  fuhren  heute  97  Werst  weit  von  Buikowa  bis  Kir gi- 
sch ans  k.  Das  ebne  und  fruchtbare  Ackerland  welches  Bui- 
kowa zunächst  umgiebt,  bleibt  noch  10  Werst  weit  unverändert. 
Die  reichen  Kornfelder  sollen  den  Bewohnern  des  grofsen  Russi- 
schen Dorfes  Krestowosdwyenskoc  oder  zur  Kreuzeser- 
höhung gehören,  welches  5 Werst  östlich  von  dem  Jrginsker 
Hüttenwerke  gelegen  ist.  Dann  folgt  bis  Atsch itsk  und  weiter 
hin  bisBiaersk  ( 20 W.  U.41W.  von  Buikowa)  ein  steiniger  Land- 
strich Die  hier  häufig  sichtbaren  Schichten  eines  mergligen  Flötzkal- 
kes  haben  nun  nicht  mehr  das  zernagte  Ansehen  und  das  löcherige 
Gefüge,  welche  westlich  von  der  Jrgina  (zwischen  Kungur 
und  Morgunowa)  so  auffallend  waren.  Nicht  mehr  sieht  man 
nun  die , wallähnlich  felsigen  llervorragungen  welche  in  jener  Ge- 
gend bemerkt  werden,  sondern  ein  ebnes  Terrain  erstreckt  sich 
mit  allmäliger  Steigung  bis  Bi^ersk  wo  wir  um  860  P*  Fufs  über 
dem  Meere  uns  befanden.  ' Nahe  bei  diesem  Dorfe  hat  man  durch 
eine  hölzerne  Brücke  die  Überfahrt  über  den  BUerfluss  erleichtert. 
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Die  darauf  folgende  Strecke  (25  Werst'  weit,  von  Bi#crsk 
bis  Klenowsk)  ist  sehr  stark  hüglicli,  und  zwar  findet,  während 
der  ersten  16  Werst,  ein  fast  fortwährendes  Ansteigen  Statt,  bia 
man  endlich  in  1460  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  den  höchsten 
aller  bisher  berührten  Punkte  erreicht.  Dann  geht  8 WTerst  weit 
bis  Klenowsk  der  Weg  über  so  steile  Abhänge,  dafs  wir  zum 
erstenmale  die  dreisten  Russischen  Fuhrleute  zu  der  Hemmung 
der  Wagenräder  ihre  Zuflucht  nehmen  stdien.  Das  Absteigen  bis 
Klenowsk  beträgt  540  Fufs,  denn  wrir  befanden  uns  an  diesem 
letzteren  Orte  wiederum  in  nur  920  P.  F.  Meereshöhe.  In  der  Um- 
gegend des  ansehnlichen  Dorfes  ist  die  Waldung  ausgerodet  und 
in  der  Nähe  des  Flüsschens  Bi*er,  welches  den  Orl  von  Norden 
her  berührt , sahen  wir  gut  bestellte  Kornfelder.  Steintrümmer, 
die  während  des  Weges  von  Bi^ersk  bis  Klenowsk  an  der 
Oberfläche  zerstreut  lagen,  bestanden  immer  noch  aus  derbem 
Kalke,  waren  aber  liier  von  etwas  dunklerer  und  bläulicher  Färbung, 

Sehr  ähnlich  bleiben  die  Erscheinungen  bis  zur  nächsten  Sta- 
tion Kirgiscliansk  (31  Werst  von  Klenowsk).  Bedeutendere 
aber  stets  bewaldete  Hügelkuppen  sind  nun  zu  den  Seiten  des 
Weges  sichtbar  und  auch  auf  der  Strafsc  selbst  hat  man  wiederum 
steil  ansteigende  Strecken  zu  überschreiten  und  befindet  sich  end- 
lich zu  Kirgiscliansk  um  1240  P.  Fufs  über  dem  Meere. 

Nahe  vor  diesem  Orte,  in  welchem  wir  die  Nacht  über  ver- 
weilten , deuteten  an  der  Oberfläche  zerstreut  liegende  Hornquarz- 
geröllc  von  manniclifaltiger  meist  grünlicher  Färbung,  und  Kiesel* 
schicfergeschicbc  auf  einen  Wechsel  der  gcognostisclien  Verhält- 
nisse. Sie  liegen  in  einem  thonigen,  mit  feinem  Quarzsandc  ge- 
mengten Bindemittel  welches  an  der  Oberfläche  stark  verwittert  ist. 

WTir  trafen  zu  Kirgiscliansk  einige Fuhrwerke  welche,  von 
einem  Bergwerksbeamten  begleitet,  eine  Sendung  der  in  dem  Je- 
katarinburgschen  Distrikte  gewonnenen  edlen  Metalle  (Gold 

und  Platina)  nach  Petersburg  beförderten. 

• » 

Diese  wcrthvollercn  Produkte  des  Uralischcn  Bergbaues 
sind  von  jeher  ebenso  wie  noch  jetzt  nur  zu  Lande  ausgefuhrt 
worden,  weil  die  Schifffahrt  auf  den  Flüssen  nicht  immer  gefahr- 
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los  für  die  Ladung  sich  gestaltet.  Nur  aufserordentliche  Sendungen 
sind  es  indessen  welche  man  um  die  gegenwärtige  Jahreszeit  ab-  ff 
fertigt;  denn  die  eigentlich  sogenannte  Uralische  Goldkara- 
Vane,  an  welche  zu  Jekatarinburg  eine  ähnliche  von  den  Ko- 
luiwänischen  Hüttenwerken  sich  anschliefst,  beginnt  ihre  Reise 
schon  im  März.  — 

Die  heute  gesehnen  Stationen  Atschitsk,  Bi#ersk,  Klc- 
nowsk  und  Kirgischansk  führen  noch,  im  Munde  der  Einhei- 
mischen sowohl,  als  auch  auf  den  Russischen  Landkarten,  den 
Namen  Festungen  (Krjeposti).  Die  Spuren  von  Erdwällen 
die  man  an  einzelnen  derselben  bemerkt,  zeigen  dafs  sie  auch  in 
älteren  Zeiten  Nichts  weiter  als  isolirte  Schanzen  von  sehr  klei- 
nem Mafsstabc  waren.  Dennoch  fanden  sic  sich  stets  hinreichend 
zur  Sicherung  der  Russischen  Einwandrer  gegen  die  Urbewoh- 
ner, denn  als  die  häufige  Anlegung  von  Hüttenwerken  das  Wild 
aus  den  Wäldern  verscheuchte,  'wurden  den  hier  ursprünglich  an- 
sässigen Jägerstämmen  ihre  alten  Wohnsitze  gar  bald  verleidet. 

Sie  verliefsen  nun  die  von  den  Russen  eingenommenen  Gegen- 
den und,  mit  feindlichen  Absichten  auf  die  Eroberer,  kehrten 
sie  nur  einmal,  im  Jahre  1774,  dahin  zurück,  als  der  talentvolle 
Kosak  Pugatschew,  gegen  die  Landesregierung  sich  auflehnend, 
auch  die  Ureinwohner  zu  Thcilnehmern  seiner  räuberischen  Unter- 
nehmungen zu  machen  wufstc.  Damals  sollen  noch  die  jetzt  ver- 
fallenen Schanzwcrke  den,  zur  Dämpfung  des  weit  verbreiteten 
Aufstandes  abgesandten,  Truppen  gedient  haben. 

[August  31.]  Kirgischansk  bis  Jekatarinburg. 

Der  erste  Theil  unsres  heutigen  Weges  führte  durch  ein  etwas 
welliges  Terrain,  dessen  tiefste  Punkte  jedoch  nie  unter  dem  Ni- 
veau von  Kirgischansk  (1240  P.  F.  über  dem  Meere)  sich  be- 
fanden, aber  mehrmals  zu  etwa  200  Fufs  über  dasselbe  sich  er- 
hoben. An  den  Abhängen  der  Hügel  sieht  man  die  Tanncnwal- 
dung  häufig  ausgerodet  und  üppige  Heuschläge  (Russisch:  Ajeno- 
kötfi,  von  Ajena  das  Heu  und  kö«itj,  mähen)  angeordnet. 

Das  gemähte  Heu  wird  während  des  ganzen  Jahres  bis  zum  Au- 
genblick des  Gebrauches  unter  freiem  Himmel  aufbewahrt.  Die 
langen  Aufschüttungen  desselben  weifs  man  durch  eine  aus  Zweig- 
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holz  sorgfältig  gefugte  Unterlage  gegen  Durchnässung  von  unten 
^ zu  schützen.  Die  oben  liegenden,  der  Nässe  frei  ausgesetzten,  Tlicile 
der  Haufen  werden  aber  stets  vom  Gebrauche  ausgeschlossen  und 
bei  der  Üppigkeit  des  hiesigen  Graswuchses  gilt  dieser  Verlust 
nicht  für  beträchtlich.  — 

Das  gestern  erwähnte  Homquarzconglomerat  hat  in  der  Rich- 
tung von  Westen  gegen  Osten  nur  einen  schmalen  Raum  einge- 
nommen, jenseits  welches  wir  wiederum  Kalkgebirge  auftreten 
sahen. 

Anderthalb  Stunden  nach  unsrer  Ausfahrt  vonKirgischansk, 
als  wir  zwischen  dem  14ten  und  15ten  Werstpfahle  von  jenem 
Orte  uns  befanden,  sagten  unsre  Fuhrleute  dals  wir  hier  die 
Gränze  von  Asien  erreicht  hätten. 


i 
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Au  Grunze  zwischen  beiden  Erdtheilen  wurde  liier  von  den 
Russen  mit  grofser  Willkürlichkeit  eine  unbedeutende  Hügelkette 
ausgewälilt,  welche  um  200  P.  Fufs  über  das  umgebende  Terrain 
(von  1200  — 1300  P.  Fufs  Gcsammterhebung)  hcrvoiTagt,  und  mit 
nördlichem  Streichen  eine  secundaire  Wasserscheide  bildet,  wie 
wir  sie  auf  dem  bisherigen  Wege  bereits  häufig  angetroffen  hatten. 

Gegen  SW.  wendet  sich  von  hieraus  ein  kleiner  Zufluss  zur 

Ufa,  gegen  N.  aber  zur  Tschu^owaja  ein  andrer,  Utka  ge- 

♦ 

nannter,  dessen  oberen  Lauf  wir  durch  die  um  200  Fufs  unter 
unsrem  gegenwärtigen  Standpunkte  gelegne  waldige  Umgegend 
von  Groböwsk  sich  hinziclicn  sahen.  Beide  Wasser  werden 
der  Kama  zu  ThciL 

Im  Griechischen  Altcrthume  hätte  man  einen  Punkt  wel- 
chen allgemeine  Übereinstimmung  für  so  bedeutungsvoll  erklärt  hal, 
ßieher  nicht  ohne  ein  ansehnliches  Denkmal  gelassen,  da  man  ja  selbst 
auf  dem  Isthmus  von  Korinth  eine  Gränzsäule  zwischen  zwei 
räumlich  höchst  geringfügigen  Provinzen  durch  die  gewichtige  In- 
schrift: 

„Hier  ist  Peloponc9  und  nicht  Ionia44 
und  durch  die  auf  der  Kehrseite  entsprechende: 

„Hier  ist  Ionia  und  nicht  Pcloponcs44  *) 
zu  bezeichnen  nöthig  hielt.  — Dafs  man  aber  jetzt , so  wie  c« 

*)  Strabo  IX.  I.  392b.  . - 
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hier  geschehen  ist,  selbst  die  Gränzc  zweier  Welt theile  keines  be- 
sonderen Abzeichens  würdigt,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  von  der 
gröfseren  Beweglichkeit  welche  den'  Erdbewolmcm  nunmehr  zu 
Theil  geworden  ist.  — 

Dennoch  hinterliefscn  wir  scherzweise  ein  Denkmal  unsrer 
Reisegesellschaft  an  diesem  Punkte,  welcher  für  die  Phantasie  der 
Geographen  einiges  Interesse  behält.  Ein  Papier  welches  die  Na- 
men der  Wandrer  und  den  Zweck  ihrer  Reise  in  Lateinischer 
Sprache  aufgezeichnet  enthielt , wurde  in  eine  Flasche  eingeschlos- 
sen und  in  der  südlieh  vom  WTegc  gelegnen  Waldung  vergraben. 

Die  Vorstellung  einer  spät  erst  erfolgenden  Wiederauffindung 
dieses  Andenkens  war  freilich  für  den  Augenblick  anziehend,  hatte 
aber  um  so  weniger  Wahrscheinlichkeit  als  auch  unser  Russi- 
scher Begleiter,  der  alte  Postillion  von  Kasan,  der  Vergrabung 
theilnclimend  beiwohnte.  Deutsche  *)  an  diesem  Orte  waren 
ihm  eine  bestimmter  auffallende  Erscheinung,  weil  der  Krieg  ilin 
dereinst  in  ihr  Vaterland  geführt  hatte;  ja,  durch  einen  sonder- 
baren Zufall,  hatte  er  vor  15  Jahren  in  der  Schlacht  von  Lützen 
seine  jetzigen  Waffen  theils  geführt,  tlieils  erbeutet,  und  brauchte 
sie  heute,  um,  wie  er  sich  ausdrückte,  durch  Freudenschüsse  das 
Andenken  an  die  entfernten  Lande  zu  begrüfsem 

Die  dunklen  Färbungen  des  dichten  Kalksteines  welchen  wir 
hier  fanden,  und  die  ihn  häufig  durchziehenden  Adern  von  Kalk- 
spath  machten  es  höchst  wahrscheinlich , dafs  man  schon  hier  eia 
Glied  des  Übergangsgebirges  erreicht  habe. 

Die  nächste  Station  Groböwska ja  Krjepost  liegt  10  Werst 
von  diesem  Punkte,  an  dem  oben  erwähnten  Flüsschen  Utka,  des- 
sen Niveau  wir  um  1300  P.  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  fanden. 
Unter  den  Gesteinen  der  Umgegend  sahen  wir  noch  einmal  Blöcke 
eines  quarzigen  Sandsteins,  wahrscheinlich  von  gleichzeitiger  Ent- 
stehung mit  dem  bei  Kirgisehansk  gesehnen  Conglomerate  und 
auf  eine  noch  einmalige  Wiederkehr  der  Flözfonnationen  deutend. 


*)  Deo t sehe,  Njemzi  als  allgemeine  Bezeichnung  der  Ausländer. 
jAergl.  oben  Seite  92. 
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Auf  dem  Wege  von  Groböwsk  nacli  dem  Hüttenwerke  von 
Bilimbajewsk  (23  Werst  weit)  nahe  an  dem  zuletzt  genannten 
Orte  setzten  wir  auf  einer  niedrigen  hölzernen  Brücke  über  die 
Tschu#owaja  und  bei  dem  Hüttenwerke  selbst  befanden  wir 

uns  um  1240  P.  Fufs  über  dem  Meere.  Der  au  verschiednen  Punk- 

/ 

ten  der  Umgegend  gebrochnc  Rotheiscnstein  wird  liier  verschmol- 
zen und  bei  der  Anlegung  der  Wege  und  Gebäude  des  schön  ein- 
gerichteten Werkes  hat  man  mächtige  Felsenwände  entblöfst.  — 
Hier  beobachtet  man  Wechsel  des  von  Eisensteinmassen  durchsetz- 
ten Kalkes  mit  echtem  Thonsschiefer,  und  kann  nicht  mehr 
zweifeln  dafs  es  eine  Secundaerforination  sei  welche  zu  Tage  aus- 
geht. Eine  sehr  interessante  Erfahrung  ist  die  Identität  des  hier 
gebroclmcn  Erzes  mit  dem  welches  man  schon  in  der  Umgegend 
von  Irginsk,  15  WTcrst  W.  von  Buikowa  ( siehe  oben  S. 278) 
durch  ein  sonderbares  Verfahren  zu  fordern  weifs.  Dort  werden, 
wie  man  uns  erzählte,  Bohrlöcher  durch  die  zu  Tage  ausgehen- 
den Flözschichten  hindurch  geführt,  bis  man  Spuren  des  erwähn- 
ten Erzes  erhält.  In  die  mit  Erfolge  beendeten  Bohrlöcher  stecken 
die  Arbeiter  Holzstäbe  auf  denen  durch  Kerbe  die  Mächtigkeit  der 
durclisunknen  Schicht  angedeutet  ist,  und  erst  wenn  häufiger  an- 
getr  offne  Anzeigen  eine  gute  Ausbeute  versprechen,  wird  durch 
Schächte  der  Eisenstein  gefordert.  Man  hat  daselbst  das  Erz  in 
sehr  wechselnden  Tiefen,  zwischen  12  und  45 Arschineu  (26,2  und 
98,25  Par.  Fufs,  28  und  105  Engl.  Fufs)  angetroffen,  aber  zugleich 
sehr  deutlich  eine,  von  NW.  nach  SO.,  dem  Streichen  des  Haupt- 
gebirges parallel  gerichtete  Folge  ergiebiger  Anbrüche  bemerkt. 
Stellenweise  höhere  Hervorragungcn  des  in  der  dortigen  Niederung 
nur  schwach  von  Flözschichten  bedeckten  Übergangsgebirges,  wer- 
den durch  diese  Erfalirung  bewiesen.  — *) 

Von  Bilimbajewsk  aus  erhoben  wir  uns  drei  Werst  weit 
mit  schneller  Steigung,  und  erreichten  am  Ende  dieser  Strecke  in 
einer  Meereshöhe  von  1510  P.  Fufs,  (270  P.  Fufs  über  Bilimba- 
jewsk) den  höchsten  Punkt,  welcher  auf  der  Land- 
strafsc  von  Perm  nach  Jckatarinburg  sich  findet.  — 

Hier  geht  ein  wahrer  Glimmerschiefer  zu  Tage  aus,  den  man  in- 

* 

dessen  5 Werst  weiter,  bei  dem  Hohenofen  von  Schaitansk 

*)  Näheres  Uber  die  Niedrung  der  Irgina  in  dem  geognost.  Berichte. 


286  ' IV.  Abschnitt.  1828.  August; 

wiederum  durch  einen  von  Quarzschnüren  durchsetzten  Thonschiefer 
verdrängt  sicht. 

Auf  der  Hälfte  des  30  Werst  langen  Weges  von  Bilimba* 
jew.sk  zu  dem  Dorfe  Reschötui  zeigen  sich  Spuren  eines  Ser* 
pcntinähnlichen  Talkgesteines , dann  aber,  um  wenige  Werst  weiter 
gegen  Osten,  findet  man  die  ersten  Trümmer  Uralischen  Granites, 
und  zwar  zuerst  ein  sehr  quarzrciclies  Gestein  mit  grünlichem 
Glimmer  und  wenigem  Feldspath. 

Während  die  Landstrafse  von  dem  eben  erwähnten  höchsten 
' Punkte  bis  nach  Reschötui  hin  langsam  absteigt,  sieht  man  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  überragende  Bergspitzen,  welche  jedoch 
alle  bi3  oben  hinauf  mit  hochstämmigen  Tannen  bewachsen  sind. 
Dafs  der  Schnee  auf  diesen  Gipfeln  bis  in  spätere  Jahreszeit  als 
auf  der  Landstrafse  sich  erhalte,  hatten  unsre  Fuhrleute  bemerkt, 
aber  ebenso  bestimmt  versicherten  sie,  dafs  er  mitten  im  Sommer 
an  keinem  derselben  jemals  gesellen  worden  sei.  Nicht  nur  dafs 
es  möglich  geworden  ist  eine  Strafse  über  den  Ural  zu  legen 
welche  nirgends  um  mehr  als  1510  Par.  Fufs  über  dem  Meere  sich 
erhebt,  sondern  man  sieht  liier  auch  dafs  in  der  nähern  Umgebung 
dieses  niedrigen  Passes  kaum  ein  über  2000  P.  Fufs  betragender 
Gipfel  sich  findet. 

, Als  wir  Reschötui  uns  näherten,  sahen  wir  immer  gröfserc 
rundliche  Granitmassen,  mit  Laubmosen  überwachsen,  aus  dem 
Boden  der  dichten  Tannenwaldung  hervorragen.  *)  Das  genannte 
Dorf  liegt  um  1120  P.  Fufs  über  dem  Meere. 

Von  dort  aus  findet  drei  Werst  weit  ein  sanftes  Ansteigen  - 
Statt,  dann  aber  fährt  man  abwärts  auf  einer  weit  stärker  geneig- 
ten Strafse  welche  die  scharfen  Ränder  des  hier  in  mächtige  Ta- 
feln gcspaltnen  Granites  äufserst  uneben  machen.  Die  einander 
Daclizicgelartig  überdeckenden  Platten  haben  ein  sehr  regelmäfsig 
geordnetes  Ansckn  und  zeigen  bei  N.  Streichen  ein  steiles  Fallen 
gegen  O. 


*)  Das  Gestein  ist  hier  grobkörniger  als  da  wo  mail  es  zuerst  antriffl 
und,  wie  wir  später  zu  Jekatarinburg  erfuhren,  in  der  Umge- 
gend von  Reschötui  reich  an  den  bekannten  «Sibirischen 
Arendalit-  (Epidot-)  Kristallen. 
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Auf  der  Hälfte  dieser  letzten  Station  (10  Werst  von  Re  sch  Ö- 
tui)  befindet  man  sich  in  800  P.  Fufs  Mcereshölie  auf  der  breiten  - 
Ebne  welche  Jekatari n bürg  umgiebt.  — So  befanden  wir  uns 
also  wiederum  in  derselben  Höhe,  über  welche  wir  gestern  bei 
Buiköwa,  180  Werst  (25,7  geogr.  Meilen)  westlich  von  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte,  uns  zu  erheben  anfingen  — ja,  wenn  wir 
früherer  Erfahrungen  uns  erinnerten,  in  derjenigen  Höhe  welche 
schon  bei  Ko/il,  540  Werst  (77,2  geogr.  Meilen)  westlich  von 
Jekatarinburg,  vorherrschend  war.  Nur  um  700  P.  Fufs  haben 
wir  während  des  Überganges  über  den  Hauptrücken  des  Urals, 

3 Werst  östlich  von  Bilimbajewsk,  über  diese  mittlere  Gränze 
uns  erhoben. 

Die  breite  Ebne  welche,  nur  350  Par.  Fufs  über  dem  Meere 
erhaben,  den  Lauf  der  Kama  bei  Perm  umgiebt,  und  die  darauf 
folgende  nur  600  Par. Fufs  hohe  Ebne  von  Slatoüst  undlrginsk 
gestalteten  sich  zwischen  K o/i  1 und  B u i k ö w a als  Unterbrechungen 
jener  vorherrschenden  Terrainhöhe.  — Wreitcr  hin  gegen  Osten, 
von  Buiköwa  bis  Jekatarinburg,  wird  aber  kein  Beispiel 
einer  ähnlichen  Unterbrechung  gefunden , denn  dort  sieht  man 
vielmehr  auch  den  Flusslauf  theils  in  dem  angedeuteten  Niveau 
von  800  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  theils  auch,  zwischen  Kle- 
nowsk  und  Bilimbajewsk,  in  bedeutenderen  Höhen  erfolgen 
und  zwar  namentlich  trifft  man  bei  Bi^ersk  den  Bi^erfluss  in 
860  Par.  Fufs  Höhe,  bei  Klcnowsk  denselben  in  920  Par.  Fufs. 
Bei  Groböwsk  den  obersten  Lauf  der  Utka  in  1300  Par.  Fufs 
und  bei  Bilimbajewsk  die  Tschu^owaja  nach  einem  schon 
100  Werst  langen  Laufe  (die  Quellen  des  Flusses  liegen  70  W7erst 
südlich  von  Bilimbajewsk)  in  1240  Par.  Fufs  Mcereshölie. 
Dann  sieht  man  30  Werst  weit  kein  bedeutenderes  W7asscr,  bis 
man  wiederum  in  800  Par.  Fufs  Höhe  das  Niveau  des  I*ct  bei 
Jekat arilfburg  erreicht. 

Nur  durch  diesen  wiederum  geringer  gewordnen  Betrag  der 
Gesammterliebung  des  Terrains , welcher  durch  die  Höhe  der  Fluss- 
betten sich  ausspricht,  überzeugt  man  sich  bestimmter  dafs  der 
Pass  zwischen  Bilimba j ewsk  und  Rcschötui  wirklich  den 
Hauptkamm  des  Gebirges  bezeichne;  denn  nun  weifs  man  dafs 
längs  einer  durch  Bilimbajewsk  senkrecht  auf  die  Länge  des 
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Ural  gerichteten  Linie,  zu  beiden  Seiten  des  erwähnten  Passes 
die  Gesammtlieit  des  Terrains  sich  erniedrigt. 

Da  wo  man  die  Ebne  von  Jekatarinburg  betritt,  (iOWerst 
östlich  von  Reschötui)  sieht  man  zuerst  ein  Lager  geschichteten 
Quarzes,  sodann  aber  bis  zur  Stadt  Urgcbirgs  - schiefer  wechselnd 
mit  Lagern  von  Granit  streifenförmig  über  den  Weg  sich  hinzichen. 
Die  Waldung  ist  liier  dünner  als  an  den  Abhängen  der  Hügel.  Zur 
Linken  des  Weges  sieht  man  den  länglichen  I*ctschcn  See  *) 
und  nahe  an  dem  östlichen  Rande  desselben  die  Gebäude  von  J c - 
katarinburg. 


*)  Es  ist  dieser  der  kleinere  der  zwei  vom  I«  et  Hasse  gebildeten  Seen. 
Der  grüfsere  derselben  liegt  um  10  Werst  weiter  aufwärts  am  Flusse. 
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Jekatarinburg  und  Reise  längs  des 

nördlichen  Ural. 


[August  31  bis  September  2.] 

Als  wir  Jekatarinburg  erreichten,  hatten  wir  bereits  für  30 
- längs  unsres  bisherigen  Weges  gelegne  Orte  vollständige  Beobach- 
tungen über  ihre  magnetischen  Verhältnisse  angestellt,  und  begierig 
wurden  nun  einige  Tage  ruhiger  Mufse  dazu  verwendet,  das  Ge- 
sammelte zu  ordnen  und  zu  untersuchen  weiche  Andeutungen 
schon  jetzt  für  die  Zurückführung  der  Erscheinungen  auf  einfache 
Ursachen  (vorwaltende  Mittelpunkte  der  Kräfte  oder  magnetische 
Pole)  sich  ergeben  möchten.  Freilich  kann  auch  hier  nur  eine 
mathematische  Ableitung  der  Folgerungen  aus  jeder  theoretischen 
Ansicht,  und  Vergleichung  dieser  Folgerungen  mit  den  beobachte- 
ten Zahlen , über  den  Wertli  der  Ansicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
aber  gewisse  Zusammenstellungen  des  unmittelbar  Beobachteten 
lassen  schon  den  Gang  der  künftigen  Untersuchungen  vorhersehen.  *) 
Zuerst  war  es  erfreulich  zu  sehen,  dafs  überhaupt  eine  sehr 
vollkommne  Regelmäfsigkeit  durch  die  einzelnen  Ergebnisse  hin- 


*)  Zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  ist  im  Folgenden  den  magneti- 
schen Erdpolen  einstweilen  die  nur  angenähert  wahre  Bedeutung 
von  Mittelp.  der  Kiäfte  beigelegt,  da  sie  doch  streng  genommen 
Wichts  weiter  sind  als  Mitlelp.  der  Erscheinungen.  Kur  in  dem 
letzteren  Sinne  ist  von  ihrem  Vorhandensein  in  begränzter  und  be- 
stimmter Anzahl  die  Rede,  ohne  zu  leugnen  dafs  in  einer  strengen 
dynamischen  Theorie  man  vielleicht  sogar  unendlich  viele 
anziehende  Punkte  anzunehmen  habe.  ' 

1,  Band. 
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durchging,  denn  für  jeden  der  drei  Gesichtspunkte  unter  welchem 
die  magnetischen  Erscheinungen  betrachtet  werden:  fiir  die  Nei- 

gung, die  Abweichung  und  die  Intensität  der  wirksamen  Kraft, 
zeigte  sich  eine  continuirliche  Abhängigkeit  von  der  geographischen 
Lage  der  Orte,  so  dafs,  bei  glcichbleibender  Richtung  eines  länge- 
ren Wegstückes,  in  der  Zahlenreihe  welche  auf  irgend  eines  dieser 
drei  Phänomene  sich  bezog,  meist  immer  gleichartige,  nicht  aber 

/ 14  - » 

6prungweis  verschiedne,  Änderungen  wahrgenommen  wurden.  So 
war  also  erwiesen  dafs  die  Gesetzmäfsigkeit,  deren  Auffindung  uns 
oblag,  wirklich  vorhanden  und  dafs  nicht,  wie  man  in  den  letzten 
Zeiten  oft  behauptet  hatte,  die  magnetischen  Erscheinungen  für 
jeden  einzelnen  Landstrich  durch  lokale  Anziehungspunkt  bedingt 
6eicn.  Auf  endliche  Auffindung  durchgehender  Beziehungen 
zu  magnetischen  Polen  in  geringer  Anzahl , durfte  man  also  nun  zu- 
verlässiger hoffen. 

Aber  auch  weit  bestimmtere  Nachweisungen  hatten  wir  bereits 
gewonnen.  Bekanntlich  war  nun  dem  Prüfstein  der  Erfahrung  zu- 
nächst die  theoretische  Frage  zu  unterwerfen,  ob  man  in  jeder 
Halbkugel  der  Erde  nur  einen  magnetischen  Pol  zu  denken  habe, 
oder  ob  man  deren  zwei  anzunchmen  gcnötliigt  sei.  Jedes  ein- 
zelne der  drei  betrachteten  Phänomene  entschied  schon  jetzt  äu- 
fserst  bestimmt  für  das  Letztere.  — Verband  man  nämlich  durch 
continuirliche  Linien  diejenigen  Orte  der  Erde,  an  welchen  wir 
gleiche  Neigungen  der  magnetischen  Kraft  gegen  den  Horizont 
beobachtet  hatten,  so  zeigte  sich  dafs  in  der  Nähe  des  Meridiancs 
von  47°, 1 östlich  von  Paris  (d.  li.  in  der  Gegend  von  Metjäsch- 
ka,  Abschnitt  IV.  August  20  u.  21)  diese  Linien  mit  den  Brei- 
tenkreisen der  Erde  völlig  parallel  wurden;  westlich  und  östlich 
von  diesem  Meridiane  aber  nach  Süden  von  den  Breitenkreisen 
sich  abbogen,  so  dafs  sie  an  genanntem  Punkte  einen  gegen  den 
geographischen  Nordpol  convexen  Scheitel  bildeten.  Will  man 
nun  aber  nur  eine  magnetische  Axe  d.  h.  in  jeder  Hemisphäre  nur 
einen  Anziehungspunkt  annehmen,  so  gestalten  sich  die  Linien 
gleicher  Neigung  als  Parallelkreisc  um  diesen  Punkt,  und  sie  kön- 
nen alsdann  gegen  den  geographischen  Pol  convexe  Curvcnschciiel 
nur  auf  dem  Stücke  eines  Erdmeridiancs  haben,  welches  zwischen 
dem  genannten  magnetischen  Anziehungspunkte  und  dem  nächsten 
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geographischen  Pole  enthalten  ist.  So  hätte  man  also,  um  unsren 
Beobachtungen  durch  diese  Hypothese  zu  entsprechen,  den  Anzic- 
hungspunkt  in  der  Nordhalbkugel  der  Erde  mit  Me  t jäschka  in 
gleicher  Länge  und  noch  bei  weitem  südlich  von  diesem  Orte  an- 
nehmen müssen , und  es  würde  ein  unauflösbarer  Widerspruch  ent- 
standen sein  mit  den  Erfahrungen  Parrys,  durch  welche  ein 
magnetischer  Pol  in  253°,7  L.  O.  von  Paris  und  in  73°  Breite 
mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist.  So  blieb  denn  zunächst  nur 
die  Annahme  eines  zweiten,  noch  östlich  von  unsrem  der- 

t 

maligen  Standpunkte  gelegnen  Hauptsitzes  der  Kräfte  zur 
Erklärung  der  bisher  von  uns  beobachteten  Gestalt  der  isoklini- 
schen Linien  übrig.  Nahm  man  nämlich  einen  solchen  coexistirend 
mit  dem  von  Parry  nachgcwiesncn  an,  so  sali  man  leicht  dafs 
zwischen  dem  Meridiane  dieser  beiden  Anziehungspunkte  es  Orte 
geben  müsse,  von  welchen  aus  man  die  Neigung  in  demselben 
Sinne  sieh  ändern  sähe,  man  möge  in  einer  gewissen  oder  in  der  direkt 
entgegengesetzten  Richtung  auf  der  Erde  sich  fortbewegen.  Na- 
mentlich an  Orten  für  welche  jeder  der  Pole  (wenn  er  für  sich 

» 

allein  existirte)  dieselbe  Neigung  hervorriefe,  oder  was  identisch 
ist,  an  Durchschnittspunkten  zweier  auf  denselben  Grad  der  Nci- 

* r 

gung  bezüglichen,  aber  eine  jede  durch  einen  andren  Pol  entstan- 
denen isoklinischen  Linien,  wird  alsdann  dieses  Vcrhältnifs  sich 

r 

ereignen-  Oder  auch,  wenn  man  die  Gestalt  der  isoklinischcn 
Curvcn  durch  die  Zusammenwirkung  zweier  Pole  sich  entstanden 
denkt,  so  bezeichnet  ein  convexer  Scheitel , wie  der  welchen  wir 
bei  Metjäschka  erreichten,  die  Gränze  der  zwei  Bezirke  in 
welchen  je  einer  der  zwei  Pole  vorherrschend  auf  die  Neigungs- 
erscheinungen wirksam  ist.  — Je  weiter  wir  nun  gegen  Osten  fort- 
schrittcn,  um  desto  reiner  und  ungestörter  durch  den  Parry  ’ sehen 
Pol  mufsten  die  isoklinischen  Linien  sich  gestalten  als  Kreise 
um  den  gesuchten  und  seiner  Existenz  nach  so  bestimmt  angcdcute- 
ten  Anziehungspunkt.  Die  von  Metjäschka  an  bereits  eingc- 
tretne  SOliche  Richtung  der  Linien  gleicher  Neigung  (sich 
aussprechend  durch  Zunahme  der  Neigung  während  gleichblei- 
bender  Breite  und  östlichen  Fortschreitens)  hatte  aber  schon  eine 
Bestätigung  dieses  Verhaltens  geliefert.  — 
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Ebenso  ausgesprochen  hatte  auch  auf  die  von  uns  beobachte- 
ten Intensitäten  der  magnetischen  Kraft  die  Wirkung  eines 
von  dem  Parry’ sehen  verschiednen  Poles  sich  geäufsert.  Die 
Linien  welche  die  Orte  der  Erde  verbinden,  an  denen  gleiche 
magnetische  Kraft  beobachtet  worden  ist  (isodynamischen  Linien) 
hatten  schon  unter  dem  Meridiane  von  Petersburg  einen  con- 
vexen Scheitelpunkt  uns  gezeigt  und  in  östlieh  von  dort  gelegnen 
Gegenden  eine  so  ausgesprochne  SSOlichc  Richtung  angenommen 
dafs  man  zu  schliefsen  berechtigt  war,  der  Asiatische  Magnet- 
pol erstrecke  seine  vorherrschende  Wirkung  in  Bezug  auf  Inten- 
sitäts-erseheinungen  weiter  noch  gegen  Westen  als  in  Bezug  auf 
das  Phänomen  der  Neigung.  — Linien  die,  wenn  der  Nord- 
Amerikanische  Pol  allein  in  der  Nordhalbkugel  vorwaltctc,  auf 
unsrem  bisherigen  Wege  eine  Richtung  gegen  ONO.  gehabt  haben 
und  bei  östlichem  Fortschritte  immer  mehr  und  mehr  dem  Paral- 
lelismus mit  den  geographischen  Breitenkreisen  sich  hätten  nä 
hem  müssen,  zeigten  nun  eine  SSOliche  Richtung  und  wurden 
geographischen  Meridianen  um  so  ähnlicher  je  weiter  wir  gegen 
Osten  uns  fortbewegten. 

Beim  Fortschreiten  auf  einerlei  geographischem  Parallel  hatten 
wir  äufserst  schnelle  Zunahme  der  Intensität  als  Beweis  unsrer 
Annäherung  an  einen  vorherrschenden  Anziehungspunkt  gefunden. 
Von  dem  Parry’ sehen  Pole  aber  hatte  unser  bisheriger  Weg  uns 
langsam  aber  continuirlich  entfernt,  und  eine  allmäligc  Vermin- 
derung der  magnetischen  Kraft  hätte  unausbleiblich  erfolgen  müs- 
sen, wenn  nicht  der  Asiatische  Anziehungspunkt  dem  Verluste 
kräftigst  entgegengewirkt  hätte.  — Grade  diese  neuen  Bestätigun- 
gen der  vonHerrnHans  teen  glücklich  präsagirten  Existenz  zweier 
magnetischen  Ilauptregionen  in  der  Nord-Halbkugel,  waren  erwünscht, 
denn  wenn  auch  einige  frühere  Beobachtungen  der  magnetischen 
: Abweichung  in  Russland,  bereits  Ähnliches  angedeutet  hat- 
ten, so  waren  doch  Neigungsbeobachtungen  daselbst  nur  äufserst 
vereinzelt  vorhanden,  Intensitätsbcstimmungen  aber  durchaus  nie- 
mals angestellt  wrorden.  — 

Dafs  wir  ein  Stück  der  Linie  ohne  Abweichung  zwischen 
. Osäblikowo  und  N.  Nowgorod,  41°, 4 O.  Länge  von  Paris, 
gefunden  hatten  und  dafs  von  dort  ab  bis  nach  Jekatari nburg, 
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die  östliche  Abweichung  l>ereits  bis  zu  7°  sich  vermehrt  hatte, 
war  ein  eben  so  kräftiges  aber  schon  früher  bekanntes  Argument 
für  die  Unzulänglichkeit  der  Annahme  von  nur  einer  jMagnctaxc 
denn  wäre  nur  durch  den  Nord -Amerikanischen  Pol  eine  solche 
gerichtet,  so  hätte  sogar  noch  bis  auf  15®  östlich  von  Jekatar in- 
burg  der  Bezirk  der  Westabweichung  sich  erstrecken  müssen. 

Die  Linien  gleicher  Intensität  und  die  gleicher  Ab- 
weichung waren  in  der  zuletzt  durchzognen  Gegend,  so  nahe 
senkrecht  gegen  die  Richtung  unsres  Weges  gewesen,  dafs  unsre 
Beobachtungen  mein’  den  gegenseitigen  Abstand  auf  einander  fol- 
gender als  die  Gestaltung  einer  derselben  kennen  lehrten;  defshaib 
war,  nach  dem  bisherigen  Fortschreiten  unter  einerlei  Parallelkreis, 
nunmehr  eine  gegen  Norden  gerichtete  Expedition  für  den  Haupt- 
zweck unsrer  Reise  höchst  wüusckenswTerth.. ' 

Hier  zu  Jekatar  in  bürg.  aber  ward  bald  eine  andre  Veran- 
lassung zu  einem  Ausflüge  dieser  Art  durch  den  lebhafter  werden- 
den Wunsch  nach  einer  näheren  Kcnntnifs  des  nördlichen  Ural 
gegeben.  Bei  Übcrsleigung  der  unansehnlichen  Pässe  von  Bi- 
limbajewsk  und  Resehötui  wird  man  zwar  fast  zur  Gering- 
schätzung dieses  Gebirges  geneigt,  und  auch  hier,  in  der  weithin 
offnen  Ebne  wrclchc  die  Stadt  umgiebt,  sieht  man  nirgends  einen 
Berggipfel  hervorragen , oder  auch  nur  ansehnliche  Felsmassen,  die 

i 

an  Gebirgslandschaften  erinnert  hätten;  aber  um  desto  rätselhaf- 
ter erschien  nunmehr  der  mineralische  Reichthum  der  Umgegend, 
der  zu  Jekatarinburg  bei  jedem  Schritte  sich  bestätigt.  Frage 
ien  w ir  nach  den  Erzen , welche  in  den  rauchenden  Hüttenw  erken 
des  Ortes  verarbeitet,  in  den  grofsartigen  Münzhofen  geprägt  wer- 
den , nach  den  kolossalen  Blöcken  mannichfaltiger  Gesteine  welche 
man  vor  den  Thüren  der  Schleifmühlen  liegen  sieht  oder  nach 
den  Edelsteinen  endlich  welche  ein  Heer  von  Händlern  zum  Kauf- 
uns  anbot  — so  wurden  stets  die  Uralischen  Werke  (Urals* 
kijaSawödi)  als  Quellen  dieser  mannichfachen  Naturprodukte  ge- 
nannt. — Hier  befremdet  also  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhn- 
lichen Zusammentreffen  der  zwei  Eigenschaften  welche  die  Auf- 
merksamkeit des  Beobachters  der  Erdoberfläche  vorzugsweise  er- 
regen. Trotz  grofser  Mannichfaltigkeit  der  den  Boden  bildenden 
Massen  sind  liier  die  Unebenheiten  desselben,  sogar  nach  dem  üb- 


294  V.  Abschnitt,  1828,  August  bis  September. 

lieben  Mafse  der  Körpergröße  des  Menschen,  von  äufserst  geringer 
Bedeutung,  und  diese  Sonderbarkeit  allein  reicht  6chon  hin  um 
sehr  denkwürdige  geognostische  Verhältnisse  voraussehen  zu  lassen. 

Auch  hier  ist  die  Stadt  der  Schlüssel  für  die  Umgegend,  und 
um  einen  Besuch  der  Bergwerksgegend  des  nördlichen  Ural  zu 
erleichtern,  um  vorläufige  Andeutungen  über  die  dort  zu  erfor- 
schenden Gegenstände  zu  gewinnen,  mufstc  einige  Bekanntschaft 
mit  den  Bewohnern  von  Jekatarinburg  angeknüpft  und  ihre 
Lebensart  und  Beschäftigung  sorgfältig  beachtet  werden.  — 

Hier  in  der  regsamen  und  reichen  Gegend,  an  dem  Scheide- 
punkte der  Landstrafsen  die  aus  Europa  sowohl  als  aus  Asien 
zum  südlichen  und  nördlichen  Ural  *)  führen,  hat  sich  denn  auch 
wieder  einmal  die  Anlegung  eines  Wirtlishauses  für  den  Unterneh- 
mer belohnend  gezeigt.  Sogar  auf  zierliche  Anordnung  des  Innern 
ist  der  Besitzer  dieses  Hauses -bedacht  gewesen,  und  hat  z.  B.  die 
Wände  der  Zimmer  mit  papiernen  Tapeten  (oboi)  von  Russi- 
scher Fabrik  bekleidet.  ^ 

Wir  trafen  hier  Beamte  von  den  nördlichen  Urälischcn 
Werken  und  Kaufleute  von  Tjumen  undTobolsk  welche  theils 
mit  eingetauschten  Waaren  von  dem  Jahrmärkte  zu  N.  Nowgo- 
rod in  das  Innere  von  Sibirien  zurückkehrten,  theils  erst 
jetzt,  von  ihren  Wohnorten  aus,  nach  den  kleineren  Markt  von 
Irbit  (in  grader  Linie  160  Werst  NOtO,  von  Jekatarinburg) 
sich  begaben. 

Der  Jahrmarkt  von  Irbit  hat  in  den  neuesten  Zeiten  an  Be- 
deutung verloren.  Früher  war  er  der  eigentliche  Mittelpunkt  des 
Pelz-  und  Theehandels,  denn  /Sibirische  Kaufleute  brachten  fast 
ausschliefslich  dortliin  das  bei  den  östlichen  Jägervölkern  gesam- 
melte Rauchwerk  so  wie  die  zu  Kjachta  eingetauschten  Waaren 
und  überliefsen  sie  den  Händlern  des  Euro päischcn  Russlands, 
welche  nach  Beendigung  der  grofsen  Messe  an  der  Wolga  all- 
jährlich nach  Irbit  sich  begaben. 

°)  Nach  dem  hier  üblichen  Sprachgebranche  gilt  Jekatarinburg  für 
den  Gränzpiinkt  des  sogenannten  nördlichen  und  südlichen  Berg- 
werksdistriktes die  man  durch  *S*ewcrnuie  sawödi  und  ju/nie 
aawödi  d.  h.  die  nördlichen  und  südlichen  Werke  be- 
zeichnet. 
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Gleichzeitig  auch  fanden  Armenische  und  Griechische 
Kaufleute  in  Menge  zu  Irbit  sich  ein  und  erstanden  das  Pelz  werk 
grofscnthcils  gegen  Englische  Waaren,  welche  sic  in  der  Le- 
vante aufgekauft  hatten.  Die  feinsten  Englischen  Zeuge  ge- 
laugten damals  auf  diesem  Wege  zu  ziemlich  mäfsigen  Preisen  nach 
/Sibirien,  und  nur  so  kann  man  verstehen  wieso  das  im  Jahre 
1807  auch  von  der  Russischen  Regierung  erlassene  Verbot  der 

Einfuhr  Englischer  Waaren,  die  Armenier  sowohl  als  die 

« • 

Griechen  von  Irbit  hinwegzubleiben  bewog,  und  wie  dadurch 
die  dortige  Messe  ihre  frühere  Bedeutsamkeit  cinbüfstc.  Von  die- 
ser Zeit  an  geschah  es  wTcit  häufiger,  dafs  /Sibirische  Händler 
tlieils  selbst  nach  Ni/nei  Nowgorod  reisten,  thcils  auch  zu  Je- 
katarinburg oder  au  andren  Punkten  der  Heerstrafsc,  ihre 
Waaren  den  ihnen  entgegenkommenden  Europäischen  Kaufleu- 
ten übcrliefscn. 

Die  Handelsgeschäfte  welche  jetzt  noch  zu  Irbit  geführt  wer- 
den, sind  denjenigen  ähnlich  geworden  deren  wir  bei  östlicher 
gelegnen  Städten  /Sibiriens  zu  erwähnen  haben  werden.  Den 
eingebomen  Bew  ohnern  der  Umgegend  ist  cs  nämlich  von  früher 
her  zur  Gewohnheit  geworden,  alljährlich  einmal  in  der  Stadt  sich 
einzufindcn  um  die  unentbehrlichsten  und  gangbarsten  Kunstpro- 
duktc  theils  für  Geld  zu  erstehen  thcils  gegen  den  nicht  sehr  be- 
deutenden Ertrag  ihrer  Jagd  einzutausclieü.  Diese  hier  ungleich 
weniger  als  an  östlicher  gelegnen  Orten  einträgliche  Art  von  Ver- 
kehr ist  ausschlicfslich  in  den  Händen  der  in  /Sibirien  ansässigen 
Kauflcutc.  — Die  mineralischen  Produkte  des  Ural  aber  werden 
zu  gröfstem  Theilc  direkt  nach  der  Wolga-Messe  befördert.  — 

Dafs  unmittelbare  Verbindungen  der  Jägerstämme  des  nörd- 
lichsten /Sibirien  mit  den  Ilandclsvölkem  des  südlichen  Asien 
in  dcu  ältesten  Zeiten  und  bei  weitem  vor  Ankunft  der  Russen 
jenseits  des  Ural,  bestanden,  beweisen  die  bei  den  Ansässigen  des 
Nordens  häufig  vorgefundnen Traditionen.  (Vergleiche  Abschn.  VIH. 
Dercsow.)  Herberstein  benutzte  die  Angaben  eines  vor  sei- 
ner Zeit  (vor  1600)  nach  dem  nordwestlichen  /Sibirien  gereis- 
ten Russen  und  erzählt  wie  man  dort  Perlen  und  Edelsteine 
bei  dtn  Jagdvölkern  vorgefunden  habe  und  wie  gewisse,  stets  von 
der  Gegend  deslrtuisch  her, karavanenweise  ankommende  Leute 
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von  schwarzer  Hautfarbe,  diese  Reichthümer  den  Hypcrbo- 
raern  gegen  Pelzwerk  überlassen  haben.  (Comment.  rer.  Mos* 
covit.  Basil.  1571.  pag.  82.  B.)  Wer  zu  Ni/nei  Nowgorod 
die  von  der  Sonne  geschwärzten  Buch  arischen  Kaufleute  und 
ihre  Unermüdlichkeit  im  Reisen  kennen  gelernt  hat,  (oben  Seite 
195)  kann  über  die  wahre  Deutung  dieser  Erzählung  durchaus 
nicht  zweifelhaft  bleiben.  Aber  schon  bei  weitem  früher,  im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  erfuhr  Marco  Polo  im  südlichen  Asien 
wo  er  seine  Nachrichten  sammelte,  dafs  von  dorther  betriebsame 
Kaufleute  im  Winter  bis  in  den  finsteren  Norden  reisten  um  Pclz- 
werk  cinzutauschen , und  dafs  sie  auf  Schlitten  die  man  schon  da- 
mals (wie  noch  jetzt  an  etwas  östlicher  gelegnen  Orten)  mit  Hun- 
' den  zu  bespannen  wufste,  ihre  Waaren  mühsam  his  in  die  ge- 
birgige Gegend  befördert  haben,  in  welcher  der  Pelzhandel  vor 
sich  gehe.  *)  Diese  süd-Asiatischcn  Kauflcutc  allein  dürften 
durch  ihr  Wandertalent  sogar  die  /Sibirischen  Händler,  um  so 
mehr  aber  alle  übrigen  Bewohner  der  Erde  übertreffen.  So  wie  . 
sie  es  waren  welche  in  jenen  entfernten  Jahrhunderten  von  einer 
der  ausschliefsliclisten  Eigentliümlichkeiten  des  Nordens,  von  der 
Hundefahrt,  eine  Nachricht  in  ihre  des  Winters  unkundige  Hei- 
math  zurückbrachten,  so  vermochten  umgekehrt  auch  noch  jetzt 
Armenische  Kaufleute  ihren  Russischen  Geschäftsfreunden  ein 
Unerhörtes  mitzutlicilcn , wenn  sie  erzählten  wie  auf  ihrem  W ege 
von  Konstantinopel  über  das  Indische  Hochgebirge  durch 
China  nach  der  südlichen  Gränzc  von  /Sibirien,  sie  unter  and- 
ren auch  der  Schafe  als  Lastthier  sich  bedient  hatten.  **) 


*)  Ramusio  dolle  navigazioni  c viaggi.  Yol.  II.  fol.  3. 

•®)  Die  Armenischen  Kaufleute  Gr i gor i und  Daniel  Athana$ow 
hatten  16  Jahre  auf  einer  Handelswanderung  von  Konstantinopel 
bis  A^emipala  tiask  durch  Kurdistan,  Afghani en,  Kabul,  das 
Gebirge  vonTibet  und  China  zugebracht,  und  schrieben  darüber  in 
Russ.  Sprache  die  in  Albirskji  \V j estnik  1824  tom  I.  abgedruckte 
Notiz  (eine  Übersetzung  davon  habe  ich  in  Bergh.  Annal.  d.  Erdk. 
Jahrg.  1832  initgetheilt).  Der  Name  ihres  Handelsherrn  Michäi- 
low  läfst  kaum  einen  Zweifel  über  die  Russische  Abkunft  dieses 
Mannes,  und  man  erhalt  einen  neuen  Beweis  von  dem  grofsartigen 
Unternehmungsgeist  der  mit  Unrecht  verachteten  Borodatschi 
(vergl.  oben  Seite  94).  Dafs  frlichailow  Armenische  Com- 
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Sibirische  Kaufleute  welche  von  Tobolsk  und  Jakuzk 
aus,  ihre  Wanderungen  sowohl  nach  Kamtschatka  als  längs  der 
Flüsse  bis  zum  Eismeere  erstrecken,  bedienen  sich  nur  derjenigen 
Transportmittel  für  Menschen  und  Waarcn,  welche  wir  auch  auf 
unsrer  Reise  nach  einander  kennen  lernten  und  im  Verfolge  des 
Berichtes  einzeln  erwähnen;  namentlich  des  Fahrens  für  Men- 
schen und  Waaren: 

1.  auf  Wagen  mit  Pferden 

2.  auf  Schlitten  mit  Pferden 

3.  auf  Schlitten  mit  Rcnntliieren 

4.  auf  Schlitten  mit  Hunden; 

des  Reitens  und  Saum-Transports  der  Waarcnr 

5.  auf  Kameclen 

6.  auf  Ochsen 

7.  auf  Pferden 

8.  auf  Rennthieren 

9.  der  Fufswanderung  bei  Transport  der  Waaren  auf  Menschen- 
rücken und 

10.  der  Fluss -Schifffahrt  in  sumpfigen  Landstrichen  während  des 
Sommers. 

Aber  die  Anwendung  des  Schafes  als  Saumthicr  ist  ein 
Utes  den  Sibiriern  durchaus  fremd  gcbliebncs  Mittel  des  Land- 
transportes. — 

Näclistdcm  waren  cs,  wie  schon  erwähnt,  die  Händler  mit 
geschliffnen  und  gcschnittnen  Edelsteinen,  deren  Bekanntschaft  hier 
zu  Jekatarinburg  dem  Reisenden  gar  bald  sich  aufdrängte.  — 
Männer,  Weiber  und  Kinder  bieten  diese  zierlich  gearbeiteten  und 


mis  (prikaschtschiki)  zu  seiner  Handelsexpedilion  auserselien 
hatte,  kann  nicht  befremden,  denn,  bei  völliger  Kenntnifs  der  Sille 
und  gangbaren  Handelssprache  des  Südens,  sind  grade  die  Arme- 
nier wegen  Gleichheit  der  religiösen  Meinungen  stets  am  meisten 
zu  Bündnissen  mit  den  Russen  geneigt.  Wie  alle  übrigen  Handels- 
Stämme  Asiens,  die  Russischen  Sibirier  mit  eingeschlossen, 
belebt  aber  auch  diese  ein  wahrer  Instinkt  des  Wanderns,  und  bei 
ernstlich  auf  einen  bestimmten  Zweck  gerichtetem  Willen  fügen  sie 
sich  biegsam  in  jegliche  Sitte;  die  Fischkost  der  Ostjaken  und 
die  reiche  vegetabilische  Nahrung  des  Südens  gelten  denen  gleich, 
die  den  Begriff  sogenannter  Beschwerden  nicht  kennen. 
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weiibvollen  Gegenstände  feil,  und  zwar  tlicils  für  Rechnung  rei- 
cherer Kaufleute,  welche  Edelst  eingruben  besitzen  und  das  Gefor- 
derte liier  im  Orte  verarbeiten  lassen  $ theils  gehört  der  Ertrag  den 
Steinschleifern  selbst,  welche  den  meist  geringen  Preis  der  rohen 
Materialien  zu  bezahlen  vermögen,  — Es  sind  hier  mehrere  cigen- 
thümliclie  Benennungen  für  die  am  häufigsten  verarbeiteten  Stcin- 
arten  üblich  geworden.  Die  Topase,  welche  sich  hier  stets  durch 
völlige  Farblosigkeit  und  wasscrhcllcs  Anselm  vor  den  bekannten 
honiggelben  Abänderungen  dieses  Steines  auszcichncn  die  in 
Deutschland  und  Brasilien  sich  finden,  werden  von  den 
Händlern  tje/olowje*i  d.  h.  die  schwerwiegenden  oder  ge- 
wichtigen Steine  (tje/ölui  schwer,  und  wje*,  Gewicht)  ge- 
nannt. Der  Amethyst  führt  auch  hier  den  in  Europa  üblichen 
Namen,  alle  sonstigen  Abänderungen  des  Bergkrystalls  hinge- 
gen nennt  man  fälschlich  T o p ä s i und  die  Entstehung  dieses  Ge- 
brauches ist  leicht  zu  erklären  durch  ein  Mifsverständnifs  des 
auch  hier  für  die  dunkleren  Abänderungen  der  Bergkrystallo 
angewendeten  Trivialnaracns  R a u c h t o p a s (Russisch : d u i m t s c h a- 
tuiTopas  von  duim,  der  Rauch).  Aufserdem  werden  auch  aus 
den  mannichfaltig  gefärbten  Jaspisarten,  die  liier  den  auch  bei 
den  Russischen  Mineralogen  gebräuchlichen  Namen  Jäsclima 
fuhren,  kleinere  Kunst  gegenstände  durch  die  erwähnten  Privatar- 
beiter angefertigt.  Wie  man  dieselben  im  Grofsen  auf  den  für  öf- 
fentliche Kosten  betriebnen  Schleifwcrkcn  der  Stadt  verarbeitet, 
wird  späterhin  (1828  September  30)  näher  zu  erwähnen  sein. 

Manniclifaltige  Geschmeide  verfertigen  die  Steinhändler  aus 
den  Topasen,  Amethysten  und  den  w*asscrhellercn  Abänderungen 
des  Bergkrystalls.  Die  Steine  versteht  man  zu  diesem  Behufc  äus- 
serst  zierlich  und  geschmackvoll  zu  schleifen*,  in  der  Anordnung 
der  Fassung  ist  man  weniger  geschickt,  doch  ist  die  gewöhnlich 
Statt  findende  zu  grofsc  Sclrwere  derselben  für  den  Käufer  nicht 
nachtheilig,  weil  das  dazu  angewTendetc  Gold  aus  den  hiesigen 
Schmelzwerken  entnommen  wird,  und  in  dem  ihm  dort  gegebnen 
Zustande  der  Reinheit  von  7,1  Silber  und  3,6  blciischen  Kupfers 
auf  89,3  reinen  Goldes,  verbleibt, 

» 

Aufserdem  ist  die  Schleifung  von  Petschaften  aus  Amethysten, 
Bcrgkrystallcn  und  Jaspis  eine  Hauptbeschäftigung  dieser  Privat- 
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arbeiter,  und  in  der  Kunst  des  Einschneidens  von  Buchstaben  und 
niannichfaclien  Figuren  in  die  harten  Gesteine  haben  sie  es,  meist  nur 
durch  eigne  Versuche,  zu  grofser  Vollkommenheit  gebracht.  Auch 
der  Handel  mit  unverarbeiteten  Steinen  wird  von  ihnen  sehr  eifrig  be- 
trieben. Namentlich  sicht  man  Aquamarine  theils  von  Mursinsk 
(unten Abschn. VI)  theils  aus  dem  Nertschinskcr  Grubendistrikte. 
Die  letzteren  sind  die  geachtctsten  und  sie  unterscheiden  sich  stets 
durch  eine  eigentümliche  Längenstreifung  im  Innern  der  durch- 
sichtigen säulenförmigen  Krystallc.  — Wir  besuchten  einzelne  die- 
ser Arbeiter  und  sahen  bei  ihnen  die  einfachen  Drehbänke,  deren 
6ie  sich  zu  ihrem  Gewerbe  bedienen.  Die  weicheren  Steine  schnei- 
den sic  mittels  eiserner,  die  härteren  aber  durch  kupferne  runde 
Scheiben  welche  die  Drehbank  um  ihre  Axc  bewegt.  Auf  die 
schleifenden  Metallstücke  wird  theils  ein  am  Ural  häufig  vorkom- 
mender eisenschüssiger  Jaspis  in  Pulvcrgcstalt  als  Schleifmittel  auf- 
getragen, theils,  bei  härteren  Gesteinen,  walu-er  Schmirgel  den  man 
durch  den  Handel  aus  Deutschland  bezieht.  Uni  die  einmal  er- 
langte Geschicklichkeit  vielfältiger  zu  benutzen,  gra viren  sic  auch 
oft  Namenzüge  und  sinnreiche  /Via voni sehe  Denksprüche  in  rnc- 
tallnc  Petschafte , welche  durch  die  reisenden  Sibirischen  Kauf- 
leute nach  den  Märkten  befördert  werden. 

Grofse  Reinlichkeit  herrscht  in  den  bescheidnen  Holzhäusern 
dieser  betriebsamen  Handwerker.  Sic  sind  meist  freie  Bürger  die, 
trotz  erspricfslichcn  Wohlstandes,  stets  bei  der  volkthümlich  ein- 
fachen Kleidung  und  Lebensart  beharren.  Eine  sehr  regclmäfsige 
und  schöne  Gesichtsbildung  haben  wir,  besonders  bei  den  Frauen 
dieser  Volksklasse,  vorherrschend  bemerkt.  * 

Sowohl  diese  Handwerker  als  auch  die  meisten  der  überaus 
reichen  Kaufleute  von  Jekatarinburg  bekennen  sich  zu  der  Re- 
ligionsscktc  der  Altgläubigen  (starowjerzi);  die  leztgenannten 
aber  so,  dafs  sie  an  einen  der  llauptgrimdsätze  dieses  Bekennt- 
nisses: „nur  was  aus  dem  Munde  gehe  entheilige  den  Menschen44 
durchaus  nach  dem  strengen  Wortsinne  sich  halten,  und  daher  den 
Tabaksrauch  und  gewisse  Mifsbräuche  der  Rede  verabscheuen , sonst 
aber  mit  äufserstcr  Üppigkeit  der  übrigen  sinnlichen  Lebensgenüsse 
sich  erfreuen. 
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Von  der  orthodoxen  Griechischen  Lehre  abgefallne  Sekten 
haben  besonders  in  der  Uralischen  Gegend  noch  während  der 
letzten  Jahrzehnte  sehr  häufige  Anhänger  gefunden;  so  erinnerte 
sich  z.  B.  der  Geistliche , zu  dessen  Kirchsprengel  das  oben 
(Seite  278)  erwähnte  Irginskcr  Hüttenwerk  gehört,  daselbst  in 
früherer  Zeit  nur  10  Ro*kolniki  gekannt  zu  haben,  während 
jetzt  die  ganze,  aus  1000  Familien  bestehende,  Bevölkerung  dem 
altgläubigen  Bekenntnifs  sich  zugewendet  hat.  Auch  liier  hat  man 
denjenigen  unter  ihnen,  welche  Geistliche  anerkennen  und  daher 
popöwtschic  genannt  werden,  eigne  Kirchen  gestattet,  und  diese 
Gemeinden  erhalten  ihre  Priester  aus  den  altgläubigen  Klöstern 
von  denen  das  bedeutendste  im  A'aräto w sehen  Gouvernement 
unter  dem  Namen  Irkfski  Monastüir,  andre  auch  in  der  Nähe 
von  Kiew  gelegen  sind.  — Durch  sehr  mannichfaltigc  Gestaltungen 
der  Sekte  und  durch  die  bei  allen  herrschende  strenge  Geheimhal- 
tung ihrer  Gebräuche , sind  die  orthodoxen  Russen  veraulafst 
worden,  den  Altgläubigen  im  Allgemeinen  Eigentümlichkeiten  zu- 
zusclirciben,  welche  theils  offenbar  ungegrimdet  sind,  theils  nur 
lokalen  Verbindungen  der  Prieslerloscn  ( bespopowtschic) 
zukommen. 

Zu  den  ungegründeten  Vorwürfen  gehört  zunächst  die  Behaup- 
tung als  erlaubten  sie  sich  Wortbrüchigkeit  gegen  Andersgläubige 
nach  dem  Grundsätze:  hacreticis  non  cst  habenda  fides, 

denn  ganz  im  Gegcntheilc  hat  neben  lobenswertlier  Betriebsamkeit 
auch  grade  eine  strenge  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  den  Alt- 
gläubigen  bei  der  Landesregierung  stets  Duldung  und  Schutz  ver- 
schafft. Dafs  sic  die  Evangelischen  Worte:  „ihr  sollt  euch  unter 
einander  lieben“  auf  einen  sehr  uneingeschränkten  Umgang  zwi- 
schen beiden  Geschlechtern  gedeutet  haben,  hat  offenbar  mehr 
Wahrheit,  und  wenn  auch  nur  bei  einzelnen  Abzweigungen  der 
Sekte  dadurch  fast  gänzliche  Auflösung  der  ehelichen  Verhältnisse 
erfolgt  ist,  so  sind  doch  auch  bei  den  übrigen,  Wirkungen  dieser 
Ansicht  nicht  zu  verkennen.  So  ist  es  in  Jckatarinburg  $elir 
bekannt,  dafs  die  altgläubigen  Weiber  und  Mädchen  des  Hütten- 
werkes Tagilsk*.  obgleich  sie  ebenso  wie  ihre  übrigen  Glaubens- 
genossen es  für  Sünde  halten  Speise  oder  Trank  aus  einem  Gefafse 
zu  nehmen  welches  der  Mund  eines  Andersgläubigen  berührt  hat. 
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dennoch  den  ihnen  als  Ketzer  Erscheinenden  durchaus  ebenso  wie 
den  Männern  ihrer  Sekte  in  Liebesverhältnissen  stets  und  aufs  äu- 
fserste  willfährig  sind.  Wie  andre,  namentlich  in  Sibirien  noch 
angetroffne,  Sektirer  in  direkt  entgegengesetzten  schwärmerischen 
Wahn  verfallen  sind,  werden  wir  unten  (Abschnitt VII.)  erwähnen. 

4 

Unter  den  Russischen  Namen  welche  man  einzelnen  Klas- 
sen von  Sektirern  beilegt,  sind  mehrere  nur  spottwcisc  von  den 
Orthodoxen  gebildet  worden.  So  spricht  man  von  den  /S'üili- 
niki  und  nennt  sie  also,  weil  sic  sich  mit  *ü*lo,  d.  h.  dem  zu- 
erst geschöpften  stärkeren  Thcile  des  in  den  Russischen  Lauil- 
liauslialtungen  gekochten  Bieres,  häufig  berauschen  sollen.  Diese 
auch  sind  es  welche  man  der  gesetzlosen  Liebe  am  meisten  be- 
schuldigt, und  von  denen  namentlich  behauptet  wird  dafs  jährlich 
einmal,  nach  vollendetem  feierlichen  Gottesdienste,  die  ganze  ver- 
sammelte Gemeinde  in  einem  finsteren  Raume  sich  entkleide,  und 
den  Ausschweifungen  ebenso  sich  hingebe  wie  cs  im  Nördlichen 
Amerika  unter  andren  bei  den  Keres-Indianern  unfern  Sta 
Fe  in  Neu-Spanicn  gebräuchlich  ist  +)  und  wie  auch  Herodot 
von  den  zu  seiner  Zeit  im  südlichen  Russland  wohnenden  Aga- 
thyrsen  berichtet.  **)  Dieselben  A'u^liniki  sollen  an  die  Stelle 
der  Marienbilder,  einem  verkleideten  Mitglicde  der  Gemeinde  ihre 
Ehrfurcht  bezeugen;  ich  weifs  jedoch  nicht  ob  auch  diese  Reprä- 
sentanten der  Gottheit  hernach  zu  den  erwähnten  mcnsclilicheu 
Schwächen  sich  hinabwürdige. 

Andre  nennt  man  die  Karüitniki  weil  sie,  um  Bufse  zu 
übfcn , in  einer  aus  Lindenbast  gcflochtnen  Mulde  (Karüita)  be- 
wegungslos liegen.  ***)  — Ausgezeichnet  durch  die  martervolleu 


•)  Pike  Exploratory  t ravels  througli  the  western  territo- 
ries  of  North  America.  London  1811.  4to.  Seite  342. 

••)  Lib.  IV.  Cpt.  104.  „Die  Agathyrsen  haben  die  sanftesten  Sitten 
(ußgoluloi  vof-ioC)  . . . es  herrscht  völlige  Gemeinschaft  der  Weiber, 
„damit  allgemeine  Blutsverwandtschaft  eintrete  und  damit,  durch 
„diese  verbunden,  sie  weder  Mord  noch  Feindschaft  gegeneinander 
„ausüben. “ — Bemerkenswerth  ist,  dafs  auch  der  oben  erwähnte 
Stamm  der  Ke  res  vou  Pike  als  der  sanfteste  und  friedfertigste 
unter  allen  Indianern  geschildert  wird. 

•°*)  In  einem  der  uralten  Volkslieder,  welche  man  noch  jetzt  bei  den 
in  der  Weihnachts  - und  Neujahrswoche  üblichen  Weifssagungscerc- 
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Kasteiungen  welche  sie  sich  anthun,  ßind  die  liier  ebenfalls  häu- 
figen Molokaui.  Zu  der,  besonders  hier,  bei  dieser  Sekte  ange- 

Iroflncn  Verblendung,  sich  einen  qualvollen  Feuertod  zu  erwäh- 
- _ \ / » 
len,  mag  sic  vielleicht  ihre  hüttenmännische  Beschäftigung  näher 

vcranlafst  haben.  Auf  dem  Hüttenwerke  von  Miask  haben  es  die 
jetzigen  Einwohner  erlebt,  dafs  ein  Molo  kan  einen  Holzstofs  um 
ßich  aufliäuftc  und  ihn  anzündete , nachdem  er  sich  durch  Festbin- 
dung an  einem  Baume  vor  dem  Entfliehen  gesichert  hatte. 

• 

Die  prächtigen  steinernen  Häuser  mehrerer  der  Jekaiarin- 
burg scheu  Kaufleute  würden  auch  einer  Europäischen  Haupt- 
stadt als  Zierde  gereichen,  und  der  äufseren  Vollendung  der  Woh- 
nungen entspricht  auch  im  Übrigen  das  Wohlleben  ihrer  Besitzer; 
denn  dafs  Viele  derselben  noch  jetzt  Leibeigne  sind  und  alljülirlich 
einen  wahrhaft  königlichen  Tribut  ihren  Lehnsherren  bezahlen,  gilt 
auch  hier  kaum  für  ein  drückendes  Vcrhältnifs. 

Eine  grofsc  Zahl  von  Beamten  welche  mit  dem  Bergwesen 
und  mit  einigen  andren  Zweigen  der  Verwaltung  beschäftigt  sind, 
bilden  den  übrigen  Thcil  der  Bevölkerung  von  Jekatar  in  bürg. 


monie  singt  und  welche  wir  später  (Abschnitt  IX  Januar  13.)  be- 
stimmter erwähnen  werden,  wird  ebenfalls  von  dem  Sitzen  in  der 
sogenannten  Karüita  gesprochen,  jedoch  scheint  es  sich  daselbst 
mehr  um  einen  Wahrsagungsversuch  als  um  eine  Bufsübung  zu 
Landein. 

Sitz’  in  der  Karüita 
Erspähe  Gewinnst! 

Noch  sitze  ich  still, 

Noch  späh*  ich  hinaus, 

Noch  harr’  ich  geduldig, 

Da  kommt  mir’s  ins  Haus: 

Gewinnst  auf  den  Hof, 

Hundert  Bühl’  auf  den  Tisch.  — 

Nowjeischji  wseöbsclilsch  j i pjesennik.  A.  Kalafilinuim 
Moskwa  1810«1?0  goda.  Tsch.  III.  Nr.  259.  — Zu  bemerken  ist 
jedoch  dafs  zu  dieser  letzteren  Anwendung  des  veralteten  Wortes  viel- 
leicht zum  Theil  nur  die  spielende  Assonanz  zwischen  den  Worten : 
karüita  und  korüistj  (oft,  und  vorzüglich  von  den  Moskowi- 
ten,  ausgesprochen  karüistj)  der  Gewinnst,  veranlafst  haben 
kann,  denn  im  Russischen  lauten  die  ersten  Verse: 

Na  karüitje  ri/ii 
Ja  korüisti  glja/ü  etc.  etc. 
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Diese  theilcn  zwar  niemals  mit  den  vorgenannten  Stunden  die  bc- 
sondren  religiösen  Grundsätze  und  die  sonstigen  altert  hörn  liehen 
Sitten,  haben  sich  aber  durch  langen  Aufenthalt  genugsam  mit 
ihnen  befreundet.  Die  Familien  der  Bergbeamten  sind  grofsentheils 
. schon  seit  einigen  Generationen  in  dem  Uralis eben  Distrikte  an- 
sässig; viele  derselben  sind  Deutschen  Ursprungs,  da  aber  in 

i 

der  letzten  Zeit  die  Männer  stets  sehr  frühzeitig  nach  Peters- 
burg geschickt  und  in  der  dortigen  Erziehungsanstalt  fiir  Bergleute 
aufgenotnmen  wurden , so  * besitzen  sie  jetzt  nur  selten  noch  eine 
Kennt nifs  ihrer  ursprünglichen  Muttersprache  oder  anderweitige 
Spur  ihrer  Abkunft. 

Das  Äufscrc  der  Stadt  ist  sehr  freundlich  und  anziehend  und, 
trotz  vieler  Ei  geilt  liümlichkeitcn,  erinnert  es  an  reiche  Euro- 
päische F abrikort  c. 

Auf  der  Ebne  welche  das  süd-  östliche  Ufer  des  I#etsees  und 
den  ihn  durchströmenden  Fluss  gleichen  Namens  umgiebt,  sind  die 
Gebäude  über  einen  weilen  Raum  verlhcilt.  Eine  zierliche  Brücke 
fuhrt  über  den  Fluss,  an  der  Stelle  wo  man  durch  Eindämmung 
das  Wasser  desselben  zum  Betriebe  mannichfacher  Hüttenwerke 
gespannt  hat.  Hier  liegen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  die 
grofsartigen  Gebäude  der  Münze,  die  Schlei fmühlen , die  Magazine 
zur  Aufbewahrung  der  bergmännischen  Materialien  und  Gcräth- 
schaftcn  und  ein  Wachthaus  für  die  Besatzung  des  Ortes,  sämnif- 
lich  von  schöner  Bauart,  einen  weiten  quadratischen  Marktplatz 
cinschlicfscnd. 

Auf  dem  etwas  höher  gelegnen  entgegengesetzten  Ufer  sicht 
man  noch  eine  lauge  Reihe  von  Holzhäusern  der  arbeitenden  Leute 
und  zwischen  ihnen  einzelne  hohe  steinerne  Gebäude  der  Beamten. 

Bei  weitem  gröfscr  ist  aber  die  Ausdehnung  der  Stadt  auf  dem 
rechten  Ufer,  wo  südlich  von  dem  erwähnten  Hauptplatze  breite 
und  an  mehrstöckigen  steinernen  Gebäuden  reiche  Strafsen  sich  er- 
strecken. Dort  liegen,  aufscr  dem  ausgedehnten  Kaufhofe  und 
Kornmagazine,  die  erwähnten  Wolmhäuser  der  Kaufleute  und  meh- 
rerer Besitzer  Uralischer  Hüttenwerke.  Ein  reiches  steinernes 
Kloster  (siehe  1828  September  26)  und  viele  Kirchen  zieren  die- 
sen StadttheiL  Eigentliche  Blockhäuser  sieht  man  äufserst  selten 
in  Jcka  ta  rin  bürg,  vielmehr  hat  die  einmal  herrschend  gc- 
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wordne  Deutsche  Form  der  Gebäude  auch  auf  die  hölzernen 
Häuser  sich  übertragen. 

Alle  Strafscn  sind  gradlinig  angelegt,  ungcpflastert , aber  an 
den  Seilen  mit  hölzernen  Brückcnvvcgen  verseilen.  Die  bedeutendste 
derselben  erstreckt  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse,  parallel 
mit  dessen  rechtem  Ufer,  während  Qucerstrafscn  senkrecht  auf  den 
I*et  gerichtet y an  dessen  steilen  aber  nie  über  30  Fufs  hohen 
Uferhügcln  enden  und  an  mehreren  Stellen  den  für  die  Bedürfnisse 
der  Einwohner  uncrläfslichen  Zutritt  zum  Flusswasscr  gewähren. 

Oftmals  gingen  wir  zu  idem  nordwestlichen  Ende  der  Stadt, 
von  welchem  aus  die  Strafsc  zu  dem  nördlichen  Ural i sehen 
Distrikte  beginnt.  Dort  steht  noch  jetzt  eine  militairischc  Be- 
satzung und  Überreste  der  Befestigung  welche  früher  die  Stadt 
gegen  Angriffe  der  mächtigen  Ureinwohner  schützten;  späterhin 
hat  man  dieses  Wächthaus  zur  Beaufsichtigung,  der  nach  Ir  bit  rei- 
senden Kauflcute  bestimmt,  welche  gezwungen  sind  zu  Jekata- 
rinburg einen  Marktzoll  zu  bezahlen;  gleichzeitig  aber  dienen 
jetzt  die  in  der  Stadt  sich  aufhaltenden  Soldaten  um  die  \erbann- 
ten  zu  bewTaehcn,  die,  nachdem  sie  hier  sich  von  der  bisherigen 
Wanderung  ausgeruht  haben,  theils  zu  den  Bergwerken  des  Ural 
theils  gegen  Osten  in  das  Innere  von  Sibirien  geleitet  werden. 
Das  hiesige  Militair  besteht  jetzt  zum  Theil  aus  den  Urbewoh- 
nern der  Umgegend  und  in  Bezug  auf  diese  ist  daher  nunmehr 
ein  dem  ursprünglichen  direkt  entgegengesetztes  Verhalten  einge- 
treten, denn  während  in  früherer  Zeit  Jekatarinburg  durch 
eine  Russische  Besatzung  vor  den  Einfallen  der  Baschkiren 
sich  schützte,  geschieht  es  nun  oft  dafs  man  Russische  Männer 
durch  Baschkiren  gefangen  halten  und  bewachen  sieht.  — 

Eine  Waldung  aus  hohen  aber  nicht  dicht  stehenden  Tannen 
umgiebt  liier  die  Stadt,  und  ist  nur  längs  der  nach  Norden  führen- 
den Strafsc  breit  ausgeliclitct. 

Eine  Werst  weit  höher  aufwärts  am  Flusse  erreicht  man  das 
felsige  Ufer  des  länglichen  Sees.  Die  Höhe  des  Abhangs  ist  auch 
hier  nicht  bedeutender  als  die  des  Flussufers  in  der  Stadt,  aber 
senkrecht  stehende  meist  nur  drei  Zoll  dicke  Tafeln  eines  reinen 
Chloritschiefcrs  sieht  man  hier  völlig  entblöfst  und  kann  deutlich 
das  nördliche  Streichen  des  Gesteines  beobachten.  — • 
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In  der  Gesellschaft  einiger  Beamten  von.  Jekatari  nburg 
hatten  wir  die  ersten  Abende  unsres  dortigen  Aufenthaltes  ebenso 
angenehm  als  lehrreich  verlebt.  Wir  trafen  daselbst  Herrn  Pro- 
fessor Kupfer  aus  Kasan,  und  mit  ihm  und  einem  hiesigen  Guts- 
besitzer wurde  eine  gemeinschaftliche  Ausführung  der  Reise  zu  den 
nördlichen  Hüttenwerken  beschlossen. 

t * * M 

[September  3.]  Die  Jahresfeier  der  Thronbesteigung  (prl- 
s che  st  wie  na  prestöl)  des  regierenden  Kaisers,  wurde  an  dem 
- heutigen  Tage  auch  hier  gleich  einem  religiösen  Feste  begangen, 
und  überhaupt  ist  die  im  ganzen  Reiche  übliche  Unterscheidung 
der  Feiertage  in  Zerköwnic  und  Zarskic  prasdniki,  d.  h. 
Kirchliche  und  Kaiserliche  Feste,  nur  dem  Namen  nach  wichtig. 

Auch  die  Altgläubigen  folgen  dieser  Ansicht  und  zahlreich  sali 
man  sie  am  heutigen  Morgen  zum  Gottesdienst  sich  begeben.  Die 
Weiber  derselben  tragen,  wenn  sie  zur  Kirche  gehen,  ein  cigen- 
thümliches  dunkelfarbiges  Gewand,  welches  über  den  Kopf,  dio 
Schultern  und  den  Rücken  gehängt  wird.  Sie  nennen  es  Fata* 

R * 

und  für  den  fremden  nicht  Clavis  eben  Ursprung  dieses  Wortes 
bürgt  schon  der  Anfangsbuchstabe  F,  welcher  nur  ui  zwei  bis  drei 
vereinzelten  Wurzclworten  sich  wieder/mdet.  *)  In  mehreren  Ge- 
genden Deutschlands  herrscht  bekanntlich  bei  den  Katholiken 
ein  durchaus  ähnlicher  Gebrauch,  Und  dort  wird  diese  Art  von 
Kleidung  mit  dem  angeblich  Syrischen,  und  durch  die  Kreuzfah- 
rer cingcfülirtcn , Worte  Ila’ik  bezeichnet.  — 

In  ihren  Hausern  aber  tragen  die  altgläubigen  Weiber  stets 
den,  früher  allgemein  in  Russland  üblichen,  /^arafän  als  Ober- 
klcid,  und  eine  Kopfbedeckung  welche  den  Namen  Kakoschnik 
führt,  und  welche,  der  sogenannten  Glorie  der  Heiligenbilder  nicht 
unähnlich,  mit  einem  breiten  und  aufrechtstehenden  Rande  über  die 
Stirn  hervorragt.  Die  aus  farbigem  Sammet  genähte  Krempe  wird 
liier  von  den  Reicheren  mit  Gold  und  Edelsteinen  äufserst  reich 
und  zierlich  gestickt.  Nur  Yerheirathete  bedienen  sich  dieser  oder 


*)  Namentlich  in  den  Zeitworten  fürkatj  welches  das  Schnauben 
der  Pferde  bezeichnet  und  füfalj,  das  bei  dem  in  Russland  sehr 
gangbaren  Brettspielen  für  das  sogenannte  Blasen  der  Steine  üb- 
lich ist. 

I.  Band.  20 
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5lmllcher  Kopfzenge  welche  die  Haare  gänzlich  verbergen,  während 
geflochten  herabhangendc  Zöpfe  (Kö*i)  *)  das  Zeichen  für  die 
Unabhängigkeit  der  Mädchen  geblieben  sind.  Das  Entflechten  und 
feierliche  Kämmen  dieser  Zöpfe  gilt  daher  für  den  wichtigsten  der 
hochzeitlichen  Gebräuche  und  dadurch  erklären  sich  die  in  den 
Liedern  des  Volkes  unaufhörlich  wiedcrkchrenden  Ausdrücke:  einer 

Jungfrau  den  Zopf  entflechten44  (ko*u  oder  kö«inku 
raspletätj) „ihr  den  Brausekopf  kämmen44  (büinuju  gö- 
iowu  rastschetfätj)  und  viele  älmliche.  Dahingegen  sind  iu 
der  dichterischen  Sprache  Locken  oder  lockiges  Haar  (ku- 
drui,  kudrjäwio  wölo^i)  das  Eigenthum  der  unvcrclilichtcn 

Männer  und  „dem  Manne  die  Locken  auszuglätten14  (ku- 

» 

drui  rastsclic^ät  j)  hört  man  ebenso  in  den  Volksliedern  als 
erste  Pflicht  der  Hausfrau  erwähnen.  Sehr  auflallend  ist  hierbei 
dafs  auf  das  Bestimmteste  der  Zopf  der  Weiber  der  rothblonde 
genannt  wird  (rü*aja  Kosä),  während  doch  den  Locken  der 
Männer  sowohl  als  den  Augenbraunen  bei  beiden  Geschlech- 
tern stets  und  eben  so  bestimmt  die  schwarze  Farbe  beigeiegt 

wird  (tschernic  Kudri  **)  und  tscliernic  bröwi).  Von  letz- 

« / 

teren  ist  sogar  das  häufig  wiederkehrende  Eigenschaftswort: 
tschcrnobrö wui,  aja  (mit  schwarzen  Braunen)  gebildet 
worden.  In  der,  durch  die  Constanz  der  Epitheta  liöcldichst  aus- 
gezeichneten, Volkspocsic  möchte  kaum  jemals  eine  Ausnahme  von  die- 
sem Gebrauche  sich  finden.  Sind  es  nur  die  nationeilen  Anfor- 
derungen an  Ideale  der  Schönheit  welche  man  andeutet,  indem 

•)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Kösi  die  Ziegen. 

**)  So  heifst  es  in  einem  der  volkthümlichen  Hochzeitlieder : $wädeb- 
nuija  pjesni  (von  swadba,  die  Hochzeit). 

Es  gingen  zu  Tische  die  Locken  schwarz, 

Sie  führten  mit  sich  den  rothhlonden  Zopf. 

Da  haben  die  schwarzen  den  blonden  gefragt: 

Sprich,  rothblonder  Zopf,  jetzt  bist  du  wohl  mein?  — 

Nein  schwarzes  Gelocke,  noch  bin  ich  nicht  dein, 

. Gehöre  nur  Gott  und  dem  Vater  mein.  — 

Noch  gingen  zu  Tische  die  Locken  schwarz, 

Sie  führten  noch  einmal  den  rothhlonden  Zopf, 

Da  haben  die  Locken  den  Zopf  gefragt:  . 

Sprich,  rothblonder  Zopf,  jetzt  bist  du  wohl  mein? 

Noch  Gottes,  so  sprach  er,  nun  aber  auch  dein. 
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man  den  Weibern  rothblondc , den  Männern  aber  schwarze  Haupt- 
haare zusclircibt,  oder  hat  wirklich  in  früheren  Zeiten  eine  so  auf- 
fallende Yerscliiedcnhcit  beider  Geschlechter  bei  diesem  Volks- 

stamme  Statt  gefunden?  — 

* * 

Am  heutigen  Vormittage  besuchten  wir  einen  Garten  in  der 
Mitte  der  Stadt  den  man  zu  einen  öffentlichen  Spaziergang  be- 
stimmt hat.  Sehr  dicht  stehendes  und  üppig  wucherndes  Laub- 
holzgcsträuch  (Ebereschen,  Weiden  u.  a.)  gewähret  hier  einen 
um  so  erfreulicheren  Anblick,  als  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Jekatarinburg  durchaus  vorzugsweise  Tanncmwaldung  gesehen 
wird,  in  welcher  die  entfernt  von  einander  stehenden  Bäume  nur 
wenig  Schatten  verleihen.  Die  Gänge  dieses  Gartens  sind  mit  ho- 
hen Traubenkirsch- bäumen  (Prunus  padus)  eingefafst.  Dieser 
Baum  ist  auch  in  der  hiesigen  Gegend  einheimisch,  und  seiuo 
Früchte  führen  den  durch  ganz  Russland  gebräuchlichen  Namen : 
tsclicrjümcka  wovon  tschcrjümocliniza  als  Benennung  des 
Baumes.  — Bei  den  Ba  s chkiren  im  Süden  von  Jckatarinburg 
wird  sowohl  der  Saft  dieser  Frucht  als  auch  das  zurückbleibende 
Fleisch  derselben  auf  eine  Weise  angeweßdet,  welche  so  völlig  mit 
einer  vonllerodot  gegebnen  Beschreibung  übereinstimmt,  dafs  ich 
durch  Anftilnung  der  Worte  dieses  Schriftstellers  das  hier  zu  Sa- 
gende durchaus  ersetzen  kann:  „die  Frucht  kommt  einer  Bohne 
„ ( xvecpog  aber  welcher  Bohne  ? die  Gröfsc  bleibt  also  unbestimmt) 
„gleich,  und  hat  einen  harten  Kern;  sobald  sie  reif  geworden  ist 
„presst  man  in  Leder  schlauchen  ihren  dickflüssigen  und 
„ schw  arzen  Saft  heraus  ....  diesen  trinkt  man  thcils  blofs , theils 
„mit  Milch  gemischt;  von  den  zurückblcibcndcn  Trebern  aber  (dem 
„Fleische  und  Kern,  tqv£)  kneten  sic  Kuchen  zwischen  den 
„platten  Händen  *)  und  nähren  sich  davon.44  Hcrod.  lib.  IV. 


*)  So  glaube  ich  das  Griechische  TtxXaO-ai;  ovprt&taoi  übersetzen  zu 
müssen,  nec^a&tj  wird  bekanntlich  auch  von  der  Form  angewen- 
det welche  man  in  Griechenland  dem  zu  trocknenden  Fleische 
der  Feigen  gab,  und  es  scheint  mir  nothwendig,  dafs  man  dieses 
Wort  mit  nxXx/xij,  die  flache  Hand,  in  Beziehung  sich  denke 
und  in  ihm  die  Bezeichnung  der,  am  natürlichsten  sich  darbietenden, 
und  daher  in  den  kunstloseren  Haushaltungen  aller  Länder  gebräuch- 
lichen Weise  des  Knetens,  zwischen  beiden  Händen,  erkenne.  Wie 

20  * 
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capt.  23.  ßemerkenswerther  nocli  crscliien  mir  diese  Auffindung 
zweier  durchaus  gleichen  Gebräuche  späterhin,  nachdem  an  das 
sonst  noch  von  den  jetzigen  Baschkiren  und  ihren  Welmplätzen 
Erfahrne  (Abschnitt  VI)  das  von  Hcrodot,  an  der  angeführten 
Stelle  seines  Buches,  Mitgcthciltc  so  durchaus  sich  anscldofs,  dafs 
kein  Zweifel  blieb  es  sei  wirklich  der  Abhang  des  südlichen 
Ural  von  welchem  dort  geredet  wird,  und  dafs  nur  wiederum  für 
die  beharrliche  Unveränderlichkeit  der  Bewohner  des  jetzt  Russi- 
schen Thciles  der  Erde  ein  Beweis  gefunden  war. 

So  wie  in  allen  Russischen  Städten  so  ist  es  auch  in  Je- 
katarinburg üblich,  dafs  an  Feiertagen,  nach  beendigtem  Gottes- 
dienste, alle  angcschnen  Einwohner  des  Ortes  dem  Vornehmsten 
derselben  zu  seinem  Hause  folgen.  Hier  war  es  namentlich  der 
Oberaufseber  der  Bergwerke  (gdrnoi  Natscliälnik)  Herr  Os- 
sipovv  welcher  diese  Huldigung  empfing,  und  dafür  die  Besuchen- 
den mit  einem  Frühstücke  (saküska  d.  li.  Imbifs)  bewirtliete. 

Wir  folgten  der  herrschenden  Sitte,  und  fanden  in  einem  ge- 
räumigen Sale  aufser  dem  Wirtlrc  des  Hauses  bereits  auch  die 
Geistlichen  versammelt,  welche  an  dem  heutigen  Tage  den  Gottes- 
dienst verrichtet  hatten,  und  zu  denen  nun  zuerst  ein  Jeder  der 
Eintretenden  glückwünschend  sich  wandte  und  den  kirchlichen 
Segen  erbat.  Sie  erthcilen  ihn,  indem  sie  das  Zeichen  des  Kreuzes 
über  die  ausgestreckte  Hand  des  Bittenden  beschreiben. 

Herr  Ossipow  ist  früher  in  dem  Bergwerksbezirke  von  Ko- 

* % - 

luiwän  beschäftigt  gewesen  und  hat  sowohl  dort,  als  auch  in  sei- 
nem jetzigen  Wirkungskreise,  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Berge  der  gebührenden  Beachtung  gewürdigt.  Hie  Orte  in 
Deutschland  auf  welche  die  übliche  wissenschaftliche  Termino- 
logie der  Wern  ersehen  Schule  von  ihrem  Erfinder  zuerst  angc- 
wendet  wurde,  hatte  er  bei  früheren  Reisen  durch  eigne  Ansicht 


TcttXa&at,  (in  dem  genannten  Sinne)  ebenfalls  aus  dem  Fleische  der 
hier  in  Rede  stehenden  Traubenkirsche  bei  den  Kamtschadalen 
bereitet  werden,  wollen  wir  unten  Abschnitt  XX.  (1829  Sept.  18.) 
näher  beschreiben.  — Einige  Ähnlichkeit  der  Namenbildung  gewährt 
auch  das  bei  den  Sibirischen  Tataren  und  bei  allen  ihren 
mahomedanischen  Verwandten  übliche  Gericht:  Bischbar mäk 
d.  b.  die  Fünffingerspeise. 
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kennen  gelernt;  dennoch  aber  bezeugte  er  sich  in  Verlegenheit  die 
Lagcrungsvcrhältnisse  der  Metalle  am  Ural  mit  den  Ansichten  des 
wissenschaftlichen  Systcmes  zu  vereinigen.  Das  Vorkommen  der 
Erze  auf  einem  sehr  breiten  Raume,  in  einem  verstreuten  nicht 
aber  gangartig  vereinigten  Zustande  , der  hohe  Mctallrciclithum  ge« 
wisser  zertrümmerter  Steinschichten  erscheinen  als  Eigen thümlich- 
keiten  des  hiesigen  Gebirges. 

Durch  Verleihung  eines  Bcrgbohrs  aus  dem  hiesigen  Magazine 
von  Grubengeräthscliaßen  unterstützte  dieser  liebenswürdige  Be- 
amte auf  eine  unvergeßliche  Weise  meine  späteren  Untersuchungen 
über  die  Temperatur  des  Erdreichs  an  vevscUiedncn  Nord-Asia- 
tischen Orlen,  denn  obgleich  die  mir  zu  Gebote- stehenden  Kräfte 
nicht  hinreichten  um  das  Werkzeug  auch  im  festen  Gesteine  an- 
zuwenden, -so  gewährten  doch  die  völlig  gelungnen  Versuche  zu 
Tobolsk,  Bcrcsow  und  Obdorsk,  und  einige  minder  tiefe 
Bohrlöcher  am Ostabhange  des  Ural  und  zu  Jakuzk,  fiir  den  oft 
mühsamen  Transport  der  schweren  Eisenstangen  eine  reiche  Be- 
lohnung, 

An  dem  anfänglichen  Vornehmen  unsre  Ausflucht  zum  Gebirge 
schon  am  heutigen  Nachmittage  zu  beginnen,  verhinderten  uns  die 
noch  fortdauernden  Feierlichkeiten,  welche  am  Abend  zu  einem 
Ball  sich  gestalteten.  Die  Bewohner  von  Jekatarinburg  haben 
ein  eignes  öffentliches  Gebäude  zu  ähnlichen  festlichen  Versamm- 
lungen bestimmt  Sovrohl  die  Anordnung  der  Säle  als  auch  die  meisten 
Einzelheiten  des  heutigen  Festes  entsprachen  den  Anforderungen 
des  in  Europa  für  ähnliche  Fälle  herrschenden  Geschmacks.  Bei 
den  älteren  Frauen  sah  man  noch  Russische  Nationaltracht,  bei 
den  Tänzerinnen  aber  durchaus  Europäische  Moden,  und  als  lehr 
erfolgreich  erkannte  man  die  Bemühungen  eines,  seit  Kurzem  hier 
ansässigen,  Lehrers  der  Französischen  Tanzkunst 

jm 

Nur  die  schöne  volkthümliobc  Sitte  durch  begleitende  Gesäuge 
dem  Tanze  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen,  hat,  trotz  um  sich 
greifender  Neuerungen,  sich  noch  theilwcisc  erhalten. 

Namentlich  wurde  der  Polnische  Tanz  welcher  das  Fest  er- 
ölfucte,  durch  einen  Chorgesang  begleitet  dessen  Melodie  und  ur- 
sprüngliche Worte  der  Feier  der  unter  Catharina  erfochtneu 
Siege  über  die  Türken  ihre  Entstehung  verdanken.  Neue  Dich-( 
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tungen  bat  man  der  männlich  würdevollen  Triumphmusik  fast  bei 
jedem  späteren  Staatsfeste  untergelcgt. 

Späterhin  werden  wir  der  eigentlichen  pljä#owie  pjesni 
oder  Tanzlieder  bestimmter  zu  erwähnen  haben,  durch  w elche  die 
unteren  Volksklasscn  ihre  stets  mimisch  darstellenden  Tänze  be- 
gleiten und  ihnen  einen  hohen  Reiz  verleihen  5 hier  war  es  übri- 
gens der  sehr  vollzählige  Chor  der  kirchlichen  Sänger  (Zerköw- 
nie  pjew  schic)  welche  während  des  Tanzes  sowohl  als  während 
der  Pausen  zwischen  den  Tänzen  die  Gesänge  ausführten.  Diese 
Sängerchöre  bestehen  stets  zu  gröfserem  Tlieile  aus  Knaben,  wrcil 
Sopranstimmen  auch  bei  den  Kirchenmusiken  der  Russen  vor- 
herrschend sind;  die  Sänger  tragen  sehr  hellfarbige  Kleider,  ge- 
wohnlich  aus  blauem  und  rothein  Zeuge,  welche  sie  auf  Kosten 
der  Kirche  erhalten. 

[September  4.]  Gegen  10  Uhr  Morgens  verlicfsen  wir  Jc- 
katarinburg,  und  fuhren  heute  95 Werst  weit,  bis  zu  dem  gegen 
NNW.  (von  Jekatar inburg)  gelegnen  Hüttenwerke  von  New- 
jansk.  Durchaus  eben  war  die  Gegend  und  kaum  um  100  Fufs 
erhoben  wir  uns  an  einzelnen  Stellen  über  das  Niveau  der  Stadt, 
d.  h.  über  800  P.  Fufs  Meereshöhe. 

Durch  dichte  Fichten  waldung  gelangten  wir  zuerst  zu  dem 
Dorfe  Püischma  (10  Werst  von  Jekatarinburg)  nahe  unter- 
halb der  Quelle  des  Flusses . gleiohes  Namens ; dann,  28  Werst 
weiter,  zu  dem  grofsen  Dorfe  Mostowäja  in  welchem  die  Pferde 
gewechselt  werden.  Der  Name  des  Orts  deutet  auf  die  Brücken- 
wege, durch  welche  man  liier  den  bruchigen  Boden  wegsam  zu 
machen  genötliigt  ist.  Kleine  Wiesenbäche  durchziehen  die  mit 
Birken  bestandne  Umgegend  des  Dorfes.  Trotz  vortrefflichen  Bo- 
dens wird  hier  kein  Ackerbau  getrieben,  sondern  die  Heuerndtc 
ist,  nächst  der  Kohlenbrennerei,  die  einzige  Beschäftigung  der  Land- 
leute,  welche  der  Jekatarinburgcr  Bergwerksregicruug  dienst- 
pflichtig sind.  Jeder  männliche  Einwohner  des  Dorfes  hat  jährlich 
eine  Abgabe  von  100  Koröbki  oder  Körben  fertiger  Kohlen  zu 
entrichten;  ein  solcher  Korb  enthält  aber  im  Durchschnitte  73 
Kubikfufs  Engl.  Mafses,  und,  dem  Gewichte  nach,  20  Pud  Kohlen. 
Die  Fällung  des  Holzes,  die  Aufsetzung  der  Meiler  und  der  Trans, 
port  sowohl  der  Materialien  zum  Meiler,  als  auch  der  gewonnenen 
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Kolilen  zu  den  Hüttenwerken  sind  dabei  sämmtlich  diesen  Arbei- 
tern übertragen.  Die  Dorfbewohner  vertheilen  unter  sich  nach 
Willkür  die  ihnen  auferlegte  Lieferung,  und  bezahlen  dabei  dem 
Stellvertreter  dem  sie  ihre  Arbeit  übertragen,  zu  100  Rubel  für 
einen  80  Körbe  enthaltenden  Meiler;  demnach  müfstc  man  also 
liier  die  ganze  jährliche  Besteuerung  zu  der  auffallend  grofseu 
Summe  von  125  Rubel  für  jeden  männlichen  Einwohner  ansclda- 
gen;  davon  ist  aber  der  Betrag  der  Naturalverpflegung  abzuzichcn, 
welche  allen  Zwangsarbeitern  der  Krone  sowohl,  als  denen  der 
Privatleute  aus  eignen  Vorrathshäusern  zukommt,  (Vergleiche  unten 
S e p t c m b e r 5 ).  Im  Vergleich  mit  Deutschland  ist  hier  das  Ge- 
schäft des  Kohlcnbrcnncns  bedeutend  erschwert,  weil  während  6 
Monaten  des  Jahres,  der  hohe  Schnee  jede  daliin  gehörige  Arbeit 
hemmt.  — 

Zwischen  Mo  stowaja  und  dem  nächsten  Dorfe  Schaidu- 
riclia  (32  Werst)  lagen  oftmals  eckige  Bruchstücke  weifser 
Quarzmassen  unter  den  zertrümmerten  grünen  Schiefe:  'esteinen 
welche  den  Boden  bilden.  Überall  wo  Bäche  die  dichte  Waldung 
durchschnei  den , sah  man  die  Gesteintrümmer  und  vorzugsweise 
die  weifsen  Quarzstücke  haufenweise  zusammengefuhrt,  ‘weil  man 
durch  Auswaschung  ihren  fast  niemals  fehlenden  Goldgehalt  theils 
noch  zu  gewinnen  beabsichtigte , theils  schon  eingebracht  hatte.  — 
Eine  gröfsere  W aschanstalt  dieser  Art  liegt  da  wo  der  W eg  durch 

X 

das  breite  Thal  des,  mit  vielfachen  Krümmungen  nach  Osten  sich 
wendenden,  Ajatflusses  hindurchfuhrt.  Die  einfachen  hölzernen 
Wraschlieerde  sind  in  grofser  Zahl,  jetzt  aber  wurde  auch  dort  nicht 
gearbeitet. 

Über  den  Fluss  führt  eine  gut  gebaute  tmd  in  der  jetzigen 
Jahreszeit  hoch  über  dem  Wasser  erhabne  hölzerne  Brücke  j 4Wrerst 
weiter  erreicht  man  die  Station  Schaidurfcha  welche  schon  zu 
dem  Wercholuri sehen  Kreise  gerechnet  wird. 

Von  Mo  stowaja  an,  und  auch  auf  dem  nun  folgenden  letzten 
Tlieile  unsres  heutigen  Weges  (25  Werst  von  Schaiduricha  bis 
Newjänsk)  waren  Lärchen  (pin.  larix)  in  der  Waldung  häufig. 
Sie  treten  nur  stellenweise  vorherrschend  auf,  finden  sich  aber 
auch  am  südlichen  Ural  bei  Slatoust  (250  Werst  SSW.  von 
Jckalariuburg). 
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• Dio  Russen  nennen  die  Lärche  Listweniza,  und  haben 
durch  den  offenbar  von  list  das  Blatt,  und  wenö  oder  wenok 
ein  Kranz,  abzuleitenden  Namen,  die  Stellung  der  nadelformigcn 
Blätter  bezeichnet,  welche  die  Zweige  wahrhaft  kranzartig  umge- 
ben. Hochgeschätzt  ist  das  Lärclienkolz  weil  es  der  Vcrderbung 
durch  Nässe  kräftiger  als  alle  andren  Hölzer  widersteht  und  daher 
zu  Wasserleitungen,  Gefafsen  für  Flüssigkeiten  und  Barken  aufseror- 
dentlicli  tauglich  sich  zeigt.  Aufserdcm  ist  man  auch,  bei  der  Ver- 
wendung als  Brennmaterial,  hier  am  Ural  auf  manche Eigcntliüm- 
lichkcilen  desselben  aufmerksam  geworden.  Es  erzeugt  unter  allen 
hier  vorkommenden  Hölzern  die  stärkste  Hitze  *)  und  dennoch 
eine  (an  leuchtend  glühenden  Gasarten)  nicht  reiche  Flamme. 
Zum  Ziegelbrennen  giebt  man  ihm  vor  allem  andren  bei  weitem 
den  Vorzug,  aber  Kohlen  werden  daraus  niemals  bereitet,  theils 
weil,  bei  allzu  intensiver  Hitze  des  einmal  glühenden  Holzes,  die 
Meilcrbedeckmig  cs  vor  dem  Verbrennen  nicht  genugsam  schützt, 
theils  auch  weil  die  erhaltnen  Kohlen  vor  dem  Gebläse  in  kleine 
Stücke  zerspringen  ütad  dadurch  unwirksam  verlöschen.  Zur  Heit- 
zung  will  man  sich  liier  am  Ural  des  Lärchenholzes  niemals  be- 
dienen, weil  es  beim  Brennen  einen  beizenden  und  betäubenden 
Dampf  erzeugt,  (siehe  unten  Abschnitt  VIH,  1828  Decbr.  12  u.  a.) 
ja  auch,  als  man  es  zum  Glühen  des  zu  Blech  auszuwalzcndcn  Ei- 
sens anwendetc,  hat  man  bemerkt,  dafs  es  das  Metall  verunreinigt. 

Gegen  9 Uhr  Abends  erreichten  wir  Newjansk.  Die  Flam- 
mcnsäule  aus  der  Gichtöffnung  eines  Hohofcns  und  die  sprühen- 
den Feuer  der  Frischschmieden  beleuchteten  noch  theilweise  das 
hohe  Schlofs  der  Besitzer  des  Hüttenwerks,  und  die  entfernteren 
schwarzen  Holzhütten  des  weit  ausgedehnten  Dorfes.  Die  New- 
janskischen  Werke  gehören  schon  seit  langer  Zeit  der  Familie 
Jako  wie  w,  jetzt  aber  wohnt  liier  keiner  der  Besitzer  und  nur 
einige  langbärtige  Diener  begrüfsten  uns  an  der  steilen  und  schmalen 
Treppe  des  höchst  alterthümlicli  gebauten  Schlosses.  Sie  führten 
uns  in  das  obere  Stockwerk  des  Gebäudes,  und  verliefen  uns  bei 

*)  Ihrer  Brennkraft  nach  schätzt  man  liier  nacli  dem  Lärchenholze  zu- 
nächst das  der  Birke  (betula  alba  Buss.  Be  rosa),  dann  das 
der  Tanne  (pin.  abics.  Buss.  Jel),  und  nur  zuletzt  das  Fichten- 
holz ( p i ii.  siivestris.  Buss.  *$ö«sna). 
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spärlicher  Beleuchtung  in  den  weiten  und  schallenden  Wohnräu- 
men.  Alle  Thüren  waren  geöffnet,  und  in  den  verödeten  Sälen  so- 
wohl, als  in  den  nischenartig  angebauten  Schlafgemächcm  stand 
der  äufserst  reiche  aber  veraltete  llausrath  noch  völlig  zum  Ge- 
brauche bereit ; sein  Äufseres  aber  verrieth  dafs  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert verflossen  war,  seitdem  die  Erbauer  des  Hauses  ihn  be- 
nutzt hatten.  Die  Zimmer  sind  nach  Holländischem  Geschmack 
verziert,  so  wie  cs  zu  Peter  I.  Zeiten  bei  reicheren  Besitzern  im 
Europäischen  Russland  üblich  geworden  war.  — 

Nach  einer  Weile  kam  wieder  einer  der  alten  Diener  des  lee- 
ren Hauses  und  bat  vorlieb  zu  nehmen  mit  dem  Mahle  welches  er 
im  Augenblicke  bereitet  habe.  In  einer  Ecke  des  Hauptsaales  nö- 
thiglc  er  zur  Tafel  die  mit  Braten  und  Gebacken,  mit  Madeira-, 
Ungar-  und  Champagner -Weinen  reichlich  besetzt  war.  — Nach 
zwölfstündiger  Fahrt  durch  wüste  und  menschenleere  Waldung 
hatte  diese  Bcwirthung  in  einem  ebenso  verödeten  Hause  etwas 
beinah  unheimlich  befremdendes,  um  so  mehr  da  man  liier  an  die 
Sagenreiche  Vorzeit  noch  lebhafter  erinnert  wurde  durch  höchst 
altertümliche  Kleidung  der  vcrblafsten  Familienbilder  welche  rings- 
um die  Wände  bedeckten.  — 

Drei  bärtige  Verwalter  (prikäschtschiki,  siehe  oben  Seite 
172  oder  uprawitcli  von  uprawlätj,  anordnen,  leiten, 
genannt)  fuhren  und  beaufsichtigen  jetzt  den  Betrieb  der  grofsar- 
tigen  Besitzungen  von  Newjansk,  weil  drei  verschiedne  Zweige 

der  Jakowlew sehen  Familie  daran  Antheil  haben. Gegen  die 

oftmalige  Behauptung  dafs  das  hiesige  Hüttenwerk  das  älteste  der 
am  Ural  bestehenden  sei,  hat  man  urkundliche  Beweise  in  dem 
Archive  von  Tagilsk  (siche  unten  1828  Septbr.  6)  gefunden, 
denn  man  bewahrt  dort  einen  kaiserlichen  Ukäs  vom  Jahre  1701, 
durch  welchen  dem  Wojewoden  von  Werchoturie  (siehe  un- 
ten 1828  Septbr.  12)  befohlen  wird:  von  dem  damals  dcrKrono 
gehörigen  Alapajewsker  Eisenwerke  allerlei  Gerätschaften  und 
Arbeiter  an  den  Tula  er  Eisenschmidt  Niki  ti  Dimidow  verab- 
folgen  zu  lassen,  weil  derselbe  an  der  Newa  bei  Newjansk  ein 
Hüttenwerk  anzulegen  beabsichtige.  . Schwedischen  Kriegsge- 
fangenen, welche  nach  der  Schlacht  von  Pu  Hä  wa  hierher  ge- 
schickt worden,  halte  man  schon  zuvor  die  Auflegung  eines  Damme» 
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zur  Aufstauung  des  Ncwaflusscs,  als  erstes  Erfordemils  zu  einem 

✓ 

künftigen  Hüttenwerke,  übertragen;  die  Arbeit  war  aber  liegen 
geblieben  als  der  Tula  er  Schmidt  hierher  kam,  und  sie  glück- 
lich vollendete.  Dieser  Nikiti  Dimidow  ist  der  Stammvater  der 
jetzt  in  Russland  höchst  angeschncn  Familie  gleichen  Namens, 
und  hat  später  die  Hütten  von  Ncwjansk  einem  Karl  ^ä- 
witsch  Jako  wie  w überlassen  und  dagegen  dieTagilsker  und 
viele  andre  Besitzungen  an  sich  gebracht.  — Auch  die  Kupfcrgc- 
winnung  am  Ural  hat  bereits  dieser  geistreich  betriebsame  Urheber 
des  Bergbaues  cinzuleitcn  gewufst. 

Die  aufserordentliche  Bereicherung  der  ältesten  Besitzer  der 
Berg-  und  Hüttenwerke  am  Ural,  und  das  gleichzeitig  erfolgte 
schnelle  Aufblühen  einer,  bedeutenden  Menge  von  grofsartigen  An- 
stalten dieser  Art  geschah  zu.  einer  Zeit,  in  welcher  Peter  I.  je- 
dem seiner  Unterthanen  eine  durchaus  unbeschränkte  Freiheit  des 
Bergbaues  verliehen  hatte.  Land,  Wald,  Erz  und  Leute  wTurden 
von  der  Regierung,  zu  dem  bestimmten  Zweck  der  Metallproduktion, 
Jedem  der  dazu  sich  erbot,  unentgeldlich  verliehen,  und  nur  in 
sofern  behauptete  die  Krone  ein"  oberes  Eigenthumsrecht,  als  sic 
den  Besitz  der  Rudoköptschiki  (Erzgräber,  von  Ruda  das 
Erz  und  kopätj,  graben)  und  Sawödtschiki  (Hütteneig- 
ner siehe  oben  Seite  166)  wieder  aufhob,  wenn  dieselben  die 
Verpflichtung  einer  crspriefslichen  Erzforderung  oder  Metallberei- 
tung nicht  zu  erfüllen  schienen.  So  durften  daher  die  Besitzer 
niemals  die  ihnen  verlichne  Habe  zu  andrem  Zwecke  verwenden, 
und  also  die,  für  eigne  Kosten  dafür  aber  auch  gänzlich  zu  eignem 
Nutzen  betriebne,  Metallbcreitung  ganz  oder  theilweisc  einstellen, 
die  ihnen  untergebnen  Arbeiter  mit  Ackerbau  beschäftigen  oder 
dergleichen.  Dahingegen  wurden  Verschreibungen  der  Berg-  oder 
Hüttenwerke  gegen  private  Schulden , oder  sogar  willkürliche  Ver- 
äufserung  derselben  niemals  gehindert,  so  lange  nur  der  Betrieb 
in  dem  einmal  erlangten  Zustande  sich  erhielt. 

Auf  eine  Zeitlaug  unterbrochen  wurde  diese,  für  das  Gcsammt- 
wesen  und  für  viele  Einzelne,  gleich  crspriefsliche,  Anordnung,  als 
Catharina  das  einseitige  Prinzip  der  Gouvcrnementsvcrfassung 
glcichmäfsig  über  alle  Zweige  der  Verwaltung  ausdelmte.  Damals 
wurden  die  Kasönnie  palati  oder  Kamcralhöfe  der  einzelnen 
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Gouvernements  nicht  nur  mit  der  Leitung  der  dem  Staate  gehö- 
rigen Werke,  sondern  auch  mit  einer  speziellen  Beaufsichtigung 
der  Privatbesitzungen  dieser  Art,  beauftragt.  Nur  diese,  oft  mit 
dem  Bergwesen  wenig  vertrauten,  Behörden  durften  nunmehr  Pri- 
vatleuten Schürfscheine  ertheiien , auch  stand  es  nicht  mehr  so  wie 
früher  einem  Jeden  frei,  unter  einem  der  Krone  oder  einem  Pri- 
vateigner  gehörigen  Boden  nach  Willkür  nach  Erzen  zu  graben, 
oder  in  jedweder  Waldung  ein  Hüttenwerk  auzulegcn.  Eine  sicht- 
bare Hemmung  der  bis  dahin  so  regsamen  Metallproduktion  er- 
folgte durch  diese  Art  der  Verfassung. 

Es  war  ein  höchst  verdienstliches  Werk  Kaiser  Paul  I.  dafs 
er,  so  wie  für  viele  andre  Zweige  des  Staatshaushaltes  so  aucli  für 
die  Gewinnung  der  mineralischen  lteichthümer,  zu  den  alten  Ein- 
richtungen Peter  I.  zurückkehrtc , und  auch  hierin  hatte  eine  sehr 
ausgezeichnete  Vorliebe  für  die  Anordnungen  seines  grofsen  Vor- 
fahren diesen  Monarchen  günstig  geleitet.  Wiederum  wmrde  nun 
der  Bergwerksbetrieb  von  den  Regalen  der  Krone  streng  und  ent- 
schieden getrennt,  und  den  schon  besitzenden  oder  zukünftigen  Ei- . 
gentliümern  fast  gänzlich  wieder  die  früheren  Rechte  gesichert, 
denn  den  neu  errichteten  Bergwerksbehörden  wurde  ein  auf  die  Kai- 
serlichen Werke  beschränkter  Wirkungskreis  ertlicilt,  jede  Ein- 
mischung in  die  Verwaltung  der  Privat  werke  aber  ihnen  unter- 
sagt Solche  Verhältnisse  sind  es  welche  noch  jetzt  für  die  Ura- 
li sehen  Privatbcsilzungen  bestehen,  und  welche  denselben,  auf 
eine  sein*  auffallende  und  unten  näher  zu  erwähnende  Weise,  den 
Charakter  von  kleinen  selbständigen  Staaten  zusichern. 

Bas  oben  genannte  Hüttenwerk  Alapajewsk  liegt  85  Werst 
ONO.  von  Ncwjansk  oder  100  W7erst  östlich  von  "dem  nächst- 
gclegncn  Punkt  des  Uralischcn  Hauptrückens.  So  weit  von 
diesem  letzteren  also  hat  man  am  frühsten  nutzbare  Erze  gefunden, 
und  nicht  sowohl  eine  etwanige  Unzugänglichkeit  des  Hauptgebir- 
ges, als  vielmehr  die  eigen  thümiiehe  breite  Ausgedehntheit  der  Me* 
taüftilirenden  Gesteine,  das  für  die  Uralischc  Gegend  äufserst 
charakteristische  Erscheinen  tles  UVgebirges  und  der  begleitenden 
Chergangsformationeu  nicht  längs  eines  Kammes,  sondern  auf  einem 
wrcitcn  jj&*  von  gleichmäßiger  und  geringer  Meereshöhe  * haben 
hier  'diesen  Umstand  herbeigeführt. 
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[September  5.]  Wiederum  machte  ein  völlig  heitrer  Him 
mci  und  warmes  Wrelter  den  Aufenthalt  in  der  anziehenden  Gegend 

s 

von  Newjansk  doppelt  genufsroich. 

Eine  hohe  steinerne  Mauer  umgiebt  von  N.  und  NW.  den 
Raum  welchen  das  Schlots  und  die  daran  grunzenden  Hüttenwerke 
einnehmen.  Ein  Thor  an  dem  NWlichen  Theilc  dieser  Mauer  öff- 
net sich  gegen  einen  steilen  Felsenabhang,  welcher  nach  NNW. 
streicht  und  zu  150  bis  200Fufs  über  das  Niveau  des  Ncwaflusscs 
und  des  ihn  umgebenden  nur  wenig  höhern  Erdbodens  sich  erhebt. 
Die  Beschaffenheit  des  Gesteines  welches  diesen  Abhang  bildet 
(es  ist  ein  geschichteter  Serpentin,  mit  steilem  fast  seigerem  WNW 
Fallen,  der  reich  ist  an  Schnüren  fasrigen  Amiantlies  und  an  grö- 
Jsercn  Partien  von  Holzasbest  und  schaligem  Talke)  — liefs  mich 
oben  auf  dem  Hügel  eine  günstigere  Stelle  zu  magnetischen  Beob- 
achtungen erwarten  als  in  der  niedrigeren  Ebne , wo  von  den  An- 
häufungen eiserner  Geräthe  und  zu  verschmelzender  Erze , störende 
Einflüsse  zu  befürchten  schienen.  Aber  der  Erfolg  war  ein  durch- 
aus entgegengesetzter,  denn  auf  der  angedeuteten  Höhe,  auf  wel- 
cher ringsum  Nichts  als  der  am  Fufse  beobachtete  Serpentinfcls 
hervorragte,  erhielt  ich  für  die  Neigung  der  magnetischen  Kraft  ein 
Resultat  welches  keinen  Zweifel  liefs  über  eine  äufserst  störende 
Wirkung  des  für  so  unverdächtig  gehaltnen  Gesteines.  Nach  der 
bisher  niemals  trügerischen  Analogie  unserer  früheren  Resultate 
hätte  nämlich  zu  Newjansk  die  Neigung  höchst  nahe  70°  sein 
müssen,  an  der  bezeichueten  Stelle  aber  ergaben  die  sorgfältigsten 
Beobachtungen  nur  66°  37', 69.  — Herr  Professor  Hanstecn,  der 
unten  im  Thalc  eine  zweckmäfsige  Beobachtungsstelle  gefunden 
hatte,  erhielt  hingegen  ein  dem  normalen  Verhalten  ungleich  nähe- 
res Resultat, 

Aufmerksam  geworden  durch  diese  befremdende  Erfahrung  fand 
ich  bald  dafs  sowohl  abgelöste  Bruchstücke  ab  auch  die  hervor-' 
ragend  anstehenden  Massen  des  Serpentincs,  die  Richtung  einer 
ihnen  genäherten  kleinen  Magnetnadel  völlig  umzukehren  vermoch- 
ten, und  zwar  wirkten  die  oberen  Gipfel  der  Fclsmassen  stets  und 
entscliicdeu  abstofsend  auf  das  nach  unten  und  nach  Nor- 
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den  6ich  richtende  Ende  des  Magnet;*)  znm  Beweis  dafs 

* » ' i 

die  Vertheilung  der  Kräfte  in  der  Masse  des  Berges  das  Entgegen- 
gesetzte von  derjenigen  Vertheilung  war  , welche  man  an  aufrecht 
stehenden  Stangen  weichen  Eisens,  in  Folge  alleiniger  Einwirkung 
des  tellurisckcn  Magnetismus,  wahrnimmt.  Obgleich  nun  in  diesem 
Serpentine  auch  nach  angelegentlicher  Untersuchung  keine  sicht- 
bare Spur  von  cingesprengten  Eisenerzen  sich  zeigte,  so  leidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  dergleichen  durch  die  ganze  Masse 
des  Gesteines  in  einem  höchst  fein  zertheilten  Zustande  zerstreut 
sich  befinden.  Die  magnetischen  Serpentinfclscn  welche  man  in 
Deutschland  kennt,  (im  Fichtelgebirge  am  Haidbcrgc, 
und  in  Schlesien  in  der  Gegend  von  Wartha  und  Silber» 
berg)  haben  zu  dieser  Vcrmuthung  vcranlafst,  denn  dort  sind 
Lager  und  Gimge  von  reinem  Magneteisenstein  in  derselben  For- 
mation stellenweise  gefunden  worden  und  liefsen  glauben,  dafs  das 
an  gewissen  Punkten  reiner  ausgescliiedne  Erz,  in  einem  mir  dem 
Magnete  noch  fühlbaren  Zustande,  auch  der  ganzen  übrigen  Gcbirgs- 
masse  beigemengt  sek  Hier  am  Ural  aber  ist  eine  ähnliche  Vor- 
aussetzung fast  zur  Gewifsheit  gesteigert.  Die  kolossalen  Stock- 
werke von  Magneteisenstein  und  andren  oft  unmagnetischen  Eisen- 
erzen welche , in  der  Mitte  der  talkigen  Übergangsformation,  öst- 
lich vom  Hauptrückcn  des  Ural,  sich  hinziehen,  werden  wir  als 
wichtigsten  Gegenstandes  des  Bergbaues  oftmals  zu  erwähnen  ha- 
ben; wie  aber,  seitlich  von  diesen  reineren  Ausscheidungen,  fein 
verthcilte  und  wenig  oxydirtc  Eisenerze  der  Gebirgsmassc  innig 
beigemengt  sind,  beweisen  alle  Gold-  und  Platinwäschen,  in  denen 
stets  bei  Auswaschung  der  in  eckige  Stücke  zerklüfteten  und  aus- 
serdem verwitterten  Talkgesteinc  und  Grünsteinc,  ein  äufserst  fei- 
ner Magnetsand  gleichzeitig  mit  den  edlen  Metallen  zurückbleibt.  **) 

•)  Es  bedarf  kaum  besondrer  Andeutung  dafs  auch  die  durch  Wirkung 
des  Berges  erfolgte  Verkleinerung  der  Neigung  beweist,  dafs 
die  1 olaritUt  des  nach  Norden  sich  wendenden  Magnet -endes  an  der 
Oberfläche  des  Bodens  vorgeherrscht  habe. 

”)  Die  vollständigen  Zahlcnangaben  über  die  von  dem  Newj ansker 
Serpentinfelsen  ausgeübten  Anziehungen  bleiben  dem  Berichte  über 
magnetische  Beobachtungen  aqfbehalten.  Namentlich  ist  es  eine  be- 
merkenswerthe  Besonderheit,  dafs  die  Wirkung  des  Berges  welche 
die  Neigung  der  lellurisch  magnetischen.  Kraft  um  mehr  als  3° 
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- Langer  noch  verweilten  wir  auf  dem  erwähnten  felsigen  Hügel 
von  welchem  aus  eine  vollständigere  Übersicht  der  Ncwjansker 
Gegend  sich  darbietet.  Nach  Westen  zu  erstreckt  sich  eine  nur 
wenig  wellige  Fläche.  Sic  ist  weithin  waldlos  und  doch  zeigt  sich 
von  höher  hervorragenden  Gipfeln  auch  hier  keine  Spur.  Gegen 
Osten  imTkalc  sicht  man,  zwischen  zwei  breiten  künstlichen  Tei- 
chen, die  Hüttcngebäude,  deren  Äufscres  durch  alterthümlicli  sorg- 
fältige, aber  nicht  geschmackvolle  Zierrathen  audallt;  denn  längs 
der  Kanten  und  Firsten  der  Dächer  laufen  künstlich  durchbrochnc 
Leisten  aus  geschmiedetem  Eisen , denen  das  hölzerne  Schnitzwerk 
mit  welchem  Russische  Landleute  ihre  Häuser  verzieren  (siehe 
oben  Seite  189)  offenbar  als  Muster  gedient  hat. 

Zunächst  an  dem  Hügel  liegt  das  Gebäude  welches  die  Frisch- 
sclimicden  umschliefst,  nahe  dabei  aber  zwei  Hohöfcn  und  eine 
Reihe  von  Vorrathsgcbäudcn , dahinter  die  mit  einem  Hofe  um* 
gebne  Hinterseite  des  hohen  und  vom  Alter  geschwärzten  Schlosses 
und  weiter  gegen  Westen  das  lang  gedehnte  Dorf,  in  welchem  eine 
ansehnliche  Kiiclic  und  ein  Kaufhof  in  der  Mitte  von  2000  Holz- 
häusern sich  erhebt. 

Ncwj  ansk  sowohl  als  alle  älteren  Russischen  Hüttenwerke 
sind,  von  den  Deutschen  Anstalten  ähnlicher  Art,  durch  die  eben- 
so dreisten  als  einfachen  Mittel  ausgezeichnet,  vermöge  deren  mau 
das  Wasser  der  Flüsse  zum  Umtriebe  der  Maschinenräder  verwen- 
det. Möchten  auch  einzelne  dieser  Anlagen  dem  obersten  Prinzipe 
der  praktischen  Mechanik,  dem  einer  haushälterisch  wreisen  Ver- 
wendung der  Naturkräfte  nicht  immer  entsprechen,  so  verdienen 
sic  doch  angeführt  zu  werden  als  besondre  Äufscrungen  des  Kunst- 
tricbes  bei  dem  Russischen  Volke  welcher  auch  liier  wiederum 
zwar  sehr  manniclifaltige  Mittel  erdacht  aber  bei  der  besondren 
Wald  derselben  mehr  auf  eine  direkte  Erreichung  des  Uaupl- 


verminderte,  die  Intensität  dieser  Kraft  fast  gänzlich  ungeändert 
liefs.  Ein  ähnliches  Verhalten  habe  ich  einigemal  erlebt,  wenn  au- 
fserwesentliche  Wirkungen  der  Nordlichter  den  konstanten  tellu- 
rischen  Kräften  sich  hinzufugten  (siehe  unten  Abschnitt  VIII  Bcrc- 
sow);  auch  dort  erfolgten  Veränderungen  der  Neigung,  während  die 
Intensität  der  neuen  Gesammtkraft  von  der  früher  vorhandnen  kaum 
merklich  sich  unterschied. 
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«Weckes  als  auf  eine  Erleichterung  <lcr  dahin  führenden  Arbeit  ge- 
sehen hat. 

Nie  hat  man  hier,  wie  cs  inDeutschland  üblich  ist,  mittels 
eines  Dammes  an  einer  weit  oberhalb  des  Werkes  gelegnen  .Stelle 
des  Flussbettes,  das  Wasser  in  eine  künstliche  Leitung  (Ober* 
graben)  ausweichcn  gemacht,  um  es  bis  zu  der  Benulzungsstcllc 
in  einem  über  den  zu  treibenden  Rädern  erhobnen  Niveau  zu 
erhalten,  sondern  vielmehr  erst  dicht  an  dem  Hüttenwerke  ver- 
schliefst man  das  ganze  Thal  mit  einem  W alle,  welcher  einen  Teich 
hinter  sich  bildet  und  in  diesem  die  ganze  Masse  des  Flusses  bis  - 
zu  der  jedesmal  erforderten  Höhe  von  15  bis  20  Fufs  über  dein 
natürlichen  Niveau  tiufstaut.  — 

• \ 

Möglichst  nahe  an  der  Stelle  wo  der  künstliche  Wall  an  die 
seitlichen,  natürlichen  Wände  des  Teiches  sich  anschliefst,  wird 
eine  Schleuse  angelegt  und  in  dieser  in  vcrschicdncr  Höhe  meh- 
rere durch  Schütze  zu  sperrende  Öffnungen.  — Die  gröfste  und 
imt erste  derselben  führt  die  Hauptmasse  des  Flusses,  über  ein  ge- 
neigtes mit  Holz  ausgelegtes  Gerinne,  an  den  im  Flussthalc  geleg- 
nen Werken  vorbei.  Mehrere  schwere  Grundschütze  verscldiefscn 
diese  HauplöfTnung  und  werden,  je  nach  dem  jedesmaligen  Bedürf- 
nisse der  Schifffahrt  im  Frühjahr  oder  des  Hüllenbetriebes  während 
der  übrigen  Jahreszeiten,  mehr  oder  weniger  geöffnet. 

V 

J 

Aii  eine  andre  Öffnung  der  Schleuse  schliefst  sich  eine  auf 
hölzernen  Unterlagen  ruhende  und  in  Jochen  von  dem  stärksten 
Holze  eingeschlofsne  Arche  ( Oberflutlier)  von  wahrhaft  riesiger 
Gröfsc , in  welcher  das  Wasser  bis  zu  dem  Niveau  des  Teiches  frei 
sich  erhebt.  Zwischen  dem  oben  erwähnten  Hauptgerinne  und  den 
Gebäuden  des  Hüttenwerkes  befindlich,  erstreckt  sich  dieses 
enorme  W asserbehälter  längs  der  ganzen  Reihe  hintereinander  ge- 
legner Triebräder,  denen  cs  durch  Scitenärmc  das  Aufsclilagewasser 
sendet.  Nur  mit  einer  seiner  schmaleren  Gränzflächen  der  Tcich- 
öffnung  angeschlossen,  ragt  es  von  den  übrigen  Seiten  frei  in  die 
Luft  und  umfafst,  bei  6 Fufs  Breite  und  15 — 20  Fufs  Tiefe,  eine 
WTassermasse  von  60000  bis  70000  Kubikfufs. 

Von  den  Scitcnärmen  welche  von  diesem  Hauptbehälter  aus- 
gehen, hat  jeder  einen  zwiefachen  Seilerrausflufs,  vermöge  dessen 
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er  zwei  obcrschlächtigc  Rüder  (das  links  von  ihm  gelegne,  von 
der  rechten  Seile  zur  linken , das  rechts  gelegne  aber  im  entgegen- 
gesetzten Sinne)  umtreibt. 

Durch  Schütze  können  die  Ausflussöffnungen  dieser  Seitenärme 
gcsclilossen  werden.  Wird  aber,  zu  einer  Ausbesserung  an  einem 
der  Räder,  eine  vollständige  Hemmung  desselben  erfordert,  so 
pflegt  man  dem  Oberfluther  sein  Wasser  zu  entziehen  bis  dafs, 
durch  eine  mit  Tauen  vor  der  Öffnung  des  Seitenarmes  befestigte 
Bohle,  dieselbe  sicherer  noch  als  durch  das  gewöhnliche  Schutz- 
breit geschlossen  ist.  Besonders  schwierig  zeigt  sich  der  Verschlufs 
dieser  Öffnungen  wenn,  wie  es  oft  geschieht,  den  Seitenarmen 
nicht  die  Höhe  des  Niveaus  in  dem  Hauptbassin  gegeben  werden 
kann,  und  wenn  daher  auch  von  oben  gesclilossne  Röhren,  an 
die  Stelle  der  sonst  üblichen  offnen  Kanäle  gesetzt  wrerdcü  müssen. 

Auf  eine  auffallende  Weise  hat  man  sich  feiner  zu  helfen  ge- 
W'ulst  wenn,  w egen  der  besondren  Einrichtung  der  Gebäude,  die 

unmittelbar  von  der  Ilaup laiche  ausgehenden  Seite.närmc  nicht  zu 

% 

allen  Rädern  des  Werkes  sich  wenden  konnten.  So  ist  cs  mit 
dem  Gebäude  welches  die  hiesigen  Frischschmieden  umfafst,  und 
dessen  beide  längere  Seiten,  die  eine  von  den  Hämmern  die  andre 
von  den  Öfen  und  den  zu  ihnen  gehörigen  Gebläsen  eingenommen 
sind.  Nur  die  Räder  welche  die  Hämmer  bewegen,  konnten  hier 
unmittelbar  aus  dem  Hauptbassin  mit  Wasser  versehen  werden; 

da  aber  eine  Ableitung  zu  den  Rädern  der  Gebläse  durch  das  hohe 

* 

Dach  des  Gebäudes  verhindert  war,  hat  man  unter  dem  Fufsboden 
hindurch  das  Wasser  in  Röhren  geführt,  und  es  an  der  andren 
Wand  des  Werkes  aufsteigen  lassen  in  einem  vom  Boden  auf  ge- 
zimmerten Kasten,  dessen  Inhalt  dann  wiederum  zum  Umlricb 
zweier  Räder  verwendet  wrird.  *) 


*)  Eine  interessante  Erscheinung  hat  Herr  v.  Eversmann  (oben 
Seite 30)  an  einer  ähnlichen  Wasserleitung  des  Süd-Urali  sehen 
Hüttenwerkes  Slatoust  beobachtet.  Das  gestaute  Flusswasser  wird 
dort  zn  der  gezimmerten  Hauptarehe  durch  lange  hölzerne  Röhren 
geleitet  welche  unter  dem  Niveau  des  Teiches  sich  befinden.  Von 
der  Hauptarche  aus,  findet  ein  beständiger  Abfluss  Statt,  man  hat 
also  auch  in  den  erwähnten  Zulei tunesröhren  das  Wasser  in  Bewe- 
guug  zu  denken.  Um  dem  Bedürfnisse  einiger  Räder  zu  begegnen 
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Mit  anfserordcnt licher  Geschicklichkeit  wissen  die  Russischen 
Zimmerleute , meistens  aus  Lärclienliolz,  diese  mannicldachen  Ka- 
näle und  Röhren  anzufertigen,  welche,  trotz  eines  oft  sehr  bedeu- 
tenden Druckes,  sich  als  hinreichend  wasserdicht  bewähren.  Man 
giebt  ihnen  eine  parallelopipedische  Gestalt  und  stets  sind  die 
Theile  der  Röhre  welche  die  Längenkanten  des  Prismas  bilden, 
aus  einem  Stücke  gehauen  ; die  Fügungsstellen  liegen  auf  den 
Seitenflächen,  und  durch  mächtige  eiserne  Ränder  wird  das  Ganze 
zusammengehalten.  — Seltner  nur  sieht  man  einzelne  Theile  der 
Wasserleitung  aus  cylindrischen  gusseisernen  Röhren  bestehen;  der- 
gleichen aber  werden  häufiger  angew^endet  um  eine  andre,  für  den 
Betrieb  der  Hüttenwerke  eben  so  wichtige  Flüssigkeit,  die  kompri- 
mirte  Luft  (den  Wind)  von  den  Gebläsen  an  bis  zu  den  einzel- 
nen Öfen,  oft  auf  Strecken  von  400  bis  500  Fufs  zu  leiten. 

In  so  mannichfachen  Richtungen  begegnen  sich  oft  die  Röhren 
welche  durch  die  Hüttenwerke  die  zwei  sie  belebenden  Elemente 
vertheilen,  dafs  dadurch  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge aller  hier  wirkenden  Kräfte  bedeutend  erschwert  wird.  — 
Oft  hat  es  den  Anschein  als  seien  an  irgend  einer  Stelle  des  Wer- 
kes alle  einzelnen  Erfordernisse  zu  einer  bestimmten  Arbeit  vor- 
gerichtet, ohne  dafs  an  dem  dort  Statt  findenden  Mangel  der 
wesentlichsten  treibenden  Kräfte  gedacht  worden,  und  als  habe 
man  defswegen  nachträglich,  aber  stets  auf  eine  kühne  und 
möglichst  direkte  Weise , zu  jenen  auffallenden  Vertheilungen  der 


welche  zwischen  der  Arche  und  dem  Teiche  zu  den  Seiten  der 
Röhre  erforderlich  waren,  hat  man  aus  der  letzteren  einen  Abfluss 
durch  seitliche  mit  Schützen  zu  verschliessende  Löcher  ein^eleitet, 
und  bei  plötzlicher  Eröffnung  dieses  Abflusses  zeigte  sich  stets  an 
der  Oberfläche  des  entfernten  Teiches  ein  geräuschvoller  und  sprüz- 
zender  Wellenschlag.  — Man  glaubte  dafs  Luft  welche  in  den 
Röhren  sich  gesammelt  habe,  bei  eröffnetem  Wasserabflüsse  strom- 
aufwärts bis  zu  dem  Teiche  sich  bewege  und  polternd  aufsteige 
doch  scheint  die  richtige  Erklärung  vielmehr  in  dem  Stosse°zu 
liegen,  welcher  bei  plötzlich  geänderten  Bedingungen  der  Bewegung 
durch  alle  Theile  des  Flüssigen  sich  fortpflanzt.  So  wie  eiifdis- 
continuirlich  gehemmter  Abfluss  die  bekannten  Erscheinungen  des 
Stofshebers  erzeugt,  so  kann  auch  wohl  hier  der  entgegengesetzte 
lall  einer  discontinuirlich  beschleunigten  Strömung  nicht  ohne 
Wirkung  auf  die  übrige  Masse  des  Flüssigen  bleiben. 

I.  Band.  21 
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mechanisch  und  chemisch  wirkenden  Flüssigkeiten  seine  Zuflucht 
genommen.  Allmälig  erfolgende  Ausdehnungen  und  Vergröfser ungen 
des  Hüttenbetriebes  vcranlafsten  dergleichen  befremdende  Anlagen. — 
Interessant  ist  es  aber  zu  erfahren,  wie  diese  kühnen  und  die 
theoretisch  vorhcrzuschcndcn  Schwierigkeiten  meistens  nicht  ach- 
tenden Hülfsmittel  oftmals  einen  günstigen  Erfolg  herbeiführten;  so 
haben  Versuche  an  einer,  der  oben  erwähnten  ähnlichen,  Windlei- 
tung ergeben,  dafs  die  Elastizitäten  der  Luft  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  des  Gebläses  und  an  einer  um  420  Par.  Fnfs  von  dort 
entfernten  Stelle  der  Leitungsröhren,  sich  zu  einander  wie  83  zu 
59  d.  h.  also  günstiger  als  man  erwarten  sollte  verhielten,  und 
doch  fand  sich  hier  noch  der  ungewöhnlich  störende  Umstand  dafs 
an  verschiedenen  Stellen  der  Röhren  dieGiöfse  ihrer  Queerschnittc 
discontinuirlich  wechselte  *)  und  daher  die  durch  Wellenbewegung 
sich  mittheilenden  Elastizitätszuwächse  verringern  mufstc.  — 

Nur  1,5  Werst  von  Newjansk,  an  einer  über  dem  Niveau 
' des  Flussthalcs  nur  wenig  erhabenen  Stelle  wird  von  der  Ober- 
fläche aus  durch  Stcinbrucharbeit  der  Rotheisenstein  gewonnen, 
welcher  bei  der  Beschickung  der  hiesigen  Hohöfen  einen  wichtigen 
Bestandthcil  ausmacht.  Ohne  jede  Mühe  wrird  das  scherbcnwreise 
in  einem  bald  gelben  bald  grünen  Lcttcnbcstege  vertheilt  liegende 
Erz  gesammelt,  und  auf  hölzernen  Tragbahren  zur  Hütte  befördert. 
Eine  breite  Masse  bunten  Kalksteines,  mit  dem  allgemeinen  Strei- 
chen des  Hauptgebirges,  durchsetzt  ihrer  Mitte  nach  die  eisenhaltige 
Schicht,  welche  zu  beiden  Seiten  an  schiefrigem  und  an  den  Grän- 
zen zerklüfteten  Serpentin  sich  anschliefst.  Auf  der  nördlichen 
Verlängerung  der  Streichungslinic  dieses  Lagers  (gegen NNW.)  hat 
man  noch  zwei  ähnliche  Anbrüche  eröffnet,  in  denen  aber  die  er- 
wähnte Kalkmasse  sich  nicht  gezeigt  hat.  Der  nächstgelegne  dieser 
zwrei  Anbrüche  ist  um  7 W7crst  von  dem  Hüttenwerke  entfernt. 

Gleichzeitig  mit  dem  hier  gewonnenen  Erze  sahen  wir  zu  der 
Beschickung  des  Hohofens  einen  eigenthümlichen  Magneteisenstein 


*)  Man  hatte  nämlich  im  Innern  der  Röhre  engere  viereckige  Kamen 
angebracht,  in  welchen  Schutzbretter  auf  und  nieder  bewegt  wur- 
den, um  dadurch  den  Wind  bald  nur  zu  den  näher  gelegnen  bald  zu 
sämmtlichen  Öfen  zu  leiten. 
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zusetzen.  Er  wird  bei  Ni/nei  Tagilsk  (siehe  unten  Septbr.  6) 
aus  einer  den  Besitzern  des  dortigen  und  denen  des  New  jansker 
Hüttenwerkes  gemeinschaftlich  gehörigen  Grube  gefördert,  und 
während  des  Winters  auf  Schlitten  hierher  gesandt. 

Ausgezeichnet  ist  dieses  Erz  durch  eine  eigentümliche  krystal- 
linische  Struktur,  denn  es  bildet  ein  Aggregat  von  Bienenzellen- 
äluilichcn  ( unvollkommncn  dodckaedrischen)  Körnern,  welche 
meistens  einen  Durchmesser  von  0,8  bis  1,5  Linien  besitzen.  — 
Man  glaubt  hier  dafs  eine  scharfe  Köstung  der  Verschmelzung  die- 
ses Erzes  notwendig  vorhergehen  müsse,  weil  es  ohnedem  im  un- 
reduzirten  Zustande  schmelze,'  und  zu  Klumpen  geballt  in  den» 
Ofen  sich  ansammelc.  Lagen  von  ganzen  Fichtenstämmen  werden 
mit  den  zu  röstenden  Erzen  abwechselnd  geschichtet.  Die  Erz- 
lagcn  sind  eine  jede  7 Engl.  Fufs  hoch,  von  den  Holzlagen  aber  hat 
die  unterste  7 Fufs,  von  den  übrigen  eine  jede  3,5  Fufs  Höhe. 
Gewöhnlich  werden  drei  Abwechselungen  von  Erz  und  Holz,  zu 
einer  Höhe  von  35  Fufs  übereinander,  und  auf  einer  Grundfläche 
von  2500  Quadratfufs  (Engl.)  gelegt.  Ein  kreuzförmiger  Luflgang 
wird  innerhalb  der  Ilolzlagcn  frei  gelassen,  und  der  ganze  ko- 
lossale Haufen  durch  Umzichung  mit  einer  Balkenwand  vor  dem 
Umstürzen  bewahrt.  Ganze  Wälder  des  schönsten  Nadelholzes  sind 
schon  im  Voraus  für  die  Zukunft  zu  diesem  kostspieligen  Röstungs- 
prozefs  bestimmt,  und  doch  dürfte  die  unbedingte  Notwendigkeit 
desselben  nicht  erwiesen  sein , denn  dafs  dadurch  keine  vollständige 
Oxydation  bewirkt  werde,  bewiesen  uns  die  auch  noch  nach  dem 
Rösten  von  dem  Erze  ausgeübten  magnetischen  Anziehungen. 

Zur  Erzeugung  des  gewöhnlichen  Roheisens  werden  das  Ta- 
gilsk er  und  New  jansker  Erz  gleichzeitig,  mit  einem  Zuschläge 
von  Flusssand  und  eisenhaltigem  Letten  verschmolzen;  nur  das  zu- 
letzt genannte  Erz  hat  sich  aber  zu  der  auf  den  verschiedenen 
Uralischcn  Werken  betriebnen  Anfertigung  eiserner  Geschütze 
und  Kugeln  tauglich  gezeigt,  denn  der  Tagilsker  Magneteisen- 
stein liefert,  zu  diesem  Zwecke,  ein  zu  hartes  Eisen. 

Das  aus  den  Hohöfen  in  dünnen  Platten  erhaltene  Roheisen 
wird  mit  einem  Zusatze  von  einigem  Flusskalk  in  tonnenförmigen 
Kupelöfen  umgeschmolzen  und  dann  zur  Anfertigung  der  Artillerie- 
Werkzeuge  verwendet.  Bei  .dieser  Schmelzung  werden  im  Durch- 

21  * 
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schnitte  dem  Gewichte  nach  4 Thcilc  Kohlen  auf  5 Theile  Roh- 
eisen gerechnet  und  es  findet  dabei  ein  Gewichtsverlust  von  -jV 
des  angewendeten  Metalles  Statt. 

Eine  noch  bedeutendere  Menge  des  rohen  Metalls  wird  auf  den 
Frischlieerden  zu  Stabeisen  verarbeitet.  Das  Arbeitslohn  des 
Schmiedemeisters  wurde  uns  zu  8 Kopeken,  das  zweier  Gehülfen 
aber  zu  6 und  4 Kopeken  vom  Pude  fertigen  Stabeisens  angegeben. 

Aufser  der  wichtigsten  und  einträglichsten  Eisenbereitung  hat 
man  in  dem  Ne wj ansker  Bezirke  auch  des  Goldsnchens  mit  Er- 
folg sich  beflcifsigt.  Zwei  Werst  östlich  von  dem  Hüttenwerke 
#urchsetzen  zwei  Quarzgänge  einen  dem  schiefrigen  Ilauptgestein 
dieser  Gegend  untergeordneten  Grftnstein.  Den  Besteg  der  Gänge 
bildet  das  weifse  und  weiche  granitische  Gestein  welches  am  Ural 
den  Namen  Bercsit  fuhrt,  und  dessen  wir  unten  (Abschnitt  VI. 
Septbr.  24.  Bcrcsow)  bei  der  Beschreibung  seines  ausgezeichnet- 
sten Fundortes  noch  einmal  erwähnen  werden.  Ausführlichere  Zu- 
sammenstellungen der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  bleiben  aber 
einem  geognostisclien  Berichte  aufbehalten.  — Ein  goldhaltiger  Braun- 
eisenstein findet  sich  hier  ebenso  wie  zuBercsow  theils  krystal- 
lisirt  in  feinen  Nebentrumen  der  Quarzgänge,  theils  verwittert  in 
dem  angränzenden  Bercsit,  und  dieser  war  es  den  man  einige 
Jahre  lang  durch  zwrei  nur  4 Sa/en  tiefe  Schächte  forderte.  — 

Jetzt  aber  hat  man  diesen  Bergbau  aufgegeben  und  dagegen 
der  W'eit  einträglicheren  Auswaschung  des  Goldes  aus  den  zerklüf- 
teten und  verwitterten  Gesteinen  des  Hüttendistriktes  auch  hier  den 
Vorzug  gegeben.  Namentlich  hat  man  in  einigen  trocknen  Qucer- 
schluchtcn  des  Newa  thales  eine  sehr  goldreiche  Schicht  rotlibrau- 
nen  Lettens  gefunden,  in  welcher  eckige  Trümmer  von  Quarz  und 
Grünstein  eingestreut  liegen.  Dieses  reiche  Trümmerlager  ist  nur 
dünn  von  einer  torfartigen  Dammerde  bedeckt  und  das  Gold  wird 
daher  ohne  jede  Mühe  gewannen.  Viele  dem  gegenwärtigen  völ- 
lig ähnliche  Fundorte,  welche  wir  unten  näher  zu  erwähnen  haben 
werden,  veranlafstcn  die  hier  Ansässigen  zu  der  kaum  übertriebe- 
nen Behauptung,  dafs  der  röthli che  Leimen  welcher  so  oft  auf  der 
Uralischcn  Landstrafse  an  die  Wagenräder  sich  anhänge , stets 
goldhaltig  sei.  — Platina  hat  man  bis  jetzt  bei  Newjansk  noch 
nicht  bemerkt;  nach  der  Analogie  der  nächstgelegnen  Fundorte 


Digitized  by  Google 


325 


V.  Abschnitt.  1828.  September. 

derselben  zu  urtheiicn,  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dafe  sie  unter 
den  auch  liier  vorkommcndcn  Grünstdintrümmern  dereinst  sich 
finden  werde.  — 

Die  auf  10,000  Seelen  angegebene  Bevölkerung  von  Ne w j ansk 
besteht  gröfstenilicils  aus  Leibeignen.  . Es  sind  wohl  meistens  Ab- 
kömmlinge von  Verbannten  w elche  von  der 'Regierung  den  hiesi- 
gen Hüttenbesitzern  als  Arbeiter  untergeben  wurden.  Alle  beken- 
nen sich  jetzt  zu  altgläubigen  Sekten.  — Eine  andre  Tradition  über 
die  Herkunft  der  Arbeiter  des  Werkes  gebe  ich  so  wie  sie  uns 
hier  von  mehreren  Einheimischen  milgethcilt  wuirdc  ohne  die  viel- 
leicht hinzugeiiigten  Entstellungen  von  der  Wahrheit  trennen  zu 
können.  In  der  Nähe  des  Schlosses  sicht  man  einen  aus  Bruch- 
steinen hoch  aufgemauerten  Wachtthurm,.  in  dessen  Inneres  noch 
jetzt  eine  halb  verfallene  Treppe  hinauffiihrt.  In  diesem  sollen  die 
ersten  Besitzer  des  Hüttenwerkes  vor  der  Verfolgung  Russischer 
Soldaten  die  landstreicherischen  Flüchtlinge  verborgen  haben, 
welche  sie  gegen  den  Willen  der  Regierung  aufuahmen  und  als 
nützliche  Arbeiter  belohnten.  In  der  frühesten  Sibirischen  Ge- 
schichte findet  sich  in  der  Tliat  ein  wichtiges  Ercignifs  ganz  ähn- 
licher Art,  denn  dem  als  Räuber  geächteten  Jcrmak  und  seinen 
kühnen  Gefährten  wrurde,  im  Jahre  15S0,  von  der  an  der  Tschu- 
jow'aja  ansässigen  Stroganow’schen  Familie  Schutz  und  Un- 
terstützung ihrer  grofsarligen  Plane  gewährt.  Zar  Iwan  Wa*i- 
le witsch  zürnte  gewaltig  über  das  eigenmächtige  Benehmen  sei- 
nes Vasallen,  und  erst  nach  dem  unerwartet  glänzenden  Ausgange 
des  Eroberungszuges  hat  er  die  Handlungen  der  Straganowrs  so- 
wohl als  die  der  tapfern  lusurgenten  für  legitim  erklärt,  und  ihnen 
Gnadenbezeugungen,  anstatt  der  früher  bestimmten  Strafen,  crthcilt. 

Die  zu  New  j ansk  gangbare  Tradition  dürfte  aber  nrt  eini- 
ger Wahrscheinlichkeit  nur  auf  sogenannte  Brodjägi  (Läuf- 
liugc  von  broditj,  her  um  irren)  sich  beziehen , d.  h.  auf  Land- 
leule dcsEuropäischen  Russlands,  welche,  in  früheren  Zeiten 
häufiger  noch  als  jetzt,  der  Leibeigenschaft,  durch  die  Flucht  sich 
entzogen.  Hie  bcwTundernswrerthe  Ausbreitung  der  Russischen 
Herrschaft  ist  grofsenthcils  diesem  Umstand  zu  verdanken,  denn 
als  die  Warägischcn  Feudalverhältnisse  noch  neuer  und  daher 
drückender,  und  der  alte  Hang  zu  abenteuerlichen  Wanderungen 
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(Naj^sdnitschestwo,  Reiter  oder  Ritterthum,  von  jös- 
ditj,  herumreiten  oder  fahren)  bei  den  Nowgoroder  Re- 
publikanern noch  lebhafter  waren,  sah  man  ganze  Gesellschaften 
des  Volkes  in  die  angränzendcn  unerforschten  Lande  entfliehen, 
bis  zu  denen  die  unterjochenden  Knjäse  und  Bojaren  nicht 
vorgedrungen  waren.  *) 

Die  leibeignen  Arbeiter  auf  den  an  Privatleute  gehörigen  Hüt- 
tenwerken erscheinen  meistens  mit  ihren  Lebensverhältnissen  sehr 
zufrieden;  auch  ist  wirklich  von  Seiten  der  hiesigen  Besitzer  eine 
weise  Besorgtheit  für  das  Wohl  ihrer  Untergebenen  nicht  zu  ver- 
kennen. Trotz  der  Erblichkeit  ihrer  Ländereien  hat  bei  den  Sa- 
wodschiki  weit  seltner  als  bei  andern  Adlichcn  des  Reiches  der 
Dünkel  sich  eingeschlichen,  dafs  ihr  Geschlecht  von  einer  andren 
Rage  als  das  Volk,  und  durch  das  Schicksal  auf  ewig  bevorrechtigt 
sei.  Dergleichen  Vorurtheil  scheint  nur  mit  durchaus  müfsiger  Le- 
bensart vereinbar  und  wohl  dcfshalb  findet  cs  sich  nicht  bei  den 
hiesigen  Eigentümern,  noch  weniger  aber  bei  den  von  ihnen  ein- 
gesetzten Verwaltern,  denn  beiden  ist  Betriebsamkeit  zur  unerläfs- 
liclien  Bedingung  der  Machthabung  geworden.  — 

* t 

Um  4 Uhr  des  Morgens  versammelt  sich  täglich  die  ganze  ar- 
beitsteilige Bewohnerschaft  vor  dem  sogenannten  Comtor  des  Wer- 
kes, und  namentlich  vom  männlichen  Gcschlechtc  alle  mehr  als 
12  Jahr  alte  Individuen.  Die  Weiber  können  sich  nach  Willkür 
zur  Arbeit  melden  oder  ausbleiben.  Durch  den  Prikaschtschik 
oder  unteren  Befehlshaber  wird  sodann  einem  Jeden  irgend  ciue 
Beschäftigung  für  den  Lauf  des  Tages  angewiesen,  und  zwar  so, 
dafs  nur  den  Meistern  in  irgend  einer  Kunstfertigkeit  (Mas- 
tuirj)  eine  stets  gleiche  Arbeit  zu  Thcil  wird,  während  das 


*)  Dafs  solche  Ereignisse  es  waren  welche  unter  Anderem  die  erste 
Ansiedlung  der  Russen  an  der  Mündung  der  Dwina  im  Ilten 
Jahrhundert  und  bald  darauf  die  ersten  Russischen  Schifffahrten 
auf  dem  Eismeere  yeranlafsten , hat  neuerlich  Herr  Capitain  F.  Litke 
aufserordentlich  wahrscheinlich  gemacht.  Tschetuirokrätnoe 
puteschestwie  w’jjewcrnui  ledowitui  Okean  etc.  etc. 
klota  Kapitan-Leitenantom  F.  Litke.  St.  Peter  bürg  1828 
tom.  I.  Seite  5.  d.  b.  Viermalige  Reise  auf  dem  nördlichen 
Eismeer  u.  s.  w. 
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Handwerk  der  Übrigen  durchaus  zufällig  von  Tage  zu  Tage  wech- 
selt und  eine  nach  Zünften  beschränkte  Ausbildung  der  Einzelnen 
hier  weit  weniger  als  eine  bewundernswerth  vielseitige  Anstellig- 
keit Statt  findet.  Die  Listen  der  angestcllten  Arbeiter  werden 
täglich  von  dem  Verwalter  des  Werkes  (Uprawitel)  bestätigt 
und  von  Zeit  zu  Zeit  dem  llütlenbesilzcr  (Sawodschik)  über- 
sandt. Die  Arbeit  dauert  von  bis  11  Uhr  Vormittags  und  so- 
dann von  Mittag  bis  7 Uhr  Abends  und  wird  nach  dem  Gesetze 
mit  8*  Kopeken  (9,5  Pfennige  Prcussisches  Silbcrgcld)  täglich,  oder 
etwa  9 Prcussische  Tlialcr  jährlich,  bezahlt.  Aufserordcutliche 
Tagelöhner,  Weiber  und  Mädchen  erhalten  10  Kopeken  (10,9  Pt 
Preuss.  Silbergeld),  uncrwachscne  Knaben  aber  nur  6 bis  8 Ko- 
peken für  den  Tag.  So  sind,  gegen  einen  anscheinend  äufserst  ge- 
ringen Lohn,  fast  alle  Kräfte  der  Bewohner  in  Anspruch  genom- 
men, und  nor  durch  die  zwcckinäfsig  angeordnete  Lieferung  von 
Lebensmitteln  aus  den  Vorratshäusern  des  Hüttenwerkes  erklärt 
sich  die  Möglichkeit  dieses  Verhältnisses. 

Nach  dem  Beispiele  ähnlicher  Institute  welche  unmittelbar  von 
der  Landesregierung  abhängen  wird  nämlich  den  Verheirateten, 
Männern  sowohl  als  Weibern,  eine  monatliche  Lieferung  von  2 
Pud  Roggenmehl  unter  dem  Namen  Pajök  verabfolgt.  Männer 
unter  16  Jahren  und  unverehelichte  Weiber  erhalten  nur  die  Hälfte 
dieser  monatlichen  Lieferungen  und  zu  einer  frühzeitigen  Verhei- 
ratung liegt  hierin  für  die  Weiber  eine  bestimmte  Veranlassung. 
Gewöhnlich  heiraten  sic  im  17ten  Jahre,  dennoch  aber  sind  die 
Ehen  nicht  sehr  fruchtbar,  so  dafs  eine  Familie  von  5 Kindern 
schon  als  ein  aufscrordeutlicher  Fall  betrachtet  wird. 

Nicht  arbeitenden  alten  Individuen  wird  diese  Unterstützung 
nur  wenn  sie  kinderlos  sind,  zu  Thcil;  im  Allgemeinen  aber  ge- 
schieht sic  teils  ganz  unentgcldlich , teils  gegen  einen  geringen 
Abzug  von  dem  Arbeitslöhne  und  zwar  so  dafs,  wenn  der  Ein- 
kaufspreis des  Mehles  unter  50  Kopeken  für  das  Pud  (d.  h.  unter 
1,36  Pfennige  Preuss.  Silbergeld  für  das  Berliner  Pfund)  beträgt, 
alle  Arbeiter  welche  weniger  als  3 Rubel  monatlich  verdienen,  un- 
eut geldlich , alle  übrigen  aber  gegen  20  Kopeken  (21,8  Pfennige 
Preuss.  Silbergeld)  Abzug  von  ihrem  Monatslohne  die  erwähnten 
zwei  Pud  Mehl  erhalten.  — Findet  ein  höherer  Einkaufspreis  Statt, 
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so  werden  nur  die  welche  weniger  als  2 Rubel  monatlich  verdie- 
nen, unentgeldlich  mit  der  angegebenen  Quantität  (69,8  Berliner 
Pfund)  Roggenmehl  versorgt,  die  übrigen  aber  gegen  20 Kopeken 
oder  40  Kopeken  monatlichen  Abzuges,  je  nachdem  sie  weniger  oder 
mehr  als  3 Rubel  (welches  Letztere  bei  den  Meistern  der  Fall 
ist)  einnehmen.  Im  ungünstigsten  Falle  bleibt  also  einem  arbeits- 
fähigen Individuum  (Männern  sowohl  als  Weibern)  zur  Befricdi 
gung  der  aufser  dem  Melilvorrathe  noch  nöthigen  Bedürfnisse  mo- 
natlich eine  Summe  von  22,2  Silbergr.  Preuss.  Geldes.  Nach  Ver- 
gleichung der  am  Ural  herrschenden  Kornpreise  mit  den  jetzt  in 
Deutschland  Statt  findenden  hat  man  aber  den  Realwerth  die- 
ser Summe  auf  das  lofache  zu  erhöhen  und  zwar  um  so  mehr  da 
auch  für  die  übrigen  Lebcnserfordernisse  der  Hüttenarbeiter  Maga- 
zine auf  Kosten  des  Besitzers  angelegt  sind,  und  von  diesem  mit  ver- 
nünftiger Uneigennützigkeit,  ohne  aus  dem  Bedürfnisse  der  Unter- 
gebenen einen  Erwerbszweig  zu  machen,  verwaltet  werden;  auf 
diese  Art  werden  Fleisch,  Grütze,  Hafer,  Weizenmehl,  Leder, 
Eisengeräthscliaften  und  Kleidungsstücke  zu  sehr  mäfsigen  Preisen 
geliefert.  Aufserdem  aber  wird  mehrmals  im  Jahre  in  dem  stei- 
nernen Kaufhofe  ein  Markt  gehalten,  zu  welchem  theils  fremde 
theils  am  Orte  ansässige  freie  oder  leibeigne  Händler  mancherlei 
Waaren  hinzuführen.  Auch  bei  diesem  Handel  wird  das  Wohl 
der  Hüttenlcutc  von  einem  durch  den  Besitzer  ernannten  Markt- 
aufseher (Russ.  Basärnik)  wahrgenommen,  welcher  die  Preise 
des  Feilgebotnen  festsetzt. 

Jeder  Arbeiter  besitzt  sein  eignes  Haus,  welches  er  selbst  aus 
den  ihm  unentgeldlich  freistehenden  Materialien  des  W aldes  er- 
baut; aufserdem  aber  gehören  ihnen  Pferde,  Kühe  und  oft  auch 
andres  Kleinvieh,  für  welches  ihnen  Heu  als  hier  ausschliefslich 
übliches  Futter,  auf  den  Matten  (A'jcnoko^i)  der  Sawodc  unent- 
gcldlich  zuw’ächst.  Zur  Zeit  der  Heuärndte  werden,  mit  nur  we- 
nigen unumgänglichen  Ausnahmen,  die  Hüttenarbeiten  unterbrochen 
und  alle  Bewohner  ziehen  mit  Weibern  und  Kindern  zu  den  Gras- 
plätzen in  den  W äldern,  an  denen  sic  oft  6 Wochen  lang  in  leicht 
aufgcschlagncn  Zweighütten  (Balagani)  zubringen.  Gesetzlich 
ist  ein  Urlaub  von  28  Tagen  zum  Behufc  der  Heuärndte  festgesetzt. 
Unterbrechungen  durch  ungünstige  Witterung  veranlassen  aber  ge- 
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wohnlich  zu  einer  Verlängerung  dieses  Zeitraumes.  Bei  der  hohen 
Wichtigkeit  der  Pferde  für  die  Einzelnen  sowohl  als  für  die  Ge- 
eammtheit  des  Werkes  wird  mit  Recht  auf  eine  zweckmäfsige  Heu- 
bercitung  die  gröfste  Aufmerksamkeit  gewendet. 

Nacli  Ausführung  dieses  allgemeinen  Geschäftes  folgt  eine  für 
den  Hüttenbetricb  am  meisten  in  Anspruch  genommene  Zeit,  denn 
während  der  Herbst-  und  Wintermonate  treten  zu  den  gewöhn- 
lichen Bergwerks-,  Schmelz-  und  Schmiede  - Arbeiten  auch  noch 
die  Vorbereitungen  für  die  im  Frühjahr  beginnende  Versendung 
der  Produkte  des  Werkes.  Einige  nähere  Angaben  über  diesen 
für  alle  Uralischen  Werke  gleich  wichtigen  Zweig  des  Betriebes 
werde  ich  unten  (Abschnitt  VI.)  mitthcilcu.  — *• 

Von  den  freien  und  nur  gcmielhetcn  Eisenarbeitern  verschaf- 
fen sich  hier  mehrere  einen  von  der  Savvode  unabhängigen  Erwerb 
durch  Anfertigung  der  durch  ganz  Sibirien  üblichen  gezognen 
Kugelbüchsen  (Wintöfki,  von  Wint,  eine  Schraube).  Die 
Läufe  sind  sehr  gut  gcschweifst  und  sorgfältig  gebohrt  und  gezo- 
gen, aber  stets  von  einer  gegen  das  Kaliber  unvcrhältnifsmäfsigcn 
Dicke  des  Eisens.  Sie  werden  hier  mit  10  Rubeln  von  den  Auf- 
käufern bezahlt.  Die  Schlösser  zu  diesen  Büchsen  werden  zu 
Tula  gearbeitet  und  von  N.  Nowgorod  hierher  gebracht. 

Alle  Mitglieder  des  sogenannten  Hüttcncomtores  erhalten  von 
30  bis  400  Rubel  jährlichen  Gehaltes. 

Bei  so  beschaffener  Verfassung  der  Hüttenwerke  bleiben  den 
Bew  ohnern  nur  wenige  direkte  Beziehungen  zu  den  Behörden  der 
Landesregierung.  Bei  allen  kleineren  Rechtsstreitigkcitcn  oder 
Vergehungen  der  Einwohner  stehet  dem  Sawodschik  und  sei- 
nem Verwalter  eine  unmittelbare  Entscheidung  zu,  und  nur  für 
selten  vorkommende  bedeutendere  Fälle  wohnt  zu  Newjansk 
und  in  den  übrigen  Hüttendistrikten  der  Privatleute,  ein  von  dem 
Permischen  Bergamte  (gornoc  prawlenic)  abhängiger 
Kaiserlicher  Beamter  *)  (Sawodskoi  I«prawnik  oder  Hüt- 


•)  Unter  dem  Per  mischen  Bergamte  stehen  alle  Kaiserlichen  Werke 
der  Gouvernements  von  Perm,  Orenburg  und  Kasan;  die  Kai- 
serlichen Bergwerke  des  übrigen  Reiches  werden  von  einer  2ten  zu 
Moskau  ansässigen  Behörde  geleitet;  jedoch  mit  Ausnahme  der 
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tenrath)  mit  ähnlichem  Wirkungskreise  wie  die  Semskie  I*- 
prawniki  oder  Landräthe  anderer  Gegenden  des  Reiches, 
welcher  gleichzeitig  zu  beachten  hat,  ob  die  jährliche  Ausbeute 
des  Werkes  noch  dem  der  Regierung  ursprünglich  versprochenen 
Zustande  entspricht.  Eine  Kopfsteuer  von  2,5  Rubel  für  jeden 
männlichen  Einwohner  entrichtet  der  Hüttenbesitzer  der  Regierung 
und  aufserdem  pflegt  er  auch  von  der  Verpflichtung  Rekruten  zum 
Heere  zu  stellen , durch  eine  von  der  Anzahl  der  verlangten  Leute 
abhängige  Abgabe  sich  zu  befreien.  Finden  aber  wirkliche  Aushe- 
bungen Statt,  so  müssen  auch  die  Frauen  der  Rekrutcu  und  deren 
etwauige  spätere  Nachkommenschaft  von  dem  llültenbesitzcr  als 
frei  entlassen  werden.  — Die  vor  der  Aushebungszeit  erzeugten 
Kinder  verbleiben  aber  als  Leibeigne  dem  Werke.  — Wie  schon 
oben  erwähnt,  sind  alle  hier  beschäftigten  Berg-  und  Hüttenarbei- 
ter von  Russischer  Abkunft.  Von  den  Urbewohnern  der  hie- 
sigen Gegend  sind  die  Baschkiren  nach  Süden,  die  Wogulen 
aber  nach  Norden  und  Nordosten  von  den  ßergwcrksanlagen  zu- 
rückgewichen, und  niemals  ist  es  gelungen,  sie  zur  Annahme  dieser 
Art  von  Beschäftigungen  zu  veranlassen.  Nur  in  dem  westlich 
von  der  Kama  gelegnen  Thcile  des  Pcrmiscben  Gouvernements 
hat  eine  Ausnahme  von  dieser  allgemeinen  Erscheinung  Statt  ge- 
funden, indem  auf  den  dortigen,  der Strogano w’s chen  Familie 
gehörigen,  Hütten,  der  mit  den  Wogulen  nahe  verwandte  Fin- 
nische Stamm  der  Pcrmjakcn  ansässig  geblieben  ist.  — 

In  dem  Ncwjanskcr  Schlosse  bewahrt  man  als  Antiquität 
einen  zu  Peter  I.  Zeiten  für  sehr  kostbar  gehaltenen  Wagen,  in 
welchem  damals  ein  Knjäs  Gag a rin  von  Petersburg  bis  zum 
Ural  reiste.  Der  sehr  reich  verzierte  und  mit  Fenstern  aus  Glim- 
merplatt cn  versehne  Kasten  des  Fuhrwerks  ruht  auf  aufserordent- 
lich  kleinen  Rädern , denn  die  hinteren  Axcn  sind  um  kaum  ljFufs 
über  dem  Boden  erhoben. — Zur  Erklärung  dci  üppigen  Aufnahme 
welche  auch  heute  wiederum  so  wie  obeu  erwähnt,  in  der  ver- 
lassenen Wohnung  des  Hüttenbesitzers  uns  zuTlicil  wurde,  erfuh- 
ren wir,  dafs  die  vou  den  Verwaltern  des  Werkes  jährlich  abge- 


Koluiwani sehen  Hüllen  am  Altai,  deren  Beaufsichtigung  dem 
sugmanuten  Kaiserlichen  Kabinele  eugelalleti  ist. 
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legten  Rechnungen  stets  cino  nicht  unbedeutende  Summe  unter 
der  Benennung:’  „an  Lebensmittel,  Getränke,  Vorspann  u.  6.  w. 
für  nützliche  Freunde“  enthalten  und  so  mag  denn  die  in 
diesen  kleinen  kaufmännischen  Staaten  nunmehr  zum  allgemeinen 
Gesetz  gewordne  freigebige  Gastfreundschaft  anfangs  namentlich 
für  Reisende  bestimmt  gewesen  sein,  mit  denen  man  Handelsver- 
bindungen cinzugchen  hoffte.  Bei  der  Festsetzung  des  jedesma- 
ligen Verkaufspreises  der  ausgebrachten  Metalle  werden  nun  so- 
wohl diese  als  eine  Menge  ähnlicher  nicht  direkt  zum  Hüttenbe- 
triebe gehöriger  Ausgaben  mit  eingerechnet.  — 

Gegen  4 Uhr  Nachmittags  verliefsen  wir  Newjansk  und  fuh- 
ren durch  finstre  Nadelholzwaldung  50  Werst  weit  bis  Ni/nei 
Tagilsk.  Jedes  Zeichen  von  Bewolmtheit  der  Gegend  schwindet 
schon  in  geringer  Entfernung  von  dem  blühenden  Fabrikort,  aber 
es  ist  auch  die  Erhaltung  der  einförmigen  Urwaldung  grade  eine 
unerläfslichc  Bedingung  für  den  Hüttenbetrieb,  die  einzige  hier 
herrschende  Cultur.  Fichten  (P.  sylvestris)  und  Lärchen  sind 
vorher rschend  in  der  Waldung;  docli  sieht  man  dazwischen  auch 
hochstämmige  Birken  und  — etwa  auf  der  Hälfte  unsres  heutigen 
Weges  zeigte  man  uns  zum  crstcnmalc  die  Zirbclfichtc  (Arve  der 
Schweitzer,  P.  Ccmbra)  welche  unter  dem  Namen  der  Sibi- 
rischen Ceder  ( /Sibirsk ji  Kedr)  den  Asiatischen  Russen 
zu  nicht  geringem  Stolze  gereicht.  Am  südlichen  Ural  fehlt  die- 
ser Baum  entschieden,  und  westlich  von  dem  hiesigen  Meridiane 
wird  er  auch  im  Norden  nirgends  angetroffen.  In  einer  Meeres- 
höhe von  800  Par.  Fufs  sieht  man  liier  plötzlich  wieder  dieselbe 
Baumart,  die  auf  den  Schweizer- Alpen  nur  zwischen  4000  und 
7000  Fufs  hoch  gefunden  wird,  zwischen  jenem  Hochgebirge  aber 
und  dem  Ostabhange  des  Ural  spurlos  fehlt.  Von  hier  nach  /Si- 
birien hinein  werden  wir  lange  noch  mit  immer  gleicher  Häufig- 
keit und  Schönheit  die  Zirbelfichte  herrschen  sehen,  und  einmal 
in  dem  Vaterlande  des  Gewächses  glaubt  man  sich  minder  veran- 
lafst  nach  dessen  Herkunft  zu  fragen.  Aber  an  den  Gränzen  der 
zwei  isolirten  Bezirke  seines  Vorkommens,  auf  den  Alpen  und 
am  Abhange  des  Ural,  tritt  das  gewöhnliche  Räthsel  der  Verbrei- 
tungsgescliichte  des  Organischen  in  seiner  völligen  Nacktheit  her- 
vor.— Mögen  nun  in  /Sibirien  oder  auf  den  Alpen  die  primären 
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Individuen  von  P.  Cembra  6ich  befunden  haben,  immer  wissen 
wir  nicht,  wie  von  dort  eine  Colonie  der  Baumgcsellschaft  durch 
Gegenden  hindurch  gedrungen  ist,  die  ihr  jetat,  wegen  zu  warmen 
Klimas,  eben  so  wrcnig  zugänglich  erscheinen  wie  etwa  das  Welt- 
meer den  Landthicren. 

Wie  in  so  vielen  Theilcn  des  Wissens,  so  ist  auch  liier  das 
Entstehen  in  tiefes  Dunkel  gehüllt,  und  dankbar  mufs  mau  an- 
erkennen dafs  wenigstens  für  das  Bestehen  des  einmal  Vorhandnen 
6ich,  bei  von  einander  entlegnen  Standorten  ein  und  desselben  Ge- 
wächses, eine  Gleichheit  der  die  Vegetation  am  kräftigsten  bedin- 
genden Temperatur- Verhältnisse  hat  nach  weisen  lassen.  Die 
Abwesenheit  bestimmter  Gewächse  kann  stets  zuverlässiger  er- 
klärt werden  als  das  Vorhandensein  andrer;  aber  grade  dcfslialb 
wird  die  einstmals  gcschebnc  Aussäung  durch  jetzt  trennende  Be- 
zirke hindurch  noch  bestimmter  zu  einem  ungelösten  Problem.  — 

Schon  in  den  sogenannten  Fruchtbuden  des  Europäischen 
Russlands  hatten  wir  die  kleinen  Zirbelnüsse  (Kedröwic  orj- 
echi)  häufig  und  in  grofser  Menge  gesehen  und  ihre  Ähnlichkeit 
mit  dem  Pistazicnsaamen  (vcrgl.  oben  Seile  234)  bemerkt.  Trotz 
der  sehr  verschiednen  Natur  beider  Gewächse  sind  ihre  Saamen 
an  Gestalt  und  Gröfsc  fast  völlig  gleich;  aber  minder  glatt  ist  die 
Hülle  der  Zirbelnüsse  und  von  der  braunen  Borke  der  bedecken- 
den Schuppen  des  Zapfen  nie  völlig  zu  trennen.  Der  innere  ölige 
Kern  ist  bei  beiden  von  gleichem  Gcschmackc,  aber  die  Oberhaut 
desselben  enthält  kienigen  Harzsaft  bei  dem  nordischen  Baume, 
aber  feinen  balsamischen  Terpcnthin  bei  seinem  Buchari- 
schen Verwandten.  Die  Vorliebe  der  Menschen  für  diese  öligen 
Kerne  ist  hier  an  dem  Ursprungsorte  nicht  geringer  als  in  der 
Ferne,  zu  bedeutendem  Nacht  heil  für  die  Waldung.  Notlnvendig 
mufs  die  Bcsaamung  der  Forsten  gestört  werden  durch  eiucFrucht- 
lcsc  welche  liier  so  einträglich  ist,  dafs  oft  das  Pud  Zirbelnüsse 
mit  nur  20  Kopeken  bezahlt  wird.  Ja  noch  schlimmer  ergeht  cs 
oft  den  fruchtreichen  Bäumen,  denn  trotz  strenger  Verbote  soll 
man  noch  immer  die  schönsten  imd  höchsten  Stämme  fallen,  um 
müheloser  ihre  Früchte  zu  sammeln. 

Nnr  der  Seltenheit  austrocknender  Winde  und  der  zu  Moor- 
erzeugung  geneigten  Beschaffenheit  des  hiesigen  Klimas  hat  man 
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cs  zu  danken,  dafs  bis  jetzt,  durch  unvorsichtige  Bewirt hschaftung 
der  Wälder,  hier  noch  nicht  dieselbe  verderbliche  Verminderung 
der  nährenden  Dammerdc  erfolgt  ist,  die  man  unter  Andern  in’ 
den  Schweizer  Gebirgen  während  des  letzten  Jahrzehntes  mit 
Schrecken  gewahrt  hat.  *)  In  der  leichten  und  mannichfach  be-- 
wegten  Bergluft  hat  man  dort  eine  geringe  Geneigtheit  zur  Ver- 
wittrung  und  Verrodung  bei  den  todten  Pllanzentheilen  bemerkt/ 
Hier  hingegen  deutet  manche  Erscheinung  auf  ein  entgegengesetz- 
tes sehr  schnelles  Fortschreiten  der  Vcrwittrung  an  mineralischen 
sowohl  als  demnächst  aucli  an  pflanzlichen  Stoffen;  denn  wenn 
auch  offenbar  die  geologischen  Katastrophen  welche  die  mclall- 
rciclien  Uralischen  Übergangsgesteine  in  eckige  Bruchstücke  zer- 
trümmerten, der  Existenz  des  Organischen  vorhergegangen  sind, 
wenn  auch  diese  Trümmer  ganz  andren  Einflüssen  als  den  meteo- 
rischen ihre  Entstellung  verdanken , so  wird  doch  der  gelbe 
Letten  welcher  in  den  Lagerungen  der  talkigen  und  thonigen 
Bruchstücke  zwischen  den  gröfscren  derselben  sich  findet,  offenbar 
noch  jetzt  und  alljährlich  durch  Witterungseinflüsse  aus  ihnen  er-- 
zeugt.  Von  feuchterem  Erdreiche  -wird  daher  jeder  abgestorbne 
Pflanzcntheil  umschlossen,  und  der  mit  organischen  Überresten  ge- 
schwängerte Schlamm  kann  von  jedem  unbedeutenden  Wasserlaufe 
abgeschlemmt  und  verbreitet  werden.  Jedes  Keimende  wurzelt 
leicht  zwischen  den  verwitternden  Trümmern  welche,  vermöge 
ihrer  niedrigen  Temperatur  und  wegen  nirgends  hin  ansehnlicher 
Geneigtheit  der  hiesigen  Ebenen,  die  an  sich  nicht  bedeutende 

Menge  atmosphärischen  Wassers  lange  stagnirend  zarücklialten.  ■ ■ 

Nur  die  Pflanzen  niedriger  Torfmoore:  Ledumpalustre,  An-' 
dromeda  polifolia,  A.  calyculata  **)  überziehen  schnell  und 
mit  einem  dichten  Filze  die  entblöfsten  feuchten  Niederungen,  aber 
wahre  Alpenrosen  sieht  man  nie  sich  eiufindcn,  obgleich  eine  Mit- 
teltemperatur welche  für  P.  Ccmbra  zuträglich  ist,  auch  das  Ge- 

*)  Kasthofer. 

**)  Auch  Arbutus  alpina  (Arctostaphylus  alpina  Kuntli)  steht, 
nach  des  älteren  Gmelin  Beobachtungen,  schon  im  Werchotu- 
ri sehen  Kreise.  Ich  habe  denselben  erst  später  am  Abhange  des 
Iflarekani sehen  Gebirges  gegen  den  Oehozker  Meeresstrand 
gefunden.  (Vergl.  unten  1829  Juni  27.) 
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deihen  manches  Rhododendron  befördern  müfste,  wenn  nicht 
der  Boden  feuchter  Waldebcncn  diesen  Pflanzen  widerwärtig 
erschiene. 

Mitten  im  Walde,  noch  che  wir  bei  dem  kleinen  Dorfe 
Schaitansk  die  einzige  oiTnc  Stelle  unsres  heutigen  Weges  er- 
reichten, trafen  wir  eine  Ilecrde  Schafe  welche  ein  berittner 
Russischer  Führer  leitete.  Sie  hatten  äufserst  dicke  an  der 
Spitze  haarlose  Schwänze,  am  Kopf  hart  anliegende  stark  ge- 
krümmte Hörner  und  lang  hinabhängende  Ohren ; ihre  direkte  Ab- 
stammung von  dem  Kirgisischen  fettschwänzigen  Schafe  war 
nicht  zu  verkennen;  aber  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Ra$e  er- 
halten sich  hier  nicht  lange  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit.  Die 
trocknen  und  bittern  Steppenkräuter  sind  dazu  unumgänglich  er- 
forderlich, und  selbst  in  Süd-Uralischen  Orten  des  Orcnburg- 
schen  Gouvernements  hat  man  stets  die  eingeführlcn  Kirgisi- 
schen Schafe  abmagern  und  nach  wenigen  Generationen  die  Fett- 
bildung des  Schwanzes  gänzlich  ausbleiben  sehen.  Bei  den  ent- 
fernter von  dem  Gebirgsrücken  nomadisirenden  Baschkiren  soll 
sich  die  dickschwänzigc  Ra$c  länger  erhalten. 

Im  Westen,  unmittelbar  zur  Linken  unsres  Weges,  war  heute 
beständig  ein  schnelles  Aufsteigen  des  Terrains  bemerkbar.  An- 
stehendes Gestein  ist  häufig  sichtbar,  und  zwrar  folgen  nun  Horn- 
blend- und  Feldspath -Gesteine  auf  das  Serpentingebirge  von 
Newjansk;  anfangs  grob  krystallinisch  gefügt  bilden  die  zwei  Bc- 
standt heile  einen  wrahrcn  Sicuitporphyr,  dann  inniger  gemengte 
Grünsteine  und  zuletzt  Grünsteinschiefer  bis  N.  Tagilsk.  Südlich 
von  Schaitansk  findet  man  häufig  ein  \on  Talkschuppen  grün- 
lich gefärbtes  körniges  Quarzgesteiu , welches  die  Gräuzc  der  por- 
phyrischen  mit  den  schiefrigen  Grünsleinen  zu  bezeichnen  scheint. 

Diese  Hügelkette  trennte  uns  von  dem  Tagililusse,  welcher 
westlich  von  der  Strafsc  und  parallel  mit  derselben  in  einem 
Längcnthale  gegen  NO.  fliefst.  Nur  bei  Schaitansk  (16  Werst 
vor  Ni./nci  Tagilsk)  öffnet  sich  der  erhöhte  Thalrand' und  man 
sieht  freier  gegen  SW7,  hinaus.  Die  Quccrschlucht  der  Tsclierna 
welche  dieser  Steile  gegenüber  vom  Gebirge  kommend  in  das  linke 
Ufer  des  Längenthaies  mündet,  hat  hier  auch  die  rechte  Thal  wand 
mit  einer  breiten  Einsenkung  unterbrochen.  Wir  haben  später  auf 
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dem  Gebirgsrücken  nahe  dem  Ursprünge  dieser  Schlucht  eines  der 
reichsten  Platin -Trümmerlager  kennen  gelernt.  (Vergl.  unten  Sep- 
tember 19.)  Die  Wände  des  Tagiltlialcs  erheben  sich  kaum 
zu  200  Fufs  über  das  auch  hier  noch  beständig  anhaltende  Niveau 
der  Jckatarinburgcr  Ebne;  sie  fallen  nicht  steil  gegen  den 
Fluss,  sondern  verflachen  sich  sanft,  so  dafs  cs  möglich  ist  noch 
10  Werst  südlich  von  Schaitansk,  nahe  der  Gränzc  zwischen 
den  krystallinischcn  und  schiefrigen  Grünsteinen,  einem  Fahrwege 
grade  gegen  Westen  zu  dem  Quellsce  der  Tsclierna  zu  folgen. 
Auch  im  gcoguostischcn  Sinne  ist  das  Tagilthal  keine  Spalte, 
sondern  eine  Mulde,  denn  westliches  Fallen  der  Schichten  herrscht 
überall  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen  Newjansk  und  Tagilsk, 
während,  wie  wir  später  erfuhren,  auf  dem  Wege  von  Tagilsk 
zu  den  Quellen  der  Tsclierna  (also  vom  linken  Rande  des  Län- 
genthaies gegen  das  Gebirge  zu)  nacheinander  dieselben  Gesteine 
wie  auf  dem  rechten  Ufer,  aber  in  umgekehrter  Ordnung  und  mit 
entgegengesetztem,  gegen  O.  gerichteten,  Fallen  beobachtet  werden. 

Noch  überraschender  als  zu  Newjansk  war  die  plötzliche 
Wiederkehr  zu  belebten  Menschenwohnungen , als  wir  bei  Ni/nei 
Tagilsk  die  Waldung  vcrlicfscn.  Die  Häuser  der  Arbeiter  liegen 
liier  gleiclimäfsiger  verthcilt  um  die  Hüttenwerke  und  die  Woh- 
nungen der  Beamten,  so  dafs  um  diese  zu  erreichen,  man  sogleich 
an  dem  volkreichen  Theilc  der  Niederlassung  vorüber  geht.  Auf 
dem  Gehöfte  eines  der  Verwalter  des  Werkes  wurden  wir  am 
Abend  mit  gewöhnlicher  Gastfreiheit  aufgenommen. 

[September  6 u.  7.]  Auch  hier  zu  Tagilsk  wohntkein  Mit- 
glied der  lamilic  der  Besitzer,  sondern  leibeigne  Verwalter  stehen 
dem  ganzen  Betriebe  vor.  Herrn  Schweiz ow,  einen  der  Leib- 
eignen von  Tagilsk,  hatte  ich  früher  in  Deutschland  kennen 
gelernt,  wo  er  mit  Erlaubnifs  des  Saw  od schik  gleich  eifrig  und 
erfolgreich  die  Lehren  der  neuern  Chemie  sich  ancignetc.  ' Jetzt 
leitete  er  hier  einen  Theil  des  Hüttenbetriebes  und  seiner  Freund- 
schaft verdankten  wir  eine  nähere  Einsicht  in  die  grofsarligen  An- 
lagen des  Tagilsk  er  Distriktes. 

Bei  regnigem  Wetter  beschäftigten  wir  uns  zunächst  mit 
Besichtigung  der  hiesigen  Schmelzwxrke.  Die  ganze  Nieder- 
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lassung  nimmt  einen  Raum  von  etwa  5 Quadraiwcrst  ein.  Eine 
steinerne  Kirche  und  das  Wohnhaus  des  Besitzers  liegen  auf  einem 
niedrigen  Grünstei nfelscn  und  rings  um  sie  breiten  sich  die  Hütten- 
gebäude und  die  zu  breiten  Strafscn  geordneten  Wohnhäuser,  bis 
sie  sich  seitwärts  anscldiefsen  an  beide  Ufer  des  Hüttenteiches  und 
an  den  Fufs  eines  westlich  vom  Werke  sich  erlichenden  Hügels, 
welchci  der  Fuchsberg  (li#aja  gorä)  genannt  wird. 

Kupfer  und  Eisen  weiden  zu  Tagilsk  aus  den  Erzen  berei- 
tet und  zu  brauchbaren  Gestalten  verarbeitet;  wie  auch  die  Erze 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Oites  gefördert  werden,-  w’ollcn 
wir  weiter  unten  erwähnen.  Aufser  dem  hiesigen  Werke  befinden 
- sich  in  dem  der  Familie  Dimidow  gehörigen  Tagilsk  er  Dis- 
trikte noch  8 andre  Hütten,  welche  mit  der  Eisenproduktion  sich 
beschäftigen.  Sic  besitzen  zusammen  6 Hohöfen,  von  denen  vier 
hier  zu  Tagilsk,  und  z wei  andre  auf  der  Sawode  Werchnei 
iSaldinsk  am  Flusse  A'alda,  46  Werst  ONO.  von  N.  Tagilsk, 
sich  befinden.  Die  übrigen  Hütten: 
zu  Ni./ n ei  tfaldinsk  w'citer  abwärts  an  dem  obengenannten 
Zuflusse  des  Tagil, 

zu  Wuiskoi  an  der  Wruia,  3 W7crst  von  Tagilsk, 
zu  Werchnei  und  Ni/nei  Laisk,  22  und  20  Wrcrst  NW. 
von  Tagilsk, 

zu  Wissimo  Scliaitansk  an  der  Schaitanka,  einem  Zu- 
flüsse der  Utka,  35  W7crst  von  Tagilsk, 
zu  Utkinsk  an  der  Utka,  50  Werst  von  Tagilsk  *) 
und  das  unten  (1828.  September  19)  beschriebene  W erk  Ts  che  r- 
noistötschinsk  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  dem  Frischen 
des  Roheisens. 

Der  Betrieb  dieser  sämmtlichen  Werke  wird  durch  ein  hier 
zu  Tagilsk  eingerichtetes  sogenanntes  Hütten -Comtor  geleitet. 


®)  Die  beiden  zuletzt  genannten  Hütten  liegen  jenseits  der  Hauptwas- 
serscheide auf  der  Westseite  des  Ural,  so  dafs  ihre  Erzeugnisse 
durch  unmittelbaren  Wassertransport  in  die  Tschn«owaja  ge- 
langen. Von  den  übrigen  Werken  aber  werden  die  verarbeiteten 
Metalle  zu  Lande  längs  des  oben  (Seite  335)  erwähnten  Fahrweges 
über  Tschcrnoistöt8chinsk  bis  an  die  Tschujowaja  be- 
fördert. 
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Auch  hier  werden,  ebenso  wie  zu  Newjansk,  die  zu  verschmel- 
zenden Eisenerze  sämmtlich  zuvor  geröstet,  obgleich  reines  Ma- 
gneterz und  Brauneisenstein  unter  ihnen  durchaus  vorherrschen, 
(vergl.  unten  Seite  347  und  349)  und  nur  selten  sehr  unbedeutende 
Mengen  von  Schwefelkies  als  zufälliger  Gemengtheil  sich  finden. 
Die  einzelnen  Rösthaufen  enthalten  bis  zu  800000  Pud  (31120000 
Berliner  Pfund)  Erz.  Es  wird  dabei  eine  Kubiksa/en  Fichtenholz 
zu  4000  Pud  Magneteisenstein  hinzugesetzt  und,  bei  vollständiger 
nicht  verzögerter  Verbrennung  des  Holzes,  könnte  daher  die  Tem- 
peratur des  Erzes  bis  zu  etwa  2340°  R.  sich  erhöhen;  *)  dennoch 
zeigt  sich  auch  hier  das  geröstete  Erz  noch  deutlich  magnetisch, 
so  dafs  ohne  Zweifel  die  wirklich  erfolgende  Erwärmung  ungleich 
geringer  ist.  Obgleich  nämlich  nach  Versuchen  im  Kleinen  die 
dem  Magneteisenstein  inwohnenden  Anziehungskräfte  weit  schwe- 
rer durch  die  Wanne  zerstört  werden  als  die  des  Stahles,  so  er- 
folgt doch  auch  bei  jenem  durch  eine  Erwärmung  um  320°  R. 
schon  ein  Verlust  von  der  ursprünglichen  Kraft  und  bei  der 
hier  als  möglich  vorausgesehnen  Temperaturerhöhung  müfete  daher 
sicher  jede  Spur  von  Magnetismus  zerstört  werden.  — 

Bei  mehreren  Süd-Uralischen  Werken  hat  man  mit  grofsem 
Vortheil  zur  Röstung  der  Erze  die  in  dem  Höhofcn  aufschlagcnde 
Flamme  benutzt,  indem  man  sie  in  einem  an  den  oberen  Theil' 
des  Schachtes  seitwärts  angebauten  bedeckten  Ofen  über  die  hori- 
zontalen Lagen  des  Erzes  leitet.  Dieser  angebaute  Calcinirraum 
ist  dann  mit  einem  eignen  Schornsteine  versehen,  welcher  um 
30  Fufs  über  die  Aufgebungs- Stelle  des  Hohofens  sich  erhebt 
Nachdem  die  Gichtflammc  den  Röstofen  durchzogen  hat,  schlägt 
sic  mit  a ufscrord c utl i eher  Geschwindigkeit  zum  Schornsteine  des- 
selben hinaus  und  auf  den  Wänden  sieht  man  aus  aufgewirbelten 
und  geschmolzenen  Erztheilen  schraubenförmige  Züge  sich  ansetzen 
welche  an  den  in  der  Natur  vorkommenden  röhrformigen  Glas- 
kopf auf  eine  täuschende  Weise  erinnern  und  ein  neues  Beispiel 

*)  Wenn  man  die  spezifische  Wärme  des  Magneteisensteins  zu  0,16 
von  der  des  Wassers  und,  die  Temperaturzuwächse  welche  bren- 
nendes Uolz  einem  gleichen  Gewichte  Wasser  mittheilt  zu  2880°  R. 

. annimmt. 
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der  Ähnlichkeit  darbieten,  welche  zwischen  den  Produkten  unserer 
Schmelzwerke  und  den  auf  den  Gangklüften  der  Erde  Vorkommen* 
den  Fossilien  Statt  findet. 

t 

Nur  um  da$  zu  Geschützen  und  Kugeln  erforderte  weichere 
Roheisen  (welches  man  hier  Jpeloi  tschugun  oder  reifes 
Gufs eisen  nennt)  zu  erhalten,  werden  Magnet-  und  Brauneisen- 
erz in  dem  Verhältnifs  von  5 zu  4 gemengt,  während  in  einem 
zweiten  Ofen  aus  reinem  Magneterz  das  anderweitig  anzuwendende 
Roheisen  geschmolzen  wird.  Als  Zuschlag  wird  vom  Gewichte 
des  Erzes  von  dem  am  westlichen  Rande  des  Ural  vorkommenden 
Flussspatlie  hinzugesetzt.  — Bei  der  ersten  Art  der  Beschickung 
werden  täglich  etw*a  36800  Berliner  Pfund  Erz  in  35  verschiede- 
nen Gichten,  bei  der  zweiten  aber  nur  25*200  Pfund  in  30  Gichten 
aufgegeben,  und  im  Durchschnitt  rechnet  man  dabei  auf  eine  tägliche 
Ausbeute  von  17500  Pfund  Roheisen  von  jedem  Ofen,  d.  h.  etwa 

vom  Gewicht  der  verschmolzenen  Erze.  Die  hiesigen  Hohöfen 
sind  im  Schachte  rund  gebaut,  33  Engl.  Fufs  hoch,  an  der  Gicht - 
'Öffnung  (Koloscha  der  hiesigen  Kunstsprache)  von  7 Engl.  Fufs, 
an  der  breitesten  Stelle  (Rospar,  von  rosparitj,  zerfliefsen 
machen)  aber  von  14  Engl.  Fufs  Durchmesser.  Die  Verengerung 
des  Ofens  über  der  Form  wird  Gorn  oder  Brennraum  (von 
goritj,  brennen),  der  feuerfeste  Grund  aber  Potscha  oder 
Leschtscheda,  d.  i.  Unterlage  genannt. 

Sowohl  für  die  Tagilsker  als  auch  für  die  nördlicher  gelegnen 
Urali sehen  Werke  holt  man  die  Gestellsteine  zu  den  Öfen  von 
einem,  140  Werst  Ost  von  Tagilsk,  an  der  Mündung  des  Re/- Flusses 
gelegnen  Steinbruche.  Der  Bergrücken  welcher  dieses  aufseror- 
dentlich  feuerbeständige  Gestein  enthält,  wird  totsclulna,/a 
gora  d.  h.  der  Sehleifsteiuberg  genannt*  und  ist  an  seiner 
entblöfsten  Seite  in  eben  so  viele  einzelne  Bezirke  getheilt  als  Hüt- 
tenwerke an  der  Förderung  Ansprüche  haben.  Die  nützlichen 
Steinplatten  welche  diesen  Hügelzug  bilden,  bestehen  aus  einem 
äulserst  festen  körnigen  Quarze,  den  talkige  Glimmerschuppen 
grünlich  färben  und  auf  dessen  Schichtenablösungen  die  schönsten 
Krystallanflüge  von  rotkcm  Bleierz  (chromsaurem  Bleie)  äufserst 
häufig  sich  zeigen.  — Über  die  Entstehungsgeschichte  zweier  für 
den  Ural  gleich  auszeichnenden  Erze,  des  rothen  Bleierzes  und 
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des  gediegenen  Goldes  schienen  uns  diese  Gesteine  von  der 
totschilnaja  gora  einigen  nicht  unerheblichen  Aufschlufs  zu 
liefern.  Wir  wufsten  bereits  dafs  in  den  reichen  Bergwerken  von 
Beresowsk  (unten  Abschnitt  VI.  September  25)  der  goldhaltige 
Brauneisenstein  nur  da  sich  finde,  wo  ( Bleispat h führende)  Quarz- 
gängc  das  talkige  Obergangsgebirge  durchsetzt  haben.  Aber  sowie 
dort  das  goldhaltige  Erz  durch  die  talkige  Hauptmasse  in  der 
Nähe  der  Gänge  zerstreut,  das  seltene  Bleierz  hingegen  durchaus 
nur  in  der  Mitte  der  durchsetzenden  Gänge  sich  zeigt,  so  ist  es 
auch  an  der  t o t s c h i 1 n a j a g o r a.  Bis  auf  dünne  Chloritschuppen 
in  der  Gangmasse  selbst  ist  dort  jede  Spur  der  talkigen  Formation 
durch  die  (später)  hinzugetretne  Quarzbildung  verdrängt,  und,  zu 
vollständigerer  Bestätigung  der  Beresowsk  er  Erfahrungen,  sieht 
man  dort  den  Bleispath  in  ungewöhnlicher  Fülle  und  Golderze 
zeigen  sich  nicht.  — 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  liier  am  Ural  drei  vcr- 
sehiedne  Qualitäten  von  Roheisen,  von  denen  das  weichste  und 
am  meisten  kohlehaltige  (tfpeioi  tschugün)  von  einer  schwam- 
migen und  mit  Granit  gemengten  Schlacke  begleitet  zu  sein  pflegt. 
Gewöhnlich  ist  diese  so  porös  dafs  sie  auf  Wasser  schwimmt, 
doch  finden  sich  darunter  auch  dichtere  kristallinische  und  eben- 
falls weifse  Stücke  welche  den  Stahlschlacken  von  Bendorf  am 
Rheine  durchaus  ähnlich  sind  und  ohne  Zweifel,  ebenso  wie  diese, 
mit  den  fasrigen  Hornblenden  ( Tremolithen ) der  Gebirge  Überein- 
kommen. 

Das  aus  reinem  Magneterz  gewöhnlich  erhaltene  Roheisen 
führt  den  Namen  trjetnischok  (mittleres  oder  eigentlich  Drittel- 
Produkt)  uud  ist  stets  von  grüner  (Oxydulhaltiger)  Schlacke  be-  ' 
deckt ; eine  schwarze  Schlacke  aber  begleitet  das  kohlenarme 
weifse  Roheisen,  welches  gcwöhlich  beim  Anfänge  des  Schmelz- 
prozesses  sich  erzeugt  und  von  den  hiesigen  Hüttenleuten  tfuiroi 
oder  auchyestökoi  tschugun  d.  i.  rohes  oder  sprödes  (ei- 
/ gentlich  grausames)  Gufseisen  genannt  wird. 

Einen  auffallenden  Beweifs  von  der  Handgeschicklichkeit  der 
Russischen  Arbeiter  erhält  man  wiederum  durch  die  hier  so- 
wohl als  auf  allen  übrigen  Uraliscben  Hüttenwerken  gebräuch- 
lichen Gebläse  für  die  gröfsereu  Schmelzöfen.  Sie  sind  stets  von 
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cylindrisclier  Form  und  man  scheint  also  hier  die  Schwierigkeiten 
nicht  anzuerkennen  welche,  nach  dem  Urtlieilc  Europäischer 
Hüttenlcutc,  mit  der  Anfertigung  dieser  Vorrichtungen  selbst  dann 
verbunden  sind,  wenn  dazu  ungleich  mannichfaltigcrc  Hülfsmittcl 
als  hier  am  Ural  zu  Gebote  stehen.  Die  Cylinder  sowohl  als 
die  sie  von  oben  und  unten  verschliefsendcn  Deckel  und  der  com- 
primirende  Stempel,  werden  aus  Lindenholz  gearbeitet  welches 
man  aus  den  Waldungen  des  westlichen  Permischen  und  des 
Orenburgisclien  Gouvernements  erhält.  Mit  eisernen  Seidenen 
und  Press -schrauben  werden  die  einzelnen  Theilc  des  Apparates 
bis  zu  luftdichtem  Schliefsen  gegeneinander  gedrückt.  — Der 
obere  sowohl  als  der  untere  Deckel  der  Cylinder  ist  mit  einer 
nach  innen  sich  öffnenden  Ventilklappe  versehen,  auch  sind  zwei 
hölzerne  Ableitungsrohren,  die  eine  in  der  Nähe  des  oberen,  die 
andre  in  der  Nähe  des  unteren  Bodens  vorhanden,  so  dafs  glcich- 
mäfsig  bei  Erhebung  und  bei  Senkung  des  Stempels,  die  compri- 
mirtc  Luft  in  eine  vor  den  Cylindern  liegende  gänzlich  abgeschlolsnc 
Windladc  geleitet  wird.  Die  senkrecht  auf  und  nieder  bewegten 
Kolbenstangen  sind  von  Eisen  und  bei  ihrem  Durchgänge  durch 
den  oberen  Deckel  des  Cylinders  schliefsen  sie  sich  genugsam 
luftdicht  an  das  sic  unmittelbar  umgebende  weiche  Holz.  Später 
erst  hat  man  auf  dem  Kaiserlichen  Werke  zu  Wcrchnej  Tu- 
rinsk  bei  Kuschwa  (unten  September  10)  mit  grofsen  Kosten 
eine  Maschine  zur  Abdrehung  gusseiserner  Balgcylindcr  hergestcllt, 
deunoch  aber  sieht  man  immer  noch  das  früher  gebräuchliche  und 
hinreichend  vollkommnc  Hülfsmittcl  gleichzeitig  mit  dem  neueren 
anwenden. 

TJm  das  aus  den  Hohöfen  erhaltene  Roheisen  noch  einmal  zu 
schmelzen  und  daraus  weichere  Gufswaaren  zu  bereiten,  braucht 
man  auch  hier  die  Cupoloocfen  (Russisch:  Wagranki).  Diese 
enthalten  in  ciuer  tonnenförmigen  blechernen  Hülle  einen  mit  dem 
oben  erwähnten  quarzigen  Gestellstcincn  ausgelcgtcn  Schmelzraum. 
Mittels  zweier  seitlicher  Zapfen  ruhen  sic  schwebend  auf  einer 
horizontalen  Unterlage.  Nach  vollendeter  Schmelzung  wird  ein, 
das  Vorderende  des  Ofens  tragender,  Unterbau  hinweggenommen 
und  dadurch  das  Ausfliesscn  des  Eisens  erleichtert. 
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Von  der  in  dem  Dimid  ows cli eil  Hütten- Distrikte  üblichen 
Frischarbeit  und  Anfertigung  des  Stabeisens  werden  wir  nach  An- 
sicht des  Tschernoistötschinskcr  Werkes  (unten  Septbr.  19) 
noch  Einzelnes  zu  erwähnen  haben;  hier  zu  Tagilsk  aber  ist 
die  Blechfabrikation  zu  einen  ausgezeichneten  Grad  von  Vollkom- 
menheit gediehen.  Die  Walzen  zwischen  denen  kurze  Eisen- 
und  Kupferstäbe  (Russisch:  Bolwanki)  zu  Platten  ausgedehut 
werden , bestehen  aus  Eisen.  Sic  werden  nicht  abgedreht  sondern 
durch  den  Gufs  in  einem  mit  Graphit  überstrichncn  llohlcy linder 
w’ird  ihnen  gleich  ursprünglich  der  erforderliche  Grad  von 
Ebenheit  und  Glatte  ertheilt.  Die  als  Fonn  dienenden  Hohleylin- 
der  aber  sind  ebenfalls  von  Eisen  und  w erden,  ebenso  wie  die  Cy- 
linder  der  Gebläse,  mittels  der  oben  erwähnten  Bohrmaschine  des 
Werclincj  Turinsker  Werkes  angefertigt. 

Indem  man  allmälig  und  nach  mehreren  Glühungen  die  Metall- 
platten  bis  zu  dem  erforderten  Grad  der  Dünnheit  aus  walzt,  wird 
§tets  sorgfältig  darauf  geachtet,  dafs  der  Rand  derselben  vollkom- 
men glatt  und  ohne  Einschnitte  sei,  und  die  Stücke  werden  daher 
nach  vorgczcichnclen  Linien  mittels  grofscr  Blechschecren  mehr- 
mals beschnitten.  Nach  vollendeter  Auswralzung  wTerden  12  bis  20 
Platten  gleichzeitig  unter  den  Schlägen  eines  40  Pud  schweren 
Hammers  geglättet.  Die  zu  hämmernden  Platten  liegen  überein- 
ander geschichtet  auf  einem  sinnreich  eingerichteten  Rollwagen, 
mittels  dessen  sie  unter  dem  Hammer  bewegt  und  unigewendet 
werden.  Einer  der  Arbeiter  ist  beschäftigt  , mit  einem  Besen  den 
sich  fortwährend  erzeugenden  Glühspahn  abzukehren  und  dadurch 
die  Oberfläche  des  Bleches  vor  Unebenheiten  und  Eindrücken  zu 
bewahren.  — Die  Kupferbleche  haben  vorzüglich  seitdem  sic  in 
der  Russischen  Marine  zur  Bekleidung  der  SckiiFe  angewendet 
werden,  eine  höhere  Wichtigkeit  erlangt.  Das  schwarze  Eisen- 
blech aber  ist  seit  langer  Zeit  in  Russland  zum  Dachdecken  so- 
wohl als  zur  Anfertigung  mannichfaltigcr  Gerät hschaftcn  und  Ge- 
füfse  in  grofser  Menge  werbraucht  worden,  und  vermöge  der  vor- 
trefflichen Natur  des  hiesigen  Eisens  ist  cs  gelungen  dasselbe  bis 
zu  einem  seltnen  Grade  von  Dünnheit  auszuwralzen.  Man  hat 
aufserordcntlich  glatte  und  ebne  Platten  angefertigt,  welche  bei 
1 Arschiuc  Breite  und  2 Arschinen  Länge  ein  Gcw'icht  von  nur 
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2y  Russ.  Pfunden  d.  h.  eine  Dicke  von  0,057  Par.  Linien  be- 
sitzen *)  und  daher  wie  biegsames  Messingblech  aufgerollt  werden 
können.  Den  durch  Oxydation  während  des  ganzen  Walz*  und 
Hämmerprozesses  verursachten  Verlust  schätzt  man  auf  0,12  bis  0,13 
des  angewendeten  Eisens.  Bei  der  oftmaligen  Ebnung  des  Ran- 
des der  Platten  erhält  man  hier  zu  0,20  an  Abschnittsein  welche 
man  früher  auch  hier  zu  der  oben  (Seite  259)  beschricbnen  An- 
fertigung des  sogenannten  Uklad  - Stahles,  jetzt  aber,  mit  einer  das 
Doppelte  ihres  Gewichtes  betragenden  Kohlenmenge,  zu  Stabeisen 
verarbeitet  $ bei  dieser  Anwendung  der  Abfalle  vom  Bleche  soll 
wiederum  nur  0,10  vom  Gewichte  derselben  verloren  gehen,  und 
es  beträgt  demnach  der  eigentliche  Verlust  bei  der  Blechbereitung 
nur  0,14  bis  0,15  von  dem  ursprünglich  angewendeten  Eisen.  — 
Eine  Gröfse  von  2 Quadratarschinen  ist  für  die  zur  Dachbedeckung 
anzuwendenden  Eisenbleche  üblich  geworden ; die  fertigen  Platten 
werden  schon  hier  mit  kaufmännischer  Zierlichkeit  und  Sorgfalt 
zu  Ballen  verbunden,  und  . zur  Bequemlichkeit  der  Käufer  wird  auf 
den  eisernen  Schienen  welche  sie  Zusammenhalten,  die  Anzahl  der 
verbundnen  Bleche  und  das  Gewicht  der  Zusammenhalt euden  Bän- 
der eingeprägt. 

Unter  den  hiesigen  Kupfererzen  sind  reine  Oxyde  vor  den  ge- 
schwefelten Verbindungen  bei  weitem  vorherrschend,  und,  ebenso 
wie  die  meisten  Erze  desselben  Metalls  welche  in  der  Nähe  des 
Uralrückens  in  den  südlicheren,  llüttendistrikten  sich  finden,  sind 
auch  die  hiesigen  durch  eine  höchst  innige  Vereinigung  mit  Eisen- 
erzen ausgezeichnet. 

Das  Produkt  der  in  Brillöfen  und  mit  einem  Zuschläge  von 
Kalk,  Thon  und  Kupferschlacke  erfolgenden  Schmelzung  der 
Kupfererze  ist  daher  stets  in  zwei  durchaus  verschiedenartige  Me- 
tallschichten getrennt,  von  denen  die  zuunterst  sich  ablagernde  aus 
einem  nur  schwach  eisenhaltigem  Rothkupfer  die  spezifisch  leich- 
tere obere  Schicht  aber  aus  einem  stark  gekohlten  Roheisen  be- 
stellt, welches  durch  innige  Beimengung  einer  geringen  Kupfer- 
menge auf  dem  Bruche  röthlich-grau  erscheint,  und  bei  den  Ura- 


*)  Wenn  man  das  spezifische  Gewicht  des  Bleches  zu  7,788  von  dem 
des  Wassert  bei  -f-  3°, 5 R.  amiiiuint. 
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tischen  Ilüttenleuteu  unter  dem  Namen  mjednoi  tschugun 
d.  i.  kupfriges  Gufseisen  bekannt  ist.  Wenn  z.  B.  die  ganze  Be- 
schickung der  Öfen  aus  einem  liier  häufig  vorkommenden  Kupfer- 
und  Eisen  -haltigen  Chlorite  besteht,  so  erhält  man  aus  1000  Thei- 
len  Erz  nur  6,4  Theile  Rothkupfers,  aber  zugleich  7*2  Theile  des 
kupfrigen  Gufseisens,  welche  nach  erfolgter  Abscheidung  noch 
andre  11,4  Theile,  also  mit  jenen  ersten  zusammen  etwa  1,8  Pro- 
zent Kupfers  liefern.  Ein  etwa  halb  so  grofser  Antheil  des  beab- 
sichtigten Metalles  zieht  sich  noch  aufserdem  in  die  Schlacke  wel- 
che auf  dem  Ergebnifs  der  ersten  Schmelzung  schwimmt.  Wie 
es  auf  allen  Kupferhütten  üblich  ist , wird  auch  hier  diese  Schlacke 
tlieiis  bei  der  ersten  Schmelzung  des  Erzes,  theils  bei  der  folgen- 
den Bearbeitung  des  Rohkupfers  und  Kupfereisens  wiederholentlich 
hinzugefügt.  Auch  die  von  erdiger  Beimengung  freieren  Erze  der 
hiesigen  Gruben  liefern  stets  jene  zwei  gesonderten  Schichten. 

Da,  nach  direkteren  Versuchen  im  Kleinen,  das  Eisen  einer 
chemischen  Verbindung  mit  dem  Kupfer  unfähig  gehalten  wird, 
so  dürften  vielleicht  diese  Erscheinungen  bei  den  hiesigen  Schmelz- 
werken einige  Aufmerksamkeit  verdienen,  denn  durch  künstlich 
beschleunigte  Abkühlung  des  geschmolzenen  Metalles  wird  in  den 
hiesigen  Öfen  eine  so  völlig  reine  Absondrung  beider  melirerwähu- 
ten  Schichten  bewirkt,  dafs  für  das  Vorherrschen  zweier  bestimm- 
ten Mischungsverhältnisse  wirklich  mehr  Wahrscheinlichkeit  als 
für  eine  nur  mechanische  Mengung  vorhanden  zu  sein  scheint.  *) 

Nur  durch  eine  bis  zu  10  Malen  wiederholte  Schmelzung  auf 


°)  Der  eigentliche  Kupfergehalt  des  kupfrigen  Gufseisens  kann  durch 
die  Erfahrungen  der  Hüttenleute  nicht  ermittelt  werden,  weil  kupfer- 
haltige Schlacken  sowohl  bei  der  nachherigen  Abscheidung  in  den 
Garheerden  hinzugesetzt,  als  auch  neue  daselbst  erzeugt  und  nach- 
her während  des  übrigen  Schmelzverfahrens  mit  den  Erzen  gemengt 
w'erden.  Nach  einer  von  Herrn  Helm  zu  Jekatarinburg  ge- 
machten Analyse  dieser  interessanten  Legirung  haben  ßich  aber 

in  100  Theilen  derselben 

» • 

66,75  Eisen, 

22,25  Kupfer, 

8.00  Kieselerde. 

3.00  Kohle 
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Garherden  gelingt  es  endlich  das  Eisen  der  Verbindung  zu  ver- 
schlacken und  das  spezifisch  schwerere  Kupfer  am  Bodcu  der  Öfen 
vollständig  zu  sammeln.  — Zu  diesen  Schwierigkeiten  bei  der 
Ausbringung  des  Kupfers  kommt  auch  liier  der  bekannte  Umstand 
hinzu,  dafs  oftmals,  bei  einer  zu  sehr  beschleunigten  Erwärmung 
der  in  den  Schmelzöfen  aufgegebnen  Erze,  der  gröfste  Thcil  ihres 
Kupfcrgehaltes  durch  die  Gicht  Öffnung  entweicht,  und  nur  erst  in 
einiger  Entfernung  vom  Ofen  als  feines  Mctallpulver  sich  nieder- 
sclilägt. 

Nach  vergleichender  Ansicht  des  hier  zur  Bereitung  des 
Eisens  und  zu  der  des  Kupfers  üblichen  Schmclzprozesscs  befrem- 
det die  sehr  bestimmte  Erfahrung,  dafs  die  frühesten  ScJimelzvcr- 
ßuehe  Sibirischer  Urbewohner  ausscliliefslich  auf  die  anschei- 
nend schwierigere  Ausbringung  des  Kupfers  gerichtet  waren ; denn 
werden  wie  jetzt  die  Erze  in  vollständigen  Flufs  gebracht,  so 
scheint  es  unmöglich  das  Kupfer  zu  scheiden,  ohne  auf  die  Anwe- 
senheit des  an  Menge  überwiegenden  Eisens  aufmerksam  zu  werden. 

• Dennoch  waren  es  nur  reine  Kupfermassen  welche  in  der  Nähe 
der  uralten  und  von  den  Russen  sogenannten  Tschudischen 
Schmelzstättcn  auch  am  Ural  gefunden  wurden.  Ein  ebenso  alter 
wrohlverzimmertcr  Schacht  (tschudskoi  köp  oder  Frcmd- 
lingsgrube;  vergl.  oben  Seite  40)  ist  bei  Gumeschewsk 
(56°, 5 Breite)  am  Westabhange  des  Ural  vorhanden  und  die 
vollkommncre  Reinheit  der  früher  dort  brechenden  Kupfererze 
dürfte  wohl  dort  zur  Erklärung  der  erwähnten  Schwierigkeit  bei- 
tragen. Vielleicht  dais  dieselbe  Besonderheit  eines  sehr  reinen 
Kupfervorkommens  auch  an  den  übrigen  Förderungsstellen  sich 
nachweisen  läfst,  welche  mit  Bestimmtheit  schon  in  jener  dunkeln 
Epoche  der  Uralischen  Bergwcrksgesclüchtc  in  Aufnahme  waren. 

Einen  sehr  auszcichncnden  Industriezweig  bildet  hier  zu  Ta- 
gilsk  die  Kunst,  das  Eisenblech  mit  einem  schönen  und  der  Wärme 
des  kochenden  Wassers  widerstehenden  Lack  zu  überziehen,  und 
auch  von  dieser  Fertigkeit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der 
Verkehr  mit  den  Chinesen  ihre  frühzeitige  und  besondre  Aus- 
bildung in  Sibirien  herbeiführte,  denn  bei  diesen  ist  ebenfalls 
ein  ausgezeichnet  haltbarer  Lack  in  sehr  allgemeinem  Gebrauche 
(vergl.  unten  Absclmitt  XI.).  In  besonders  grolser  Zahl  werden 
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hier  verschliefsbare  Behälter  zur  Aufbewahrung  von  wichtigen  Hab- 
scligkcitcn  angefertigt,  weil  dergleichen  unter  dem  Namen  Larez 

\ N. 

oder  dcminutivisch  Lartschik  ein  volkthümlich  unentbehrliches 
Hausgeräth  der  Russen  ausmachen;  aufserdem  aber  auch  zierliche 
Tischplatten  und  mancherlei  Gefafse. 

Die  zu  lakirenden  blechernen  Waaren  ziert  man  mit  Malereien 
und  auch  dieser  Theil  der  Fabrikation  wurde  lange  Zeit  hindurch, 
ohne  Anleitung  eines  gebildeteren  Meisters,  denjenigen  Hüttenarbei- 
tern überlassen  welche  einige  Neigung  für  die  zeichnenden  Künste 
üufserten.  Talentvollere  Individuen  verschallten  sich  bald  einen 
bedeutenden  Ruf,  und  cs  geschah  z.  B.  dafs  man  die  zu  Tagilsk 
angefertigten  Blccliwaarcn  400  Werst  weit  uachSlatoust  zweien 
dort  ansässigen  Malern  (Bo jartscliikow  und  Buscliujcw) 
übersandte,  sodann  aber,  um  das  Gemalte  mit  Lack  zu  überziehen, 
sic  von  dort  aus  nach  Tagilsk  zurückbcfordcrte.  Eine  ähnliche 
sehr  beträchtliche  Fabrik  ist  auch  nahe  bei  Jekatarinburg  am 
I#et  von  einem  dortigen  Bürger  angelegt  worden;  jedoch  soll  die 
Vortrefflichkeit  des  Tagilskcr  Eisens  den  hier  angefertigten 
Waaren  den  Vorzug  verleihen. 

Seit  einigen  Jahren  haben  die  Besitzer  des  hiesigen  Hütten- 
werkes für  eine  vollkommnerc  Ausbildung  dieser  Kunstfertigkeit 
gesorgt,  indem  sic  ihre  Leibeignen  nach  Europa  sandten  und 
dort  im  Zeichnen  und  Malen  miterrichten  lielscn.  Ja  einige  dieser 
Zöglinge  haben  mehrere  Jahre  iu  Italien  gelebt  und  in  einer  zu 
Tagilsk  angelegten  Kunstschule  überliefern  sic  nun  das  dort  Ge- 
lernte ihren  Sibirischen  Landsleuten.  Anziehend  waren  einige 
frühere  Leistungen  dieser  Sibirischen  Künstler  wegen  der  lo- 
kalen und  nationcllen  Beziehungen  der  gewählten  Gegenstände. 
So  sahen  wir  ein  Bildnifs  Jcrmak’s,  welches  den  talentvollen 
Krieger  bereits  nach  der  glücklichen  Wendung  seines  Unternehmens 
darstcllte.  Er  ist  bereits  mit  dem  verhängnisvollen  goldnen  Har- 
nisch bekleidet  welchen  der  Zar  ihm  bei  der  ersten  Sicgcsnachricht 
verlieh  und  der  bald  nachher,  bei  einem  Sturz  in  de#  frtuisch,  den 
Helden  am  Schwimmen  verhinderte  und  seinen  frühzeitigen  Tod  her- 
beiführtc.  — Daneben  sieht  man  häufig,  durch  dankbare  Nachkom- 
men erhalten,  ein  Bildnifs  von  Nikiti  Dimidow,  dem  Urheber 
des  Uralischen  Bergbaues,  dessen  Gesichtszüge  von  rüstigem 
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Mutlie  zeugen,  während  man  nicht  weifs  ob  der  kahle  Scheitel 
dem  Einflüsse  eines  langen  und  sorgenvollen  Lebens  oder  der  viel- 
leicht damals  noch  allgemeiner  herrschenden  Sitte  des  Haarscliee- 
rens  (oben  Seite  141)  beizumessen  ist.  Der  mächtige  Dornenstab 
in  der  Rechten  des  Mannes  läfst  in  ihm  den  unermüdlichen  Wan- 
derer erkennen.  — Ebenso  hat  die  liier  angefertigte  Darstellung  eines 
alten  Ilölenklosters  am  steilen  Irtuisch-Ufcrkei  Tob olsk  trotz  - 
geringer  künstlerischer  Vollendung  bereits  einen  historischen  Wertli 
erlangt,  indem  sie  mit  unverkennbarer  Treue  einen  Tlieil  der 
merkwürdigen  Stadt  in  einem  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Zustande  zeigte.  Auf  eine  bedeutende  Entfernung  sind 
diese  Tagilsker  Maler  die  einzigen  darstellenden  Künstler 
in  Sibirien,  und  es  ist  daher  sicher  wünschenswerth , dafs 
diese  auch  noch  fernerhin  aus  dem  ungemein  reichhaltigen  und 
kaum  erst  berührten  Schatz  ethnographischer  und  landschaftlicher 
Gegenstände  des  nördlichen  Asiens  sich  Vorbilder  wählen,  und 
dadurch  ihren  meistens  nach  Ni/nei  Nowgorod  gesandten  Ar- 
beiten einen  ganz  besondern  Werth  in  den  Augen  der  West -Eu- 
ropäischen Händler  verleihen.  — 

Wir  waren  etwa  eine  Werst  w eit  gegen  Osten  von  dem  Hüt- 
tenwerke gegangen,  als  wrir  an  dem  Fufsc  eines  steil  zu  300  Fufs 
über  den  Tagilsker  llüttenteich  ansteigenden  und  3 Werst  weit 
gegen  Norden  sich  erstreckenden  Felsengrales  uns  befanden.  Die- 
ses ist  die  unerschöpfliche  Vorrathskammer  für  die  hiesigen  sowohl 
als,  wie  wir  oben  erwähnten,  für  die  Nevvjansker  Eisenhütten. 
Die  ganze  Masse  dieses  frei  hervorragenden  Felsens  besteht  aus 
reinen  Eisenerzen.  Die  steilen  Abfälle  welche  ihn  gegen  Westen 
begränzen,  hat  er  zum  Thcil  durch  Menschenhände  erhallen,  denn 
seit  1720  ist  hier  eine  durchaus  einfache  Sleinbrucharbeit  im  Gange, 
vermöge  deren  man  an  drei  Stellen  für  die  Dimidow  s dien  und 
Jako  wie  ws  ch  eil  Hütten  die  Eisenerze  von  der  jedesmaligen 
Vorderfläche  des  Felsens  ablöst.  Man  dringt  nur  so  tief  unter  das 
. Niveau  der  ufligcbcndcn  Ebne,  als  noch  einfache  Pumpen  hinrei- 
chen um  die  in  den  Vertiefungen  sich  ansammelnden  Tagew^asser 
hinwegzuschaffen.  Aber  auch  dem  Eindringen  der  Arbeiter  von 
der  westlichen  Vorderfläche  gegen  die  Mitte  des  mächtigen  Stock- 
werkes ist  eine  Gränzc  gesetzt,  denn  auf  das  weiche  Brauneisei»- 
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crz  welches  die  äufscre  Wand  bildet,  sieht  man  gegen  Osten  zu 
durch  allmalige  Übergänge  den  körnigen  Magneteisenstein  folgen, 
welcher  das  reichste  und  geschützteste  Roheisen  liefert.  Gegen 
den  Kern  des  Stockwerkes  erlangt  dieses  Erz  eine  immer  gröfscre 
Härte  und  zuletzt  widersteht  es  den  trennenden  Kräften  so  sehr, 
dafs  man  sogar  die  zur  Sprengung  mit  Pulver  erforderten  Bohr- 
löcher nicht  mehr  ausführen  kann,  weil  die  Kosten  welche  das 
häufige  Zerbrechen  der  Meifsel  verursacht,  durch  den  Ertrag  der 
Erzförderung  nicht  mehr  ersetzt  werden. 

Nach  der  Strcichuugslinic  dieser  Eisenmassc  zu  urtlieilen,  -er- 
scheinen die  Erzlager  bei  Newjansk  als  Theile  ein  und  desselben 
Systemes;  aber  ärmer  ist  cs  dort  wo  nur  schiefrige  Talkgcsteine 
es  umgeben;  cs  wird  mächtiger  und  reicher  sobald,  wie  hier  und 
wie  an  den  unten  zu  erwähnenden  nördlichen  Verlängerungen  des- 
selben, ein  kryställinischer  Grünsteinporphyr  an  seiner  Seite  sich 
zeigt.  Entfernt  man  sich,  gegen  Westen,  in  der  Ebne,  von  dem 
Rande  dieser  kolossalen  Eisenfelsen,  so  sieht  man  die  Bodeufläche 
noch  reich  an  Nestern  zerreiblichen  braunen  Ochers;  dann  folgt 
eine  einförmiger  gefärbte  talkige  Masse.  Der  erhebliche 
Rcichthum,  welcher  auch  unter  diesen  unscheinbaren  Erdschichten 
in  der  Tiefe  sich  findet , ist  lange  ungeahndet  geblieben.  Noch  im 
Jahre  1812  kannte  man  nichts  als  Eisenerz  zu  Tagilsk;  nutzlos 
und  unbearbeitet  lag  die  weite  Ebne  auf  der  man  jetzt  eine  reg- 
same Menschenmenge  mit  der  Erhebung  und  dem  Transporte  rei- 
cher Kupfererze  beschäftigt  sieht.  Hier  ist  ein  kunstreicher  gere- 
gelter Grubenbau  erforderlich  gewesen  und  mit  bestem  Erfolge  cin- 
gefülirt  worden. 

Die  Förderung  der  Erze  geschah  jetzt  durch  mehrere  Schachte 
aus  einer  Tiefe  von  28  Sa/cn,  in  welcher  man  die  Wasser  zu 
Sumpf  kommen  liefs  und  durch  einen  eignen  Pumpenschacht  er- 
hob. An  der  Oberfläche  waren  nur  Weiber  mit  dem  Transporte 
des  aus  den  Schachten  Erhobncn  beschäftigt,  und  nur  die  Ilaucr- 
arbeit  in  den  Gruben  scliien  den  Männern  überlassen.  Ein  ober- 
schlächtiges  Wasserrad  von  5 Sa/en  Durchmesser  wirkte  mittels 
eines  langen  Gestänges  auf  die  Pumpenstempel,  sollte  aber  jetzt 
durch  eine  Dampfmaschine  ersetzt  werden. 
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Die  in  der  angegebnen  Tiefe  von  29  Sa/cn  (184  Par.  Faß) 
zu  Sumpf  gekommnen  Wasser  befafsen  überall  wo  ich  sie  unter- 
suchte,  eine  durchaus  gleichförmige  Temperatur  von  -+-  3°, 90  R. 
liier  war  eine  mit  der  Tiefe  zunehmende  Warme  der  Gcstcin- 
fichichtcn  nicht  zu  verkennen  und  zwar  zeigte  am  folgenden  Tage 
(September  7)  die  Untersuchung  der  näher  an  der  Oberfläche  ge- 
legnen Erdschichten,  dafs  in  der  hiesigen  Gegend  für  106  Par.  Fufs 
Eindringen  in  die  Tiefe  ein  Wärmezuwachs  von  1°R.  Statt  finde. 
Die  unleugbaren  Beweise  welche  in  Bergwerken  und  tiefen  Bohr- 
löchern für  die  Existenz  einer  WTärmequellc  im  Innern  der  Erde 
6ich  darbieten,  hat  man  erst  seit  der  letzten  Jahrzehnte,  ihrer  ho- 
hen Wichtigkeit  gemäfs,  zu  würdigen  begonnen;  bisher  aber  hatten 
Örtlichkeiten  welche  dergleichen  Beobachtungen  begünstigen,  nur 
theils  in  Europa  unter  mittleren  Breiten,  theils  in  den  tropischen 
Klimatcn  des  südlichen  Amerika  sich  dargeboten,  und  als  ein 
neuer  Beweis  für  die  Allgemeinheit  der  Erscheinung  gehörten  da- 
her die  hier  gemachten  Erfahrungen  zu  den  wünschenswerlhcren. 
Aber  auch  noch  aus  einem  besondem  Gesichtspunkte  war  cs  er- 
freulich, sieh  namentlich  in  diesem  Th  eile  der  Erde  zu  überzeugen, 
dafs  die  Temperatur  des  tiefer  gelegnen  Gesteines  die  der  ober- 
fläcldichcn  Schichten  übertrctTc,  dafs  auch  den  hiesigen  Klimatcn, 
in  denen  die  überirdischen  oder  meteorischen  Verhältnisse  eine 
weit  spärlichere  Wärme  als  in  den  uns  bekannteren  Gegenden  Euro- 
pa’s  zu  erzeugen  scheinen,  wenigstens  jene  unterirdische  Hülfsqtielle 
nicht  versagt  sei.  • 

Als  zuerst  glaubwürdige  Augenzeugen  «bestätigten,  dafs  in  ei- 
nem grofsen  Tlicilc  von  Sibirien  zu  allen  Jahreszeiten  und  in 
mäfsiger  Tiefe  ein  frosterstarrtes  Erdreich  gefunden  werde,  haben 
Europäische  Physiker,  die  Beobachter  irrthümlichcr  Täuschun- 
gen beschuldigt.  Nur  durch  meteorische  Einwirkungen  dachte  man 
damals  die  Temperatur  unsres  Planeten  bedingt;  wo  diese  selbst 
im  Sommer  das  obere  Erdreich  nicht  aufzuthauen  vermochten,  da, 
glaubte  man , müssen  auch  die  Tiefen  der  Erde  eine  ebenso  nie- 
drige Temperatur  besitzen.  Vor  dem  Gedanken  dafs  der  Mensch 
einen  nur  an  der  Oberfläche  stellenweise  abgclhauten  Eisklumpen 
bewohne,  entsetzte  sich  das  unmittelbare  Gefühl,  und  zugleich  mit 
wissenschaftlicher  Strenge  rief  mau  dagegen  die  Einwendung  zu 
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Hülfe,  dafs  man  nirgends  das  Meer  von  der  Tiefe  herauf  habe  ge- 
frieren oder  Eis  an  seinem  Boden  sich  habe  bilden  sehen.  So  wi- 
derlegte man  die  Behauptungen  der  Sibirischen  Reisenden,  in- 
dem man  zu  beweisen  suchte  dafs  sie  zu  anderweitig  unhaltbaren 

' I 

Folgerungen  leiteten,  und  cs  dürfte  daher  nicht  unwichtig  sein,  dafs 
neben  den  Bestätigungen  des  ewig  gefrornen  Erdreiches,  welche 
wir  im  Folgenden  zu  den  Behauptungen  unsrer  Vorgänger  hinzu- 
bringen,  cs  zugleich  gelungen  ist,  dem  mildernden  Umstande  einer 

inneren  Wärmequelle  eine  neue  Bekräftigung  hinzuzufugen.  

Wenn  man  auch  nach  dem  später  Mitzutheilenden,  nicht  leugnen 
wird  dafs  die  Bewohner  von  Jakuzk  ihr  Getreide  auf  der  nur 
3,5  Engl.  Fufs  tief  entthauten  Oberfläche  ewiger  Eisschichten  ge- 
winnen , so  mag  es  Manchem  tröstlich  erscheinen , dafs  nicht  unter 
600  Par.  Fufs  tief  diese  gefrornen  Schichten  sich  erstrecken  und 
dafs  in  der  Tiefe  von  23100  Par.  Fufs  auch  dort,  mit  derselben 
Waltrschcinliclikeit  wie  unter  Europa  in  der  Tiefe  von  22500 Fufs, 
die  Temperatur  des  schmelzenden  Bleies  vorausgesetzt  werden 
dürfe. 

Von  sehr  merkwürdiger  Beschaffenheit  ist  das  Gestein  in  den 
hiesigen  Kupfergruben.  Es  ist  eine  talkige  Masse  von  so  geringer 
Festigkeit,  dafs  im  Innern  der  Grube  die  durchsickernden  Wasser 
sie  in  einen  weichen  Teig  verwandeln.  Nur  durch  eine  sehr  sorg- 
fältige Verzimmerung  werden  die  Wände  der  Stollen  und  Schächte 
vor  dem  Einstürze  bewahrt  Oie  Kupfererze  welche  in  abgeson- 
derten Massen  durch  dieses  zcrrciblichc  Gestein  vertlicilt  sind,  bil- 
den in  demselben  die  einzigen  härteren  Kerne.  — Verworrene 
Kristallisationen  von  Malachit  mit  Bittcrkalk,  Kupfcrlasur  und 
Ziegelcrz  liegen  von  einem  Kupfer-  und  Eisen  - haltigem  Chlorite 
umgeben,  in  der  gelblich -weifsen  Talkmasse,  parallel  mit  der 
Strcichungslinie  des  festen  Eiscnfclsens  vertlicilt  Die  Malachit- 
massen sahen  wir  auch  hier  oft  sehr  rein  ausgeschieden,  jedoch 
nicht  von  der  bewunderten  Gröfse  und  Reinheit,  welche  man  in 
den  der  F amilie  Turtscheninow  gehörigen  Kupfergängen  von 
Gumeschc wskoi  bei  Polewsk  am  Wcsiabhange  des  Ural  in 
56°, 5 Breite  wahrgenommen  hat  Geschwefelte  Kupfererze  finden 
sich  darunter  fast  eben  «o  selten , wie  das  geschwefelte  Eisen  in 
dem  magnetischen  Stockwerke.  Bemerkens werth  ist  dafs  ein 
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metallarmer  Raum  die  Kupfererze  von  dem  Eisenfelsen  trennt, 
denn  dieser  erhebt  sich  an  der  östlichen  Gränze  des  weichen  La- 
gers, das  Kupfer  aber  findet  sich  mit  gegen  Westen  hin  zuneh- 
mender Häufigkeit.  Auch  von  oben  nach  unten  zeigt  sich  zwischen 
der  Verthei  lungsart  beider  Metalle  ein  merkwürdiger  Unterschied. 
Die  Eisenerze  haben  an  der  Oberfläche  selbst  ihre  gröfste  Mächtig- 
keit erreicht;  ja  zu  einem  selbständigen  Berge  sich  erhebend,  schei- 
nen sie  empor  gequollen  über  die  sie  umgebenden  erdigen  Gebirgs- 
arten.  Ihre  äufsersten  Schichten  scheinen  oxydirter  als  die  inne- 
ren, in  keinem  Falle  aber  übertreffen  sie  jene  an  Gediegenheit. 
In  den  Kupfergruben  aber  zeigt  sich  unter  beiden  Gesichtspunkten 
ein  direkt  entgegengesetztes  Verhalten.  Nur  seltene  Blättchen  ge- 
diegenen Kupfers  und  kleine  Massen  von  rothem  Ziegelerz  (Rus- 
sisch: R/ä wtschina  d.  h.  Rost),  welche  aus  dem  gediegnen 
Metalle  entstanden  sind,  verkünden  in  den  oberen  Thcilen  des 
Baues  den  Reichthum  des  Unterliegenden;  aber  erst  mit  zuneh- 
mender Tiefe  trifft  man  auf  oxydirtcre  Erze,  die  in  immer  mächti- 
ger werdenden  Masse  sich  angesammelt  haben.  — Ein  sehr  ähn- 
liches Zusammcnvorkommen  beider  Metalle  hat  man  schon  früher 
als  hier,  am  südlichen  Ural  bei  Sla  tonst,  durch  den  Bergbau 
aufgeschlossen,  und  auch  die  zum  Iliittcndistrikte  von  Miask  ge- 
hörigen Kupfergruben  (in  54°, 5 Breite)  liegen  wie  die  hiesigen 
am  Ostabhange  des  Ural  auf  der  Linie  welche  für  jenen  Theil  des 
Gebirges  durch  die  reichsten  Eisenansammlungen  ausgezeichnet  ist. 
Dennoch  aber  ist  das  gleichzeitige  Auftreten  der  Eisenerze  mit  den 

Knpfergängen  der  Transitions -Formationen  des  Ural  keineswegs 

¥ 

als  eine  allgemeine  Regel  zu  betrachten,  und  sogar  die  reichsten 
Gänge  reinen  Malachites  bei  Gumeschevvsk  sind  fern  von 
jener  Begleitung  des  magnetischen  Eisenerzes,  am  Westabhange  des 
Ural  in  30 Werst  Entfernung  von  der  Wasserscheide,  von  Kalk- 
Gcbirgcn  umgeben,  gefunden  worden. 

Der  Kupferhaltige  erst  nach  der  Bildung  des  Zechsteines  ab- 
gelagerte Sandstein,  dessen  ungeheure  Ausdehnung  unter  den  west- 
lich von  dem  A’u  i 1 waflusse  gelegenen  Ebnen  wir  oben  (Seite  272) 
erwähnt  haben,  besitzt  einen  so  gleichmäfsigen  und  wegen  Einfach- 
heit der  dortigen  Lagerungsverhältnisse  so  zuverlässigen  Reichthum, 
dafs  man  lange  Zeit  hindurch  mit  diesem  sich  begnügte,  und  daher  da- 
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mals  die  Kupfererze,  welche  in  der  Nähe  des  Haupt gehirges  unter 
durchaus  verschiedenen  gcognostisclien  Verhältnissen  sich  finden, 
nur  selten  des  Bergbaues  würdigte.  An  jenen  ursprünglich  be- 
kannten Anbruchsstellcn  fehlt  es  nie  an  den  unzweifelhaftesten 
Beweisen,  dafs  die  in  dünnen  horizontalen  Streifen  vorkommenden 
Metallkalke  sich  am  Boden  eines  weiten  Wasserbeckens  ruhig  ab- 
gesetzt haben,  gleichzeitig  mit  den  feinen  Gebirgstrümmem  welche 
sie  umschliefsen , so  wie  theils  mit  verkohlten,  tlicils  vererzten 
Holzstämmcn. 

Eine  etwas  nähere  Betrachtung  der  zusammengesetzten  Be- 
schaffenheit jener  merkwürdigen  Flötze,  welche  ich  einem  geog- 
nostischen  Berichte  aufbehalte,  läfst  ferner  deutlich  erkennen,  dafs 
die  dort  conglomerirten  Stein -Trümmer  vom  Uralischcn  Gebirge 
abgebrochen  sind.  Dafs  aber  auch  die  Kupferstreifen,  welche  das 
Conglomcrat  mit  so  aufscrordentlicher  Beständigkeit  durchziehen, 
denselben  Ursprung  gehabt  haben,  weifs  man  erst  seitdem  an  dem 
Hauptgebirge  die  mit  Kupfer  erfüllten  mächtigen  Gangspalten  auf- 
geschlossen  w orden  sind. 

Nun  erst  erscheinen  jene  ausgedehnten  Flötzschichten  auf  dei 
Westseite  des  Ural  als  ein  bedeutungsvolles  Analogon  zu  der  Ver- 
breitung der  Gold-  und  Platinhaltigen  Trümmerlager  über  die  Um- 
gegend  desselben  Gebirges.  Aber  neben  der  Ähnlichkeit  zwischen 
den  geognostischen  Begebenheiten  welche  als  Ursache  beider  Er- 
scheinungen geahndet  werden,  zeigen  sich  auch  sehr  bestimmte 
und  sehr  merkwürdige  Verschiedenheiten.  Die  in  den  Transitions- 
Formationen  des  Hauptgebirges  aufsetzenden  Kupfergänge,  durch 
deren  theilweise  Zerstörung  der  Erzgehalt  jener  ausgedehnten 
Conglomeratschicht  entstanden , sind  noch  jetzt  mit  grofser  Häufig- 
keit  und  mit  grofsem  Reichthum  vorhanden,  während  unversehrte 
Geburtstätten  für  das  Gold  ungleich  seltner  gefunden,  für  das 
Platin  aber  sogar  nur  erst  durch  schwache  Spuren  angedeutet  sind. 
Trotz  der  Ungeheuern  Ausdehnung  des  «Kupferfiihrenden  Conglo- 
mcrat-Lagers  und  seines  glcichmäfsigen  Erzgehaltes  kann  cs  den- 
noch mit  den  aufgefundnen  ursprünglichen  Lagerstätten  an  Reich- 
thum kaum  verglichen  werden,  dahingegen  für  die  edlen  Metalle 
die  Trümmerlager  bereits  ungleich  reichere  Ausbeute  geliefert  ha- 
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ben  als  die  bis  jetzt  bekannten  Geburtsiätten  jemals  darzubiclen 
vermögen.  Noch  verschiedenartiger  aber  werden  durch  die  Er- 
scheinungen selbst,  die  zwei  Cberschwcmmungsbegcbenlieiten  clia- 
raktcrisirt  deren  eine  das  Kupfcrhaltige  Conglomerat  absetzte,  wah- 
rend die  andre  die  mit  edlen  Metallen  erfüllten  Trümmerlager 
über  die  Gebirgsabkänge  ausbreitete.  Bei  jener  scheinen  die  Was- 
ser in  einem  weiten  Becken  ruhig  gesammelt,  über  dem,  oben 
(Seite  272)  angedeuteten,  fast  4500  Quadratmcilen  weiten  Raume 
gestanden  zu  haben.  Der  noch  jetzt  steil  über  die  Ebne  sich  er- 
hebende Wall  von  Alpcukalk  (Zeckstcin)  und  älterem  Flöz- 
gyps  bildet  gegen  Osten  hin  die  Gränzc  des  Wasserbeckens  aus 
welchem  allein  der  Niederscldag  erfolgte,  und  obgleich  die  sich  ab- 
setzenden Trümmer  von  dem  Hauptgebirge  herstammten,  so  haben 
sie  doch  nirgends  auf  dessen  Abhänge  selbst  oder  auf  den  unver- 
sehrten Gesteinen  aus  denen  sie  entstanden,  sich  abgesetzt.  Hie 
Trümmerschichten  hingegen  welche  Gold  und  Platin  enthalten, 
finden  sich  noch  unmittelbar  zwischen  den  Gangfuhrenden  Gestei- 
nen denen  sic  ihren  Ursprung  verdanken,  über  Tbalwcitungcn  und 
ebne  Stellen  dicht  an  ihren  Geburtstättcu  verbreitet,  und  oft 
deutliche  Spuren  von  lokalen  Flutbbegebcnhciten  tragend  welche 
den  noch  jetzt  durch  Thalverstopf ungen  und  Secdurchbrüche  an 
Alpinischeu  Wassern  erlebten  durchaus  ähnlich  erscheinen. 

Völlig  übereinstimmend  mit  den  genetischen  Andeutungen 
welche  die  Verthcilung  der  zwei  betrachteten  Arten  von  Me- 
tall-Lagern liefern,  sind  die  Aufschlüsse  welche  für  beide  die  Ge- 
stalt der  begleitenden  Trümmer  gewährt.  In  dem  Kupfcrconglomc- 
ratc  sind  sie  stets  bei  weitem  kleiner  und  abgerundeter  als  in  den 
Lagern  der  edlen  Metalle  welche  vielmehr  aus  eckig  unversehrten 
Gcsteinstückcn  gebildet  sind.  Wie  cs  nur  bei  ruhigem  Ab- 
sätze möglich  ist,  haben  jene  feinen  Gerolle  zu  einem  festen  Sand- 
stein sich  wiederum  vereinigt,  w’älircnd  die  groben  Bruchstücke  in 
den  Goldlagern  nur,  so  w ie  cs  in  Betten  schnellströmender  Wasser- 
massen geschieht,  unordentlich  und  ohne  Zusammenhang  überein- 
ander gehäuft  und  stellenweise  durch  weiche  Schlammschichlen 
getrennt  sind.  — 

In  den  hiesigen  Kupfergruben  sind  durchaus  keine  künstliche 
Mittel  zur  Erneuerung  und  Verbesserung  der  Luft  vorhanden. 
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vielmehr  sind  die  Bergleute  angewiesen  au  die  Oberfläche  zurück* 
zukeliren,  sobald  das  Brennen  ihrer  Grubenlichter  durch  die  Un- 
reinheit der  Luft  gehindert  scheint.  Diese  Lichter  aber  sind  liier 
ebenso  wie  in  allen  /Sibirischen  Bergwerken  kleine  Talgkcrzcn 
welche  den  Arbeitern  in  einzelnen  Bündeln  geliefert  werden.  Man 
hat  gefunden,  dafs  durch  eine  Beimengung  von  Kohlenstaub  die 
Flamme  dieser  Kerzen  bei  weitem  intensiver  und  vollkommner 
brennbar  ausßillt. 

Von  der  Lebensart  und  den  Dienstverhältnissen  der  hiesigen 
Bergleute  gilt  das  was  wir  oben  von  den  Ncwjansker  Hütten- 
arbeitern erwähnten.  Trotz  durchaus  verschiedener  Beschäftigung 
herrscht  auch  liier  die  in  Russischen  Dörfern  bemerkte  Einfach- 
heit der  Sitte  und  äufserste  Genügsamkeit.  An  die  Stelle  der 
Mehlvcrpflcgung  hat  man  zu  Tagilsk  ein  bis  auf  25  Kopeken  er- 
höhtes tägliches  Arbeitslohn  gesetzt. 

Auch  in  dem  Hüttendistrikte  von  Tagilsk  sind  reiche  Lager 
der  edleren  Metalle  (Gold  und  Platin)  an  vielen  Stellen  gefunden 
worden.  Das  einträglichste  Wäschwcrk  liegt  der  Haupt  Wasser- 
scheide des  Gebirges  sehr  nahe,  an  dem  oben  (NScite  335)  erwähn- 
ten Passe.  Eine  Reise  in  diese  wichtige  Gegend  versparten  wir 
bis  zu  unsrer  Rückkehr  nach  Ni/nci  Tagilsk.  — Andre  ergie- 
bige Waschversuchc  sind  in  den  kleinen  Thälern  welche  nahe  bei 
der  hiesigen  Ortschaft  in  den  Tagil  münden  gemacht  wojden; 
denn  auch  dort  besteht  die  Sohle  der  Sclduckten  aus  übereinander 
gehäuften  Blöcken  von  Griinsteinporpliyr,  zwischen  welchen  grofse 
Goldkörner  in  weichem  Letten  eingehülit  sich  finden.  Diese  Blöcke 
sind  dem  in  der  unmittelbaren  Umgebung  anstehenden  Gesteine  durch- 
aus ähnlich;  auch  fehlen  hier  durchaus  die  weifsen  Quarztrümmer 
die  man  an  einigen  früheren  Waschstellcn,  in  dem  Bezirke  der 
taikigen  Gesteine,  als  Anzeiger  des  Goldes  betrachtete  und  welche 
etwa  zu  der  irrigen  Vermutkung  hätten  leiten  können,  dafs  nur 
eine  jetzt  zertrümmerte  und  nicht  mehr  anstehend  gefundne 
Quarzformation  die  edlen  Metalle  ursprünglich  enthalten  habe. 

Ein  wesentlicher  Reicht  hum  der  Dimidows-chen  Besitzungen 
besteht  in  den  ungeheuren  Waldungen  welche  den  Schmelz  werken 
noch  lange  ein  unbeschränktes  Bestehen  zusichcra,  denn  auf  dem 

zu  den  Hütten  gehörigen  Terrain  von  ’ 11500  Quadrat-Werst 
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(*234,7  Quadrat  Meilen)  hat  das  Nadelholz  so  dicht  sich  erlialten, 
dafs  die  Arbeiter  oftmals  nicht  vermögen  die  lioizaxi  zu  fuhren. 
Längs  des  Weges  welchen  wir  am  4ten  September  zurücklegten, 
erstreckt  sich  die  zu  Tagilsk  gehörige  Waldung  bis  12  Werst 
nördlich  von  Newjansk,  und  erst  von  dort  an  gegen  Süden  ge- 
hören die  Forsten  zu  dem  zuletzt  geuanuten  Jako  wslewschen 

Hüttenwerke.  — 

In  diesen  finstern  Waldungen  leben  Elenthicre  häufig,  und 
da  die  Jagd  hier  nur  von  Einzelnen  und  nicht  als  Gewerbe  geübt 
wird,  so  erwachsen  sie  ungestört  bis  zu  einer  seitneu  Gröfse.  Die- 
ses bewiesen  schon  die  mächtigen  Elengeweihe,  welche  wir  als 
Zierde  in  den  Häusern  der  Jagdliebhaber  zu  Tagilsk  sahen. 

Während  Sonntäglicher  Mufsc  waren  am  7ten  Sc'piember  die 
Strafsen  des  Ortes  durch  eine  zahlreiche  und  sehr  wohlgekleidete  Men- 
schenmenge belebt.  Auch  an  den  Feiertagen  ist  das  Russische 
Volk  in  steter  Bewegung,  und  Spaziergänge  (Gulänji)  weiden 
immer  dem  ruhigen  Sitzen  vorgezogen.  Dergleichen  gesellschaft- 
liche Wanderungen  sind  selbst  in  Ortschaften  gebräuchlich  welche, 
vvie  die  hiesige,  eine  dichte  Waldung  umgiebt.  Ja  es  giebt  alsdann 
das  , Einsammeln  der  wildwachsenden  Beerenfrüchte  dazu  noch 
eine  besondere  Veranlassung.  Besuche  bei  entfernteren  Nachbarn 
wrcrden  von  den  Bauern  an  den  Feiertagen  des  Winters  weit  häu- 
figer als  im  Sommer  gemacht,  weil  der  Besitz  der  Schlitten  ihnen 
leichter  als  der  von  Rüderfuhrwerk  (kole#ka  von  kolc«o,  das 
Rad)  zu  Theil  wird.  Daher  auch  gehören  die  eigenthümlichen 
Lust-  und  Wettfahrten,  deren  wir  später  erwähnen  werden,  aus- 
schliefsiich  zu  den  Vergnügungen  des  Winters. 

Es  gelang  uns  durch  heute  angestellte  Versuche  einige  sehr 
erwünschte  Aufschlüsse  über  die  mittlere  Boden  wärme  der  hiesigen 
Gegend  zu  erlialten,  und  die  Temperatur- Veränderungen  zu  ermit- 
teln wrelche  hier  eine  um  4 Fufs  unter  der  Oberfläche  gelegne 
Erdschicht  im  Verlaufe  der  Jahreszeiten  erleidet.  In  der  oberfläch- 
lichen Lehmschicht  eines  hiesigen  Gartens  wurde  ein  Thermometer 
mittels  des  Bcrgbohrs  4 Engl.  Fufs  tief  eingesenkt.  Die  Tempera- 
tur dieses  Punktes  ergab  sich  an  dem  heutigeu  Tage  zu  -f-  fi°,33H. 
und  es  wrar  somit  einer  derjenigen  Zahlemverthe  ermittelt,  dereu 
Reihcfblge  den  periodischen  Wännezustaud  für  die  in  Rede  sie- 
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hende  Örtlichkeit  ausdrückt.  Durch  Fouriers  cpochische  Unter- 
suchungen ist  erwiesen  dafe,  an  verschiedenen  Orten  der  Erde 
und  bei  einerlei  Tiefe,  der  Umfang  der  dort  vorkommenden 
gröfsten  Veränderung  der  Bodenwärme,  dem  an  denselben  Orten 
stattfindenden  gröfsten  Wechsel  der  äufseren  Lufttemperatur  direkt 
proportional  ist,  und  Fergusons  Versuche  zu  Abbot shal  in 
Fife  haben  uns  andrerseits  die,  durch  das  Leitungsvermögen  der 
obersten  Erdschicht  bedingte,  Abhängigkeit  kennen  gelehrt,  welche 

an  einerlei  Orte  und  in  verschiedenen  Tiefen  zwischen  den 

✓ 

Wechseln  der  äufseren  Luftwärme  und  denen  der  inneren  Boden- 

\ 

wärme  Statt  findet  So  wird  denn  eine  empirische  Bestimmung 
wie  die  hier  zu  Tagilsk  erhaltene  zu  einer  vollständigen  Eiusicht 
in  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Bodenwärme  hinreichend , wenn 
man  sie  nur  mit  der  anderweitig  erhaltnen  Angabe  verbindet  dafs 
hier  zu  Tagilsk'  vom  kältesten  bis  zum  wärmsten  Monate  die 
äufsere  Lufttemperatur  um  31°  R.  sich  ändere.  Eine  nähere  An- 
gäbe  der  hierhin  gehörigen  Reclmungen  unsrem  meteorologischen 
Berichte  aufbehaltend,  wollen  wir  jetzt  nur  die  anziehenden  Re- 
sultate desselben  betrachten.  Die  mittlere  Temperatur  beträgt  zu 
Tagilsk  -+■  2°, 36  R.  In  einer  4 Engl.  Fufs  tiefen  Schicht  finden 
aber  im  Verlaufe  der  Jahreszeilen  Wechsel  Statt,  welche  bis 
zu  3°, 98  R.  unter  und  über  diesen  mittleren  Werth  sich  erheben, 
und  zwar  ist  in  dieser  Tiefe  das  Erdreich  vom  161  en  Januar  bis 
zum  3tcn  Mai  gefroren,  vom  löten  Juli  bis  zum  löten  November 
besitzt  es  hingegen  eine  zwischen  -4-  4°,0  und  6°,34  R.  oscil- 
lircnde  Temperatur.  Den  W7achsthum  schnell  lebender  Sommer- 
und Herbst  - gewächse  vermag  daher  der  hiesige  Boden  sehr  wohl 
zu  begünstigen,  während  doch  vom  März  bis  zum  Juni  nur  diejenigen 
Krautgewächse  bestehen  können,  die  etwa  noch  jenseits  der  Schnee- 
gränze  auf  den  hohen  Alpen  gedeihen.  In  Bezug  auf  die  tief  wurzeln- 
den holzigen  Gewächse  ergiebt  sich,  nach  den  obenerwähnten  Beobach- 
tungen, dafs  hier  das  Gefrieren  nicht  unter  5,6  Engl.  Fufs  tief,  in  den 
Boden  hinab  reicht*  und  dafs  daher  manche  W'aldbäume  die  Enden 
ihrer  Wurzeln  in  einem  Erdreiche  haben  welches  auch  im  Winter 
nicht  erstarrt , dennoch  aber  eine  nur  wenig  über  dem  Frostpunkte 
erhabne  Temperatur  besitzt.  Man  könnte  etwa  glauben  dafs  grade 
dieser  geringe  Überschufs  über  die  Frosttemperatur  zur  Erhaltung 
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der  hiesigen  Waldungen  nöthig  sei,  aber  spätere  Erfahrungen  ha- 
ben un9  mit  völliger  Bestimmtheit  gelehrt,  dafs  Lärchen-  und 
Arven -wäl der  eben  so  gut  gedeihen,  wenn  die  Enden  ihrer  Wur- 
zeln in  einem  ewig  gefrornen  Erdreiche  sich  befinden.  (Vergleiche 
unten  Abschnitt  XIII.  Jakuzk.) 

Sehr  anziehende  Erscheinungen  bieten  sich  in  den  zwischen 
15  und  20  Fufs  tiefen  Senkbrunnen  dar,  welche  die  Einwohner 
von  Tagilsk  zu  wirthschaftli ehern  Gebrauche  auf  ihren  Gehöften 
angelegt  haben.  Mit  eng  an  die  oylindrisclien  Wände  anschiicfsen- 
den  hölzernen  Deckeln  hat  mau  das  Wasser  dieser  Behälter  so- 
wolil  vor  der  direkten  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  als  auch, 
was  noch  ungleich  wichtiger  ist , vor  dem  Hineintreiben  des 
Schnees  völlig  geschützt. 

An  dem  heutigen  Tage  fanden  wrir  die  Temperatur  des  in  die- 
sen Cisternen  gesammelten  Grundwrasscrs  zwischen  -I-  2°, 4 und 
-I»  2°,9R.  d.  h.  nicht  erheblich  von  der  Bodenwärme  verschieden 
so  wie  man  cs  denn,  bei  so  gutem  Schutze  gegen  die  kräftigsten 
überirdischen  Einwirkungen , und  bei  einer  Tiefe  von  15 — 20  Fufs, 
auch  von  vorne  herein  erwartet  hätte.  Dennoch  aber  würde  man 
bedeutend  irrcu,  wTenn  man  während  des  ganzen  Jahres  ein  ähn- 
liches Verhalten  voraussetzte.  Vielmehr  versicherten  die  Einwoh- 
ner einstimmig,  vom  Winter  an  bis  in  die  erste  Woche  des  Juli 
(nach  neuem  Styl)  sei  niemals  flüssiges  Grundwasser  in  ihren 
Brunnen  vorhanden,  und  zwar  schiene  sich  alsdann  das  Eis  in 
die  Wände  des  Schachtes  hincingcdrängt  zu  haben, 
denn  auf  der  Sohle  desselben  sähe  man  cs  nicht.  Die 
Richtigkeit  der  Beobachtung  darf  kcincswcgcs  bezweifelt  werden, 
wohl  aber  ist  hier  die  wahre  Ursache  des  Versiegens  nur  in  den 

Temperaturverhältnissen  der  zwischen  der  Oberfläche  und  einer 

\ 

Tiefe  von  3,5  Engl.  Fufs  gelegnen  Erdschicht,  nicht  aber  in  den 
tieferen  Theilen  der  Brunnenwände  zu  suchen.  Bis  in  die  erste 
Woche  des  Mai  mufs  in  jener  erst  erwähnten  Schicht  alles  Wasser 
erstarren  welches  durch  die  Bodenoberlläche  hinabsickert  , und 
nicht  zu  verwundern  ist  cs  dafs  in  der  etwas  tieferen  Schicht, 
welche  den  Untertheil  des  Brunnens  bildet,  der  Ausflufs  noch  län- 
ger und  bis  zum  Juli  gehemmt  wird,  deun  das  wieder  frei  ge- 
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wordne  Wasser  vermag  ja  nur  tropfenweise  und  langsam  bis  zu 
jener  Tiefe  binabzusiuken. 

Für  den  ersten  Anblick  scheint  es  schwierig,  mit  dieser  An- 
sicht ' von  dem  beobachteten  Versiegen  der  Brunnen  die  oben 
(Seite  271)  erwähnte  und  späterhin  (Bogo^lowsk.  1828  Sep- 
tember 14)  noch  vollkommner  bestätigte  Erfahrung  zu  vereinigen, 
dafs  in  den  tieferen  Schachten  der  Bergwerke  auch  hier  während 
des  ganzen  Jahres  ein  höchst  nahe  constanter  Wa&scraus« 
fluss  Statt  finde;  aber  eine  genauere  Betrachtung  der  hier  wirk- 
samen Umstände  möchte  leicht  die  anscheinende  Schwierigkeit  der 
Erklärung  schwinden  machen,  ja  sic  hat  vielmehr  in  einer  ver- 
wandten Naturerscheinung  bereits  einen  völlig  erklärten  Verglei- 
chungspunkt gefunden.  Erlaubt  man  sich  nämlich  die  Gesetze  der 
Mittheilung  des  Wassers  von  den  oberen  Schichten  an  die  uutereu 
mit  denen  der  Wärmemittlieilung  vergleichbar  zu  denken,  und 
zwar  namentlich  nur  anzunehmen , dafs  für  das  Wasser  so  wie  für 
die  Wärme  in  jedem  Augenblicke  und  an  jedem  Punkte  die  Menge 
des  au  die  Nachbarschaft  Mitgcl heilten , der  Menge  des  in  dem 
Punkte  vorhandnen  proportional  sei,  so  würde  für  durchaus  ähn- 
liche Erscheinungen  in  beiden  Fällen  eine  gleiche  Erklärung  mög- 
lich werden.  Offenbar  gehet  im  Verlaufe  einer  langen  Periode 
durch  alle  Punkte  einer  und  derselben  Vertikale,  eine  gleiche 
Wassermengc  eben  sowohl  wie  eine  gleiche  Wärmemenge  hin- 
durch, wenn  nur  der  betrachtete  Schacht  in  einem  liinläuglich 
ebnen  Erdreiche  steht,  so  dafs  nicht  austretende  Quellen  schon  oben 
einen  Scitcnabfluss  bedingen.  Dafs  aber  der  während  kürzerer 
Zeitabschnitte  in  oberflächlichen  Brunnen  beobachtete  Wassermangel 
in  tiefen  Schachten  ungeahndet  bleibt,  befremdet  nicht  mehr  wenn 
man  weifs  dafs  ja  auch  der  au  der  Oberfläche  alljährlich  Statt 
findende  Wärmemangel  in  der  Tiefe  eben  so  wenig  sich  äufsert; 
denn  einerlei  Schlüsse  gelten  ja  dann  für  beide  Arten  von  Durch- 
dringung. — 

Siebzehn  Pferde  wurden  um  4 Uhr  Nachmittags  von  den  Be- 
wohnern des  gastfreien  Hüttenortes  bereit  gehalten,  um  unsre 
kleine  Caravanc  weiter  gegen  Norden  zu  befördern.  Auf  einer 
breiten  und  ebnen  Landstrafsc  fuhren  wir  zuerst  28  Werst  weit 
bis  zu  dem  Dorfe  Loja  (NNW.  von  Ni/nei  Tagilsk),  Die 
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Waldung  Ist  ausgerodet,  und  Ackerbau  wird  von  den  Dorfbewoh- 
nern getrieben.  Obgleich  sic  zu  Post  fuhren  verpflichtet  sind,  ent- 
schlossen sic  sich  ungern  den  Freunden  der  Huttenbesitzer  Vor- 
spann zu  leisten. — Während  20  Werst,  von  La  ja  bis  zu  dem  kai- 
serlichen Hüttenwerke  Ku schwa,  folgt  wieder  dichtere  Waldung 
und  hügliches  Terrain  zu  den  Seiten  des  Weges. 

Die  Ortschaft  Kusch wa,  welche  wir  am  Abende  erreichten, 
ist  minder  ausgedehnt  als  die  zu  den  bisher  gesehenen  Privatbc- 
sitzungen  gehörigen  Niederlassungen.  Die  an  bestimmtere  Formen 
gebundne  Verwaltung  äufsertc  sich  schon  bei  dem  Empfange  der 
Fremden,  denn  eine  Meldung  bei  der  Polizei  des  Ortes  geht  hier 
der  Aufnahme  in  einem  Gehöfte  vorher,  welches  allen  Reisenden 
ein  gleichmäfsiges  Obdach  darbietet. 

[September  8.]  Die  natürliche  Lage  von  Ku  schwa  ist 
ungleich  mannichfaltiger  und  anmutliiger  als  die  der  bisher  gesch- 
nen  Nord -Urali sehen  Werke,  weil  bedeutendere  felsige  Hügel 
den  Ort  rings  umgeben. 

Es  ist  höchst  nahe  eine  mit  dem  Streichen  der  Gcsammtmasse 
des  Ural  parallele  Linie,  welche  Kusch  wa  mit  den  bisher  be- 
trachteten Punkten  N.  Tagilsk  und  Newjansk  verbindet;  man 
darf  also  nicht  annchmen  dafs  man  sich  hier  dem  Hauptkamme 
mehr  genähert  habe  als  früher,  dafs  man  weiter  gegen  das  Innere 
des  Gebirgssystemcs  vorgedrungen  sei;  auch  besitzen  die  hiesigen 
Thalsohlcn  wiederum  nahe  dieselbe  Meereshöhe,  in  jvelcher  wir 
uns  auf  dem  bisherigen  Wege  seit  Jekatarinburg  befanden; 
denn,  insofern  man  aus  einzelnen  Barometervcrgleichungen  sclilie- 
fsen  darf,  scheint  das  Flussnivcau  bei  Ku  schwa  eine  Meereshöhe 
von  860Fufs  nicht  zu  übertreffen.  Ebenso  bestimmt  beweisen  die 
Gesteine  selbst  welche  man  liier  antrifft  , dafs  man  sich  immer 
noch  in  demselben  Bezirke  des  Gebirgssystemes,  in  den  aus  Über- 
gangs- und  Trapp  - Formationen  gebildeten  Vorbergen  befinde. 
Talkrcichc  Grünsteinc  hier  wie  zu  Tagilsk,  einzelne  Kalklager 

X 

erscheinen  wie  bei  Newjansk  und  mit  merkwürdigster  Regcl- 
mäfsigkeit  sieht  man  auch  hier  den  gröfsten  Eisen  re  ichthum  wie- 
derum auf  der  Verlängerung  derjenigen  Linie  erscheinen,  welche 
die  südlicheren  Erzanbrüchc  als  Strcichungslinic  eines  einzigen  ko- 
lossalen Lagers  kennen  lehren.  Aber  alle  einzelnen  Gesteine 
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welche  liier  sich  zeigen,  ragen  in  weit  bedeutenderen  Massen  als 
an  den  früher  gesehnen  Punkten  über  die  Erdoberfläche  hervor 
und  weit  tiefere  und  steilere  Tliäler  trennen  hier  die  einzelnen 
Formationen  und  namentlich  die  krystallinischen  Grünsteine  von 
den  ebenso  mächtigen  Eiscnfclsen.  Die  ersten  Zuflüsse  zur  Tura 
haben  ihre  Quellen  in  der  Nähe  des  Ortes,  in  den  breiten  und 
tiefen  Spalten  welche  die  Gebirgsglieder  scheiden.  - 

Die  ansehnlichen  Hügel  sind  mit  kräftiger  Waldung  bedeckt. 
Nadelholz  ist  durchaus  vorherrschend , aber  es  zeigt  sich  ein  Reicli- 
thum  von  Arten  der  kaum  gröfser  gedacht  werden  kann,  denn, 
wie  man  es  nur  in  künstlich  gesäelen  Forsten  gewohnt  ist,  sieht 
man  hier  pinus  sylvestris,  p.  abies,  p.  larix,  p.  cembra 
und  die  Sibirische  Form  p.  piclita,  Fischer  ( vergleiche  oben 
Seite  265)  nebeneinander  gedeihen. 

Durch  Mittheilungen  der  liebenswürdigen  und  aufgeklärten  Be- 
amten ward  eine  vorläufige  Übersicht  des  hiesigen  Bergwerks  - und 
Hüttenbetriebes  bedeutend  erleichtert,  und  die  Ansicht  der  Eisen- 
bergwTerke  des  Distriktes  schien  die  nächste  Beachtung  zu  verdie- 
nen. — Kuschw7a  und  die  mit  ilun  unter  einerlei  Verwaltung 
stehenden  Hütten  Werchnci  und  Ni/nei  Turinsk  (nördlich 
von  Kusch wa  an  der  Tura)  Barantscha  (14  Werst  SO. 
von  Kusch  wa)  und  die  westlich  vom  Ural  gelegne  Hütte  ^c- 
rebrjanka  an  dem  ersten  Zuflusse  der  Tscliu#owä ja führen 
den  Namen  der  Blagodatischen  Werke  (goroblagodätskie 
saw'odi),  weil  der  merkwürdige  Berg  Blagodat  *)  ihnen  allen 
eine  unvcrsicglic.lic  Quelle  von  Eisenerzen  darbictct.  — Man  glaubte 
dafs  die  Ansicht  dieses  weit  im  1 ande  berühmten  Magnetberges 
grade  für  uns  noch  besonders  wichtig  sein  müsse,  weil  ja  magne- 
tische Untersuchungen  den  Zweck  unsrer  Reise  ausmachten. 

Zwei  Bäche,  der  eine  von  S. , der  andre  von  W.  her  fliefsend, 
vereinigen  sich  in  dem  künstlich  gespannten  Hüt teil leichc  des  Ortes, 
lind  bilden  jenseits  des  Sees  die  nachN.  sich  richtende  Kn  sch  wa, 
eine  der  llauptquellcu  der  Tura.  Die  Ortschaft  liegt  unterhalb 
des  Teiches.sowohl  auf  dem  rechten  und  flachen  als  auf  dem  linken 
und  hüglichen  Ufer  dieses  Wassers.  Gegen  WNW.  von  dev 


®)  Der  Name  Blagodat  bedeutet  Sogen  oder  Wolilthat. 
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Kuschwa  gewandt,  folgten  wir  zwei  Werst  weit  bis  zum  Bla- 
godat  einer  breiten  und  sorgfältig  geebneten  Falirstrafse,  deren 
Verlängerung  über  den  Hauptrücken  des  Ural  zur  Sawode  ^ere- 
brjanka  und  bis  zu  den  Ladungsstellen  (Pristani  von  pristätj 
landen)  der  schiffbaren  Tschu#owaja  führt. 

Kaum  ist  man  am  linken  und  westlichen  Ufer  des  Kusch- 
waer  Baches,  so  beginnt  zur  Linken  des  Weges  eine  Bergreihe, 
welche  steile  felsige  Abfälle  der  Strafse  zukehrt,  aber  eine  sanfte 
und  äufserst  malerische  Begränzung  ihrer  Gipfel  darbietet.  Fels- 
trümmer liegen  am  nördlichen  Fufsc  dieser  Berge,  aber  höher  hin- 
auf zeigt  sich  nur  glattes  und  unversehrtes  Gestein  mit  steiler 
Spaltung,  und  schräg  gegen  die  Landstrafsc  nach  NNW.  gerich- 
tetem Streichen.  Es  sind  äufserst  sclrwerc  basaltähnliclie  Grün- 
steine welche  diese  Abhänge  bilden.  In  der  schwarzen  Hauptmasse 
sieht  man  von  derbem  Feldspath  bald  dünne  Splitter  eingesprengt 
bald  völlig  mandelähnliche  Körner  ausgeschieden;  Vereinzelte  Au- 
gitkrystalle  findet  man  neben  diesen  rundlichen  Körnern.  *) 

Nadchvaldungen  zieren  die  Gipfel  und  stehen  üppiger  und  ge- 
drängter in  den  Einsenkungen  welche  die  aufeinander  folgenden 
Gipfel  trennen.  Dann  senkt  sich  zum  letztenmal  eine  Kuppe  die- 
ses Hügclzuges  bis  zur  Ebne  hinab,  und  wenn  man  ein  wenig  öst- 
lich von  dort  einen  neuen  Gipfel  sich  erheben  sieht,  so  erkennt 
man  schon  aus  der  Form  der  Umrisse,  dafs  ein  durchaus  andres 
Gestein  ihn  bilde. 

Es  ist  der  Blagodat  welcher  nun  mit  zwei  zackig  schroffen 
und  völlig  nackten  Hörnern  aus  dem  ebnen  und  berasten  Anger 
am  östlichen  Fufse  der  Grünsteinberge  aufsteigt,  und  Felsenwäudc 
aus  reichsten  Eiscucrzcn  werden  nunmehr  ausschliefslich  angetroffen. 
Auffallender  noch  erscheinen  die  malerischen  Formen  der  zwrei 
schroffen  Hauptkuppen  des  Blagodat,  weil  man  mit  einer  hoch 


®)  Durch  Aufschlagung  der  ellipsoidisclien  Felsitkörner  erkennt  man 
off,  hei  günstiger  Richtung  des  Bruches,  dafs  sie  aus  einzelnen 
Krystallen  mit  verschieden  gerichteten  Axen  bestehen.  Das  speci- 
fische  Gewicht  der  Kusch waer  Grünsteine  fand  ich 

an  einem  Stücke  mit  sehr  dünnen  Felsitsplittern  zu 2,973 

an  einem  andren  mit  häufigen  und  2 Linien  langen  Felsitkörnern  zu  2.933 
die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  -|-  12°  R.  als  Einheit  nehmend. 
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ln  der  Luft  hangenden  hölzernen  Brücke  die  tiefe  Kluft  zwischen 
beiden  überwölbt  hat.  Auf  cingcliauenen  schmalen  Stufen  stiegen 
wir  zu  der  niedrigeren  westlichen  Kuppe,  und  von  da  über  die 
Brücke  zu  einer  zierlichen  steinernen  Kapelle  welche  man  aui 
dem  platten  Gipfel  der  andren  Kuppe  erblickt. 

Schon  den  frühesten  Bewohnern  dieser  Gegend,  den  Wogu- 
len, war  der  Jiicsigc  Erzreichthum  bekannt,  obgleich  sic  selbst 
ihn  nicht  zu  benutzen  verstanden,  denn  die  von  den  Hussen  so- 
genannten Tschudischcn  Gruben,  von  denen  man  noch  ein. 
zelne  bis  zur  Breite  der  Tschu«owaja  angetrolTen  hat,  wurden 
zur  Zeit  der  Russischen  Einwandrung  auch  von  den  Urbewoh- 
uern  als  Dinge  durchaus  unbekannten  Ursprungs  betrachtet. 

Die  Überlieferung  meldet  dafs  einer  der  Wogulen,  Namens 
Stepan  Tscliupnift,  im  Anfänge  des  18ten  Jahrhunderts  den 
Besitzern  südlicher  gelegner  Bergwerke  zuerst  von  einem  eisernen 
Berge  bei  Kusch wa  erzählt  habe.  Eine  Einwanderung  der  uncr- 
müdeten  Russischen  Erzsucher  (Rudopromüischleniki)  er- 
folgte sogleich,  und  erschien  den  Wogulen  so  unbequem,  dafs 
ßie  ihren  redseligen  Landsmann  auf  der  Höhe  des  Blagodat  le- 
bendig verbrannten.  Die  Kapelle  auf  dem  Berge  wurde  von  den 
Russen  dem  unglücklichen  Entdecker  als  Sühnopfer  geweiht. 

Nach  S.  und  SW.  zu  lag  nun  unter  uns,  etwa  200  Fufs  tiefer, 
eine  niedrigere  Fclscnreihc  in  der  Sonne  metallisch  glänzend,  mit 
Steinbruchslöchern  durchwühlt  und  auch  jetzt  von  Bergleuten  be- 
völkert. Hölzerne  Geleise  sind  über  die  rauhe  Oberfläche  dersel- 
ben gelegt  um  den  Erzkarren  einen  leichteren  Übergang  zu  gestatten. 

Die  nun  östlich  von  uns  gelegnen  bewaldeten  Grünstem  berge 
erheben  sich  kaum  über  den  wahren  Horizont  des  Standpunktes, 
und  ebenso  ist  cs  mit  dem  ähnlichen  Waldgebirge,  welches  im 
fernen  Westen  die  Aussicht  begränzt.  Aber  auf  der  Strcichungs 
linie  der  Eisenberge  (nach  N.  25°, 7 W.)  sahen  wir  in  grofserFcrno 
die  unsren  Standpunkt  an  Höhe  übertreflende  Bergkuppe  des 
Katsclikanar.  Wir  werden  noch  näher  erwähnen,  wie  ein  mit 
dem  Bl  ago  da  tischen  nahe  verwandtes  Eisenerz  auch  an  jenem 
Punkte  durch  den  Bergbau  längst  schon  aufgeschlossen  ist. 

Fleischfarbiger  Feldspat h und  glänzend  schwarzes  IWagnc  leisen 
bilden  die  Felsen,  auf  welchen  wir  standen.  Seltner  nur  haben  * 
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In  hohlen  Drusenräumen  Zollgrofse  Octaeder  von  Magneterz  rund- 
um  sich  ausgebildet,  aber  in  der  überwiegenden  Masse  des  Berges 
sind  wie  in  einem  grobkörnigen  Granite  die  Krystalle  beider  Be- 
standteile des  Gesteines  in  einauder  übergreifend  innig  verwachsen. 
Aufserdcm  sicht  man  bisweilen  ein  hellgelbes  Fossil,  welches  in 
feinen  und  kurzen  Nadeln  fasrigem  Epidote  ähnlich,  einzelne  An- 
häufungen zwischen  den  Feldspathkrystallen  bildet.  Der  durch 
beide  überwiegende  Bestandthcile  verursachte  Wechsel  schwarzer 
und  röthlicher  Färbung,  sowie  bald  metallischen , bald  perlmutter- 
ähnlichen Glanzes  würde  diese  Gcbirgsart  zu  mancherlei  geschliff- 
nen Bildwerken  besonders  geschickt  machen,  und  grofse  Blöcke  von 
durchaus  gleichmäfsigcm  und  ununterbrochenem  Gefüge  könnten 
leicht  gebrochen  werden.  Zur  Eisengewinnung  benutzt  man  sio 
nicht,  weil  die  niedrigere  Felsenreihe  welche 'am  westlichen Fufsc 
dieses  Thciles  des  Blagodat  sich  hinzicht,  aus  noch  reinerem  und 
ungemengterem  Magneterze  besteht. 

Für  den  horizontalen  Thcil  der  magnetischen  Kräfte  welchen 
die  von  uns  betretnen  Felsen  des  Blagodat  ausübten,  könnt« 
keine  Regclmäfsigkeit  aufgefunden  werden.  Eine  um  5 Fufs  von 
der  Oberfläche  des  Berges  entfernte  in  horizontaler  Lage  äquili- 
brirte  Magnetnadel  wird  überall  ungleich  stärker  von  den  Kräften 
des  Gesteines  als  von  denen  des  ganzen  übrigen  Erdkörpers  ange- 
regt, aber  sie  erscheinen  so  wenig  zu  einem  GesammtcfTckte 
vereinigt,  dafs  man  vielmehr  die  Lage  des  Instrumentes  kaum  um 
einige  Schritt  weit  auf  dem  Berggipfel  verändern  kann,  ohne  an 
die  Stelle  einer  anfangs  Statt  findenden  Anziehung  eine  direkt  ent- 
gegengesetzte treten  zu  sehen.  Befindet  sich  aber  die  augeregte 
Nadel  noch  näher  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  so  sieht  man  gar 
Ihre  Rieht nng  oft  in  Folge  einer  nur  vrenige  Zoll  betragenden 
Lagenveränderung  sich  durchaus  umkehren,  und  überzeugt  sich  dafs 

alsdann  jede  einzelne  Krystallgruppe  einen  individuellen  Anzie- 

\ 

hungsmittelpunkt  abgiebt. 

Die  Höhe  dieses  merkwürdigen  Berges  fanden  w ir  zu  420  Par. 
Fufs  über  die  Ebne  von  Kuschwa  (zu  1284  Par.  Fufs  über  dem 
Meere)  und,  wie  ßchon  erwähnt,  erhebt  er  sich  um  ctwTa  200 Fufs 
über  die  reinere  Masse  von  Eisenerz,  welche  gegen  S.  und  SO.  an 
ihm  sich  nnschlicfst.  Dieses  letztere  Erz  Ist  cs,  welches  auf  den 
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Kußchwaer Hütten  verschmolzen  und  aus  dem  Berge  theils  durch 
Pulversprengung,  tlieils  mit  Keilhauen  gebrochen  wird.  Die  tiefste 
und  einträglichste  Grube  liegt  südlich  von  der  höchsten  Kuppe 
des  Blagodat.  Man  ist  in  ihr  schon  unter  das  Niveau  der  an- 
gräuzenden  Ebnen  gelangt , und  durch  einen  nach  Süden  gerichteten 
mit  Zimmerung  bekleideten  Stollen  hat  man  die  sich  sammelnden 
Tagewasser  abgeführt.  Derber  Magneteisenstein  mit  einer  geringen 
Beimengung  von  Schwefeleisen  wird  hier  gefordert,  während  eine 
gegen  Westen  von  dieser  gelegne  Tagegrube  dem  Tagilsker 
Erze  ähnliche  Wechsel  von  Magneterz  und  in  Letten  cingeschlofs- 
nem  Brauneisenstein  darbietet.  Auch  in  dieser  zweiten  Grube  ist 
die  Sohle  mit  WTasser  überdeckt,  aber  es  fehlt  dort  noch  an  einem 
künstlich  eingeleiteten  Abflüsse.  In  der  Tiefe  ist  mau  an  einigen 
Stellen  bereits  auf  das  westlich  an  das  Eisenstockwerk  angrenzende 
metall- leere  Gestein  gedrungen,  und  auch  hier  findet  sich,  ähnlich 
wie  zuTagilsk,  ein,  bei  zunehmender  Entfernung  von  dem  Erze, 
immer  eisenfreier  werdender  weicher  Letten.  Man  weifs  nicht  ob 
auch  ebenso  wie  an  den  südlichem  Punkten  die  unteren  Schichten 
dieses  weichen  Gesteines  Kupfererze  verbergen  mögen,  vielmehr 
sieht  man  gegen  Westen  noch  ungelichtetc  Waldung  die  Erdober- 
fläche bedecken.  Dagegen  finden  sich  oftmals  auch  zu  den  Seiten 
des  mächtigen  Erzstockwerkes  noch  vereinzelte  Lager  von  Eisen- 
erzen von  den  erdigen  Gesteinen  enger  umschlossen  als  die  bis- 
her erwähnten  und  stets  in  oxydirterem  Zustande  als  diese.  So 
erstreckt  sich  bis  dicht  an  das  Hüttenwerk  von  Kusch  wa  ein 
unter  dem  Namen  des  kleinen  Blagodat  bekannter  sehr  taik* 
reicher  Grünsteinberg,  dessen  Gestein  mit  Brauneisenerz  unregel- 
mäfsig  durchwachsen  ist.  Glaskopf  und  Blutstein  brechen  bei  Ba- 

lakinsk  40  Werst  von  Kuscliwa  in  einer  krystallinischen  Kalk- 
formation. 

Auch  die  Gruben  des  Grofsen  Blagodat  haben  in  früheren 
Zeiten  die  zu  physikalischen  Untersuchungen  anzuwendenden  star- 
ken Magnete  geliefert,  welche  aus  dem  Russischen  Asien  häu- 
fig nach  Europa  gelangten;  dennoch  sind  hier  kräftig  wirkende 
Stücke  selten,  und  sehr  glaublich  ist  die  Bemerkung  der  Berg- 
arbeiter, dafs  die  meist  grobkrystallinische  Textur  des  hiesigen 
Erzes  zur  Schwächung  der  von  ihnen  ausgeübten  Wirkung  beitrage. 


364 


V.  Abschnitt.  1828.  September. 

* 

denn  die  etwa  1 Kubikzoli  grofsen  Magnetstücke  aus  der  Blago- 
datcr  Grube  welche  (ohne  Armirung)  das  Hundertfache  ihres 
eignen  Gewichtes  zu  tragen  vermochten,  sollen  stets  einen  fein- 
splittrigen  Bruch  gezeigt  haben.  An  uuarmirten  gröfscren  Stücken 
findet  man  selten  eine  auf  mein*  als  das  Vierzigfache  ihres  eignen 
Gewichtes  ansteigende  Tragkraft.  Weit  häufiger  hat  man  kräftige 
Magnete  an  dem  oben  erwähnten  Berge  Katschkanar  gefordert. 
Die  Verwalter  des  Ni/nei  Turinsker  Hüttenwerkes  (siebe  un- 
ten September  10)  an  dessen  Distrikt  dieses  merkw  ürdige  Gebirge 
angränzt,  haben  daselbst  zu  diesem  Zwecke  eine  eigne  Grube  er- 
öffnet, welche  jedoch  wegen  uuregelmäfsig  fortgesetzter  Förderung 
meistens  mit  Wasser  erfüllt  sein  soll.  Man  sagt  dafs  das  Eisenerz 
vom  Katschkanar  wegen  häufiger  Beimengung  geschwefelten 
Mctalles,  zur  Verschmelzung  niemals  tauglich  sei,  und  viele  der 
Von  dort  ausgeführten  geschnittnen  Magnete,  mögen  wohl  aus 
Magnetkies,  nicht  aber  aus  Magneteisenstein  bestanden  haben. 

Die  Meereshöhe  des  waldlosen  Katschkanar  bestimmte  ich, 
durch  die  vom  Blagodat  gemessenen  Höhenwinkel,  zu  2600  Par. 
Fufs,  *)  also  zu  etwas  mehr  als  das  Doppelte  von  derdcsKuscli- 
waer  Eisenfelscn.  Die  oben  angegebne  Richtung  der  Linie  zwi- 
schen beiden  um  50  Werst  von  einander  entfernten  Bergen,  ist 
völlig  parallel  mit  dem  an  südlicheren  Punkten  beobachtetem  Strei- 
chen ähnlicher  Eisenmassen  und  die  erzigen  Formationen  scheinen 
hier  diese  conslante  Richtung  weit  bestimmter  als  selbst  die  Linie 
der  Wasserscheide  des  Gebirges  zu  besitzen.  Diese  Eisciibcrgo 
hätten  dort  im  Norden  eine  ganz  unerwartete  Höhe  erreicht,  wenn 

- _ ~ ■ «iL  - 

°)  Die  Entfernung  des  Katschkanar  vom  Blagodat  habe  ich  zu 
49,82  Werst  angenommen.  Die  uns  mitgelheilte  Angabe  dafs  der 
erstgenannte  Berg  um  30  Werst  vom  Ni/nei  Turinsker  Hutten- 
teiche abstehe,  verbunden  mit  dem  vom  Blagodat  aus  gemefsnen 
Azimute  ergiebt  49,65  Werst  für  die  in  Rede  stehende  Entfernung; 
dieselbe  aber  wird  nacli  Kusch  wa  er  Uütlenplänen  in  runder  Zahl 
zu  50.00  Werst  angenommen.  In  Russischen  Zeitschriften  hat 
Herr  Terlezkji  die  Höhe  des  Blagodat  um  224  Par.  Fufs,  die 
dcsKatschkanar  aber  gar  um  740  Par.  Fufs  gröfser  als  nach  un- 
seren Bestimmungen  angegeben.  Wegen  Unkenntnifs  der  Original- 
beobachlungen welche  jenen  auffallend  grofsen  Resultaten  znin  Grunde 
liegen , vermag  ich  leider  nicht  über  die  Ursache  dieser  Differenz 
zu  entscheiden. 
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•wirklich  der  ganze  K.atsclikanar  aus  wahrem  Erze  bestände; 
aber  nach  Aussagen  der  dort  beschäftigten  Arbeiter  ist  dieses 
nicht  der  Fall;  die  Magnetgruben  sind  nur  an  dem  Abhange  des 
Berges  eröffnet,  auch  finden  sich  lose  Erzblöcke  10  West  südlich 
yom  Katsch kanar  in  dem  Niveau  der  umgebenden  Hüttenortc, 
während  in  den  schroff  zerrifsnen  Felsen  des  Abhanges  und  des 
Gipfels  grofse  Hornblendkrystalle  den  Hauptbestandteil  des  Ge- 
steines ausmachen.  In  abgeschlofsnen  Grotten  welche  die  überein- 
ander gethürmten  Felsmassen  bilden , soll  dort  ewiger  Schnee  sich 
erhalten,  und  reichliche  Wasseradern  entquellen  diesen  geschützten 
Bergspalten. 

Die  zwei  Bestandteile  des  Grünsteines,  den  Feldspat  und 
die  Hornblende,  sieht  man  also  liier  wcchselsweise  mit  den  mag- 
netischen Eisenerzen  zu  eigentümlichen  Verbindungen  ausgeschie- 
den; denn  über  das  reine  Erz  am  Fufse  des  Blagodat  erhebt 
sich  die  aus  Feldspat  und  Magneteisen  gemischte  höhere  Berg- 
kuppe, während  Fcldspathfreic  und  wahrscheinlich  sehr  eisenhaltige 
Ausscheidungen  von  Hornblende,  die  Eisenerze  des  Katsch  kanar 
überragen.  Eine  mit  diesem  letzteren  Vorkommen  völlig  gleich- 
artige Erscheinung  hat  man  noch,  von  Kusch  wa  aus,  auf  der  süd- 
lichen Verlängerung  des  Eisenführenden  Streifen  beobachtet.  Die 
A'inaja  Gora  d.  h.  der  blaue  Berg  erhebt  sich  14  Werst  fast 
SSO.  vom  Blagodat,  äufserst  genau  auf  der  Linie,  welche  den 
letzteren  mit  dem  Katsch  kanar  verbindet  (7  Werst  westlich  von 
der  Sawode  Barantscha),  und  am  östlichen  Abhange  dieser 
Kuppe  wird  ein  eigner  Tagebau  (/Sinogorskoi  Rudnik  d.  i. 
die  Blauebcrg-Grube)  auf  eine  Hornblende  geführt,  welche  ~ 
ihres  Gewichtes  an  Eisen  enthält,  und  in  den  Hohöfcn  als  Zuschlag 
zu  den  Magneterzcn  verschmolzen  wird.  Der  blaue  Berg  soll 
glcichmäfsig  bis  zu  seinem  Gipfel  aus  dieser  reineren  Hornblcnd- 
niasse  bestehen,  während  die  bei  Kuschwa  beobachteten  schwar- 
zen Porphyre  bis  an  den  westlichen  Fufs  der  Kuppe  sich  hinan- 
zichen.  Zu  einer  Kapelle  auf  den  Gipfel  des  Berges  wallfahrten 
alljährlich  die  frommeren  Bewohner  der  Nachbarschaft,  und  von 
ihnen  wird  der  hinauffuhrende  Weg,  thcils  wegen  Steilheit  des 
Böschungswinkels,  theils  wegen  Schroffheit  hervorragender  Fels- 
stücke, als  äufserst  beschwerlich  geschildert. 
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Zu  erwähnen  ist  noch  dafs  südlich  von  der  ^inaja  Gora, 
auf  der  Linie  von  dort  nach  Tag  ilsk,  man  früh  schon  Kupfererze 
in  dem  Grünsteine  entdeckt  hat  welcher  die  westliche  Begränzung 
der  Eisenreichen  Gesteine  bildet,  und  dafs  somit  schon  damals  eine 
Andeutung  des  ungleich  später  gefundnen  Reichthums  der  Ta- 
gilsker  Kupfergrubeu  vorhanden  war. 

Nach  Kuschwa  zurück  gekehrt  verlebten  wir  sein*  angenehme 
Stunden  in  dem  Hause  von  Herrn  Wolkow,  dessen  aufmerksa- 
mem Forschungsgeiste  die  Entdeckung  der  Platina  auf  dem  alten 
Continente  verdankt  wird.  — 

Die  au  dem  rechten  Ufer  der  Kuschwa  angelegten  Hütten- 
werke sind  den  zu  Newjansk  und  Tagilsk  beschriebnen  im 
Wesentlichen  sehr  ähnlich;  nur  dafs  das  Eisenerz  vom  grofsen 
Blagodat  noch  reichhaltiger  ist  als  das  früher  gesehne  Magneterz 
und  eine  Eisenausbeutc  von  0,60  bis  0,68  seines  Gewichtes  auch  ohne 
besondre  Sorgfalt  auf  die  Erzeugung  einer  vorteilhaften  Schlacke 
liefert.  Dieses  Magneterz  verliert  seine  ursprüngliche  Festigkeit , 
wenn  es  längere  Zeit  hindurch  der  Wirkung  der  Luft  und  den 
übrigen  meteorischen  Einflüsse  ausgesetzt  bleibt;  nicht  nur  dafs 
dadurch  die  dem  Schmelzen  vorhergehende  Zerpochung  der  Erze 
erleichtert  wird,  sondern  mehrere  der  hiesigen  Hüttenleute  be- 
haupten auch  dafs  man  durch  eine  geflissentlich  begünstigte  Ver- 
witterung die  auch  hier  übliche  sehr  kostspielige  Röstung  der  Ei- 
senerze völlig  ersetzen  könne. 

Aus  den  oxydirteren  Erzen  von  den  oben  (Seite  363)  angcdcu- 
teten  Aubruchsstellcn  werden  nur  0,40  bis  0,45  ihres  Gewichtes 
an  Roheisen  erhalten,  dennoch  aber  verschmilzt  man  davon  be- 
deutende Mengen,  weil  auch  hier  eine  Beimengung  dieser  Erze 
zu  dem  Magneteisen  sich  uucrläfslich  gezeigt  hat,  um  dem  Roheisen 

zu  Gescliützen  und  Gcschiitzkugolu  die  nöthige  Weichheit  zu  geben. 

•• 

Mit  äufserstcr  Ängstlichkeit  sucht  man  hier  hei  Anfertigung 
der  Geschützkugeln  die  vorgcschriebnen  Mafse  zu  erreichen,  denn 
nicht  nur  die  äufseren  Durclunesser  sämmtlicher  fertigen  Kugeln 
w'crdcu  der  strengsten  Prüfung  unterworfen,  sondern  eigne  Taster- 
zirkcl  dienen  auch  um  die  Mctalldickc  der  Granaten  und  Bomben 
ebenso  gewissenhaft  zu  untersuchen,  und  wenn  nur  allein  von  der 
Gestalt  des  Projektiles  die  anerkannten  Schwierigkeiten  der  Bai- 
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lisiik  abhiugen,  so  würden  freilich  diese  Uralischen  Kugeln 
eine  Waffe  von  seltner  Vollkommenheit  abgeben. 

Der  Wirkungskreis  der  Uralischen  Hüttenwerke  besteht 
jetzt  schon  zu  bedeutendem  Theilc  in  einer  gegenseitigen  Unter- 
stützung ihrer  eignen  Zwecke.  In  den  Gusswerkstätten  von 
Ku  schwa  war  man  jetzt  mit  Bereitung  eines  Metallgemisches  be- 
schäftigt, um  genugsam  harte  und  glatte  Zapfenlager  für  Walz- 
werke zu  verfertigen;  einer  Legirung  von  8 Thcilen  Kupfer  mit  2 
Thcilen  Eisen  und  1 Theile  Zinn  hat  man  nach  vielfältigen  Ver- 
suchen den  Vorzug  gegeben.  — 

Klarer  Himmel  während  der  Nächte  begünstigte  zuKuschwa 
unsre  geographischen  und  magnetischen  Beobachtungen  welche  wir 
in  der  Hauptstrafse  des  Ortes  vor  dem  zur  Aufnahme  der  Reisen- 
den bestimmten  Gebäude  anstellten. 

[September  9.]  ' Gold  und  Platin  des  B.lagodat’schen 
Hüttendistriktes  liegen  in  Geröll -Lagern  theils  auf  der  Sohle  der 
in  das  linke  Ufer  der  Tura  mündenden  Quccrthäler,  theils  bedck- - 
ken  sie  breitere  Räume  auf  der  rechten  und  ebenen  Seite  dieses 
Flusses.  Schichten  von  Transitionskalk  bilden  die  Wände  dieser 
Queerthälcr,  die  edlen  Metalle  aber  liegen  zwischen  Trümmern  von 
Hornblcnd-  und  Feldspath-gcsteinen , welche  man  stets  anstehend 
findet  wenn  mau  dem  Wrasserlaufe  entgegen,  nach  dem  Gebirge 
sich  begiebt.  Hier  schien  kein  Zweifel  über  die  wahre  Geburts- 
stätte der  Metalle  übrig  zu  bleiben,  auch  ist  es  Herrn  Bergmeister 
Gosse  zu  Ku  schwa,  im  vorigen  Jahre  gelungen,  auf  der  Wasser- 
scheide zu  welcher  ein  goldreiches  Thal  ihn  geführt  hatte,  einen 
mächtigen  Quarzgang  mit  goldhaltigem  Brauneisenstein  zu  finden, 

t 

welcher  dort  den  Grünstciufelsen  und  ein  ihn  bedeckendes  Feld- 
spathreicheres  Gestein  durchsetzte.  Wasch  versuche  haben  gezeigt, 
dafs  von  diesem  merkwürdigen  Punkte  aus,  der  Goldreichthum 
ebensowohl  nach  Westen  als  nach  Osten,  längs  beider  Abhänge 
des  Ural,  sich  verbreitet  habe;  aber  auch  hier  fand  sicli  die  be- 
fremdende Eigentümlichkeit,  dafs  in  dem  noch  unversehrten  Quarz- 
gange  der  Goldgehalt  nicht  nur  bei  weitem  geringer  war  als  in 
den  Trümmerlagern,  sondern  auch  vou  ganz  andrer  Beschaffenheit. 
Krystallinische  Goldblättchen  zeigen  siel»  in  dem  Eisenocher  der 
Gänge  und  uicrförmig  rundliche  Metallkörncr  werden  aus  den 
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Geröll -Lagern  ausgewaschen.  Es  sind  also  nicht  Gänge  wie  die 
jetzt  vorhandenen,  deren  Trümmer  man  am  östlichen  Fufsc  des 
Gebirges  in  dem  Kuscliwaer  Distrikte  findet,  sondern  die  ganze 
Oberfläche  der  von  den  Gängen  durchsetzten  Gesteine  muls  mit 
gediegnen  Metallen  durchwachsen  gewesen  sein. 

Anschwemmungen  mächtiger  Geröllc  von  dem  westlich  geleg- 
nen Gebirgsrücken  her,  erfolgen  noch  jetzt  alljährlich  an  denselben 
Stellen  wo  mau  die  reichen  Metall -Lager  bearbeitet.  Die  Ebne 
des  rechten  Ufers  der  Kuschwa  sieht  man  damit  überdeckt,  und 
das  im  Herbste  kaum  3 Fufs  tiefe  Bachgerinne,  welches  längs  der 
Hüttengebäude  von  Kuschwa  geleitet  ist,  wird  jährlich  nach  dem 
Schnccschmelzcn  mit  Faustgrofsen  Grünsteintrümmern  dicht  erfüllt 
Noch  grofsartiger  war  die  Erscheinung  welche,  wie  die  Einhei 
mischen  allgemein  annehmen,  eines  der  Platinrcichsten  Trümmer- 
lager an  seinem  jetzigen  Fundorte  ablagerte.  Das  Thal  des  Flüss- 
chen I#,  welches  15  Werst  unterhalb  Ni/nciTurinsk  in  die 
Tura  mündet,  ist  noch  bei  Lebzeiten  der  älteren  Bewohner  von 
Kuschwa,  wahrscheinlich  durch  einen  Erdschlipf  in  dem  höheren 
Gebirge,  verstopft  worden,  bis  endlich  im  Frühjahr  die  Wand  des 
neu  gebildeten  Sees  wieder  zerstört  und  Trümmermassen  in  unge- 
wöhnlicher Menge  abwärts  gewälzt  und  in  den  unteren  Thalwrci- 
tuugcn  abgelagert  wurden.  Erst  nach  Herrn  Wolkow’s  Entdek- 
kung  hat  man  auch  dieses  Geröll -Lager  neuester  Entstehung  ge- 
nauer untersucht,  und  darin  reichen  Platinsand  und  Titaneiseu 
zwischen  abgerundeten  Trümmern  von  Grünsteinen  und  eckigeren 
Kalkstückcn  die  minder  weit  binabgespüldt  wurden,  gefunden. 

Bei  diesen  sowohl  als  bei  mehreren  andren  Wasch  versuchen 
im  Blagodater  Distrikte  hat  man  Körner  von  Sclrwcfclqucck- 
silber  (Zinnober)  unter  den  metallischen  Rückständen  der  Sai- 
gerung angetroffen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  dieses  letztere  Erz 
von  den  Kalkschichten  der  unteren  Quccrthäler  umschlossen  ist, 
indesseu  wurde  doch  bisher  dessen  wahre  Geburtsstätte  ebenso 
wenig  wTie  die  der  gediegnen  Metalle  genauer  nachgewiesen,  und 
man  erhält  hier  ein  andres  Beispiel,  dafs  fein  eingesprengte  Erze 
wrelchc  in  Trümmerlagen  so  deutlich  erscheinen,  in  den  unversehr- 
ten Gesteinen  lange  versteckt  bleiben  können. 
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Während  nun  die  erwähnten  einzelnen  Geröll -Lager  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  eine  thalwärts  gerichtete  Fortbewegung  er- 
litten, so  tragen  doch  die  weit  ausgebreiteten  Schichten  durchaus 
ähnlicher  Massen  in  der  vom  Hauptrücken  entfernteren  Ebne  das 
Gepräge  eines  weit  älteren  Vorhandenseins  an  ihrer  jetzigen  Stelle, 
denn  dort  hat  man  nicht  selten  Knochen  urwelt lieber  Eicphantcn 
von  dem  Metallsande  und  den  begleitenden  Gesteintrümmeru  ver- 
schüttet gefunden.  Wasserspülungen  welche  die  metallhaltigen  Ge- 
steine des  mittleren  Gebirges  über  die  Abhänge  verbreiteten,  haben 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten  und,  wie  cs  scheint,  mit  abnehmender 
Stärke  sich  ereignet,  aber  ebenso  wenig  wie  die  noch  jetzt  Statt 
bildenden  können  die  älteren  uud  stärkeren  Fluthen  alle  Wahrneh- 
mungen erklären  welche  bei  dem  jetzigen  Vorkommen  der  edlen 
Metalle  sich  darbieten,  denn  immer  muss  angenommen  werden,  dafs 
die  Zertrümmerung  der  Grünsteine  nnd  Sicuitischcn  Massen  schon 
vor  dem  Eintritt  jener  Fluthen  Statt  fand. 

[September  10.]  Auf  einer  gut  gebahnten  Strafse  fuhren 
wir  über  steiniges  Land  parallel  mit  dem  rechten  Ufer  der 
Ku scliwa.  Die  Eisengiefscrcien  und  Kanonenbohrwcrkc  von 
W'erclinei  Turinsk  liegeu  an  diesem  Wege  (9  Werst  von 
Kuscliwa)  und  am  Zusammenflüsse  der  Ku  scliwa  und  der 
westlich  von  hier  entspringenden  Tura.  Von  dort,  längs  des  lin- 
ken und  westlichen  Ufers  der  Tura,  fuhren  wir  21  WTerst  weit 
bis  zu  den  Ni./nci  Turinsk  er  Hütten  welche  am  nordwestlichen 
Ufer  eines  durch  künstliche  Eindämmung  gebildeten  Teiches  ange- 
legt sind. 

Mit  steilem  Abhänge  erhebt  sich  am  entgegengesetzten  Ufer 
dieses  Wasserbeckens  ein  felsiger  Berg  zu  etwa  350  Fufs  über  das 
Niveau  des  gestauten  Flusses.  Den  Tatarischen  Namen  Schai- 
tan  oder  Teufel  soll  er  der  durch  Verwittrung  schroff  zerrissnen 
Gestalt  und  der  dunklen  Färbung  seines  Gipfels  verdanken.  Das 
Gestein  welches  ihn  bildet,  enthält  fleischrothc  Feldspatlikrystalle 
in  einer  talkigen  und  scrpcritinähulichcn  Hauptmasse.  Senkrecht 
stehende  nach  Norden  streichende  Schichtung  und  eben  so  regel- 
mäfsig  gegen  NO.  geneigte  Spaltungsebncn  haben  die  Felsen  in 
mächtige  rhombische  Säulen  gcthcilt.  Schon  im  Jahre  1812  hat 

Herr  v.  Eversmann  an  diesem  Porphyrberge  ebenso  auffallende 
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magnetische  Anziehungen  wie  die  von  uns  an  dem  New  jansk  er 
Serpentine  aufgcfiindnen  bemerkt.  Aufmerksam  geworden  durch 
abweichende  Resultate,  welche  ein  Dollond'scher  Kompas  für 
das  Streichen  der  Schichten  ergab,  fand  man  an  dem  Nordabhangc 
des  Berges  nahe  an  dem  Gipfel  einen  nur  wenige  Fufs  breiten  Be- 
zirk, auf  welchem  das  Nord -ende  der  Nadel  bis  zur  völligen  Um- 
kehrung angezogen  wurde.  Durch  Herausbrechung  grofser  Blöcke 
widerlegte  sieh  bald  die  anfangs  gehegte  Meinung,  als  sei  die  mag- 
netische Kraft  nur  in  einem  abzusoudernden  Theile  des  Felsens 
vorhanden,  denn  die  abgclösten  Stucke  zeigten  nur  unvergleichlich 
geringere  Kraft  und  au  den  Wänden  der  entstandenen  Gruben  blieb 
die  frühe  re  Wirkung  ungeschwächt. — Nur  auf  den  Kluft  flächen  des 
Gesteines  zeugt  übrigens  ein  äufserst  dünner  Ocher -Beleg  von 
einigem  Eisengehalte  der  Masse.  Bemerkenswert)!  ist,  dafs 
die  Verthcilung  der  Kräfte  an  diesem  Berge  der  von  uns  zu  New- 
jansk  bemerkten  (Seite316)  direkt  entgegengesetzt  zu  sein  scheint, 
denn  die  Felsen  in  der  Nähe  des  Gipfels  sollen  hieran)  Schail  an 
das  Nord -ende  der  Nadel  auzichcn , während  zu  New  jansk  die 
Neigung  des  Nord- endes  vermindert,  dasselbe  also  an  der  Oberfläche 
des  Berges  abgestofsen  sich  zeigte. 

Das  Wasser  einer  am  Fufsc  dieser  Felsen  entspringenden 
Quelle  hat  man  in  einem  hölzernen  Becken  gestaut,  und,  offenbar 
nur  durch  gehinderten  Abfluss,  war  die  dort  beobachtete  Tempe- 
ratur bis  zu  -t-  4°,t  11.  erhöht. 

76  Werst  weit,  von  Ni/nei  Turinsk  bis  Wcrchoturie, 
blieben  wir  nun  beständig  in  geringer  Entfernung  von  der  Tura, 
welche  anfangs  gegen  NO.  hernach  aber  völlig  gegen  Osten  sich 
wendet.  Hier  ist  die  Waldung  häufig  mit  hohen  Birken  unter- 
mischt. Der  Graswuchs  ist  üppig  und  die  Ilcuinath  auf  ausgeÜcli- 
teten  Stellen  äufserst  erheblich  für  die  nur  mit  Fuhrwesen  be- 
schäftigten Anwohner  der  w ichtigen  Strafse. 

Immer  flacher  und  breiter  wurden  die  Unebenheiten  des  Ter- 
rains, bis  wir  nahe  vor  Wcrchoturie,  aus  der  Walduug  hinaus- 
tretend, auf  völlig  wagerechtcr  Ebne  uns  befanden,  und  doch  sollten 
wir  hier,  zum  ersten  Maie  auf  unserer  nördlichen  Reise,  das  Granit - 
gebirge  des  Ural  wiederum  erreicht  haben.  — 
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Hohe  steinerne  Kirchen  sahen  wir  aus  dem  umwallten  Ifaupt- 

theilc  des  altcfthümliclicn  Wolmorles  sich  ei  lieben,  während  wir 

\ 9 / 

zu  dem  vereinzelt  liegenden  Gehöfte  ehies  der  Beamten  von  W er- 
eil o turi  e uns  begaben. 

[September-  11.]  ' Es  gewährt  einen  höchst  auffallenden 
Eindruck  wenn  man  von  der  Stadt  aus  hiuabsicigt  in  das  etwa 
50  Fufs  tiefe  Thal  der  Tura,  und  sich  nun  überzeugt  dafs  es 
wirklich  Granit  ist,  welcher  die  umgebende  einförmige  und  niedrige 
Ebne  bildet.  In  keinem  Gebirge  ist  mau  gewöhnt  worden,  eine 
so  flache  und  glatte  Gestaltung  der  Bodenoberfläche  mit  der  Er- 
scheinung dieses  Gesteines  verbunden  zu  finden.  Wir  gingen  ei- 
nige Werst  weit  abwärts  längs  des  rechten  Thalraudes , welcher 
unsrer  Wohnung  am  östlichsten  Ende  von  Werclioturie  gegen- 
über lag,  und  stiegen  dann  wieder  hinab  zu  dem  Flusse,  um  eiue 
dort  hervorbrechende  Quelle  aufzusuchen.  In  dem  dichten  Gehölze 
welches  die  Thalwjände  ziert,  waren  Wachholdersträuchc  (Juni- 
perus  communis)  sehr  häufig.  Die  Abhänge  selbst  aber  sind, 
so  weit  wir  sie  verfolgten,  stets  nackt  und  bestehen  aus  einem  grob- 
körnigen Granite  welcher  durch  das  Vorkommen  von  Gadolinit 
Krystallen  sich  auszeichnet.  Scharfe  Vorsprünge  der  Felscnwäude 
bilden  oft  sehr  malerische  Verengungen  des  Thaies,  und  verleihen 
noch  immer  der  vertieften  Gegend  einen,  bei  der  Ebenheit  der 
Umgebungen,  sehr  überraschenden  Charakter. 

Die  Quelle  welche  am  Fufse  der  Thaiwand  in  einem  ausge- 
wiililtcn  runden  Granitbecken  mit  Sprudeln  vou  unten  hervorbricht,  ' 
ist  die  reichhaltigste  und  schönste  welche  ich  am  Ural  gesehen 
habe.  Ihr  Wasser  besitzt  eine  Temperatur- von  -+-  2°, 10  K. , ist 
also  auch  jetzt,  zu  einer  Jahreszeit  wo  Wasseradern  von  verän- 
derlicher Temperatur  ihrer  gröfsten  Wärme  noch  nahe  sind,  noch 
um  2°,6R.  kälter  als  das  der  Quellen  welche  in  Deutschland 
auf  dem  Gipfel  des  Brocken  entspringen.  Wie  ungleich  begüns- 
tigt ist  dennoch  hier  die  Vegetation  gegen  die  des  Deutschen 
Gebirges!  Welch  eine  Verschiedenheit  des  Anblickes  von  den  ver- 
. krüppeltcu  Fichten  die  sich  dort  vereinzelt  auf  dem  wüsten  Moore 
erheben,  zu  dem  üppig  grünenden  Gesträuche  welches  hier  die 
Quelle  umgiebt,  und  den  herrlichen  Nadelliolzstämmcu  auf  der  Ebne 
von  Werclioturie.  , • 
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Wenn  aber  auch  dem  hiesigen  Erdboden  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  eine  noch  geringere  Wärmemenge  als  dem  des  um  2500  P.  Fuis 
höheren  Deutschen  Gebirges  zu  Theil  wird,  so  sieht  man  leicht, 
dafs  hier  die  aufeinander  folgenden  Wärmezuwächse,  welche  die 
mittlere  Bodentemperatur  bedingen,  weit  günstiger  für  die  Vege- 
tation durch  die  einzelnen  Jahreszeiten  vcrtheiil  sind.  Freilich 
herrschen  liier  während  des  Winters  ungleich  heftigere  Fröste  als 
sich  jemals  auch  auf  den  höchsten  Gebirgen  Deutschlands  er- 
eignen, aber  der  Einfluss  jener  ungünstigen  Periode  scheint  reich- 
lich ersetzt,  wenn  man  im  Sommer  und  Herbst  die  heitere  und 
trockne  Witterung  und  den  reinen  Himmel  zu  Wercho  turie  mit 
den  ununterbrochenen  kalten  Nebeln  des  Brockens  vergleicht. 

Gerste  und  Hafer  gedeihen  gut  auf  der  ausgerodeten  Ebne  im 
Umkreise  der  Stadt  und  von  jeher  haben  die  Bewolmer  von  WT  c r - 
clio turie  sich  den  Ackerbau  angelegen  sein  lassen.  Schon  in  den 
ältesten  Chroniken  (von  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts)  werden 
einzelne  Jahre  des  Mifswachses,  in  denen  frühe  Fröste  dem  Som- 
mergetreide um  Wercho  turie  geschadet  hatten,  als  entscheidend 
für  das  Schicksal  der  damals  noch  vereinzelter  liier  lebenden 

Russen  geschildert,  und  cs  zeigt  sich  daher  genugsam  dafs  man 

•• 

auf  den  Ertrag  der  Acker  als  auf  ein  wesentliches  Hülfsmittel 
rechnete. 

Sonderbar  contrastirt  die  Ausdehnung  der  Stadt  und  die  An- 
sehnlichkeit ihrer  gemeinnützigen  Bauwerke  gegen  die  jetzigen 
Verhältnisse  der  Bewohner.  Zum  ersten  Male  in  der  Ural i sehen 
Gegend  sieht  man  Denkmale  einer  untergegangeneu  Bedeutsamkeit. 
Noch  jetzt  ist  die  eigentliche  Siadt  von  den  ini  Jahre  1605  erbau- 
ten Festungsmauern  umgeben,  welche  damals  den  Sitz  desWoje- 
woden  und  der  übrigen  verwaltenden  Beamten  zu  einem  wich- 
tigen Bollwerke  gegen  die  noch  oft  sich  widersetzenden  Wogu- 
len  machten.  Ein  berühmtes  Kloster,  das  älteste  im  Asiatischen 

V 

Russland,  und  die  noch  jetzt  vorlianducn  Kirchen  erhöhten  das 
Anselm  des  Ortes,  welcher  als  Hauptstadt  einer  schon  damals 
höchst  einträglichen  Gegend  eine  schnelle  Bereicherung  erfuhr,  ln 
der  Umgegend  des  jetzigen  Irbit  (von  57°, 25  bis  57°, 50  Breite) 
am  Flusse  Niza,  hatte  aufserordentlich  fruchtbares  Ackerland  eine 
Menge  von  Russischen  Ansiedlern  angelockt,  und  die  dortigen 
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Felder  lieferten  unerwartet  reiche  Ärndten  in  die  Magazine  der 
Krone.  Mit  Vermehrung  der  Bevölkerung  wuchs  der  Ertrag  dc9 
Vib irischen  Handels,  von  dem  nun  auch  die  Regierung  des 
Mutterlandes  erspricfsliche  Steuern  erheben  wollte.  Über  Wer* 
choturic  wurde  die  nunmehr  einzig  erlaubte  Vcrbindungsstrafsc 
zwischen  Europa  und  Asien  gelegt,  und  bis  gegen  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  verblieb  die  Erhebung  der  Eingangs-  und  Aus- 
gangs-zolle  ausschliefslich  diesem  Orte.  — Noch  jetzt  sieht  man 

i 

Schlagbäume  und  hölzerne  Einzäumungcn  an  der  gestern  befahrnen 
Lands trafse  und  der  steinerne  Kaufhof,  in  welchem  früher  die 
durchziehenden  Kaufleutc  ihre  Waarcn  ausstcllten,  dient  jetzt  nur 
noch  den  hier  ansässigen  Krämern  für  ihren  spärlichen  Handel  mit 
der  nächsten  Umgegend.  Am  unverändertsten  ist  noch  das  reli- 
giöse Ansehn  dem  Orte  verblieben.  Die  nicht  verwesende  Leiche 
eines  Bürgers  von  Wcrchoturic  wird  in  der  von  ihm  gestifte- 
ten ältesten  Klosterkirche  bewahrt,  und  dem  Verdienste  dieses  Hei- 
ligen werden  reiche  Opfergeschenke  von  den  gläubigen  Dorfbc- 
wohnern  der  Umgegend  dargebracht. 

[September  12.  | Über  Brücken wege  (Moslowic)  fuhren 
wir  durch  völlig  ebnes  und  sehr  bruchiges  Land  35  Werst  weit 
gegen  NW.  bis  zur  Station  Bes^önowa  (d.  h.  die  Schlaflose 
von  *on  der  Schlaf)  wo  drei  ärmliche  und  vereinzelte  Ilolzhüt- 
4cn  an  der  Fährstellc  über  den  von  Osten  kommenden  Ljalja- 
lliiss  stehen.  Von  liier  aus  war  es  wo  die  ehemalige  Uralischc 
I leerst rafsc  sich,  am  Flusse  aufwärts,  gegen  Westen  zum  Hauptrücken 
des  Gebirges  wendete.  Sic  ging  über  den  Pawdinskcr  Pafs, 
dessen  Name  noch  jetzt  durch  das  am  Ursprung  des  L jal jadusses 
gelegne  Nikolai -Pawdinskcr  Eisenwerk  sich  erhalten  hat. 
Nur  vier  Pferde  werden  jetzt  zu  Bcs.*önowra  gehalten,  und  bei 
dein  öden  Anblicke  der  Wiesenebne  in  der  Nähe  der  Fährstellc 
sollte  man  kaum  für  möglich  halten,  dafs  hier  einst  eine  so  be- 
rühmte Strafse  entlang  ging;  aber  noch  jetzt  ist  cs  ja  iu  Russ- 
land auf  den  wichtigsten  Wegen  nicht  ungewöhnlich,  dafs  man 
50  Werst  weil  keine  Mcnschcuw  ohnungen  antrüTt. 

r 

Geist  cfcldcr  sahen  wir  noch  am  linken  Ufer  in  der  Nähe  der 
Holzhüllen,  und  hier  gelingt  der  nördlichste  Ackerbau  unter  dem 
Jckatarinburgcr  Meridiane.  Die  Thalwämlc  des  L jal  ja  sind 
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kaum  20Fufs  hoch,  aus  Grünstei  »schiefer  und  einer  dicken  Torfschicht 
gebildet.  Von  Granit  ist  keine  Spur  mehr.  — Schöne  Nadelholz« 
waldung  begann  wieder,  als  wir,  nach  anfangs  nordwestlich  gerichte- 
tem Wege,  gegen  Norden  zu  der  Latinskcr  Niederlassung  (35 
Werst  von  Besjrönowa)  uns  wandten.  Bei  dieser  mitten  im 
Walde  gelegnen  Station  war  jetzt  ein  äufserst  ergiebiges  Wasch- 
werk in  Aufnahme.  Die  für  Auffindung  neuer  Melallsandlagcr  aus- 
gesetzlcn  Belohnungen  haben  einen  Bergmann  von  Bogo#lowsk 
zu  den  ergiebigen  Versuchen  an  dieser  bisher  nur  durch  ihren 
Ilolzreiehthum  berühmten  Stelle  vcranlafst,  aber  gänzlich  unver- 
ständlich bleiben  die  Vorzeichen,  welche  etwa  hier  zu  einem 
Schürfe  leiten  konnten. 

Dichte  Waldung  zieht  sich  bis  an  die  durchaus  ebnen  und 
flachen  Ufer  des  liier  vorbei  fliessenden  seichten  Baclies._  Man 
führte  uns  zu  einer  jetzt  ausgerodeten  Stelle  des  rechten  Ufers,  und 
dort  sahen  wir  unter  der  abgehobenen  Rasen-  und  Torfdecke  ein 
Lager  scharfkantiger  St  ei  nt  Hümmer,  die  von  dünnem  Besiege  gelb- 
lichen Lehmens  umhüllt  sind.  Bereits  tief  unter  dem  Bette  des 
spärlichen  Rinnsals  hat  man  diese  Triimmerschicht  aufgegvaben,  und 
so  schwindet  hier  völlig  der  Gedanke  an  eine  Anschwemmung 
durch  jetzt  noch  vorhandne  Wasser.  Nur  um  das  Technische  der 
Auswaschung  zu  erleichtern,  hat  man  in  der  Nähe  des  Baches  ge- 
schürft. Pumpen  erheben  das  Wasser  und  Röschen  leiten  cs  über 
die  schwach  geneigten  Heerde,  deren  obere  Hälfte  mit  lehmigen 
Stciustiicken  bedeckt  wird.  Den  bewegten  Schlamm  schiebt  man 
mit  hölzernen  Krücken  von  der  Mitte  des  Heerdes  gegen  den  obe- 
ren Rand  zurück,  so  lange  noch  in  der  fliefsenden  Wasserschicht 
der  unteren  Hälfte  die  schwärzlichen  Adern  metallischer  Schliche 
sich  zu  vermehren  scheinen.  In  dem  Gesteine  sieht  man  vierseitige 
Ilornblend  - Säulen  völlig  glänzend  erhalten  neben  rundlichen  mat- 
ten Flecken  grünlichen  Felsites,  ähnlich  dem  welcher  in  dem 
Grüusteine  von  Kuschwa  mandclähnliche  Knollen  bildet.  Beide 
Gemengtheile  umschliefst  eine  grünliche  Hauptmasse,  welche  an 
der  Oberfläche  zu  gelblichem  Leimen  verwittert. 

Das  auf  dem  Heerde  Zurückblcibcnde  ist  ein  Gemenge  von  Ei- 
sensand mit  nierfönnigen  Körnern  gediegnen  Platins  und  Goldes. 
Hier  ebenso  wie  au  den  meisten  Waschslcllen  des  Kusch waer 
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Distriktes  Widerlegt  sich  daher  genugsam  die  bisweilen  geäufserte 
Meinung,  dafs  die  beiden  edlen  Metalle  stets  getrennt  angel roflen 
werden,  ja  dafs  auch  am  Ural,  ebenso  wie  es  von  den  Ameri- 
kanischen Gebirgen  behauptet  wird,  die  Plaiinkörncr  Ober  den 
Ostabhang,  die  Goldkörner  aber  über  den  Westabhang  des  (Jcbirgs- 
zuges  sich  verbreitet  haben. 

Bei  den  hiesigen  Wäschen  erhob  sich  das  Gewicht  des  ge- 
wonnenen Goldes  nicht  über  iüo'oöt»  vorn  Gewichte  der  ausge- 
waschnen  Stciutrummcr,  das  Platin  aber  zu  nahe  gleichem  Betrage.  *) 

Aufsersl  schroff  und  malerisch  sind  die  Felswände,  welche 
(20  Werst  von  Latinsk)  das  Thal  des  Lobwaflusses  begränzen 
und  mit  Mühe  hat  man  für  die  Landstrafsc  einen  sanfteren  Abhang 
über  verwittertere  Tafeln  des  hier  herrschenden  schiefrigen  GrUn- 
steins  gefunden.  Die  Bauern  der  am  linken  Flussufer  gelegnen 
Lob wr inskor  Ortschaft  waren  unseren  Fuhrleuten  beim  Über- 
setzen über  das  schnell  strömende  Wasser  bchülflich.  Auch  hier 
steht  noch  herrliche  Nadel  Waldung  mit  Birken  untermischt  an  dem 
Bande  des  Thaies.  . . 

Diese  und  die  nunmehr  gegen  Norden  folgenden  Ortschaft eu 
führen  den  in  A'ibirien  häutig  verkommenden  Namen  Simovvja 
oder  Winter  Wohnungen  (von  sima  der  Winter),  weil  bei 
der  ersten  Einwandrung  dergleichen  vereinzelte  Niederlassungen 
zum  Schulz  gegen  die  rauhe  Jahreszeit  tbcils  von  den  wandernden 


’)  Später  hat  man  ein  nneli  reicher«'*;  Lager,  westlich  von  der  liier 
gesehenen  Stelle,  und  aufwärts  gegen  das  Gebirge,  zu  bearbeiten  an- 
gefangen. Am  Ursprung  des  g«'g«*n  Süden  zur  Ljalja  sieb  wen- 
denden Baches  Trawjänka  liegt  ein  von  Bergen  umgcbncr  Sumpf. 
Unter  dein  Hasen  timlet  man  dort  eckig«*  Feist  rümmer,  und  unter 
diesen,  zwei  Schichten  eines  gelblichen  um!  eines  brauneren  Leiten. 
Nur  wo  di«?  untere  Letlenseliicbt  mit  welliger  Oberfläche  in  das 
gröbere  Trflnnnerlager  überzugreifen  schien,  stieg  der  Goldgehalt 
dieses  Letzteren  bis  zu  *0«i)Uö  des  Gesteins.  Aber  in  d«*n  feineren 
Leitenschichten  sah  man  den  Gtddgehalf,  in  «ier  mittleren  bis  zu 
2To«r«f>  'n  deö  unteren  aber  sogar  bis  zu  l0V»  vom  Gewfclite  der 
»usgewasehuen  erdigen  Masse  sich  erheben.  Gleichzeitig  wurde 
Platin  und,  wie  man  behauptet , au«*li  Zinnober  in  «1er  unteren  Lct- 
teuschichl  ange  troffen.  Die  verwitterten  Griiiisteine  dieser  Goldlager 
sind  ungleich  wenig«*r  dicht  als  die  oben  erwähnten  Kusch waer 
Gesteine,  und  besitzen  ein  spezifisches  Gewicht  von  nur  2,674  gegen 
Wasser  bei  -fr-  12°.0  K 
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Abenteurern  angelegt  wurden,  welche  sich  am  weitesten  in  die 
noch  von  den  Urbewohnern  eingenommenen  Gegenden  hinaus  ge- 
wagt halten,  thcils  von  vcrcinzelicn  Kosakcnpostcn , die  zur  Ein- 
sammlung  des  Felltributes  (Ia#äk),  grade  im  Winter  in  den  ent- 
legensten Gegenden  sich  aufhallen  inufsten. 

Auf  steiniger  Gebirgsstrafsc  erreichten  wir  spät  am  Abend  die 
letzte  Station  vor  Bogojlowsk,  welche  jetzt  zu  einem  bedeu- 
tenden Vorwerk  des  betriebsamen  Huitcnortes  geworden  ist.  Die 
gewöhnliche  nächtliche  Wachsamkeit  Russischer  Lamllcutc 
schien  hier  noch  durch  Iliittcnarbeitcn  vermehrt,  und  den  schon 
von  fernher  rasselnden  Wagen  kamen  Männer  hiilfreich  mit  leuch- 
tenden Feuerbränden  entgegen,  um  die  steile  Abfahrt  zum  Flüsschen 
Kakwa  zu  erleichtern. 

Jenseits  des  Flusses  folgte  eine  ebne  und  glatte  Strafse,  auf 
welcher  frische  Pferde  und  rüstige  Lenker  uns  pfeilschnell  zu  dem 
äufsersten  Ziel  unsrer  Uralisclien  Reise  beförderten. 

[September  13  bis  15*]  Der  geringere  Umfang  des  ßo- 
go^lowsker  Wohnortes  läfst  ihn  leicht  für  die  jüngste  und  nörd- 
lichste Niederlassung  Uralischcr  Bergwcrksverwaltung  erkennen. 

Am  südöstlichen  Ufer  des  von  dein  Flüsschen  Tura  *)  gebil- 
deten Teiches  liegen  die  Hüttengebäude  und  die  hölzernen  Wohn- 
häuser der  verwaltenden  Beamten.  Gegen  Süden  und  Westen  ist 
ebnes  Land,  aber  sanft  ansteigende  bewaldete  Ilügel  begränzen  die 
Ortschaft  im  Osten  und  verlängern  sich  gegen  Norden  von  dem 
Ufer.  Fern  im  WNW.  erhebt  sich  der  Kan/a  ko  wische  Felsen 
( Kan/a köwsk ji  Kamen),  ein  blauer  und  bewaldeter  Berg  des 
Ilauptrückcns.  Sein  Gipfel  war  in  Nebel  gehüllt,  aber  auch  bei 
uns  in  der  Ebne  herrschte  nasskaltes  und  regniges  Wetter.  — 

Von  dem  linken  Ufer  der  Tura  fuhren  wir  3 Werst  in  der 
Ebne  durch  dichte  FichteA  - und  Lärchen  Waldung  , und  erreichten 
dann  auf  sanftem  Abhange,  etwa  100  Fufs  ansteigend,  den  sehr 
breiten  Rücken  der  hier  von  Holzung  cntblöfstcn  Hügel.  Kalk  ist 
hier  die  herrschende  Gcbirgsart  und  in  dieser  stehen  die  Schächte 


e)  Einem  Zufluss  der  A^oswa  und  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben 
erwähnten  gleichnamigen  aber  weit  bedeutenderen  Zuflüsse  des 
Töbol  (Seite  369). 
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der  ersten  oder  Turjinsker  Grube,  aus  welcher  gediegnes  Kupfer 
und  oxydirtc  Kupfererze  gefördert  werden. 

Beim  Einfahren  in  diese  Grube  sahen  wir  dafs  in  allen,  äufserst 
steil  gegen  Westen  geneigten,  Schichten  des  Kalkes  geringe  Mengen 
der  erwähnten  Erze  sich  zeigen,  aber  auf  einem  mit  der  Tiefe  an 
Mächtigkeit  zunehmenden  Lager  bilden  sie  die  überwiegende  Masse 
des  Gesteines.  Dennoch  ist  auch  dort  der  Kalk  nie  gänzlich  ver- 
drängt. Hier  scheint  kein  Zweifel,  dafs  dereinst  das  gediegne  Me- 
tall in  die  schon  gebildete  erdige  Gebirgsart  plötzlich  gedrungen 
ist,  denn  in  den  Klüften  des  erzreichen  Lagers  sicht  man  breite 
und  1 Linie  dicke  Platten  gediegnen  Kupfers,  wie  künstlich  berei- 
tete Bleche,  eingeklemmt.  Nie  sind  jedoch  ihre  Oberflächen  eben, 
sondern  stets  krystallinisch,  und  nur  der  chemische  Widerstand  des 
umgebenden  Gesteines  scheint  diese  sonderbar  breiten  Anhäufungen 
vcranlafst  zu  haben.  In  der  angränzenden  derben  Masse  des  Lagers 
findet  man  nur  äufserst  feine  und  verstreute  Krystalle  des  reinen 
Metalls,  ähnlich  dem  Kupferregen  (Sprützkupfer)  der  auf  Hütten- 
werken von  gesclimolzncn  Massen  emporsprüht,  während  oxydirtc 
Verbindungen  sich  nicht  einzeln  ausgescliicdcn,  sondern  das  Gestein 
weit  gleichmäfsigcr  und  inniger  durchdrungen  haben. 

Stollen  sind  in  verschiednen  Tiefen  von  dem  Hauptschachte 
bis  zu  dem  steil  gegen  W7esten  fallenden  Kupferlager  geführt.  In 
der  tiefsten  dieser  Queerstrecken  sammeln  sich  die  Wasser  der 
Grube  und  werden  aus  ihr  durch  die  Pumpen  des  Ilauptschachtcs 
erhoben..  Die  Temperatur  dieses  in  342  Par.,Fufs  Tiefe  befind- 
lichen Wasserbehälters  fand  ich  zu  4°, 97  R.,  so  dafs  auch  hier 
eine  Zunahme  der  Gesteinswärme  beim  Eindringen  in  die  Tiefe 
sich  bestätigte ; denn  sogar  nach  der  sicher  noch  zu  hohen  Angabe 
der  um  1 Breitengrad  südlicheren  Quelle  bei  Wcrcholuric 
(vcrgl.  Seite  371)  konnte  zu  Bogoilowsk  die  Bodenwärme 
bei  weitem  nicht  2°  R.  erreichen. 

In  dem  Fraulo wischen  Grubenzuge,  an  der  westlichen 
Gränze  der  Kalkhügci  von  Bogo*lowsk,  zeigen  sich  die  gefor- 
derten Erze  unter  durchaus  andren  Verhältnissen,  und  erst  in  die- 
ser» Gruben  wird  man  wieder  an  die  Nähe  der  bisher  geschnen 
kicsligcn  Formationen  des  Ural  erinnert. 
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Auf  bequemen  Treppen  stiegen  wir  durch  den  (tonnlegig  vom 
Liegenden  ins  Hangende)  geneigten  'Erzengel-Schacht  (Ar- 
changelsk ji- Sch  acht),  dessen  Verükalebnc  die  steil  gegen 
Westen  fallenden  Schichten  recht vvinklich  durchschneidet.  Hell- 
glänzender fein  krystallinischcr  Kalk  schimmert  gleich  anfangs 
zwischen  der  Zimmerung  der  Scliachtwähde,  während  doch  nur 
dunkles  und  erdiges  Gestein  in  den  Turjinskcr  Gruben  sieh 
zeigte.  Dann  finden  sich  Nester  und  Gaiigschnürc  von  Schwefel- 
kies in  den  glänzenden  Wänden,  als  erste  Vorboten  des  Metall- 
lagcrs  welches  man  jedoch  erst  in  einer  Tiefe  von  170  Par.  Fufs 
erreicht.  Derber  Quarz  lyat  dort,  mit  mauuichfaliigcn  und  reichen 
Schwefelerzen  gemischt  , die  Kalkmasse  durchdrungen.  Anfangs 
bricht  man  grofsc  Eisenkieswürfel  in  dem  nur  noch  von  einzelnen 
Kiesclschnürcu  durebzoguen  Hauptgestein,  dann  verschwindet  der 
Kalk  und  man  findet  Kupferkies,  Blciglaiiz,  Kupfcrglas  und  Zink- 
blende in  dem  reinen  Quarzlager. 

An  mehreren  Stellen  hat  man  diese  reiche  Schicht  bereits 
völlig  abgebaut  und  siebt  sic  dort  durch  die  ebne  Unterflächc  eines 
Gesteines  bedeckt,  welches  schon  durch  seine  Färbung  sich  äufserst 
grell  vor  den  bisherigen  auszeichucl.  Aber  auch  in  jeder  andren 
Umgebung  wurde  diese  nun  folgende  harte  Felsmasse  für  eine 
seltne  und  befremdende  Erscheinung  gehalten  werden , denn  cs  ist 
ein  zimmtbrauner  glasglänzcndcr  Granat  (weniwä  der  Küssen) 
der  hier,  ohne  jede  fremdartige  Beimengung,  eine  selbständige  und 
70  Engl.  Fufs  dicke  Gebirgsschicht  bildet.  Nur  au  der  Trcnnungs- 
gränzc  beider  Schichten  sicht  man  Abdrücke  von  Quarzkryst allen 
in  der  derben  Granatmasse,  deren  feine  und  durchscheinende  Split- 
ter oft  edlem  Zirkone  äufserst  äbulich  werden.  — 

Mit  diesem  merkwürdigen  Lager  sind  die  Kupferreichen  Kalk- 
liügcl  des  Bog o#lo wsk e r Distriktes  gegen  Westen  hin  abge- 
schnitten.  Es  folgt  dann  eine  niedrige  bruchige  Gegend  über  welche, 
grade  im  W;csten  von  den  hiesigen  Gruben,  der  Ka n/akö  wisch  c 
Berg  sich  erhebt.  Die  Gesteinstücke  welche  ich  von  diesem  Berge 
erhielt,  zeigen  dals  er  aus  zoll- langen  Ilornblcndkiystallen  mit 
weifsem  dichtem  Fcldspath  besteht.  *)  Die  auffallend  reine  und 


')  Das  G estein  des  Kan^akö  wischen  Berges  besitzt  ein  spezifisches 
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regelmäßig  erfolgte  Sonderung  der  zwei  einzelnen  Beslaudthcile 
dieser  schönen  Gebirgsart , sowie  der  Anblick  des  seltnen  Lagers 
von  reinem  Granat  möchten  etwa  in  diesem  Distrikte  an  die  Be- 
hauptung älterer  N or wcgischcr  Gcbirgsforschcr  erinnern , daß 
an  den  Gesteinen  des  Nordens  der  Erde  das  Gepräge  einer  uuge- 
störtcren  und  ruhigem  Bildung  wahrgenommcu  werde.  Aber  docli 
nur  geflissentliche  Unbestimmtheit  geographischer  Bezeichnung 
könnte  die  Mängel  eines  so  äußerst  gewagten  Ausspruches  verber- 
gen, denn  schon  von  Jekatari n bürg  an  würden  ja  die  kolossalen 
Eisenmassen  des  Ural  zu  ähnlicher  Behauptung  berechtigen.  And- 
rerseits aber  habe  ich  später  (Abschnitt  VIII)  unter  dem  Polar- 
kreise selbst,  nur  sehr  gewöhnlich«* *  Größe  der  Krystalle  an  den 
Gesteinen  wahrgenommen.  — 

Unleugbar  ist  aber  dafs  westlich  von  ßogo«lowsk.  durch 
krystallinische  kiesüge  Bildungen,  wiederum  jede  Vorstellung  einer 
Ncptunischcn  Entstehung  des  Gebirges  zurückgewiesen  wird,  wäh- 
rend doch  die  jetzt  steil  aufgerichtcteu  und  Kupfer  führenden  Schichten 
des  Kalkes  ohne  Zw  eifel  dereinst  den  Boden  eines  Meeres  bildeten, 
und  aus  dem  Wasser  sich  nicdcrschlugcn.  Es  finden  sich  dafür 
die  sichersten  Beweise  am  Abhänge  der  Hügel,  welche  neben  der 
Bogo*Iowskcr  Ortschaft  an  der  Tura  beginnen.  Dort  ist  da» 
Gestein  dicht  erfüllt  mit  äußerst  wohlcrhaltncu  Wirbelstämmen  von 
den  Seelilien  der  Vorwelt  (Enkriniten) , und  mit  Madreporen- 
äoten  wie  sic  jetzt  nur  die  wärmsten  Meere  der  Erde  enthalten.  *) 

Auch  neben  diesen  organischen  Resten  haben  grüne  Kupfererze 
in  die  Kalkmassc  späterhin  sieh  eingedrängt,  aber  einen  noch  weit 
denkwürdigeren  Anblick  gewähren  die  eckigen  Trümmer  schwar- 
zer Hornblendporphyrc,  welche  man  in  diesen  bunten  Kaikschich- 
ten  mitten  unter  den  Sccthicren  findet.  Grade  so  sahen  wir  noch 
jetzt  in  der  Südsee  schwarze  basaltische  Trümmer  von  den  Kalk- 


Gewicht  von  3,29  bis  3,30  die  Hornblende  desselben  aber  von  3,375. 
beide  gegen  Wasser  von  -f-  12°, 0 R. 

*)  Gelber  und  fleisclirotlier  kalkspalh  hat  die  Wirbelsäulen  der  Bo- 
go«lowsker  Enkriniten,  dichter  grauer  Kalk  aber  die  in  der  Mille 
durchgehende  sogenannte  Nervenröhre  (Sipho)  erfüllt.  Die  Kalk- 
masse der  Blad re porenäste  Ist  stets  dicht  erhalten,  niemals  krystal- 
linisch. 
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lagern  umhüllt,  mit  denen  Madreporen  die  Insclvulkanc  überdecken, 
(unten  Abschnitt  XXVIII).  Die  vulkanischen  Bruchstücke  werden 
verworren,  wie  die  Mccrcsbrandung  sie  anhäufl , in  die  Unterflache 
jedes  Korallcngebäudcs  cingekittct,  und  durchaus  ähnliche  Anord- 
nung sicht  man  nun  auch  hier  an  gleichen  Trümmern  in  den  Madre« 
porcnlagcm  der  Vorwclt. 

Auch  in  den  Fraulo wischen  Gruben  gelangen  einige  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  des  Gesteines.  In  einer  Tiefe  von 
198  Par.  Fufs  besafs  das  Wasser  welches  in  einer  Kalkhöhlc,  fern 
von  dem  metallhaltigen  Lager  und  von  dem  jetzigen  Aufenthalte 
der  Arbeiter,  sich  gesammelt  halte,  eine  Temperatur  von  -f-  3°, 12  R. 
war  also  um  1°,85  kälter  als  die  144  Fufs  tiefer  gelegne  Stollen- 
sohle  der  Turjinsker  Grube  (oben  Seite  377).  Durch  Verbin- 
dung beider  Beobachtungen  wird  man  vcranlafst,  die  in  einer  Tiefe 
von  20  Fufs  herrschende  mittlere  Bodenwärme  für  die  Bogo- 
jlowskcr  Gegend  zu  -f-  0°,9  R.  anzunehmen.  *) 

Hier  also  gefriert  das  Erdreich  noch  tiefer  und  bleibt  noch  be- 
deutend länger  erstarrt,  als  wir  es  früher  furTagilsk  (Seite  355) 
erwähnten.  Dennoch  aber  zeigt  sich  auch  hier  die  gänzliche  Aus- 
trocknung der  oberen  Schichten  während  des  Winters,  durchaus 
ohne  Einflufs  auf  die  Wassermenge,  welche  in  die  tieferen  Berg- 
werke beständig  cinströmt.  Wie  102  zu  100  verhielt  sich  nach 
vierjährigem  Durchschnitte  die  ausgepumpte  Wasscrniengc  welche 
eine  stets  glcichmäfsigc  Entwässerung  des  Erzengel -Sch  achtes 
ln  den  Monaten  Januar,  Februar  und  März  a.  St.  von  der  einen, 
und  Juni,  Juli  und  August  a.  St.  von  der  andren  Seite  herbeifuhrte. 
Der  geringe  tjbcrschufs  des  im  Winter  Statt  findenden  Zuflusses 
über  den  im  Sommer  bemerkten , hat  sich  in  einigen  andren  Bo. 
gojlowskcr  Gruben  noch  um  etwas  bedeutender  ergeben,  so 
dafs  für  die  Tiefe  etw’a  eher  noch  an  eine  durchaus  entgegenge- 
setzte aber  ihrem  Belragc  nach  geringe  Periodizität  der  Wasser- 
menge gedacht  werden  könnte,  als  an  eine  Abnahme  welche  gleich- 
zeitig wäre  mit  der  gänzlichen  Hemmung  in  den  oberen  Schichten. 


c) 


'Übereinstimmend  mit  der  hierdurch  gewonnenen  Ansicht  von  den 
Wärme  Verhältnissen  de»  Ortes,  zeigten  sich  die  Resultate  sehr  voll- 
ständiger Beobachtungen  der  Lufttemperatur,  welche  ich  in  dem 
meteorologischen  Berichte  näher  millhcilen  werde. 
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Ein  Sibirischer  Privatmann  Pogad jachin  hat  zuerst  die 
Bogo#lowskcr  Bergwerke  und  die  Hütten  von  Nikolai  Pa w- 
dinsk  und  Petropa wlo wsk  (60  Werst  SW.  und  46  Werst 
NNO.  von  Bogo#iowsk)  in  Aufnahme  gebracht.  Wegen  einer 
Schuldfbrderung  verfielen  sie  später  au  die  Russische  Reichs- 
hank und  führten  defs wegen  den  Namen  Bdnkowie  Sawodi. 
Die  ihnen  neuerlich  zu  Theil  gewordne  geregelte  Verwaltung  durch 
einsichtsvolle  und  geschickte  Bergwerksbeamtc  der  Regierung  ver- 
dienen diese  wichtigen  Anlagen  um  so  mehr,  da  auch  in  ihrer 
Nähe  und  nördlich  von  ihnen  Goldführende  Trüminerlagcn  ebenso 
häufig  und  ebenso  reich  wie  in  den  früher  erwähnten  Distrikten 
gefunden  worden  sind.  So  ist  Bogo*lowsk  zu  einem  Ausgangs- 
punkt neuer  bergmännischer  Entdeckungsreisen  in  die  nördlichere 
Gebirgsgegend  geworden.  Die  Arbeiter  in  den  hiesigen  Bergwer- 
ken sind  nicht  durch  Geburt  an  die  Gegend  gebunden,  so  wie  wir 
cs  an  den  übrigen  Urali sehen  Niederlassungen  fanden,  sondern 
neuerlich  erst  aus  Europa  Verbannte.  Wir  besuchten  diese  Ge- 
fangenen in  den  ihnen  angewiesenen  gemeinsamen  Wohngebäuden 
(Kasa  rmi),  in  denen  nur  die  welche  Mord  oder  andre  Ver- 
brechen auch  in  ihren  jetzigen  Verhältnissen  begingen,  unter  stren- 
gerem Gewahrsam  gehalten  und  zuweilen  gefesselt  werden  5 die 
Meisten  aber  sind  sogenannte  Brodjagi  oder  Läuilingc  und  auch 
jetzt  noch  hörten  wir  sic  beharrlich  eine  völlige  Unkenntnifs  ihres 
Geburtsortes  vorgeben. 

Wenn  dereinst  erst,  so  wie  cs  überall  im  östlichen  Sibirien 
geschehen  ist,  diese  unsteten  aber  äufserst  betriebsamen  Männer 

A 

durch  Verheirathung  und  Familienbande  für  die  Gesellschaft  wie- 
dergewonnen sein  werden,  so  dürften  vielleicht  noch  einzelne  Än- 
derungen in  den  Kulturverhältnisscn  der  Gegend  erfolgen.  Jetzt 
behauptet  man  dafs  es  unmöglich  sei  Brodkorn  bei  Bogo#lowsk 
zu  gewinnen,  ja  dafs  sogar  der  Fcldkohl  und  die  Rüben  (Bras- 
sica campcstris  und  B.  Napus;  Russisch:  schtschi  und 
repa)  liier  nicht  gedeihen,  obgleich  sie  doch  durch  landesübliche 
Gewohnheit  zum  Bedürfnifs  geworden  sind  und  daher  bis  in  den 
fernsten  Osten  des  Nord- Asiatischen  Continents  fast  neben 
jeder  Russischen  Wohnung  gefunden  werden.  Vielleicht  wird 
auch  hier  durch  sorgsamere  Kultur  die  Erziehung  dieser  Gewächse 


38  2 


V.  Abschnitt.  1828.  September. 

-dereinst  noch  gelingen,  aber  wahr  bleibt  cs  dafs  Bogojrlovvsk 
durch  einen  geringeren  Betrag  seiner  Sommer  warme  gegen  Orte 
im  Nachtheil  ist,  welche  zugleich  nördlicher  und  ösllichcr  gelegen 
sind,  und  eine  bei  weitem  niedrigere  Milt  eit  emperatur  besitzen. 
Namentlich  lehrt  dieses  eine,  in  unserm  meteorologischen  Berichte 
näher  nachzuweisende,  Vergleichung  der  hiesigen  Tempcraturver- 
hältnisse  mit  denen  von  Bcrcsow  am  Obi  und  von  Jakuzk, 
welche  beide  auf  ungleich  kälterem  Boden  eineu  einträglichen 
Kornbau  gestatten. 

Ob  eine  etwas  größere  Meereshöhe  der  hiesigen  Gegend 
(welche  doch  kaum  900  Par.  Fufs  erreicht)  und  auch  die  Nähe 
des  im  Westen  angrenzenden  Gebirges,  die  Sommerwärme  um  et- 
was vermindern  könne,  ohne  doch  die  Winterkälte  merklich  zu 
vermehren,  dürfte  man  etwa  noch  untersuchen ; aber  bei  weitem 
richtiger  hat  man  wohl  das  erwähnte  Verhält uifs  unter  die  allge- 
meine Regel  zu  begreifen,  dafs,  bei  Gleichheit  der  Mitteltemperatur, 
von  Europa  bis  zum  Meridiane  von  Jakuzk  immer  wärmere 
Sommermonate  gefunden  werden.  Gew  ächse  w elche  nur  der  Son- 
nenwirkung  des  Sommers  bedürfen,  befinden  sich  hier  bereits  bes- 
ser als  bei  gleicher  Mittel  wärme  in  Europa  (vergl.  oben  Seite  372), 
aber  sind  doch  ungleich  weniger  begünstigt  als  im  östlichen  S\  b i - 
rien  wiederum  bei  Gleichheit  der  durch  Bodentemperatur  sich 
aussprechenden  jährlichen  Summe  der  Luftwärme. 

In  einem  Garten  am  Ufer  des  Sees  st  ehen  Spiräcn  und  Fr ucht- 
sträuehc  zwischen  Zirbelfichten  und  Lärchen , den  geflissentlich  be- 
wahrten  Resten  der  Urwaldung.  Auch  waren  Sommcrlevkoien 
und  andre  Herbstblumen  auf  Beeten  gediehen. 

Dafs  man  auch  hier,  bei  besondren  Örtlichkeiten,  mitten  im 

Sommer  Eis  unter  der  Erdoberfläche  finde,  war  nachdem  wir 
, •• 

Ähnliches  schon  im  Europäischen  Russland  in  Gegendeu  von 
bei  weitem  höherer  Mitteltemperatur  erfahren  hatten  (vergl.  oben 
Seite  116)  nicht  sehr  befremdend.  Dennoch  besuchten  wir  eine 
Stelle  des  Waldes,  welche  durch  gewöhnliches  Vorkommen  dieser 
Erscheinung  vorzugsweise  bei  den  Einheimischen  bekannt  ist.  Lc- 
dum  palustre  und  verschiedene  Vaceinien  hatten  daselbst  einen 
dichten  und  grünenden  Rasen  gebildet,  unter  welchem  wir,  bei 
frischem  Graben,  zuerst  eine  2,5  Fufs  dicke  Schicht  seit warzen 
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Torfes  mit  wenigen  Grünsteintrümmern  und  flüssigem  Wasser  fan- 
den. Aber  dann  folgte  ein  gelber  Letten  welcher,  einige  Zoll  unter 
der  Unterfläche  des  Torfes,  mit  sehr  dünnen  Eisscherben  durchsetzt 
war,  und  durch  dessen  Berührung  ein  hineingcslecktes  Thermometer 
beständig  auf  den  Gefrierpunkt  hinabsank.  Nnr  uni  3 Fufs  tiefer 

durchgruben  wir  diese  Schicht,  mit  völliger  Gleichheit  des  Erfolges, 

% 

aber  an  einer  nahe  gelegenen  Stelle  des  Moores  hatte  der  vermu-  • 
thete  Goldgehalt  des  Grünst einlcttcns  bereits  früher  zu  tieferem 
Graben  veranlafst.  Eisstücke  fanden  sich  dort  bis  zu  10  Fufs  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens,  fehlten  aber  als  mau  von  dort  ab  die 
Schürfarbeit  noch  um  10  Fufs  tiefer  fortsetzte.  Das  Wasser  wel- 
ches ich  mittels  eines  beschwerten  Eimers  vom  Boden  dieses  Loches 
erhol),  besafs  jetzt  eine  Temperatur  von  -f*  1°,0H.  — Bohrversuche 
an  höher  gelegnen  und  nicht  von  Torf  bedeckten  Punkten  der  Um- 
gegend lehrten  uns  durchaus  andre  Temperaturverhältnisse  kennen. 
Bei  zunehmender  Tiefe  zeigte  sich  dort  eine  auflallende  Vermeh- 
rung des  Wassergehaltes,  und  nicht  unter  4°  R.  sahen  wir  das 
Thermometer  sich  erniedrigen,  welches  16 Fufs  tief  in  die  nässeste 
Erdschicht  versenkt  wurde.  Die  lokalen  Eis  - ansammlungen  unter 
dem  Boden  von  Bogo^lo wsk  sind  daher  durchaus  unvergleichbar 
mit  der  Erscheinung  des  ewig  gefronten  Erdreiches  im  östlichen 
Sibirien,  und  sie  verhallen  sich  zu  dieser  nicht  anders  wie  iso- 
lirte  Schnee  flecke  geschützter  Bcrgspaltcn  zu  der  erst  ungleich 
höher  gefundnen  continuiiiiehen  Decke  ewigen  Schnees. 

Zu  Bogo#lowsk  hatten  wir  uns  endlich  den  Wogulen  ge- 
nähert, welche  während  der  letzten  Jahrhunderte  stets  angelegent- 
lich vor  den  nach  Norden  sich  ausbreitenden  Russischen  Ansied- 
lern zurück  gewichen  sind.  Aber  vergeblich  wünschten  wir  schon 
hier  einige  Kenntnifs  von  den  Verhältnissen  der  Urbewohner  /Si- 
biriens auf  eigne  Ansicht  zu  begründen,  denn  nur  im  Winter, 
wenn  die  Bruche  überfroren  sind,  kann  man  auch  mit  schwereren 
Fuhrwerken  zu  den  nächst  gelegnen  Niederlassungen  dieses  Nachbar- 
Volkes  gelangen.  Für  jetzt  aber  mufste  uns  die  Bekanntschaft, 
eines  W ogulen  genügen,  den  man  während  unserer  Anwesenheit 
zu  einem  Besuche  in  Bogo#lowrsk  vcranlafstc. 

Bestätigt  fanden  wir  an  ihm  die  uns  schon  früher  mitgetheilto 
Bemerkung,  dafs  selbst  bei  Gleichheit  der  Kleidung  man  Männer 
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dieses  Stammes  mitten  unter  Russischen  Bauern  sogleich  erkenne, 
denn  ein  eigenthümlich  finsterer  Blick  aus  tief  liegenden  Augen- 
höhlen findet  sich  bei  ihnen  mit  dem,  gewöhnlich  nur  dir  die  M o n- 
golische  Gesichtsbildung  aufgestellten  Charakter,  äufserst  hervor- 
ragender Backenknochen  verbunden.  Eine  kräftige  Gestalt  von 
mittlerer  Gröfsc,  starker  Knochenbau  und  sehr  entschiedenes  fast 
trotziges  Benehmen  entfernten  hier  völlig  jede  Vergleichung  mit 
den  Tscliereiftissen  und  Tschuwaschen,  erinnerten  aber  eher 
an  die  äufsere  Erscheinung  der  Wotjaken.  Mancherlei  Fragen 
über  Sitten  und  Lebensweise  seiner  Landsleute  wurden  von  unse- 
rem Wogulischcn  Bekannten  thcils  in  höchst  gebrochener  Rus- 
sischer Rede  erwiedert,  thcils  mit  mürrischem  Mifsfallen  zu- 
rückgcwicscn.  Besonders  eindringlich  behauptete  er,  dafs  von  den 
religiösen  Meinungen  ihrer  Vorfahren  den  jetzigen  Wogulen 
Nichts  mehr  bekannt  sei,  und,  als  wenn  er  Bekeluungsversuche 
fürchtete,  gab  er  vor  das  darüber  Gehörte  längst  schon  vergessen 
zu  haben. 

Die  W'ogulen  wechseln  ihre  Wohnplätzc,  *)  aber  nur  die 
Rücksicht  auf  Schonung  des  Wildes  scheint  sie  dazu,  nach  weit 
längeren  Zwischenzeiten  als  viele  Volkstämmc  des  östlichen  Sibi- 
riens, zu  veranlassen.  Nie  mehr  als  5 Hütten  (schon  hier  von 
den  Russen  mit  dem  Tatarischen  Worte  Jürti  bezeichnet) 
vereinigen  sie  zu  einem  Slandlagcr  und,  weil  die  Waldthicrc  durch 
den  Rauch  der  Wohnungen  verscheucht  werden,  leiden  sie  nie 
dafs  zwrei  dergleichen  Niederlassungen  um  weniger  als  15  Werst 
von  einander  sich  befinden.  Bemerkenswertli  ist,  dafs  Alles  was 
wir  von  der  Bauart  Wo guli scher  Jurten  und  der  üblichen  An- 
ordnung ihrer  Feuerstätten  erfuhren,  völlig  übereinstimmt  mit  dem 
später  bei  den  Ost j alten  Gesehenen  (Abschnitt  VIfl.).  Renntliiere 
dienen  ilmcn  als  gänzlich  gezähmtes  Haus-  und  Zugvieh  und  auch 
im  Sommer  bespannen  sie  damit  ihre  leichten  Schlitten,  um  über 
ebne  Bruchgegenden  zu  fahren.  Aber  der  W inter  ist  dennoch  fast 
ausschliefslich  die  Jahreszeit  der  Arbeit,  der  Reisen  und  des  Ein- 
sammelns. Nur  dann  beschäftigt  sie  die  sehr  einträgliche  Jagd  der 

*)  Russisch:  kotschüjut  von  kotschewätj,  .dein  allgemeinen 

Ausdruck  für  gesellschaftliches  Wandern  bei  Hirten-  sowohl  als 

bei  Jäger  - Völkern. 
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Pelzthiere  und  der  darauf  begründete  Handelsverkehr  mit  Samo* 
jedischen,  Ostjakischen  und  Russischen  Nachbarn.  Sehr 
merkwürdig  sind  ailjährig  sich  wiederholende  weit  gegen  Osten 
gerichtete  Wanderungen  durch  den  nördlich  von  Bogotlowsk 
gelegenen  Landstrich,  denn  Europäische  Samojeden  reisen 
im  Winter  über  den  Ural  und  gleichzeitig  mit  ihren  östlich  an- 
gränzenden  Stammverwandten  (den  Samojeden  des  Ka ri’ sehen 
und  Obi’ sehen  Distriktes)  und  den  südlich  von  ihrem  Wege  woh- 
nenden Wogulen  ziehen  sie  oft  100  D.  Meilen  weit  bis  nach 
Obdorsk,  um  daselbst  im  Februar  den  Ertrag  ihrer  Jagden  gegen 
Russisches  Brod  zu  vertauschen.  Bei  den  W og ulen  folgt  wäh- 
rend der  warmen  Monate  eine  müfsige  Ruhe  auf  das  bewegte  Le- 
ben des  Winters,  und  um  durch  Rauch  gegen  Mücken  und  Fliegen  sich 
zu  schützen,  verlassen  sie  dann  kaum  ihre  Jurten.  Fast  in  Som- 
merscldaf  scheinen  sie  verfallen,  und  zeliren  ruhig  von  der  Beute 
des  Winters.  Ehe  Griechisch-christliches  Vorurtheil  sich 
verbreitete,  diente  ohne  Unterschied  das  Fleisch  aller  Jagdthicre 
ihnen  zur  Nahrung,  und  leicht  konnten  sie  davon  einen  hinläng- 
lichen Vorrath  für  den  Sommer  bereiten.  Wenn  man  dem  Be- 
richte Russischer  Geistlichen  trauen  darf,  haben  sie  sich  jetzt 
auf  denGcnufs  des  Renn-  und  Elfen -Fleisches  beschränkt,  aber  auch 
von  diesem  sammeln  sie  im  Frühjahr  die  Vorräthe  für  den  Som- 
mer. . Aulser  Russischem  Tuche  liefert  der  im  September  ge- 
sammelte Bast  der  Brennessel  ihnen  Stoffe  zu  Sommerkleidern. 

Die  folgenden  Sprachproben  wurden  von  dem  befragten  Wo- 
gulen uns  mitgetheilt.  Sie  haben  sich  bereits  hinreichend  gezeigt 
um  eine  nahe'  Verwandtschaft  zwischen  der  Rede  dieses  Volkstam- 
mes  und  der  der  Ostjakischen  Anwohner  des  Obi  äüfserst 
wahrscheinlich  zu  machen,  und  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  ge- 
genseitigen Verständigung  völlig  zu  erweisen;  denn  unter  22  ver- 
glichenen Wörtern  sind  12Wogülische  von  den  entsprechenden 
Ostjakischen  offenbar  nur  dialektisch  verschieden.  (Siehe  unten 
das  Verzeichnis  der  Ostjakischen  Wörter  Abschnitt  VHI.)  Ich 
liabe  diese  durch  ein  hinzügefügtes  0>  von  den  übrigen  ausgezeich- 
net. Unter  denselben  22  Wogulisclien  Wörtern  findet  man  hin- 
gegen kein  einziges  welches  an  Tatarische  Wurzeln  erinnerte; 
wohl  aber  zeigen  die  vier  mit  K.  bezeichnten  Wörter  eine  offen- 

I,  Band.  25 
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bar  mehr  als 

zufällige  Ähnlichkeit  mit  Kamtschadalischer 

Rede  (unten  Abschnitt  XVH. ).  • 

Wbgulisch . 

Die  Hand.  . . 

. . Kat  . . . . 

. K. 

Der  Fufs  . . . 

. . Well 

Der  Kopf . . . 

. K. 

Die  Nase  . . . 

. 0. 

Die  Augen  . . 

. . Scham  . 

. 0. 

Der  Bart  . . . 

. 0. 

Die  Haare  . 

. . Äti 

■ 

Trinken  .... 

. . Utai . . . 

. 0? 

Das  Brod  . . . 

. 0 . 

Das  Wasser  . 

. . Ut 

' 

Das  Feuer  . . 
Warm 

. . Tat  . . . 

. 0 

. . Uit 

Die  Erde  . . 

. . Ma  ... 

. o 

Das  Pferd  . . 

. . Lwu  ... 

. 0. 

Der  Bar.  . . . 

. 

Das  Rcnnthicr 

. . Kunna  . 

. 0.  K* 

Der  Stier  . . . 

Das  Horn  . . 

. . Ongt  . . 

. 0. 

Die  Frau  . . . 

. O.K. 

Gott  » • v • . . 
Der  Tod  . . . 

. . Tor  . . . 

. 0 

. . Kol  . . . 

. 0 

Der  Teufel  . . 

. . Tospod  *] 

Die  Stirn  . . . 

. . Woll 

Gieb  zu  trinken  . Utmai  1 

Diese  Worte  wurden  nicht  mit  Ost- 

Ich  will  essen 

. . Tichwatl  I 

jakischen  verglichen. 

Der  Fuchs  . . 

. . Opscha 

Höchst  anziehend  ist  der  grelle  Unterschied  zwischen  patriar- 

clialisch  einfacher  Lebensart 

der  Urbewohner  und  den  Sitten  der 

*)  Die  Ostjaken  nennen  den  Tod  Kuin,  den  Teufel  Kall.  Sollte 
das  durchaus  abweichende  Wogulische:  Tospod  vielleiclit  gar 
dein  Russischen  Gospod,  Herr  oder  Gott,  nachgebildet  sein? 
so  dafs  in  den  Zeiten  früherer  Feindschaft  der  Gott  der  Fremden 
von  den  Wogulen  mit  dem  Teufel  verglichen  wurde. 
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diese  Gegend  zu  solchem  Zwecke  darbietet,  strebt  man  auch  liier 
mit  besten  Kräften  sich  Europäische  Genüsse  zu  verschaffen. 

Während  eines  glänzenden  Balles  zu  Bogorlowsk  konnte 
man  völlig  die  Abgeschiedenheit  der  Gegend  vergessen,  denn  den 
modernen  Anforderungen  des  Mutterlandes  entsprachen  liier  nicht 
nur  die  Tänze,  sondern  auch  die  musikalische  Begleitung,  zu  welcher 
das  Talent  verbannter  Bergwerksarbeiter  verhalf. 

W7eit  mehr  als  die  nächsten  Bedürfnisse  des  Haushaltes  wissen 
gastfreie  Russische  Frauen  auch  stiefmütterlichen  Natur- 
verhültnisscn  abzugewinnen.  Die  hier  aus  den  Beeren  des  Waldes 
bereiteten  spirituösen  Extracte  (Naliwki  d.  h.  Aufgüsse)  gehö- 
ren unstreitig  zu  den  gelungensten  Surrogaten  des  Weines.  Vor 
allen  gewöhnlicheren  Arten  dieser  Getränke  *)  rühmt  man  aber 
mit  völligem  Rechte  den  Aufgufs  auf  die  hier  erst  gefundnen  Bee- 
ren von  rubus  arcticus  (Russisch:  Knja/enika  oder  Für- 
stenbeere), denn  der  aromatische  Duft  dieser  Früchte  übertrifft 
bei  weitem  den  unserer  Erdbeere  der  gemäfsigten  Zone,  und  darf 
nur  mit  der  Ananas  tropischer  Klimate  würdig  verglichen  werden.  — 
Wenn  es  nicht  unreife  Früchte  von  rubus  arcticus  waren,  von 
denen  Reisende  in  Skandinavien  behaupten,  dafs  sie  der  Brom- 
beere (rubus  cacsius)  nicht  vorzuziehen  seien,  **)  so  ist  dieses 
unstreitig  eines  der  auffallendsten  Beispiele  von  der  Umwandlung 
des  Fruchtsaftes  durch  klimatische  Besonderheiten.  Wahrschein- 
licher wird  solcher  Einflufs  grade  für  das  genannte  Gewächs;  wohl 
mag  die  Frucht  von  rubus  arcticus  um  so  vollkommner  sich  ent- 
wickeln, je  reiner  sie  der  Einwirkungen  Sibirischer  Witterung, 

der  schnell  gesteigerten  Reitzungen  trockner  Sommerwärme  geniefst, 

\ 

da  ja  auch  im  Europäischen  Norden  dieses  Gewächs  ausschliefs- 
licb  nur  an  der  Schwedischen  Küste  sich  zeigt,  wo  be- 
reits auf  strenge  W7inter  sehr  lieifse  Sommer  folgen,  aber  schon  in 


*)  Man  bereitet  dergleichen  aus  Glukwa  (vacc.  oxycoccus),  Brus- 
nika  (v.  vitis  idaea),  Maröschka  (rub.  ebamaeraorus) , Mal  (na 
(rnb.  idaeus),  Tschörnaja  und  Kräsnaja  ^morödina 
(rib.  rubrum  und  nigrum),  Semljanika  (fragaria  vesca)  u.  a. 

**)  C.  F.  Le s sing,  Reise  durch  Norwegen  nach  den  Lofiod- 
den  u.  s w.  Berlin  1831.  8vo.  Seite  83. 
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Norwegen  entschieden  fehlt , weil  dort  Seewinde  und  Seenebcl 
die  grellen  Temperaturwechsel  mildern. 

[September  16.]  Sehr  geändert  war  der  Anblick  der  Land- 
schaft welche  wir  heute  bei  der  Rückkehr  nach  Werchoturie 

* 

zum  zweiten  Male  durchfahren,  denn  wie  Flammen  in  dem  dunk- 
len Tannenwalde  sah  man  nun  die  erst  seit  zwrei  Tagen  gelb  ge- 
färbten Gipfel  der  Birken,  und  Wolken  erfrornen  Laubes  schwebten  im 
Morgenwinde  zur  Erde.  Kaum  möchte  in  Europa,  unter  dem 
60sten  Breitengrade  und  bei  doch  ungleich  höherer  Mitteltempera- 
tur, diese  Erscheinung  so  spät  erst  erfolgen,  denn  selbst  zu  Berlin 
färben  sich  die  Birken  kaum  20  Tage  später  als  bei  Bogo#lowrsk.  — 
Auch  diesem  ächt  Russischen  Baume  behagen  grelle  Temperatnr- 
wcchscl.  Nur  schnell  gesteigerte  Sommerwärme  verleiht  ihm 
höhere  Lebenskraft,  und  wenn  man  auf  Kamtschatka  ein  mehr 
Europäisches  Klima  erreicht,  sieht  man  auch  wieder  die  Birke 
bei  Gleichheit  der  Mitteltemperatur  weit  früher  sich  entlauben. 
(Siehe  unten  Abschnitt  XVIII.) 

Gegen  die  kühle  Morgenluft  hatten  die  Bauern  zu  Latinsk 
Ihre  Zimmer  bis  zu  20°  R.  geheizt,  und  doch  sah  man  noch  bei 
Besaonowa  auf  den  Feldern  die  erst  gestern  geschnittne  Gerste. 

Einige  Stunden  verweilten  wir  bei  unsren  gastfreien  Bekann- 
ten zu  Werchoturie,  und  fuhren  dann  unter  empfindlich  kaltem 
Nachtreif  durch  die  bruchige  Ebne. 

[September  17.]  Während  der  Mittagstunden  an  dem  freund- 
lichen Seeufer  von  Ni/nei  Turinsk  hätte  man  das  schnelle  Na- 
hen des  Herbstes  vergessen  mögen,  aber  auch  dort  und  südlich  bis 
Ku  schwa  waren  alle  Birken  dunkclgelb  gefärbt.  Der  Himmel 
bewölkte  sich  gegen  Abend  ohne  jedoch  eine  merkliche  Milderung 
des  Wetters  zu  veranlassen,  denn  wiederum  sank  ein  Nacht- 
thermometer zu  Kuschwa  bis  auf  — 1°  R. 

[September  18.]  Wie  längst  Befreundete  begrufste  man 
uns  zu  Kuschwa,  denn  schnell  erfolgt  eine  herzliche  Annäherung 
in  menschenarmer  Gegend.  Erst  spät  in  der  Nacht  entliefs  man 
Einige  aus  unsrer  Gesellschaft  von  einem  Feste,  zu  welchen  Tlieil- 
nehmer  sogar  von  Perm  her  (250  Werst  weit)  über  das  Gebirge 
gekommen  waren.  — Hier  ist  der  leichte  Frohsinn  welcher  den 
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Russen  eigentümlich,  nicht  gefesselt  durch  Üblichkeiten  einer 
lächerlichen  Rangsucht.  Wie  gewöhnlich  ergötzte  man  sich  an 
Tänzen  und  nationeilen  Gesängen.  Besonders  anziehend  aber  war 
die  Erscheinung  eines  jugendlichen  Paares  welches  in  ärmlicher 
Bauerkleidung  schüchtern  nahte  und  die  Gäste  durch  den  anmu- 
ihigsten  der  mimischen  Volkstänze  erfreute,  bis  man  spät  erst  in 
der  Tänzerin  die  liebenswürdige  Tochter  unsres  Wirthes  erkannte. 

Kaum  durften  wir  hoffen  uns  jemals  wieder  in  dem  gastfreien 
Kreise  zu  befinden,  von  dein  wir  nun  schieden,  um  noch  früh 
am  folgenden  Morgen  Tagilsk  zu  erreichen.  Wiederum  sank  die 
Lufttemperatur  bis  auf  — 1°,5  R.  Hier  wurden  nach  Landessitte 
bei  der  nächtlichen  Fahrt  die  Bänke  in  dem  Wagen  durch  eine 
Lagerstätte  ersetzt,  und  schlafend  erreichten  wir  bewufstlos  das 
erwünschte  Ziel  der  Reise. 

[September  19.]  Unsre  voraus  geeilten  Gefährten  fanden 
wir  am  Morgen  in  Tagilsk  schon  bereit  zu  einer  Fahrt  nach  der 
Tschcrnoistötschinsk  er*)  Hütte  und  der  ihr  nahe  gelegnenPla- 
tinwäschc. — 23  Werst  gegen  SSO.  fuhren  wir  durch  dichten  Wald  bis 
zu  dem  genannten  Hüttenw  erke  welches  am  östlichen  Ufer  eines  grof- 
sen  Teiches  am  Fufse  schroffer  und  undeutlich  geschichteter  Felsen 
aus  verwittertem  Grünsteine  liegt.  Auf  der  Hälfte  des  Weges  von 
Tschcrnoistötschinsk  nach  Tagilsk  hat  man  zum  Gebrauche 
der  Hütten  einen  Kalkbruch  eröffnet,  in  welchem  ein  bunter  mit 
Talkscliichtcn  wechselnder  Kalk  (dichter  Dolomit)  gegen  NNO. 
streicht  und  unter  45°  gegen  Osten  fallt.  Gegen  Westen,  also 
unter  diesem  Kalklagcr,  folgt  ein  aus  Quarz  und  Glimmer  gemeng- 
tes an  grünem  Flussspathe  reiches  Gestein,  und  dann  ein  wahrer 
Granit  mit  grünlichem  Feldspatli  weicher  auf  den  Grünstein  von 
Tschcrnoistötschinsk  deutlich  aufgelagert  ist. 

Der  Hüttenteich  war  von  wilden  Enten  belebt  welche  liier 
auch  im  Winter  offnes  Wasser  finden,  wohl  nicht  allein,  wie  die 
Anwohner  behaupten,  weil  heftige*  Wellen  das  Eis  zerbrechen, 
sondern  w'cgcn  der  Quellen,  welche  dieses  Sccbecken  speisen. 

Wegen  der  Vorlrcfflichkeit  der  Erze  des  Tagilskcr  Distrik- 
tes hat  das  hier  angefertigte  Stabeisen  eine  hohe  Berühmtheit  er- 

*)  Von  tschernoi  schwarz  und  istölschnik  eine  Quelle,  oder 
istetschj  ausflitTsen. 
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langt  und  das  Pud  desselben  wird  im  Durchschnitt  um  $ Rubel 
theurer  als  das  der  übrigen  Uralischen  Hüttenwerke  verkauft. 
Die  Gestalt  eines  Zobels,  das  alte  Sibirische  Wappen,  wird  den 
Stangen  eingeprägt  welche  sogar  bis  nach  England  hin  berühmt 
sind  und  auch  von  den  dortigen  Schmieden  unter  dem  Namen  des 
alten  Zobel  »Eisens  (old  sobol  iron)  gesucht  werden. 

In  zwei  langen  Gebäuden  sind  16  Frischhecrdc  vertheilt,  an 
deren  jedem  durch  zwei  Schmiede  mit  ihren  Geliülfen  wöchentlich 
360  bis  400  Pud  Stabeisen  bereitet  werden.  Auf  eine  Unterlage 
von  Kohlen  wrerden  25  Pud  kurzer  und  dünner  Roheisen  - Stücke 
in  den  tiefen  Heerd  gelegt,  aufserdem  aber  durch  die  hoch  aufge- 
schütteten Kohlen  auch  die  bereits  gefrischten  aber  noch  auszu- 
schmiedenden Massen  erwärmt.  Der  Kohlcnvcrbrauch  steigt  auf 
das  Dreifache  des  verai beiteten  Roheisens,  welches  zwei  Drittheile 
seines  Gewichtes  an  Slabeisen  liefert. 

Eine  sehr  anziehende  Erscheinung  bemerkten  wir  an  den 
Rauchfangen,  welche  die  Frischfeuer  bedecken.  In  faustdicken 
Lagern  hatte  sich  auf  der  Unterfläche  derselben  ein  metallischer 
Niederschlag  abgesetzt  welcher  sichtlich  aus  den  von  der  Luppe 
aufsprühenden  und  durch  heftigen  Luftzug  empor  gewirbelten  Ei- 
senfunken sich  bildete.  Täuschend  hätte  die  Form  und  Gröfse  der 
zu  einem  Ganzen  sich  häufenden  Körner  an  die  zellige  Gestalt  des 
Uralischen  Magneteisens  (oben  Seite  323)  erinnert,  wrcnn  nicht 
eine  weit  geringere  Schwere  das  künstliche  von  dem  natürlichen 
Erzeugnisse  unterschiede.  Hier  sind  es  hohle  Zellen  w elche  an- 
einander sich  lagern,  während  die  ähnlich  gestalteten  Bruchstücke 
des  (auch  chemisch)  gleichartigen  Erzes  aus  dichter  Masse  be- 
stehen. 

Einige  Kohlenmeiler  w’aren  die  auffallendste  Erscheinung  in 
der  mit  Birken  gemischten  dichten  Nadchvaldung , durch  welche 
wir  12  Werst  weit  gegen  WNW.  von  Tschernoistötschinsk 
zu  dem  berühmten  Platinlagcr  fuhren.  — Zu  den  Seilen  des  Weges 
ist  das  Terrain  hüglich,  aber  wir  hatten  uns  kaum  merklich  über 
das  Niveau  des  erwähnten  Sees  erhoben  (welches  seinerseits 
nur  um  den  Betrag  des  schwachen  Gefälles  der  Tscherna 
von  der  Höhe  von  N.  Tagilsk  verschieden  ist)  als  wir  das 
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Ufer  eines  gegen  Süden  gerichteten  iin  Verfolge  seines  Laufes  aber 
nach  Westen  sich  wendenden  Zuflusses  der  Tschu#owaja  er- 
reichten. Auch  hier  kann  nur  durch  die  Kcimtnifs  des  Wasserlaufes 
der  Begriff  eines  Gebirgrückens  entstehen,  denn  von  einem  sicht- 
baren Abhänge  gegen  Westen,  von  cröffnctcm  Überblicke  des  Ter- 
rains ist  auch  hier  keine  Spur. ' 

Zu  beiden  Seiten  des  Baches  erheben  sich  einige  mächtige  Tafeln 
von  Grünst  cinschicfer  mit  talkiger  Hauptmasse,  welche  steil  aufgcricli- 
tet  dennoch  eine  deutliche  Neigung  nach  Osten  zeigen  und  also  von 
dem  oben  erwähnten  Granite  bedeckt  werden.  Eckige  und  ver- 
witterte Bruchstücke  desselben  Gesteines  umgeben  ringsum  die  un- 
versehrtere Fclsmasse,  und  aus  diesen  Tiümmcrn  und  deren  leh- 
migem Bcstcge  sieht  man  auf  Waschhoerden  die  Platiukörner  ge- 
winnen. 

Auch  hier  zeigt  das  gediegne  Metall  stets  eine  nierformig  rund- 
liche Oberfläche,  und  den  näheren  Grund  dieser  Erscheinung  ge- 
wahrt man  an  den  gleichzeitig  auf  dem  Heerde  zürückbleibenden 
Körnern  von  Titan- eisen,  welche  ähnlich  gestaltete  vertiefte  Ein- 
drücke zeigen,  ja  die  inan  bisweilen  mit  der  Platiua  verwachsen 
und  deren  Oberfläche  bedeckend  gefunden  hak 

Wir  kehrten  am  Abend  nach  Tagilsk  zurück. 

[September  20  bis  22.]  Die  Aufsuchung  cine9  handschrift- 
lichen Verzeichnisses  meiner  bisherigen  Zahlenbeobachtungeu  welches, 
wie  ich  später  erfuhr,  zu  Tsclicrnoistötschinsk  verloren 
wurde,  hielt  mich  noch  einige  Zeit,  getrennt  von  den  Reisegefähr- 
ten, in  der  nun  schon  unwirthbar  werdenden  Gegend  zurück.  Reg- 
niges  Wetter  hatte  die  Wege  verdoibcn  auf  denen  ich  noch  ein- 
mal nach  Kuschwa  mich  begab. 

s lu  Tagilsk  waren  jetzt  erst  die  leibeignen  Einwandrer  angc- 
koinmen,  denen  wir  in  der  Nähe  von  Perm  auf  der  Laudstrafse 
zuvor  eilten  (oben  Seite  266),  und  mit  der  Bereitung  von  Win- 
terwohuungeu  für  die  neue  Bevölkerung  war  man  regsam  be- 
schäftigt. 

Sehr  beschwerlich  war  bei  beständigem  Regen  die  Rückkehr 
durch  bruchige  Gegend  bis  Jekatarinburg.  Verdoppelt  schien 
nun  der  Werth  des  gastlichen  Schlosses  von  Ncwjansk  (oben 
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Seite  312),  welches  während  Ausbesserung  des  verdorbnen  Fuhr- 
werkes eine  erwünschte  Ruhe  gewährte. 

Ringsum  am  Wege  nach  Jekatarinburg  auf  quellreichen 
Brüchen  sah  man  neu  aufgeschlofsne  Blüthen  an  dem  Weidenge- 
sträuch, und  doch  mufste  nun  nächstens  der  Schnee  ihre  fernere 
Entwickelung  verhindern. 
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Fernere  Bemerkungen  über  Jekatarin- 
burg und  den  Ural.  — Reise  nach 

Tobolsk. 


[September  22  bis  25.] 

JNfach  einiger  Ruhe  zu  Jekatarinburg  eilten  wir  den  uns  noch 
vergönnten  Aufenthalt  in  der  Uralischen  Gegend  zunächst  zur 
Ansicht  der  Goldbergwerke  von  Beresow  (15  Werst  NO.  von 
Jekatarinburg)  zu  benutzen. 

Pinus  sylvestris  war  vorherrschend  in  dem  Walde  welchen 
wir  am  Morgen  durchfuhren.  ÄuJGserst  geringes  Ansteigen  zeigte 
sich  bis  wir  nach  einem  Wege  von  7 Werst  das  reiche  Dorf 
Schar täscli  erreichten,  welches  3 Werst  weit  längs  eines  klaren 
Sees  sich  hinzieht.  Niedrige  Granitwände  begränzen  ringsum  das 
längliche  Wasserbecken.  — Die  Bewohner  der  Ortschaft  sollen 
ehemals  berühmt  gewesen  sein  wegen  listiger  Räubereien , die  sic  an 
reisenden  Kaufleuten  verübten.  Niemals  gelang  e9  den  Thätcr  zu 
überführen , und  erst  seitdem  man  für  ähnliches  Vergehen  eines 
Einzelnen  die  ganze  Gemeinde  verantwortlich  gemacht  hat,  ist  die 
diebische  Gewohnheit  spurlos  unterdrückt  worden.  Jetzt  beschäf- 
tigt äufserst  wohlgeordneter  Acker-  und  Garten -bau  die  Landleute 
von  Schartäsch  welche,  wie  die  meisten  der  hiesigen  Gegend, 
zu  altgläubigen  Sekten  sich  bekennen. 
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Als  wir  bei  Beresowsk  die  Waldung  verlicfsen,  sahen  wir 
neben  Schacht  Öffnungen  conische  Haidenhäufen,  sämmtlich  von  ei- 
nerlei Höhe,  in  aufscrordentiicher  Zahl  auf  der  weiten  Ebne  her- 
vorragen. Beim  Anblick  dieser  gleichförmigen  und  häufigen  Aus- 
grabungen könnte  man  glauben,  dafs  hier  Bergbau  auf  ein  in  ge- 
ringer Tiefe  horizontal  liegendes  Erzflöz  geführt  werde,  etwa  wie 
auf  den  Kupferschiefer  zu  Mannsfeld  am  Harze,  oder  auf  das 
Kupfersanderz  an  der  Westseite  des  Ural;  aber  durchaus  anders 
sind  die  Verhältnisse!  — Nur  die  erst  neuerlich  überwundne 
Schwierigkeit  der  Entwässerung  tieferer  Gruben  veranlafstc  hier 
diesen  Anschein,  und  es  sind  vielmehr  gangartige  Lagerstätten  auf 
denen,  von  der  Oberfläche  bis  in  die  gröfste  erreichte  Tiefe,  das 
Erz  stets  glcichmäfsig  vcrthcilt  gefunden  wird.  — 

Mit  östlich  gerichtetem  Laufe  bildet  der  Puisclimafluss  die 
nördliche  Gräiize  eines  ebnen  und  sanft  gegen  N.  geneigten  Dis- 
triktes, auf  weichem  Grube  an  Grube  sich  reiht.  Ein  spärlicher 
Bach,  der  aus  ringsum  angränzenden  mit  Bilsen  (Russisch:  ka- 
muisch)  bewachsenen  Brüchen  genährt  wurde,  durchfloss  diese 
Ebne  von  S.  gegen  N.  und  ist  wasserreicher  geworden,  seitdem 
man  zu  ihm  durch  den  Alcxandrower  Kanal  einen  künstlichen 
Abfluss  der  etwas  höher  gelegnen  Schart  äsch-sccn*)  geleitet  hat. 
Ergiebige  und  zu  technischen  Zwecken  sehr  erwünschte  Torflager 
finden  sich  an  vielen  Stellen  der  Bcresowcr  Ebne.  In  der  Mitte 
dieses  8 Werst  langen  Terrains  liegt  die  ansehnliche  Ortschaft  an 
einem  künstlichen  Teiche.  Neben  langen  Reihen  neuer  Gebäudo 
sieht  man  in  ihr  die  ältesten  Holzhäuser  welche  Bergleute  von 
Klausthal  am  Harze  vor  80  Jahren  hier  aulcgten. 

In  einen  südwestlich  von  dem  Wohnorte  gelegnen,  15  Sa/cn 
tiefen,  Förderungsschacht  fuhren  wir  ein , folgten  aber  schon  in  der 
Hälfte  dieser  Tiefe  einem  seitwärts  getriebnen  Stollen,  in  v/elchem 
man  bald  zu  den  Arbeitsörtern  der  Hauer  gelangt.  Der  Schacht 
steht  in  einem  weissen  erdig  verwitterten  Gncus- Gesteine  voll  sil- 
berfarbnen Talkglimmers  und  grober  eckiger  Quarzkörncr. 
Braune  Flecken  verwitternden  Eisenkieses  zeigen  sich  überall  in 


*)  des  oben  erwähnten  oder  grofsen,  utid  des  südlicher  gelegnen 
kleinen  Sch  a r läse  h. 
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der  weichen  Masse,  aber  die  gesuchten  grofsen  Krystalle  von  Braun- 
eisenstein findet  man  nur  da,  wo  der  Quarzgehalt  der  Gcbirgsart 
zu  schmalen  und  sich  häufig  verschnürenden  Gangtrümmern  ausge- 
schieden ist.  Von  beiden  Seilen  der  weissen  Kiesclsclinüre  bricht 
man  dort  Kubisches  Eisenerz,  welches  das  Gold  theils  in  feinen 
Blättern  vcrthcilt,  theils  zu  drahtförmigen  Anhäufungen  vereinigt 
enthält.  Mittels  Quecrschlägen  verfolgt  man  die  Erze  bis  sie,  in 
feine  Spitzen  auslaufend,  sich  mitten  im  Gesteine  verlieren.  Man 
muss  zu  diesem  Zwecke,  von  dem  jedesmaligen  Ilauptstollcn  aus, 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen  brechen,  denn  keine  Gleichför- 
migkeit zeigt  sich  in  der  Lage  der  Erzschnüre. 

Ben  verwitterten  weissen  Gneufs,  in  welchem  die  meisten 
Goldgruben  stehen,  haben  hiesige  Bergleute  dem  Orte  zu  Ehren 
Beresit  genannt.  An  der  Oberfläche  von  der  befahrnen  Grube 
gegen  Westen  uns  wendend,  sahen  wir  diese  Gebirgsart  an  einem 
festen  Grünslcinschiefer  abschneiden  , und  ähnliche  Wechsel  von 
talkigen  Schiefern  mit  Beresit  beobachtet  man  ringsum  im  Umkreise 
des  Ortes.  Innerhalb  des  7 Werst  von  O.  nach  Wr.  und  8 Werst 

t 

von  S.  nach  N.  sich  erstreckenden  Hauptrcviercs  der  Bcresowcr 
Gruben  sieht  man  einzelne  Parthien  dieser  zwei  so  verschieden- 
artigen Massen  einander  netzförmig  und  fast  regellos  durchsetzen. 
Nur  zwei  der  mächtigeren  Züge  von  Beresit  haben , durch  Schiefer 
getrennt,  ein  rcgelmäfsigercs  nördliches  Streichen  innerhalb  des 
ganzen  Revieres  gezeigt.  Eisenwürfel  sahen  wir  auch  in  den  grü- 
nen Schiefern,  auch  stehen  viele  der  Gruben  in  diesen,  denn  das 
ganze  Hauptrevier  ist  in  56  einzelne  Bezirke  (ein  jedes  von  einer 
Quadratwerst)  getheilt,  und  von  diesen  ist  keiner  ganz  ohne  Erz- 
aubriiehe  gefunden. 

Einige  Andeutung  über  die  Entstehung  dieser  merkwürdig 
sich  durchkreuzenden  Massen  gewährt  zunächst  die  gegen  Osten 
und  Westen  angränzende  Gegend.  In  NO.  sieht  man  zuerst  scr- 
pentinäknlichc  Schieferlager  mit  nördlichem  Streichen  und  steilem 
westlichen  Fallen,  ohne  Gneufs -Lager  erscheinen,  dann  aber  folgt 

abwärts  an  der  Püisehma,  auf  die  Schiefer  ein  reiner  Granit,  der 

* 

auf  gangartigen  Parthien  grobes  Gefüge  und  grofse  Schörl-  und 
Turmalin- Krystalle  zeigt.  Südwestlich  von  dem  Hauptreviere,  am 
Schar  tusch,  werden  hingegen  die  Schiefer  von  einem  andren 
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Granitlagcr  bedeckt  welches,  von  geringer  Mächtigkeit,  schon  bei 
Jekatarinburg  wiederum  durch  Chloritschiefer  verdrängt  wird. 

• V 

Auch  am  Schar  tusch  fördert  man  goldhaltige  Eisenwürfel  aus 
einer  vom  Hauptrevier  entfernten  Grube.  Ähnliche  Wechsel  von 
schichtförmig  gctheilten  Talkgestein  und  grani tisch  - krystallinischen 
Gebirgsarten  sahen  wir  dann  auch  ferner  (von  Westen  her  kom> 
mend,  oben  Seite  288)  bis  zum  Pass  von  Rcschötui,  ja  südlich 
von  diesem,  bei  dem  Dorfe  Makarowa  (23  Werst  von  Re  sch  ö- 
tui)  entschieden  westlich  von  der  Wasserscheide  des  Ural,  werden 
den  hiesigen  ähnliche  Goldgruben  auf  Gneufslagern  betrieben.  — Zu 
beiden  Seiten  von  der  Beresower  Ebne  sieht  man  also  die  mehr- 
erwähnten  Massen  in  getrennten  steil  nach  Westen  geneigten  Lagen 
mit  einander  wechseln.  Erzspuren  zeigen  sich  auch  dort,  sie  sind 
aber  bei  weitem  am  reichhaltigsten  auf  dem  Raume  wo  die  inni- 
gere Durchdringung  beider  Gebirgsarten  erfolgt  ist.  Aber  noch 
andre  Verhältnisse  dürften  zu  erwägen  sein,  wenn  es  gelingen 
sollte,  über  geologische  Ereignisse  dieser  Gegend,  und  vielleicht 
über  die  Herkunft  alles  Uralischcn  Goldes,  eine  richtigere  An- 
sicht zu  gewinnen.  Einen  mächtigen  Quarzgang  reich  an  Kupfer- 
erzen und  dem  seltnen  rotlien  Bleierz  (Chromsaurem  Blei)  sieht  man 
die  Mitte  des  Beresower  Re  vieres  durchsetzen.  Rein  abgesclinit- 
ten  gegen  die  Schiefer  bleibt  er  in  ihnen  mächtig  und  dicht,  aber 
überall  wo  er  die  weifse  Beresitmasse  durchschncidet  sieht  man 
den  Gang  sich  zersplittern  und,  in  Schnüre  und  Trümmer  gefheilt, 
in  das  Angränzcnde  sich  verlieren.  Niemals  hat  man  die  Bleierze 
gleichzeitig  mit  dem  Eisen  und  Golde  in  den  angränzenden  Gestei- 
nen gefunden,  sondern  nur  mitten  im  derben  Gange  zwischen 
den  Schiefern  werden  sie  angetroffen.  *)  Wenn  erst  nach  der 
Erhärtung  beider  Hauptmassen  der  Quarzgang  sich  cingedrängt 
hätte,  könnte  er  danu  wohl  in  dem  Bcresitc  sich  zersplittert,  in 
ihm  ringsum  abgeschlofsne  Schnüre  und  Nester,  entfernt  von  der 
Hauptspal! c,  gebildet  haben?  Würde  er  nicht  auch  zwischen  diesem 


•)  Bei  Blagodat,  20  Werst  NNO.  von  Be  re  so  w,  brechen  auf  ei- 
nem ähnlichen  Quarzgange  in  Gränschiefer,  die  einzigen  am  Ural 
gewonnenen  Silbererze  begleitet  von  Bleispalhen  wie  die  hiesigen. 
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Gesteine  massig  und  derb  wie  zwischen  den  Sclncfcrn  geblieben 
sein  ? — 

In  ungemein  reichhaltigen  Adern  dringen  die  Tagewasser  durch 
das  weifsc  Gneufsartigc  Gestein,  und  einen  regelrechten  Bergbau 
haben  sie  zu  Beresow  verhindert,  bis  durch  eine  in  der  Mitte 
der  Hauptzüge  angelegte  Dampfmaschine  man  kräftigere  Pumpwerke 
unterstützte.  Die  auffallende  Verwittrung  die  man  an  dem  Bere- 
site  überall  und  auch  in  der  Tiefe  beobachtet,  wird  man  ver- 
sucht bald  als  Ursache  bald  als  Wirkung  des  Wasscrreichthumes 
zu  denken ; denn  augenscheinlich  ist  es  einerseits  dafs  das  jetzt  po- 
rose  Gestein  weit  leichter  als  die  derben  Schiefer  von  dem  Flüs- 
sigen durchdrungen  wird,  von  der  andern  Seite  aber  scheint  ja 
eben  jene  schwammige  Natur  der  fcldspathigen  Hauptmasse  und 
die  an  den  Eisenerzen  fast  sichtlich  noch  fortschreitende  Verwitt- 
rung welche  Sehwcfclkieswürfcl  in  Brauneisenstein  und  diesen  in 
Ocher  verwandelt,  — in  dem  Angriff  der  Tagewasscr  die  unge- 
zwungenste Erklärung  zu  finden.  So  theilen  auch  Umwandlungen 
welche  die  feste  Erdrinde  unter  unsren  Augen  erleidet  $ den  be- 
fremdenden Charakter  mancher  geologischen  Verhältnisse  der  Ur- 
welt. Unverkennbar  ist  der  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
aber  so  völlig  reziprok,  dafs  man  nach  der  Gescliichte  forschend 
das  Ende  mit  dem  Anfänge  zu  verwechseln  befurchtet. 

Von  Beresow  gingen  wir  6 Werst  gegen  ONO.  nachPuisch- 
minsk,  wo  an  einem  gestauten  Teiche  der  Püischma  die 
Hütten  zur  Gewinnung  des  Goldes  aus  den  verlarvenden  Eisenerzen 
sich  befinden.  Eine  andre  ähnliche  Anstalt  liegt  südlich  von  B e r e- 
sow  an  dem  Alexandrowcr  Bache.  Felsen  von  reinem  Talk- 
schiefer  und  Serpentin  mit  steilem  W.  Fallen  erheben  sich  am  rech- 
ten Ufer  der  Püischma.  In  einem  geräumigen  hölzernen  Ge- 
bäude sieht  man  lange  Tröge,  in  denen  das  Beresow  er  Erz  mit 
Wasser  übergossen  und  durch  gusseiserne  Stampfen  zu  einem  fei- 
nen Schliche  zerstofsen  wird.  Der  durch  Röhren  eingeleitete  Zu- 
fluss in  die  trogförmigen  Pochkasten  spült  den  aufgerührten  Schlich 
über  schwach  geneigte  Waschheerde  welche , terrassenförmig  unter- 
einander, vor  den  Trögen  sich  befinden.  Etwa  vorhandne  gröbere 
Goldkörner  sinken  schon  anfangs  in  den  Zwischenraum  hinab  wel- 
cher zwischen  den  einander  überdeckenden  gusseisernen  Böden  des 
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Pochtroges  gelassen  ist  und  werden  dort  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
sammelt. Wie  cs  bei  der  Auswaschung  ärmeren  Goldsandes  üblich 
ist,  wird  auch  liier  von  der  Mitte  des  unteren  Heerdes  das  bis  da- 
hin Ili nabgespülte  mit  hölzernen  Krücken  oftmals  zurückgeschoben. 
Erze  welche,  wie  es  im  Durchschnitt  mit  den  hiesigen  der  Fall 
ist,  6 Solotnik  auf  100  Pud  d.  h.  tsooö  ihres  Gewichtes  an  Gold 
enthalten,  zeigen  nur  noch  w*enn  sie  die  erste  Saigerung 

erlitten  haben.  Das  auf  den  ersten  Hccrden  gesammelte  reichste 
Produkt* wird  bei  stärkerem  Wasserzufluss  auf  gröfseren  Unterlagen 
noch  einmal  überspült,  und  die  Schwere  des  reinen  Mctalles  schützt 
nun  schon  vollkommner  gegen  Hinwegschwemmung;  aber  das  är- 
mere und  nun  fein  zerstofsne  Eisenerz , welches  gleich  unter  dem 
Golde  in  gröfsercr  Menge  sich  absetzt,  läfst  man  an  der  Luft  noch 
ferner  verwittern  und  wäscht  es  noch  einmal  auf  kleinen  Tischen 

V. 

zu  denen  w illkürlich  stellbare  Hähne  das  Wasser  leiten.  Mit  Mag- 
neten reinigt  man  die  feinen  Schliche  von  einem  grofsen  Theile 
des  Eisens,  dessen  Menge  durch  Abnutzung  der  Pochstempcl  sich 
bedeutend  vermehrt.  Obgleich  man  oftmals  in  Bcrcsow  des 
Amalgamations- prozesses  sich  bediente,  um  die  letzten  Goldrück- 
stände  aus  den  Schlichen  zu  gewannen,  so  haben  doch  verglei- 
chende Versuche  ergeben,  dafs  aus  den  hiesigen  Erzen  durch  sorg- 
fältig geleitete  Auswaschung  das  Gold  eben  so  vollständig  wie  durch 
Verquickung  gewonnen  werden  könne.  Dennoch  bewahrt  man 
für  etwa  geschicktere  Nachkommen  den  zerpochten  Erzstaub,  aus 
welchem  durch  jetzt  bekanntes  Verfahren  kein  Gold  melir  sich  ab- 
sclieiden  läfst. 

Bcsondre  Vorrichtungen  waren  hier  nöthig  um  auch  im  Win- 
ter die  Wascharbeit  fortsetzen  zu  können.  Sorgfältig  dichtet  man 
alsdann  die  Glasfenster  des  hölzernen  Gebäudes,  welches  Kamine 
erheitzen  und  beleuchten.  Ein  horizontal  gemauerter  Feuerkanal, 
in  der  Mitte  mit  senkrechtem  Schornsteine,  an  den  Enden  mit 
zw'ei  Öfen  verbunden,  läuft  längs  der  Wand  des  inneren  Raumes 
und  dient  zur  Auflliauung  und  Eiwärmung  der  gefrornen  Erze  und 
Schliche  die  man  darüber  ausbreitet.  Auch  Öffnung  der  Thiiren 
würde  bei  strenger  W interkälte  die  Temperatur  des  Raumes  schnell 
bis  zum  Frostpunkt  erniedrigen,  und  nur  durch  eine  enge  Falltliür 
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in  der  fest  gedielten  Decke  dürfen  daher  die  zu  verarbeitenden 
Massen  cingeschüttet  werden.  — 

. Zu  B er eso w werden  im  Durchschnitte  jährlich  23  Pud  le- 
girten  Goldes  gewonnen,  und  daraus  zu  Jekatariuburg  20  Pud 
reinen  Goldes,  2 Pud  Silber  und  1 Pud  bleiischcn  Kupfers  erhal- 
ten. Der  unmittelbare  Werth  dieser  Ausbeute  wird  zu  1200000 Rubel 
berechnet,  beträgt  aber  nach  Abzug  der  Betriebskapitalien  fiir  die 
Bcrcsower  W7erkc  (4,5  Rubel  für  1 Solotnik  d.  i.  für  Kuss. 
Pfundes)  nur  854400  Rubel  reinen  Gewinnes.  — 

Ungleich  einträglicher  sind  die  erst  seit  1823  bekannten  Trüru- 
tncrlagcr  (oben  Abschnitt  V)  welche  allein  während  des  letzten 
Jahres  262  Pud  Gold  und  50 Pud  Platina,  oder,  selbst  wenn  man 
das  Betriebskapital  zu  -fc  des  Wcrthes  rechnet,  eii\e  Geldsumme 
von  15000000  Rubel  geliefert  haben. 

W7ir  kehrten  am  Abend  nach  Jckatarinburg  zurück.  — 
Uber  den  W7iesenflächen  in  der  Nähe  des  Schartäsch  sahen  wir 
heute  wilde  Gänse  zur  Auswandrung  sich  sammeln,  andre  gröfsere 
Züge  flogen  bereits  höher,  alle  gegen  SW.  gerichtet.  — Auch  bei 
den  Menschen  war  der  Gang  der  winterlichen  Lebensart  bereits 
begonnen,  denn  zu  Bcrcsow  und  in  den  angränzenden  Dörfern 
wurden  schon  die  Pojcdicnki  (Sitzungen  von  pojeditj  sitzen) 
oder  abendlichen  Versammlungen  von  den  Mädchen  der  niederen 
Volksklasse  gehalten.  Sobald  Dunkelheit  die  Arbeiten  im  Freien 
unterbricht,  wird  von  den  Männern  in  den  warmen  Häusern  der 
Ruhe  gepflegt.  Sie  besteigen  ihr  Lager  auf  der  breiten  Oberfläche 
des  Ofens  (paläta)  und  verlassen  es  ungern  während  der  Abend- 
stunden, weil  sic  oft  schon  kurz  nach  Mitternacht  zur  Versorgung 
des  Zugviehes  bereit  sind.  Um  Beleuchtung  zu  sparen,  versam- 
meln sich  dann  alle  Mädchen  des  Ortes  in  dem  Hause  eines  reichen 
Nachbars  theils  zur  Arbeit,  theils  zu  geselligen  Freuden.'  Die  Art 
der  Beschäftigung  und  die  begleitenden  Gesänge  und  Erzählungen 
erinnern  an  die  alt-Dcutschc  Sitte  der  Spinnstuben.  In  einem 
der  üblichen  Lieder  klagen  die  Mädchen,  dafs  schlechtes  Brennen 
der  Leuchthölzer  (Lutschinki)  ihrer  Versammlung  ein  Ende 
mache,  ja  dafs  wohl  gar  der  Wirth,  aus  Mifsgunst  gegen  die  näcld- 
lichen  Gäste,  die  hülfreichen  Fackeln  befeuchtet  habe;  dann  aber 
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bekennt  sich  dazu  eine  listige  Gefährtin,  welche  die  einsamere  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Geliebten  ungeduldig  erwartet. 

Das  Verbum  wetscheritj  (3tepcr.  Pr.  Plur.  wetscherü- 
jut)  von  wetschor  der  Abend,  analog  dem  Griechischen 
iantQOtM  gebildet,  gebrauchen  6ie  mehr  von  ausschliefslich 
dem  Vergnügen  gewidmeten  Abendvcrsammlungcn  (Wetsche- 
rfnki),  welche  im  Laufe  des  Winters  oftmals  an  die  Stelle 
der  Po#cdienki  treten.  Es  sind  diese  durchaus  winterliche  Blü- 
then  des  geselligen  Lebens,  und  erst  wenn  die  Kälte  aufs  Höchste 
gestiegen  ist,  erlangen  sic  ihre  reichste  Entwickelung  in  mannich- 
faltigen  Wahrsagungs- spielen  *)  und  Verkleidungen. 

[September  26  bis  30.]  Bei  Gelegenheit  des  Festes  der 
Krcutzescrliölmng  (Krcstowosdwf/enic)  am  -*ftcn  September, 
besuchten  wir  das  am  Süd -ende  der  Stadt  gelegne  Frauenklostcr 
der  Mutter  Gottes  (Bo/emätersk ji  Monastuir).  Wieder- 
um hatte  man  auch  eine  politische  Bedeutung  der  religiösen  Feier 
beigelcgt , denn  zwischen  dem  gewöhnlichen  Rituale  las  man  heute 
ein  Gehet  zur  Erinnerung  an  das  zwischen  Russland,  Preussen 
und  Ostreich  im  Jahre  1815  geschlossene  Bündnifs. 


*)  Russisch:  gada'nj  i , von  gadäju  ich  wahrsage;  identisch  mit 
dem  Griechischen  yoSuut  welches  Hesychius  als  dialektische 
Form  für  yoo)  (in  dem  Sinne  von  bezeichnet.  Wenn  ^Li- 

vische Rede  oft  unmafsgebliches  Andenken  an  Griechische, 
selbst  ohne  Nachweisbarkeit  gleichlautender  Wurzeln,  erweckte,  so 
war  man  geneigt  diesen  Eindruck  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dafs 
Griechen  und  A'laven  oft  übereinstimmen  in  der  an  sich  will- 
kürlichen Aneinanderreihung  heterogener  Gedankenbilder;  denn  die 
Ausdrücke  für  gleiche  abstrakte  Begriffe  sieht  man  häufig  in  beiden 
Sprachen  mit  einerlei  conkretem  Gegenstände  durch  die  Wortbildung  in 
Verbindung  gebracht.  Es  schien  eine  Verwandtschaft  in  dem  Ent- 
wickelungs-Gange des  Denkens.  Ein  neues  Licht  hat  aber  über 
diese  Erscheinung  Herr  C.  Oekonoraides  verbreitet,  seitdem  er 
in  dem  weniger  gekannten  Aeolischen  Dialekte  seiner  Mutter- 
sprache mit  dem  Russischen  innig  verwandte  Wurzeln  selbst  in 
den  Fällen  nachgewiesen  hat  wo  man  dergleichen  ahndete  aber  ver- 
gebens suchte.  Opuit  o bl  ionischem  «rödstwje  jasuiki 
A’lavjäno  Roijiskago  s’Gretschcskim.  Presbiterom  Con- 
sta nt  inom  Ekono  in  idom.  W’Sanktpeterburgje  1828soda  d.li. 
Versuch  über  die  nabe  Verwandtschaft  der  ^laviscben 
Sprache  mit  der  Griechischen. 
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Auch  uus  gab  man  von  den  geweihten  Brodten  (antiddron) 
welche  zu  einem  Kreuz  gestaltet,  durchaus  unabhängig  von  der, 
stets  unter  beiderlei  Formen  vollzognen  Communion,  während 
der  Messe  der  Gemeinde  ertheilt  werden.  In  zahlreichem  Zuge 
waren  die  Nonnen  zur  Kirche  gekommen.  Eben  wie  die  Russi- 
schen Mönche  tragen  sie  schwarze  wollene  Gewänder  welche  der 
Ordensgeistlichkeit  die  volkthümlichen  Namen  tschernez,  ein 
Mönch,  und  tscherniza  eine  Nonne  (von  tscliernui  schwarz) 
verschafft  haben.  Mehrere  der  hiesigen  Nonnen  wohnen  zusammen 
in  einer  geräumigen  Zelle  (Russisch:  kel).  Sic  beschäftigen 
sich  sehr  fleifsig  mit  weiblichen  Handarbeiten  und  namentlich  mit 
Anfertigung  der  bunt  gestickten  Gewänder  (rüisi)  für  die  Welt- 
geistlichen. Im  Allgemeinen  sind  jetzt  Frauenklöster  in  Russland 

% 

ungleich  seltner  als  die  der  Mönche,  deren  Zahl  einen  häufigen 
Zuwachs  durch  weltliche  Priester  erhält  welche  ihre  Frauen  durch 
den  Tod  verlieren  und  dann  entweder  aus  dem  geistlichen  Stande 
austreten  oder  zu  einem  Mönchsorden  sich  bekennen  müssen.  Man 
zälilt  jetzt  im  ganzen  Reiche  etwa  6000  Mönche  und  nur  1000  Non- 
nen. Das  hiesige  Kloster  wurde  vor  30  Jahren  durch  die  Frau 
eines  gemeinen  Soldaten  gegründet,  die  mit  seltner  Beharrlichkeit 
alle  ihr  entgegentretenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden  wufste. 
Sie  durchwanderte  zu  Fufs  einen  grofsen  Theil  des  Reiches  und 
erbat  zu  ihrem  Unternehmen  so  reichliche  Beiträge,  dafs  dadurch 
nicht  nur  die  Kirche  und  das  grofsartige  Kloster  erbaut,  son- 
dern auch  durch  Anschaffung  kostbarer  Reliquien  ihnen  eine 
höhere  Bedeutung  verliehen  wurde.  Als  Äbtissin  des  neuen  Klos- 
ters hatte  die  Gründerin,  unter  dem  nun  angenommenen  Namen 
Taisia,  sich  durch  Gastfreundschaft  einen  bedeutenden  Ruf  bei 
ihren  weltlichen  Nachbarn  verschafft.  Auch  ihre  jetzige  Nachfol- 
gerin schien  bemüht  diesen  Ruf  zu  erhalten,  während  sie  heute 
mit  fliefsender  Gesprächigkeit  zu  einem  reichlichen  Frühstücke  in 
dem  Sprachzimmer  einlud.  Noch  jetzt  ist  es  üblich,  verwaiste 
Kinder  schon  in  ihrem  dritten  Lebensjahre  als  Novizen  auf- 
zunehmen und  dieser  Gebrauch  mag  zu  dem  Vorwürfe  veranlafst 
haben,  dafs  bei  Russischen  Frauenorden,  anstatt  des  Gelübdes 
der  Keuschheit,  oftmals  eigne  Sorge  für  fernere  Bevölkerung  des 
Klosters  gefunden  werde. 

1.  Band. 
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Auffallend  äufsert  sicli  bei  den  Russen  ein  sehr  reger  Wun- 
derglaube durch  die  erfolgreiche  Ehrfurcht  deren  sogenannte  Bla» 
ycnnie  oder  Gesegnete  (von  blago  der  Segen)  auch  jetzt  noch 
gewiss  sind.  Es  sind  völlig  blödsinnige  Individuen  welche  man  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  und  deren  geistige  Verfassung  man  stets 
gleich  einer  besondren  Begabtheit  und  als  ein  gleichsam  ungestör- 
teres Vorwalten  des  Göttlichen  verehrt.  Wie  der  Kretinismus  von 
dem  Schweizer  Volke  als  segenbringend  betrachtet  wird , sound 
ungleich  mehr  noch  freut  sich  hier  eine  jede  Gemeinde  über  den 
Besitz  eines  Blayennui,  denn  jede  seiner  zufälligen  Reden  wird 
von  Rathlosen  als  Ausspruch  eines  Inspirirten  geehrt.  Durch  rei- 
chere Nachbarn  wurden  diese  sonderbaren  Propheten  oft  zu  wei- 
ten Reisen  vcranlafst,  und  für  ihre  harmlosen  Ausfagen  aufs  reich- 

i 

licliste  belohnt.  Vor  Allem  aber  ist  man  in  den  Klöstern  bemüht, 
dergleichen  Bla/emiie  eine  bleibende  Zuflucht  zu  gewähren  uud 
somit  auch  den  Lohn  ihrer  Verdienste  dem  Orden  zuzuwenden. 
Sogar  aus  einer  Karavane  von  Deportirten  ist  es  kürzlich  einer  . 
Frau  gelungen  durch  Äufserung  blödsinnigen  Gleichmuthes  zu  ent- 
' kommen.  Man  erliefs  ihr  die-  beschwerliche  Wanderung  und  ein 
reiches  und  gefeiertes  Leben  begann  nun  für  die  neue  Prophetin, 
bis  eifersüchtige  Priester  sie  eines  Restes  von  Überlegung  anscliul- 
digten  und  dadurch  die  Vollziehung  des  Exiles  dennoch  veranlafsten. 

Von  Wirkungen  des  Gewerbfleisses  welche  noch  auf  neue 
Weise  das  luteresse  für  die  Ural i sehe  Gegend  erweckten,  und  an 
deren  manniclifaltige  Rcichthümer  erinnerten,  sahen  wir  zunächst 
die  für  Rechnung  des  Staates  betriebnen  Stcinscldeifereien  am  Ufer 
des  I« et.  Mit  Recht  hat  man  behauptet,  dafs  die  grofsartigen 

Säulen,  Kapitale  und  Vasen  welche  man  hier  aus  den  härtesten 
Gesteinen  anfertigt,  ähnliche  antike  Bildwerke  an  künstlerischer 
Vollendung  bei  weitem  übertreffen.  Wie  sonst  nur  runde  Ober- 
flächen so  werden  liier  alle  Reliefs  von  mannichfach  gestalteten 
Umrissen,  als  Henkel  und  feines  Laubwerk  an  kolossalen  Vasen 
oder  Hohlkehlen  der  Säulen  und  Kapitälc,  alle  gleichmäfsig  durch 
Meissei  erzeugt  welche  um  feste  Axen  rotiren.  Es  ist  der  Mecha- 
■ nismus  der  Drehbank  welcher  hier  so  sinnreich  und  unerwartet 
‘ ausgedehnt  wurde , dafs  man  die  zu  gestaltende  Masse  unbeweglich 
erhält,  während  der  zu  einer  sclileifenden  Scheibe  gestaltete  Kopf 
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des  Meissels ' aller  erforderten  Orts-  und  Lagenveränderungen 
stets  und  augenblicklich  fähig  ist.  Während  nämlich  bei  der  ei- 
gentlichen Drelibauk  die  Axc  des  schneidenden  Meissels  auf  unbe- 
weglichen Unterlagen  ruht,  so  befindet  sie  sich  hier  in  einer  hoh- 
len und  durch  ein  Scharnier  zu  öffnenden  Kapsel  von  Kupferblech 
(AundB)*)  welche  von  dem  Arbeiter  getragen  und  dem  zu  ge- 
staltenden Stöcke  in  beliebiger  Weise  genähert  und  angelegt  wer- 
den kann.  Wie  gewöhnlich  ist  es  ein  Schnurlauf  ohne  Ende  wel- 
cher von  der  Peripherie  einer  gedrehten  Welle  ausgehend,  und  nach 
Umschlingung  der  Axe  des  Meissels  zu  dem  Ausgangspunkte  zu- 
rückkclirend , dem  schleifenden  Werkzeuge  die  erforderte  Drehung 
ertheilt.  Hier  aber  ist,  wegen  veränderlicher  Lage  der  zu  drehen- 
den Axe,  eine  ganz  besondre  technische  Schwierigkeit  entstanden 
und  durch  Russischen  Kunstsinn  höchst  einfach  überwunden 
worden:  der  Schnurlauf  mufste  sich  nämlich  selbsl willig  verkür- 
zen oder  verlängern,  je  nach  der  stets  wechselnden  Entfernung  der 
Hand  des  Arbeiters  von  der  um  eine  feststehende  Axe  sich  drehen- 
den Hauptwelle  der  Maschine.  Das  sinnreiche  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  wird  durch  eine  Zeichnung  leicht  verständigt.  **) 
Die  Rollen  1,  2 und  3 über  deren  jede,  die  Schnur  zweimal  ge- 
führt ist,  haben  ihre  unbeweglichen  Axen  in  einem  senkrechten 
hölzernen  Gerüste  das  neben  den  jedesmaligen  Arbeitsort  gestellt 
wird  und  welches  zugleich  den  festen  Unterstützungspunkt  (k) 
eines  Winkelhcbels  (k  1 4)  enthält.  Die  Rolle  4,  an  dem  einen 
Ende  dieses  Winkelhcbels,  wird  durch  das  Gewicht  (m),  an  dessen 
andrem  Ende,  stets  an  den  nur  einmal  um  sie  geführten  Schnurlauf 
gedrückt , und  spannt  diesen  wie  auch  (innerhalb  gewisser  Gränzen) 
die  Stellung  der  in  der  Hand  des  Arbeiters  zu  drehenden  Axc  (5) 
sich  ändern  möge.  Der  Verlauf  der  Schnur,  von  der  durch  ein  Wasser- 
rad gedrehten  Welle  bis  zu  dem  Meissei  (a  a),  und  ihre  Rückkehr  zum 
Ausgangspunkte  ( g g ) bedarf  keiner  weitern  Andeutung.  — Sinnreich 
sind  noch  einzelne  Anordnungen  an  dem  schleifenden  Werkzeuge 
(Fig.  2):  damit  bei  schiefer  Richtung  der  Schnur,  gegen  die  Axe 
des  Meissels  dieselbe  keine  Reibung  an  den  Rändern  der  Eintritts- 


•)  Man  vergleiche  die  Figur  2. 

-•••)  Fig.  3. 
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und  Austritts. Öffnungen  der  Kapsel  (cundd)  erleide,  sind  diese 
mit  dicht  an  einander  gereihten  messingnen  Rollen  ringsum  besetzt, 
ebenso  befindet  sich  auch  auf  der  Axc  des  Mcissels  eine  ganze  j 
Reihe  von  Rollen  (cf),  damit,  von  der  einen  abglcitend,  die  j 
Zugschnur  stets  eine  andre  treffe.  Aus  der  Zeichnung  (B)  ist  er- 
sichtlich, auf  welche  Weise  der  Meissei,  nachdem  man  die  Schnur  j 

um  ihn  geschlungen,  in  die  aufgeklapptc  Fassung  gelegt  wird, 
wie  eine  Schraube  (g)  am  untern  Zapfenlager  (h)  die  festere  oder 
losere  Stellung  desselben  erlaubt.  Durch  vcrschiedne  Gröfsc  der 
Rollen  (e  f)  wird  die  jedesmal  erforderliche  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit herbeigeführt.  Ein  auf  dem  konisch  auslaufenden  Vorderende 
der  Kapsel  aufgeschobencr  Ring  (k)  presst  endlich  beide  Hälften  der- 
selben zusammen,  und  verbindet  sie  zu  einem  Ganzen.  Den  Kopf 
des  Meisseis  bilden  bald  kupferne  bald  eiserne  Scheiben  auf  welche 
man  Schmirgel  aufträgt,  und  deren  Durchmesser  zu  verschieduen 
Zwecken  von  \ Linie  bis  zu  6 Linien  geändert  wird. 

Eine  grofsc  Menge  von  solchen  Werkzeugen  werden  gleich- 
zeitig, an  vcrschiednen  Stellen  eines  geräumigen  Gebäudes,  in  den 
Händen  der  Arbeiter  in  Drehung  versetzt.  Die  Schnüre  für  diese 
alle  sind  mit  ein  und  demselben  von  dem  I#et  bewegten  Wasser- 
rade in  Verbindung.  — Dasselbe  bewirkt  auch  die  Bewegung  der 
Metallscheren  welche , mit  feststehenden  Axen , zum  ersten  Zer- 
schneiden der  grofsen  Steinblöckc  dienen,  sowie  auch  die  Umdre- 
hung welche  man  diesen  Massen  selbst,  mittels  hölzerner  Unterlagen, 
während  des  Zerschncidens  und  des  Abschlcifens  ebner  Flächen 
ertheilt.  Kupferbleche,  ja  bisweilen  auch  bleierne  Drehscheiben, 
sind  zur  Bearbeitung  der  härtesten  Steine  unerläfslich , aber  auch 
für  minder  harte  wird  Eisenblech  nur  wegen  bei  weitem  geringe- 
ren Preises  angewendet,  denn  in  allen  Fällep  ist  der  schneidende 
Schmirgel  um  so  wirksamer,  je  weicher  das  Metall  auf  welches 
man  ihn  aufträgt,  und  je  begünstigter  dadurch  die  glcichmäfsige 
und  innige  Vertheilung  des  harten  Pulvers.  — Durch  die  sinn- 
reiche Erfindung  der  frei  beweglichen  Schleifmeisscl  wird  für  die 
blühende  Fabrikanstalt  nicht  nur  ein  bedeutender  Zeitgewinn,  und 
durch  diesen  eine  jährliche  Ersparung  von  8000  Rubel  Arbeitslohn 
bewirkt,  sondern  man  ist  auch  erst  nun  zu  früher  unmöglich  ge- 
haltnen  Leistungen  fällig.  Die  Gröfse  der  zu  gestaltenden  Stein- 
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stucke  fand  eine  Gränze  in  der  Kraft  des  Arbeiters  welcher  den- 
selben vor  der  feststehenden  Drehbank  beständige  und  sorgsame 
Bewegungen  erthcilen  nuifste,  und  nur  durch  Verkittung  getrennter 
Stücke  liefsen  sich  damals  Kunstwerke  darstellen,  welche  die  ko- 
lossalen Dimensionen  der  jetzt  bearbeiteten  Monolithen  erreichten. 

Unter  dem  Namen  zwietnie  kamen!  oder  farbiger  Felsen 
(von  zwiet  die  Farbe)  begreift  man  allgemeiner  die  schönen 
kiesligen  Gebirgsarten  die  man  vorzugsweise  zu  kolossalen  Skulp- 
turwerken wählt.  Wir  sahen  hier  mannichfach  gefärbten  Jaspis, 
Agathe,  Jaspis-Breccien  und  harte  Porphyre.  »Diese  quarz- 
reichen  Gesteine  findet  man  nur  in  dem,  zum  Orenburg’schen 
Gouvernement  gehörigen,  südlichen  Distrikte  der  Uralisclien 
Gegend  so  reich  und  ausgezeichnet  entwickelt,  und  zwar  sieht  man 
6ic  auch  dort  in  immer  mächtigeren  Massen,  immer  selbständigere 
Bergzüge  bilden,  je  weiter  man  östlich  vom  eigentlichen  Ural, 
rücken  in  das  Kirgisische  Land  sich  begiebt.  — Sie  zeigen 
sich  erst  da,  wo  anstatt  des,  am  Ural  so  constanten,  NNW’lichen 
Streichens  der  Gcbirgscliicliten , die  fast  rcchtwiuklich  durchsch nei- 
dende Richtung  der  Altaischcn  Gcbirgsystcmc  wahrgenommen 
wird.  Schon  in  54°, 5 bis  54°, 7 Breite,  in  den  Ilmenischen 
Bergen  welche  das  rechte  Ufer  des  Mi asflusscs  begleiten  (zwischen 
Miask  und  Troizk),  bricht  ein  grün  und  roth  gefleckter  Jaspis 
mit  stark  gegen  Osten  abweichendem  Streichen;  aber  ungleich 
mächtigere  Massen  dieses  Gesteines  gewinnt  man  bei  der  Orski- 
sclien  Festung,  51°, 5 Breite,  und  östlich  von  dieser  iu  dem  Lande 
der  freien  Kirgisen*  wo  der  Gebirgszug  Mamuisch  Tau  stets 
entschieden  östliche  Richtung  zeigt.  Herrn  Sch  an  g ins  lehrreiche 
bergmännische  Reise  durch  die  Kirgisischen  Lande  hat  ein  völ- 
liges Licht  über  diese  schönen  kiesligen  Bildungen  verbreitet,  welche 
mit  gleichem  Streichen  am  Tcr#ckän  und  Nura,  den  Zuflüssen 

\ 

des  I sch  im  (in  der  Breite  von  Orsk,  700  Werst  östlich  von  diesem 
Orte)  sich  finden.*)  Durch  gleiche  Erzaubrüehc  bewährt  sich  dort  völlig 
die  gcognostischc  Verwandtschaft  jener  Berge  mit  den  noch  öst- 
licher in  gleicher  Breite  gelcgucu  Jaspis -reichen  Bergen  des  eigent- 


*)  «S'ib itsk j i vv j cslnik.  1820.  lieft  2.  u.  f. 
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liehen  Altai,  deren  Steinbrüche , an  der  Mündung  des  Korgon- 
flusses,  am  Rcwnjüclia  (d.  i.  Rhabarber -berge  ),  beim  Ri  dd  ers- 
te er  Bergwerke,  und  zwischen  den  Tigere zker  und  B jelore  z- 
ker  Bergen,  tlieils  eigne  Schleifwerkstättcn  am  rechten  Ufer  des 
B j ela jaflusscs  versorgen,  thcils  auch  für  die  reicher  ausgcstattetc 
Jekatari n burger  Fabrik  die  zu  verarbeitenden  Massen  liefern. 
Es  sind  diese  schönen  Kieselformationen  höchst  charakteristische 
Produkte  desjenigen  geologischen  Ereignisses  welches  die  Kolui- 
wanischen,  Tigcrczkcr  uiulB  j el  o re  zker  Alpen  erhob,  und  des- 
sen Wirkungen,  stets  nach  östlichen  Längen -Richtungen  sich  äu- 
fsernd,  schon  dadurch  genugsam  von  dem  Uralischcn  Erhebungs- 
Systeme  sich  unterscheiden. 

In  dem  Kirgisischen  Flachlande  erheben  sich  diese  Jaspis- 
reichen  Gebirge  über  eine  Ebne  welche  überall  die  Spuren  sehr 
späten  ßedccktseius  von  Meerwasser  an  sich  trägt  ; den  Boden  bil- 
det salzrciclier  Thon  mit  kiesligem  Gerolle,  und  auch  an  den  häu- 
figen Seen  der  Steppen  sieht  man  deutliche  Spuren  einer  spät  erst 
verminderten  Ausdehnung  ihres  W assers.  Ganz  ähnliche  I erhält - 
nisse  findet  man  schon  am  Ostrande  des  südlichen  Ural,  zwischen 
Miask  und  Troizk,  und  in  dcmTroizker  und  Tschelabins- 
ker  Kreisen  des  Orcnburg’schcn  Gouvernements.  Dort  scheint 
ein  Übergang  vorhanden  von  dem  Charakter  des  Uralischcn  Ge- 
birges zu  der  Natur  der  von  Norden  her  an  den  Altai  gl  änzenden  Ebnen. 
Auch  dort  hält  man  völlig  ebne  Flächen  w elche  die  häufigen  Scebcckcn 
umgeben,  für  das  ehemalige  Bette  einer  ungleich  ausgedehnteren 
Wassermasse.  Eine  noch  sichtlich  fortdauernde  Erniedrigung  des 
Niveaus  hat  man  für  viele  dieser  Seen  vermuthet,  aber  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  für  einen  grofsen  und  50  Fufs  tiefen  See 
bei  dem  Dorfe  Turdojäk,  zwischen  S 1 a 1 0 u s t und  Miask  55°, 1 
Breite,  dessen  Abfluss  früher  zum  Betrieb  einer  Meldmühle  benutzt 
wurde.  Während  der  Jahre  von  1795  bis  1812  hat  man  an  dem 
mächtigen  Wasserbecken  eine  unzweifelhafte  Erniedrigung  des  Ge- 
sammt- Niveaus  von  2,91  Engl,  oder  2*74 Par.  Fufs  beobachtet,  und 
hört  sie  oftmals  in  dortiger  Gegend  als  Bew  eis  einer  stätig  fortdauern- 
den allgemeinen  Austrocknung  der  Uralischen  Seen  erwähnen.*) 

*)  Je  inniger  die  zum  Theil  trocken  gelegten  Süd* Uralischen  Wasser- 
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Auch  von  den  früher  erwähnten  Uralischen  Edelsteinen 
(Seite  298)  werden  eine  grofsc  Menge  in  der  Kaiserlichen  Schleif- 
werkstatt zu  Jekatar  in  bürg  verarbeitet  und  man  bewahrt  hier 
eine  sehr  lehrreiche  Sammlung  von  geschliffnen  Probestücken  die- 
ser Fossilien.  Amethyste,  Topase,  edle  Smaragde  und  rotlie  Tur- 
maline von  seltenster  Schönheit  kennt  man  schon  lange  sowold  in 
den  nördlich-  als  südli ch-Ura lisclien  Distrikten.  Zirkone 
von  ausgezeichneter  Gröfse  sind  erst  seit  einigen  Jahren  südlich 
von  Jekatari n bürg  bei  Minsk  gefunden  worden,  aber  die 
Gleichartigkeit  des  Gesteines  welches  sie  dort  umscldiefst  mit  den 
nördlichen  Lagerstätten  der  übrigen  Edelsteine  läfst  auch  für  diese 
einen  weiter  ausgedehnteren  Verbreitungsbezirk  voraussehen.  — 
Die  mit  auffallender  Regelmäfsigkcit,  stets  in  der  Ebne  östlich 
vom  Ural,  gcfuudnen  Granitischen  Formationen  sind  cs  welche 
durch  das  Vorkommen  dieser  begehrten  Steine  sich  auszcichnen. 
Wie  wir  unerwartet,  bei  Werchoturie,  Gadolinit  in  dieser 
reichhaltigen  Gebirgsart  antrafen,  werden  genauere  Nachforschun- 
gen sicher  noch  manches  seltne  Fossil  darin  kennen  lehren.  Vor- 
zugsweise bearbeitete  Edelsteingruben  sind  aber  an  denjenigen 
Stellen  dieses  Lagers  in  Aufnahme  wo  eine  Trennung  der  ge- 
wöhnlichen Bestandteile  des  Granites  in  reinen  Massen  von  ko- 
lossaler Gröfse  mit  seltnem  Reichthum  an  begleitenden  Edelsteinen 
verbunden  sich  zeigt.  So  sind  die  Verhältnisse  bei  Miask,  55°, 0 
Breite,  so  bei  den  Edelsteingrubeu  längs  des  nordöstlich  gerich- 
teten Weges  von  Jekatarinburg  nach  Alapajcwsk,  und  na-* 
ment  lieh  bei  dein  Dorfe  Mursinsk  (110  Werst  NO.  von  Jeka- 
kat  arinburg). — An  solchen  Stellen  ist  der  Feldspath  weich  und 
verwittest,  und  aus  ihm  fördert  man,  zugleich  mit  Topasen  und 
Smaragden,  völlig  ausgcbildcte  zugespitzte  Säulen  von  Bcrgkrystall, 


becken  ebenso  wie  die  nördlich  von  der  Altai 'sehen  Gebirgslinie  ge- 
fundnen  Seen  der  K i rg  i se  n - Steppe  mit  deinA  ral-  undKaspi  sehen 
See  genetisch  verwandt  scheinen  — umso  mehr  hat  man  sich  hier  der 
wichtigen  Untersuchungen  zu  erinnern,  nach  denen  am  Kas- 
p i s c h e n See  eine  für  stälig  gehaltene  Erniedrigung  als  nur  xulällig 
und  periodisch  nachgewiesen  wurde.  Über  die  Veränderungen 
welche  die  Oberfläche  des  Kaspischen  Meeres  erlitten 
hat  von  E.  Lenz.  A b h a ndl.  der  Pc  te  rsbnr  ger  A ka  defhie.  1831. 
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unter  denen  man  einzelne  bis  zu  der  enormen  Masse  von  35  Pud 
Gewichtes  gefunden  hat.  Diese  riesigen  Stucke  besitzen  gewöhn- 
lich die  grauliche  Färbung  des  Rauchtopases , würden  aber  dennoch 
von  hohem  Wcrthe  sein,  wenn  die  neuerlich  von  der  Anwendung 
des  Quarzes  zu  optischen  Werkzeugen  gehofften  Vortheile  sich  be- 
stätigen. 

Durch  die  rege  Betriebsamkeit  eines  geschickten  Chemikers, 
Herrn  Helm  zu  Jekatarinburg,  sind  daselbst  seit  Kurzem  auch 
zwei  bisher  vernachlässigte  Produkte  des  südlichen  Ural  werthvoll 
geworden.  Zwei  Werst  östlich  von  der  Stadt  sahen  wir  ein  an- 
sehnliches Gehöft  zu  doppeltem  technischen  Zwecke  vorgerichtet, 
denn  gleichzeitig  wird  dort  aus  Uralischem  Chromeisen  das  als 
Farbestoff  gesuchte  chromsaure  Blei  bereitet,  und  aus  der  in  den 
südlichen  Ural-Distrikten  häufig  wachsenden  Süfsholzwurzcl 
(Glycirhiza  cchinata?)  das  offizinelle  Extrakt  bereitet. 

Das  Chromeisen  wird  in  dem  Slatouster  Distrikte,  bei  dem 
Dorfe  Po likowsk  (20W7erst  nördlich  von  Slatoust),  gebrochen 
und  findet  sich  an  der  Gränze  einer  zwischen  Thonschiefer  einge- 
schalteten keilförmigen  Serpentinmasse.  An  der  westlichen  Gränze 
dieses  Lagers,  wo  es  der  Thonschiefer  mit  östlichem  Fallen  abschnci- 
det,  werden  Kupfererze  gefördert,  während  das  Chromcisen  ein 
mächtiges  Nest  an  der  östlichen  Schcidungslinic  des  Scrpentines 
mit  den  dort  gegen  Westen  geneigten  Schiefcrscliichtcn  bildet.  — 
In  eisernen  Pfannen  wird  hier  das  gepochte  Erz  mit  Salpeter  ge- 
schmolzen, und  das  durch  Auslaugung  der  gebrannten  Masse  erlialtne 
chromsaure  Kali  mit  salpetersaurem  Bleie  gefallt.  Von  nachbar- 
licher Hülfe  entfernt,  sieht  man  sich  zu  gröfserer  Ausdehnung  des 
technischen  Betriebes  genöthigt,  denn  auch  die  zurBereitung  des  Blei- 
salzes erforderte  Säure  wird  erst  hier  ans  Salpeter  gewannen.  Die  Ar- 
beiter hatten  eine  aufserordent liehe  Gcscliicklichkeit  erlangt  in  den 
Handgriffen  durch  welche  sie  die  Präzipitation  des  farbigen  Salzes 
mehr  oder  weniger  beschleunigen,  und  sic  erhielten  dadurch  Pro- 
dukte welche  zwischen  hellstem  Schwefelgelb  und  sehr  gesättigtem 
Rothe  eine  Menge  von  Farben -Abstufungen  darstellen.  — 

So  gestaltete  sich  immer  mannichfaltigcr  das  Bild  der  Erzeug- 
nisse welche  wir  dieser  reichen  Gegend  abgewinnen  sahen,  und  an- 
ziehend wrar  es  nun  auch  über  die  Quantität  der  wichtigeren 
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unter  ihnen  bestimmtere  Begriffe  zu  erlangen.  An  Masse  sowohl 
als  auch  an  finanzieller  Wichtigkeit  ubertrifft  ohne  Zweifel  das 
Ural i sehe  Eisen  alle  übrigen  metallischen  Erzeugnisse  der  Gegend. 
Alljälirlich  bereitet  man  aus  den  Erzen  die  enorme  Quantität  von 
7400000  Pud  *)  Eisen , und  von  dieser  werden  j-  den  Bewohnern 
des  Europäischen  Russlands  zu  Theii , während  man  * gegen 
Osten  in  das  Russische  Asien,  und  \ in  die  südwestlich  von 
liier  liegenden  Nachbar  «reiche  ausführt.  Da  man  die  gesammte 
Bevölkerung  des  Russischen  Reiches  nur  zu  53  Millionen  Men- 
schen rechnet , so  können  es  wohl , nach  llinzufüguug  der  Bewoh- 
ner der  südlichen  Gränzstaaten , schwerlich  mehr  als  70  Millionen 
Menschen  sein  welche  jährlich  die  genannte  Mctallmassc  verbrau- 
chen, und  man  sieht  mit  Befremdung  dafs  in  diesem  Theile  der 
Erde  jedes  Individuum  jährlich  wenigstens  4,1  Pfund  Eisens  bedarf. 
Zu  einem  Stücke  vereinigt  würde  aber  das  Eisen  welches  jährlich 
vom  Ural  aus  durch  die  erwähnten  Gegenden  sich  verbreitet,  eine 
Kugel  von  nur  47  Fufs  Durchmesser  bilden,  und  wenn  man  auch 
den  Verbrauch  an  Erzen  auf  das  Fünffache  des  erzeugten  Eisens 
rechnet , so  besteht  doch  die  während  100  Jahren  durch  Menschen- 
hände erfolgende  Verkleinerung  der  Erzlager  des  Ural  nur  in  ei- 
nem kugelförmigen  Stücke  von  3S0  Fufs  Durchmesser.  Die 
Summe  eines  hundertjährigen  Bedarfes  erscheint  von  dieser  Seite 

40* 

wiederum  mit  der  gewöhnten  KIcinlieit  aller  Menschenwerke,  denn 
sie  erreicht  noch  bei  weitem  nicht  einmal  den  Umfang  der  isolir- 
ten  Erzmasse  des  Blagodat,  so  wie  sic  bei  Kuschwa  über  die 
umgebende  Ebne  hervorragt , und  noch  mehrerer  Jahrhunderte  wird 
es  bedürfen  ehe  man  nur  an  den  jetzt  eröffneten  Erzbrüchen  des  Ural 
genöthigt  wird  mehr  als  die  frei  hervorragenden  Theile  anzugrei-  . 
fen.  — Der  Geldwrcrth  dieser  jährlichen  Eisenproduktiou  darf  nicht 
über  15000000  Rubel  angeschlagen  werden,  denn  wenn  auch  von 
den  Bucharcn  das  Pud  Uralischcn  Eisens  je  nach  seiner  Güte 
mit  4,5  bis  8 Rubel  bezahlt  wird,  **)  so  ist  doch  dafür  im  inlän- 


•)  26,800,000  Berliner  Pfund. 

e°)  Bei  diesem  Buch  arischen  Handel  so  wie  hei  dem  ^i  b i rischen 
gebraucht  man  als  Gewichtseinheit  diejenigen  Ballen,  welche  für  die 
AOgewendeleri  Saumthiere  eine  halbe  Ladung  abgeben.  Bei  den 
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dischen  Russischen  Handel  ein  Preis  von  1.5  bis  2 Rubel  der 
übliche.  — Die  im  Buch  arischen  Eisenhandei  gebräuchliche  Ter- 
minologie giebt  das  Beispiel  einer  nicht  leicht  zu  errathenden  Wort- 
bildung, denn  nocl»  immer  unterscheidet  man  in  jenem  Lande  die 
bessern  und  die  gewöhnlicheren  Eisensortcn  durch  die  Ausdrucke 
Fedot  temir  und  K urban  temir,  von  denen  nur  die  zweite 
Hälfte  (temir)  der  Gattungsname  des  Eisens  ist.  Das  Vorgesetzte 
Wort  Fedot  ist  aber  nichts  weiter  als  der  Vorname  eines  Hütten- 
aufschers  (Prikaschtschik)  Fedot  Achmatof,  welcher  nun 
schon  seit  Ende  des  18ten  Jahrhunderts  verstorben  ist,  dereinst 
aber,  für  Rechnung  der  Kaufmannsfamilie  Lugin  von  Tula,  die 
Eisenwerke  Slatoust,  Miask  und  Ku*insk  angelegt  und  dem 
dort  bereiteten  Eisen  einen  grofsen  Ruf  bei  den  Buc hären  ver- 
schafft hatte.  Nicht  nur  nach  dem  Tode  des  dazu  veranlassenden 
Individuums  hat  der  Name  sich  erhalten,  sondern  auch  trotz  be- 
reits mehrmals  erfolgter  Veräufserung  des  Hüttenwerkes  an  andre 
Besitzer.  Ebenso  ist  der  Ausdruck  Kurban  temir  von  dem  Na- 
men eines  reisenden  Tataren  entlehnt,  weicher  zuerst  zu  Troizk 
mit  den  ani  Ural  aufgekauften  metallischen  Produkten  handelte. 

Der  Masse  nach  ungleich  geringer  aber  ebenfalls  bedeutend 
durch  ihren  Werth  ist  die  jährliche  Ausfuhr  an  Kupfer  welche  von 
sämmtlichcn  Ural i sehen  Werken  183000  Pud  beträgt.  Von  den 
Bucliaren  wird  die  halbe  Kamels -last  Kupfer  mit  18  bis  19  Bu- 
cha rischen  Dukaten  d.  h.  ein  Pud  mit  36-2  bis  38.2  Rubel  be- 
zahlt, während  im  inländischen  Handel  eine  gleiche  Quantität  Mc- 
tallcs,  sogar  wenn  sie  zu  Blechen  verarbeitet  ist,  nur  33  Rubel 
gilt,  auf  der  Jekatarinburger  Münze  aber  nur  zu  30  Rubel 
ausgeprägt  wird.  Auffallend  niedrig  ist  daher  noch  immer  in 
Russland  der  dem  Kupfer  als  Mütizc  verliehene  Neunwerth,  um 
so  mehr  da  nach  sorgfältiger  Schätzung  die  privaten  Hütteneigner 
das  Pud  dieses  Metallcs  für  nicht  weniger  als  16  Rubel  Unkosten 
darzustellcn  vermögen.  — Früher  (Seite  399)  hatten  wir  die,  ihren» 


Buc  ha  reu  ist  namentlich  eine  halbe  Kamels-  ladung,  oder  8 Uns  si- 
» c h e Pude,  die  übliche  Einheit,  und  eine  solche  Quantität  Eisen  wird  mit 
21  bis  4 Bucharischen  Dukaten  (von  denen  72  gleich  100  Hol- 
ländischen  Dukaten  oder  gleich  1155  Rubel  sind)  bezahlt. 


Digitized  by  Google 


411 


VI.  Abschnitt.  1828.  September. 

Wertlie  nach,  sehr  beträchtliche  Ausbeute  an  Gold  und  Piatina  er- 
fahren und  diese  hier  hmzufiigend  sicht  man  die  vom  Ural  jähr- 
lich ausgcfiihrte  Metallmasse  zu  einem  Gewichte  von  nahe  7584000 Pud, 
und  zu  einem  Preise  von  15000000  Rubel  für  Eisen, 

5490000  - für  Kupfer 

- und  15000000  - für  Gold  und  Piatina 

\ 

d.  h.  zu  einer  Gesammtsumme  von  35490000  Rubel  sich  erheben. 

» 

Nicht  unbeträchtlich  wird  sowohl  die  Masse  als  der  Werth  dieser 
Uralischen  Produkte  vermehrt  durch  die  jährliche  Ausbeute  an 
Kochsalz  welche  zwischen  Kungur  und  ^olikämsk,  westlich 
vom  Ural,  die  ungemein  reichen  Solwasser  liefern,  die  man  aus 
den  tiefsten  Schichten  des  Alpenkalkes  ( oben  Seite  275 ) durcli 
Bohrlöcher  emporsteigen  läfst. 

In  einem  Küstcnlandc  würden  361  Seeschiffe  (zu  400  Tonnen) 
erforderlich  sein  um  den  jährlichen  Transport  dieser  wichtigsten 
Uralischen  Produkte  zu  leisten,  und  schon  dadurch  kann  mau 
auf  die  bedeutenden  Kräfte  scldicfscn  welche  hier,  zu  gleichem 
Zwecke,  einer  ungleich  beschwerlicheren  Fluss  - Schifffahrt  gewid- 
met werden. 

* ' • 

♦ 

Herrn  von  Evcrsmann  verdanke  ich  die  meisten  der  folgen- 
den Mittheilungen  über  die  in  den  Uralischen  Bcrgwerksbetricb 
so  innig  eingreifenden  Schiffskaravanen , und  die  Schilderung  einer 
derselben  welche  er  von  Slatoust  aus  (am  Ursprünge  des  Ai- 
flusscs  in  55°, 2 Breite)  begleitete. 

Die  Transportschiffe  (bärki)  sind  Fahrzeuge  mit  plattem 
Boden  von  17  Sa/en  (119  Engl.  Fufs)  Länge,  mit  nahe  ptirallclcn, 
11  Arschin  (25,7 Engl.  Fufs)  von  einander  entfernten,  Seitenwänden, 
an  welche  vorne  und  hinten  ein  stumpfwinklichcs  Dreieck  als 
Zuspitzung  sich  anschliefst.  Zwei  Lotsenböte  (Lözmanskie 
bärki),  durch  gerundeteren  Bau  zu  leichterer  Fortbewegung  ge- 
schickt , begleiten  die  Karavanc  der  Barken  und  führen  die  in  die- 
ser Schifffahrt  erfahrene  mul  durch  Übung  beherztere  Mannschaft, 
welche  bei  den  Schwierigkeiten  der  Gebirgswasser  den  Transport- 
schiffen behülilich  wird.  Aufserdem  ist  jedes  der  platten  Fahrzeuge 
mit  einem  kleinen  Bote  versehen,  weiches  beim  späteren  Verlaufe 
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der  Reise,  zum  Voraufluhren  der  Werpanker  und  zu  ähnlichen 
Zwecken  gebraucht  wird. 

Ein  grofser  Theil  der  Bevölkerung  der  Hüttenwerke  ist  wäh- 
rend des  Winters  und  im  Anfänge  des  Frühjahres  mit  dem  Scliiff- 
bauc  beschäftigt,  und  wiederum  bewährt  sich  auffallend  die  viel- 
seitige Geschicklichkeit  des  Russischen  Volkes,  denn  nur  Segel- 
tuch und  Taue  kauft  man  auf  Europäischen  Märkten,  während 
im  Übrigen  alle  Fahrzeuge  im  Gebirge  gebaut  und  ausgerüstet 
werden.  — 

Tannen  werden  (am  südlichen  Ural)  zum  Schiffbauholz  aus- 
schliefslich  benutzt,  und  auch  dort  werden  die  krummen  Wurzcl- 
stückc  dieser  Bäume  zu  den  Knien  der  Barken  eben  so  verwendet, 
wie  zu  Ocliozk  die  Wurzelenden  der  Lärchen  beim  See -SchifT baue. 
(Vergl.  unten  Abschnitt  XV.)  Die  Lastscliiffc  müssen  bereits 
ein  Jahr  vor  der  Abfahrt  angefertigt  werden , damit  das  Holz  durch 
Austrocknung  leichter  und  daher  zum  Tragen  geschickter,  zugleich 
aber,  wie  man  bemerkt  hat,  das  Schiff  zum  Lecken  minder  ge- 
neigt wrcrde.  Nicht  so  genau  nimmt  man  cs  mit  den  Lots- schiffen 
und  den  kleinen  Böten;  mau  baut  sic  kurz  vor  der  Abfahrt  und 
zwar  mit  so  seltner  Schnelligkeit,  dafs  mau  zu  Slatoust  erst  5 
Tage  vor  der  Abreise  begann  die  genannten  Begleitungs  fahr  zeuge 
für  eine  Karavane  von  12  Lastbarken  zu  zimmern,  und  doch  noch 
Zeit  fand  sic  zu  thären  und  mit  den  uöthigen  Rudern  zu  versehen. 

Zu  Slatoust  ist  der  20ste  April  zur  Abreise  festgesetzt.  Es 
ist  dann  der  Eisgang  so  eben  erfolgt  und  der  Fluss  noch  stark  ge- 
schwollen durch  den  Schnee  welcher  die  schon  grünenden  Thal- 
sohlen verlassen  hat  und  nur  an  den  Bergabhängen  noch  in  mäch- 
tigen Flecken  sich  zeigt.  Eines  der  Lastfahrzeuge  führt  den  Na- 
men des  Herrnschiffes  (Kaseunoi  hark,  von  kascin  der 
Herr  oder  Wirtli)  w’cil  es  w ährend  der  Reise  dem  Hüttencigner  oder 
dessen  Stellvertreter  zum  Aufenthalte  bestimmt  ist.  Durch  eine 
bequemere  Kajüte  zeichnet  es  sich  von  den  übrigen  aus,  es  trägt 
aber  auch  eine  Flagge  über  dem  Vordertheile  und  ist  zu  Signal- 
schüssen mit  eisernen  Kanonen  versehen.  Nach  Russischer 
Sitte  wird  am  Tage  vor  der  Abreise  auf  dem  Verdecke  eine  feier- 
liche Messe  gehalten,  und  alle  einzelnen  Theile  des  Schilfes  em- 
pfangen den  pricstcrlichcn  Segen  ( vergl.  unten  Abschnitt  XVI  und 
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XXII.)  Von  (len  platten  Fahrzeugen  fuhrt  bei  der  Abreise  ein 
jedes  4000  Pud  Eisen  und  erst  in  den  vom  Gebirge  entfernten  Ge- 
wässern erhöht  man  allmälig  die  Ladung  bis  zu  10000  Pud. 

Man  landet  des  Abends,  und  während  der  etwa  14stündigen 
ersten  Tagereise  erreichten  5 Barken  die  Anfahrt  des  Vatkaer 
Hüttenwerkes  (Ä'atkinskji  Pristan)  welche  man  mit  Rücksicht 
auf  die  häufigen  Windungen  des  Flusses  zu  200  Werst  von  Sla- 
toust  entfernt  angiebt.  *)  Mehrere  andre  wurden  verspätet  durch 
kleine  Unglücksfalle  und  Beschädigungen  welche  in  diesem  oberen 
Thcilc  des  Thaies  nur  durch  sehr  geschickte  Steuerung  vermieden 
werden.  In  bestimmten  Entfernungen  längs  des  Ufers  warteten 
reitende  Boten  auf  die  Befehle  des  Herrenschiffes.  — Mit  Schüssen 
begrüfstc  man  den  Wohnplatz  eines  vornehmen  Baschkiren. 

Aufser  der  Anschwellung  des  Stromes  durch  den  Eisgang,  ver- 
mehrt auch  die  -Eröffnung  sämmtlickcr  Grundschützc  an  dem  gro- 
fsen  Hüttenteiche  von  Slatoust  sowohl  die  Wassermasse  als  ihre 
Geschwindigkeit.  Die  erste  Schwierigkeit  verursacht,  gleich  nach 
der  Abfahrt,  eine  sehr  schnelle  Wendung  des  Ai  am  Fufse  des 
Berges  Kassotür,  eine  andre  bei  dem  zweiten  Hüttenwerke 
Ni/nei  Slatoust,  das  heftige  Gefalle  des  Fahrwassers  welches, 
unter  einer  Brücke  durch  geöffnete  Schleusen  sich  ergiefsend,  aus 
dem  dortigen  Teiche  hinausführt.  Anfangs  ist  zu  beiden  Seiten 
des  engen  Thaies  das  Gebirge  mit  Fichten,  Birken,  Espen  und 
Erlen  bestanden  und  bisweilen  von  ebnen  und  zur  Heumath  be- 
nutzten Stellen  unterbrochen.  — Unterhalb  Kü«insk  (35  Werst 
gradlinig  von  Slatoust)  werden  die  Thalwändc  steiler  und  sind 
von  dort  an  beständig  aus  nackten  Kalkfelsen  gebildet.  — Höchst 
auffallend  erinnern  die  uns  geschilderten  Strukturverhältnisse  dieses 
Gesteines  und  der  durch  sie  bedingte  Charakter  der  Landschaft  an 
die  Erscheinungen  des  Lena-thales  zwischen  Irkuzk  und  Ja- 
kuzk  (vergl.  unten  Abschnitt  XU).  Es  ist  ein  bläulicher  Kalk- 
stein dessen  Schichten  mit  sehr  veränderlicher  Steilheit  gegen  Os- 
ten fallen  und  zuweilen  seiger  aufgerichtet  sind.  Häufig  sind  Höhlen 
in  den  senkrecht  und  mauerartig  begränzten  Felswänden.  Zwischen 

°)  Der  obere  Lauf  des  Ai  scheint  also  eine  Strömung  von  nahe  2 D. 
Meilen  in  der  Stunde  zu  besitzen,  doch  sind  dabei  die  unten  erwähn- 
ten anschwellenden  Umstände  thätig. 
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drei  vorspringenden  Klippen  (tri  brat  ja  d.  i.  die  drei  Brüder 
genannt)  windet  sich  der  Ai  mit  plötzlichen  Biegungen  nahe  un- 
terhalb Kujinsk.  Allmälig  werden  die  Schichten  schwächer  ge- 
neigt, in  40  Werst  gradliniger  Entfernung  von  Slatoust  liegen 
sie  völlig  wagerccht  und  um  so  befremdender  erscheint  dadurch, 
noch  oberhalb  A'atkinskji  Pristan,  nahe  an  der  Mündung  der 
von  Süden  fliessenden  /Satka,  eine  Stelle  an  der  plötzlich  wieder- 
um völlig  senkrechtes  Einfällen  bemerkt  wird.  Ausspringende 
Klippen  beengen  dort  von  neuem  das  Flussbett,  und  unter  dem 
Namen  Medwe/ji  Lob  (d.  i.  die  Bärenstirne)  sind  sie  den 
Schiffern  als  ein  gefährliches  Hindernils  bekannt. 

An  der  /yatkaer  Anfahrt  gesellten  sich  zwei  Lastschiffe  von 
der  Kü#inskcr  Hütte  zu  den  Slatouster  Fahrzeugen,  und 
gleichzeitig  wurde  die  Ladung  dieser  letzteren  auf  das  Doppelte 
(8000  und  bei  manchen  auch  9000  Pud)  erhöht  aus  den  am  Lan- 
dungsplätze erbauten  Eisenmagazinen,  in  denen  man  während  des 
Winters  die  Produkte  des  vom  Flussufer  um  24  Werst  entfernten 
Hüttenwerkes  A'atka  niederlcgt.  — In  dieser  Region  des  Flusses 
werden  auf  den  Barken  für  jede  2000  Pud  der  Ladung  11  Mann 
erfordert-,  um  an  jedem  Ende  des  Fahrzeuges  zwei  mächtige  Ruder 
zu  regieren. 

Bei  A'atk  in skji  Pristan  haut  man  Mühlsteine  aus  einer  dich- 
ten Quarzmasse  welche  dort  (wahrscheinlich  gangförmig)  zwischen  den 
Kalkfclsen  sich  findet.  Dicht  unterhalb  dieses  Landungsplatzes  be- 
ginnt eine  lothrcchte  Felswand  am  rechten  Ufer,  deren  Fufs  vom 
WTasscr  bespült  wird.  In  ihr  mündet  die  gröfste  der  am  Ai  sich 
zeigenden  Höhlen.  Gradlinige  Richtung  des  Fluss  - laufes  macht 
diese  Stelle  gefahrlos,  aber  unter  dem  Namen  mäloi  und  bolsclioi 
Pritest  *)  fürchtet  man  mit  Recht  eine  10  Werst  wTeitcr  abwärts 
gelegne  Gegend  des  Thaies.  Nach  einander  zeigen  sich  dort  am 
linken  Ufer  eine  auf  100  Fufs  und  eine  andre  auf  wenigstens  das 
Doppelte  dieser  Höhe  geschätzte  Felswand,  und  1200  Schritt  weit 
werden  durch  schäumende  Strömung  die  Barken  stets  hart  an  ih- 
rem Fufse  vorbeigefiihrt.  — Die  an  ihnen  ausgehenden  Schich- 


*)  Die  kleine  und  g ro fse  Beengung,  von  tjesnui,  eng,  und  pri- 
tjesnitj,  beengen. 
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tungslinien  liegen  dem  Wasser  völlig  parallel;  senkrechte  Queer- 
spalten  haben  die  Felsen  an  der  gröfseren  Wand  in  mächtige  Säu- 
len getheilt , an  der  kleineren  aber  in  Quadern,  welche  täuschend 
an  künstliches  Gemäuer  erinnern.  Ein  auswitternder  Sinter  färbt 
die  Spaltungsklüfte  mit  dunklen  Strichen.  *)  Höhlen  - Öffnungen  zei- 
gen sich  häufig  in  den  gröfseren  Felsen , und  Fichten  erheben  sich 
längs  des  senkrechten  Gesteines  von  den  kleinen  Vorsprüngen  ein- 
zelner Schichten  und  erleichtern  die  Schätzung  der  Höhe.  — 

Dann  werden  die  Thalwände  niedriger,  aber  zwei  gefahrvolle 
Stellen  erreichen  die  Schiffenden  noch  1*  und  2*  Stunden  nach 
der  Abfahrt  von  /Vatkinskji  Pristan.  Unter  der  ersten  springt 
vom  rechten  Ufer  ein  niedriger  Kalkfelsen  (Kasböinik  d.  i.  der 
Räuber  genannt)  20  Fufs  weit  in  das  dort  plötzlich  sich  wen- 
dende Flussbett.  Kräftig  arbeitet  man  um  trotz  der  Strömung  die 
Barken  dem  linken  Ufer  zu  näheren,  während  die  Lotsen  mittels 
Senkbleis  das  sicherste  Fahrwasser  erforschen.  An  der  andren  Stelle 
aber  liegt  vom  linken  Ufer  aus,  eine  scharfe  Klippe  gänzlich  vom 
Wasser  bedeckt,  und  nur  durch  die  sorgfältigste  Steuerung  wird  sie 
glücklich  vermieden. 

Um  die  Mitte  der  zweiten  Tagereise,  bei  dem  am  linken  Ufer 
des  Ai  gelegnen  Dorfe  Lcklc,  gewinnt  die  Landschaft  ein  durch- 
aus vcrschiednes  Anselm,  und  gleichzeitig  und  eben  so  plötzlich  ändern 
sich  die  Umstände  der  Schifffahrt.  Die  niedrigen  und  nun  mit  Dararn- 
erde  bedeckten  Thahvände  treten  zu  beiden  Seiten  weit  von  dem 
Wasser  zurück,  eine  ebne  Steppengegend  zwischen  sich  lassend.  Der 
Strom  erweitert  sich  auf  das  Fünffache  seiner  ursprünglichen  Breite 
und  anstatt  der  von  Wasser  bedeckten  Klippen  welche  die  frühere 
Fahrt  gefährdeten,  finden  sich  jetzt  nur  Untiefen.  — Mehrere  Bar- 
ken fuhren  sich  fest,  und  auch  die  übrigen  landeteu,  um  jene  am 
folgenden  Tage  wieder  zu  befreien. 

Die  Mannschaft  vereinigte  sich  um  einzelne  Wachtfeuer  in  der 
fruchtbaren  Uferebne  und  ringsum  erschollen  , Gesänge  und  die 
Töne  der  Balalaika  (oben  Seite  204).  Andre  hauten  Einschnitte 


*)  Auch  diese  kleine  Eigenthümlichkeit  wiederholt  sich  imLena-thale 
genau  unter  ähnlichen  Verhältnissen  (Vergl.  1829.) 
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in  Birkenstämme  und  tranken  begierig  den  darin  schnell  sich  sam- 
melnden Baumsaft. 

liier  bei  dem  Austritte  des  Flusses  in  die  Ebne  bilden  sich 
Untiefen  und  Inseln  so  häutig,  dafs  das  jährlich  sich  ändernde  Fahr- 
wasser erst  durch  jedesmalige  Erfahrung  bekannt  wird.  So  erheblich 
sind  die  Hindernisse  welche  das  flache  und  wechselnde  Flussbctle 
hier  darbielet,  dafs  an  geregeltere  Europäische  Ströme  ge- 
wöhnte Schiffer  sic  für  unüberwindlich  halten  würden;  wie  aber 
die  Russen  mit  ähnlichen  Naturverhältnissen  sinnig  zu  kämpfen 
wissen,  lehrt  unter  andern  die  Geschichte  ihrer  frühesten  Sibiri- 
schen Schifffahrt,  bei  welcher  Jermak  sogar  durch  queer  über 
den  Fluss  gespannte  Wände  aus  Segeln  das  Wasser  der  A'erebren- 
ka,  eines  Zuflusses  der  Tschu*owräja  (Seite  360)  staute  um 
seine  Fahrzeuge  über  Untiefen  zu  schaffen. 

Unterhalb  Lekle  hat  ein  Theil  des  Stromes  mit  wTeitcm  Bogen 
sich  rechts  in  die  Steppe  gewendet,  bis  er  eine  Kreisrunde  Insel 
bildend,  mit  völlig  widersinniger  Richtung  zu  dem  Hauptstrome 
zurückkehrt.  Mouächin  prörwa  *)  d.  h.  den  Mönchs-Durch- 
brucli,  hat  man  diese  Stelle  benannt,  weil  einst  daselbst,  zur  Be- 
stätigung des  volkthümlichenV orurtheils,  das  erste  Stranden  einer  Barke 
unter  dem  stets  Unglückbringenden  Beisein  eines  Mönches  erfolgte. 

Baschkirische  Wohnplätzc  liegen  häufig  in  der  nun  folgen- 
den Ebne,  und  in  ihrer  Nähe  sah  man  brennende  Grasplätze.  Nie 
wird  in  jenen  Steppen  gemäht;  in  ungeheurer  Menge  faulen  im 
Winter  die  von  den  Ileerden  auf  der  Wurzel  zertretnen  Gräser 
und  sie  ersticken  den  Nachwuchs  wTcnn  man  nicht  Alles  abbrennt, 

was  die  mächtige  Frübjahrsonne  getrocknet  hat.  Nicht  selten 

\ 

erreichen  diese  Wiesenbräude  die  zu  den  Hüttenwerken  gehörigen 
Waldungen,  und  verursachen  ausgedehnte  Verwüstungen. 

Zu  Lekle  werden  von  jeder  Barke  7 Mann  nach  Slatoust 
hin  entlassen  und  eben  so  viele  am  folgenden  Tage.  Au  der  Mün- 
dung des  Ai  in  die  Ufa  kehren  dann  abermals  14  Mann  von  je- 
dem Lastschiffe  zurück,  und  die  dort  noch  bleibenden  Mannschaften 
von  22  Arbeitern  geleiten  die  einzelnen  Fahrzeuge  der  Karavaue 

abwärts  auf  der  Ufa  bis  zur  Stadt  gleiches  Namens  und  der  da- 

✓ 

*)  Von  pro-rwjatj,  durch-reissen. 
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selbst  gelegnen  Mündung  in  die  B j c 1 a j a.  Dort  werden  auch  diese 
letzten  der  ursprünglichen  Begleiter  zu  Lande  in  die  Heimath  ent- 
lassen. Man  bemannt  die  Fahrzeuge  mit  gemietheien  Wotjalccn 
und  von  den  zum  Hüttenwerke  gehörigen  Personen  bleibt  nur  noch 
der  Stellvertreter  des  Eigners  (Prikäsclitschik)  und  mit  ihm 
der  geschickteste  der  Slatoustischcn  Lotsen  auf  dem  Herren- 
schifTc  zurück.  Eben  so  gelangt  man  dann  ■weiter,  stets  mit  der 
Strömung,  die  Bjciaja  völlig  abwärts  bis  in  die  Kama,  und  von 
dort  aus  bis  nach  Lai  sch  cf,  nahe  der  Mündung  dieses  Flusses  in 
die  Wolga.  Lalschcf  ist  von  glciclimäfsiger  Wichtigkeit  für  die 
gesammtc  Ura lisch e Schifffahrt,  denn  nicht  nur  ist  es  der  öst- 
lichste Wohnort  von  einiger  Bedeutung,  an  welchem  allcWasser- 
karavanen  vom  nördlichen  sowohl  als  vom  südlichen  Gebirge  vor- 
bei  müssen,  sondern  cs  ereignet  sich  auch  grade  liier  für  jede  ein- 
zelne derselben  der  wichtigste  Absclmitt,  und  für  die  meisten  auch 
eine  gänzlich  veränderte  Anordnung  der  Reisemittel.  Alle  treten 
nämlich  nun  aus  kleineren  Strömen  in  die  ungleich  mächtigere 
Wolga,  und  aufserdem  beginnt  für  die  nach  Ni/nei  No  wgorod 
und  nach  Petersburg  bestimmte  grofsc  Mehrheit  der  Barken  eine 
nun  zuerst  stromaufwärts  gerichtete  Fahrt.  Wie  ein  andrer  Thcil  der 
Metall- führenden  Schiffe,  von  der  Kama-Mündung  bei  Laischcf, 
auf  der  Wolga  abwärts  fahrt,  wollen  wir  unten  erwähnen. 

Für  die  übrigen  Hüttenwerke  des  südlichen  Distriktes 
(oben  Seite  294)  sind  es  die  Gebirgsflüsse  Ufa  (NO.  vom  Ai) 
und  Jurusan  und  Bjelaja  (SW.  von  demselben)  welche  die 
Schiffenden  zur  Kama  führen.  Für  den  nördlichen  Distrikt 
aber  sind  es  die  /tfuilwa  (oben  Seite  275)  und  die  vor  allen  and- 
ren wegen  schroff  fclfiger  Ufer  und  steiler  Krümmungen  berüch- 
tigte Tschu^o  wäja. 

Zu  Laischef  hat  ein  jeder  Uralische  Hüttenbesitzer  ein 
eignes  Vorrathshaus  zur  Ausrüstung  der  von  ihm  abgesandten  Fahr- 
zeuge $ denn  nun  erst  werden,  zum  Gebrauche  bei  der  Bergfahrt, 
die  Barken  mit  Masten  und  Segeln  und  mit  einem  Geländer  um 
das  Verdeck  versehen.  Während  sie  auf  der  Ufa  durch  Wald- 
gegend fahren,  pflegen  die  Slatoustischen  Mannschaften  die 
Maste  für  ihre  Barken  zu  fällen  und  zu  behauen.  — Voraufgeschickte 

Iluttenbcamtcn  haben  schon  vorher  neue  Arbeiter  für  die  Wolga.* 
I.  Band.  27 
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fahrt,  oft  200  Werst  im  Umkreise  von  Lai s che f,  gedungen;  30 
Mann  werden  fiir  jede  einzelne  Barke  bei  der  ferneren  Reise  er- 
fordert, und  mit  dem  Transport  der  oben  genannten  Massen  ist  da- 
her auch  von  hier  aus  noch  eine  Volksmenge  von  20000  Menschen 
alljährlich  beschäftigt. 

Nichts  weifs  man  von  Leinpfaden  oder  ihnen  ähnlichen  Hulfs- 
mitteln  an  der  Wolga,  sondern  durch  eine  Winde  am  Vorder- 
teile der  Fahrzeuge  ziehen  sich  die  Schiffenden  stromaufwärts  zu 
Werp- ankern  von  denen  abwechselnd  je  einer  durch  ein  Ruder- 
boot voraufgeführt  wird.  Nur  auf  den  Ströganow’ sehen  Salz- 
schiffen von  Aolikamsk  wird  die  Winde  auf  dem  Schiffe  durch 
Pferde  gedreht,  aber  auf  allen  übrigen  bedient  man  sich  auch  zu 
diesem  Zwecke  der  sehr  wohlfeilen  Kraft  unter  Arbeit  erhärteter 
Menschen. 

Die  gleichzeitig  mit  dem  Eisgänge  vom  Ural  auslaufenden 
Karawanen  erreichen  N \j n e i N o w g o r o d zur  Jahrmarktszeit  (oben 
Seite  215)  d.  h.  nach  nahe  100  Tagen.  Durch  das  Beispiel  ein- 
zelner ist  ferner  hinlänglich  erwiesen,  dafs  sie  von  dort  aus  auch 
bis  nach  Petersburg  im  Laufe  desselben  Herbstes  gelangen  kön- 
nen, obgleich  mifsbraucliswcise  viele  der  Barken  zu  Wüischnji 
Wolot schök  (oben  Seite  147)  überwintern. 

Es  ist  schwer  die  Länge  der  gesammten  Stromlinie  zu  ermit- 
teln, vermöge  welcher  es  gelingt  so  bedeutende  Lasten  von  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Eismeere  und  dem  Kaspischen 
See,  über  den  andren  Wassertheilenden  Holden  zu  g bei  Wüischnji 
Wolotschök  hinweg, bis  in  die  Ostsee  zu  befördern.  — Wollte 
man  annehmen  dafs  auf  den  besten  Russischen  Landkarten  von 
10  zu  10  Werst  ein  richtig  bestimmter  Punkt  des  Flusslaufes  sich 
befinde,  und  daun  willkürlich  zwischen  diesen  Punkten  ein  grad- 
~ liniges  Fahrwasser  voraussetzeii , so  ergäbe  sich  für  die  Länge 

des  Ai  — von  Slatoust  bis  Ufa 420  Werst 

der  Ufa,  Bjelaja  und  Kama  — von  Ufa  bisLa'ischef  580 
der  Wolga. — von  Laischef  bis  N.  Nowgorod  . . 360 

der  Wolga  — von  N.  Nowgorod  bis  Twer 700 

der  Twerza  undSchlina  — von  Twer  bis  Wüisch- 
nji Wolotschök 130 
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des  Msta  und  Wolchow  — von  Wüischnji  Wolo* 

tschok  bis  zum  Ladoga  ^ . 480  Werst 

vom  Ladoga  bis  Petersburg , 130 

oder  von  Slatoust  bis  Petersburg  2800  Werst. 


Aber  nun  lehrt  die  Erfahrung  wie  stark,  unter  Voraussetzung 
einer  aus  so  langen  gradlinigen  Elementen  zusammengesetzten 
Krümmung , das  Mafs  der  Stromlinie  gegen-  das  in  der  Natur  statt- 
lindcndc  zurückbleibt,  denn  anstatt  der  oben  angedeuteten  Länge 
von  420  Werst  zwischen  Slatoust  und  Ufa  geben  die  erfahren- 
sten Lotsen  und  Schiirsreisenden  dafür  1000  Werst  an,  und  die- 
selben auch  rechnen  den  Wasserweg  von  Ufa  bis  N.  Nowgorod 
zu  2000  Werst,  während  doch  die  Voraussetzung  10  Werst  langer 
Gradlinigkcit  denselben  nur  zu  940  Werst  ergiebt.  Mchreres  Ver- 
trauen verschafft  der  anfangs  befremdenden  Schifferangabe  die  Be- 
merkung, dafs  nach  ihnen  der  Einfluss  der  Krümmungen  für  das 
obere  gebirgige  und  steil  fclfige  Bette  der  Flüsse,  einer  2,4fachen 
Längenvermehrung  gleich  kommt,  während  sie  denselben  in  den 
Flözlanden  nur  einer  2,1  fachen  Verlängerung  *)  entsprechend  fin- 
den, denn  in  der  Tliat  sicht  man  ein,  dafs  in  dem  Gebirge,  wo 
der  noch  geringen  Wassermenge  des  Flusses  ringsum  eine  harte 
Felsinasse  sich  entgegensetzte,  jede  leichte  Ungleichheit  der  Nei- 
gung des  vorgefundnen  Bodens,  jede  kleine  Hervorragung  dessel- 
ben eine  Seitenausweichung  des  nach  unten  strebenden  Wassers 
bewirken  und  scharfvvinklichere  Windungen  herbeiführen  mufste, 
als  in  der  einförmiger  gestalteten  und  mit  weicheren  Massen  be- 
deckten Ebne,  wo  Ausweichungen  nur  veranlafst  wurden  durch 
Saud  und  Gerolle  welche  der  Strom  selbst  herbeiführte,  und  die  aus 
ihm  sich  zu  Bänken  niederschlugen.  Dafs  der  Unterschied  beider 
Verhältnisse  nicht  noch  stärker  in  dem  Resultate  sich  ausspricht, 
dürfte  sich  durch  die  ungemeine  Häufigkeit  der  Sandinseln  erklä- 


*)  d.  k.  gegen  die  mit  Sicherheit  zu  kleine  Annahme  10  Werst  langer 
Polygonseiten.  Um  jenen  Verlängerungen  zu  entsprechen,  ist  anzu- 
nehinen  dafs  von  den  auf  10  Werst  gradlinig  vorausgesetzten  Stücken 
die  genauer  betrachteten  kleineren  Theile  unter  Winkeln  von  65°, 4 
im  Gebirge,  und  unter  61°, 6 im  Flachlande  abweichen,  oder  dafs  je 
zwei  dieser  kleineren  Stücke  unter  sich,  im  Gebirge  Winkel  von 
49°, 2,  im  Flachlande  aber  von  56°, 8 einschliefsen. 
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ren  welche  in  (1er  Wolga  und  unteren  Kama  durch  alljährliches 
weites  Ausirctcn  aus  ilircn,  nur  von  einer  Seile  hiiglicli  umwall- 
ten, Betten  entstehen.  Kaum  glaube  ich  daher  dafs  man  den  We- 
gesangaben der  Ural -Schiffer  zu  mifst  rauen  habe,  und  dafs  nicht 
wirklich  für  die  Stromlinie  von  Slaloust  bis  Petersburg  eine 
gesammtc  Länge  von  5C00  Werst  der  Wahrheit  ungleich  näher 
komme  -als  die  oben  angedeutctc  von  2800,  welche  ihrer  Natur 
nach  Nichts  andres  ist  als  ein  Gränzwerth  äufserster  Kleinheit.  — 
Die  Schiffer  legen  übrigens  ihren  Messungen  die  Erfahrung  zum 
Grunde,  dafs  von  der  Bjelaja  unterhalb  Ufa  ein  Boot  ohne  Ru- 
dern 6,5  Werst  weit  in  der  Stunde  bewegt  wird,  während  cs  in 
der  Kama  unter  denselben  Umständen  4,0  Wrcrst,  und  in  der 
Wolga,  stromabwärts  zwischen  Ni/nciNowgorod  und  Kasan, 
4,3  Werst  in  der  Stunde  zurücklegt. 

Eine  Strecke  von  mehr  als  700  Deutschen  Meilen  ist  es 
also  über  welche,  zu  höchster  Begünstigung  des  Handelsverkehres, 
ein  schiffbarer  Wasserstreifen  ausgebreitet  ist , und  zwar  ganz  ohne 
menschliches  Dazuthun,  denn  bei  Wüischnji  Wolotschök  w'o 
man  die  einzige  künstliche  Verbesserung  des  Flusslaufes  auf  diesem 
ganzen  Wege  antrifft  , wurde  nur  ein  schon  vorgczeichnetcs  Bette 
erweitert  und  durch  Schleusen  die  spärliche  Wassermenge  dessel- 
ben gespannt.  Aber  auch  nur  das  an  langwierige  Beschwerden 
gewöhnte  Russische  Volk  konnte  wohl  so  unmittelbar  dieses 
merkwürdige  Naturverhältnifs  nutzbar  finden,  denn  wenn  man 
schon  einerseits  zwar  schnell  aber  nicht  ohne  angestrengte  Auf- 
merksamkeit mit  (len  sclrwcr  beladncn  Schiffen  vom  Ural  bis 
Laischef  eine  Höhe  hinabsteigt  welche  für  den  niedrigsten  der 
vcrschiednen' Ausgangspunkte  nicht  unter  820  Par.  Fufs  beträgt,  •) 
so  ist  cs  andrerseits  eine  noch  ungleich  zurückschreckcndere  Vor- 
stellung dafs  man  auf  dem  folgenden  Wege  von  Lai  sehe  f bis 
Wüischnji  Wolotschök  einen  550  Fufs  hohen  Wasserberg  zu 
ersteigen  und  zu  diesem  Zwecke  während  mindestens  1500  Werst 
gegen  heftige  Strömung  anzukämpfen  habe.  Auch  der  letzte  Theil 

*)  Laischef  liegt  80  Par.  Fufs  über  dem  Niveau  des  Meeres  und  kaum 
hat  eines  der  Wes t-Ural isch en  Hüttenwerke  unter  900  P.  Fufs 
Mecresliöhe.  Der  Ai  bei  Sla tonst  liegt  sogar  1290  P.  FuTs  übei 
dem  Meere  oder  1210  Fufs  über  Latsch  cf. 
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der  Reise,  das  endliche  Absteigen  zur  Ostsee  durch  die  Wasser- 
falle des  Msta,  erfolgt  wiederum  zwar  äufserst  schnell  aber  nicht 
ohne  erhebliche  Gefahren  welche  man  nur  mit  Hülfe  dort  ein- 
heimischer und  erfahrener  Loolscn  vermeidet. 

Schon  oben  (Seile  148)  haben  wir  erwähnt,  dafs  nur  die  Be- 
schaffenheit des  letzten  Thcils  dieses  merkwürdigen  Wasserweges 
ihn  der  Hälfte  seiner  Nutzbarkeit  beraubt,  denn  nur  durch  die 
Wasserfalle  unterhalb  Bronizui  wird  eine  vollständige  Rückfahrt 
von  der  Ostsee  bis  zum  Kaspischen  Sec  oder  zum  Ural  unmög- 
lich gemacht.  Die  Uralischen  Barken  werden  säinmtlich  in  P c - 
tersburg  zerschlagen,  verkauft  und  zu  Brennholz  verwendet.  Der 
Verlust  au  jährlicher  Arbeit  ist  bedeutend,  aber  der  jährliche  Ilolz- 
bedarf  der  Uralischen  Eisenhütten  wird  durch  diesen  Umstand 
kaum  um  ^ vermehrt.  *) 

Während  der  grüfscrc  Thcil  der  Wasserkaravanen  zur  Versor- 
gung des  Europäischen  Mutterlandes,  von  Laischef  aus,  die 
beschwerliche  Bergfahrt  beginnt  , befördern  andre  das  Eisen  bis 
Taganrog  wro  es  den  Türkischen  Handel  belebt.  Sie  begeben 
sich  von  Lai  sch  cf  stromabwärts  auf  der  Wolga,  bis  nahe  bei 
Zarizuin  (48°.6  Breite)  wo  dieser  Strom  dem  westlicher  flics- 
senden Don  bis  auf  9 D.  Meilen  sich  nähert.  Dort  benutzen  die 
Russen  das  Tcrrainvcrhältnifs  eines  Wolok  auf  die  altertliüm- 
liclistc  , diesem  Namen  gcmäfsc  Art  (oben  Seite  147),  denn  die 
Fahrzeuge  werden  in  einzelne  Stücke  zerlegt  und  diese,  zugleich 
mit  der  Ladung,  auf  Vagen  über  die  trennende  Landslreckc  zwi- 
schen beiden  Flüssen  geschleppt  ( wr o löt schuld j a).  Bedeutende 
Kosten  dieses  Landtransportes  und  die  Wiederherstellung  der  Fahr- 


*)  Zu  einem  der  Uralischen  LaslschifTe  werden  nämlich  GÖOO  Engl. 
Kubiklufs,  oder  zu  600  derselben  10500  Kubiksa/en  IIolz  verbraucht, 
während  nach  den  Angaben  der  Uralischen  Hötlenleule  1 Kuhik- 
sa^/en  Kohle  oder  3.33  KuLiksa Jen  Holz  zur  Ausschmelzung  von 
100  Pud  Eisen,  und  also  zur  Ausschraelzung  der  obengenannten 
. Gcsammtmasse  Uralischen  Eisens  260000  Kubiksayen  llolz  gehö- 
ren. Nach  Hinzufiigung  des  starken  Bedarfes  an  Röslholz  und  an 
Kohlen  zur  Friseharbeit  wird  also  dieser  Theil  des  Verbrauches  bei 
den  Ilohöfen  sehr  reichlich  zu  dem  30fachcu  des  erst  erwähnten 
gesteigert. 
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zeuge  sollen  zu  Taganrog  den  Preis  eines  Pudes  Eisen  um  17 
Rubel  erhöbt  haben. 

Das  Niveau  des  Don  muss  das  der  nächst  gelegnen  Stelle  der  Wo  1- 
ga  bei  Z ari  zuin,  um  mehr  als  220 P.  F.  überragen  d.  h.  um  mehr 
noch  als  nach  vielfältigen  barometrischen  Messungen  der  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres  über  den  des  Kaspischen  Sees  er- 
haben ist,  denn  von  der  Überladungsstellc  bis  zu  ihrer  Mündung 
hat.  die  Wolga  ein  kaum  merkliches  Gefalle,  während  der  Don 
auch  von  dort  mit  ungleich  lebhafterem  Strome  dem  Meere  zucilt. 
Den  Schiffern  ist  dieser  Höhenunterschied  nicht  aufgcfallcn , doch 
ist  auch  begreiflich  dafs  auf  eine  Entfernung  von  9 Meilen  selbst 
ein  300  Fufs  starkes  Ansteigen  dem  Gesichte  sich  verbergen  könne. 
Aber  bei  Ausführung  einer  schon  oftmals  beabsichtigten  Kanalvcr- 
bindung  würde  eine  grofse  Anzahl  von  Schleusen  erforderlich  sein, 
und  durch  man nich faltige  Schwierigkeiten  die  interessante  Erschei- 
nung der  Niveaudifferenz  höchst  merklich  hervortreten.  In  der 
Nähe  von  Zarfzuin  erregen  bisweilen  Stürme  mächtige  Wellen 
auf  dem  breiten  Spiegel  der  Wolga,  und  für  die  platten  Lastschiffc 
werden  diese  noch  jetzt  eben  so  verderblich  wie  sic  es  im  16tcn 
Jahrhundert  schon  weiter  oberhalb  bei  Kasan  für  unvollkommnere 
Fahrzeuge  gewesen  sind.  (Vergl.  oben  Seite  243. ) Trotz  des  Auf- 
enthaltes beim  Landtransporte  gelangen  die  Karavancn  in  50  Tagen 
von  Laischef  nach  Taganrok.  Ein  Schiffsfuhrer  begleitet  auch 
diese  vom  Ural  an  bis  zu  dem  Orte  der  Bestimmung,  aber  die 
arbeitende  Mannschaft  wählt  man  unter  den  Bewohnern  des  Ni/- 
nei  No  wgoro  der  Gouvernements,  welche  zu  dergleichen  Beschäf- 
tigung vor  allen  andren  geneigt,  alljährlich  nach  Laischef  wan- 
dern. * *)  Durch  diese  Reisen  verbreitet  sich  auf  Autopsie  gegründete 
Kunde  von  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  bis  zum  Ural, 
und  in  Folge  davon  sind  bei  den  Uralischen  Ilültcnlcuten  die 
Türken  als  rechtdenkende  Männer  (blagor  öd  nie  ljudi  d.  Ji. 

— ■ * 

*)  Die  Schwierigkeiten  der  Wol ga -Schifffahrt  sind  erheblich  genug, 
um  den  Anwohnern  des  Stromes  auch  für  die  Seeschifffahrt  eine  angc- 
tnessne  Vorübung  zu  bieten;  denn  unter  den  Russischen  Matrosen 
sind  die  im  Ni/neier  Gouvernement  gebornen  als  die  gewandtes- 
ten in  dem  Kampfo  mit  Wellen  und  Stürmen  bekannt. 
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eigentlich  wob Igcborne  Leute)  bekannt,  während  bei  denselben 
die  im  Po  nt  ns  ansässigen  Griechen  eines  weit  bedingteren 
Hufes  geniefsen. 

* * 


Ehe  wir  den  Bericht  über  die  Fortsctung  unsrer  Reise  gegen 
Osten  beginnen , erinnern  wir  uns  noch  einzelner  Erfahrungen  über 
die  Bewohner  der  Umgegend  von  Jek  ata  rin  bürg. 

Züge  von  Deport irt en,  wie  wir  sic  schon  auf  dem  bisherigen 
Wege  oftmals  gesehen  hatten,  sind  in  den  Strafsen  der  Stadt  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung  und  man  giebt  an  dafs  im  Durch- 
schnitt jährlich  5000,  also  wöchentlich  etwra  96  Mann,  hindurch- 
gefubrt  werden.  Auch  hier  sahen  wrir  die  Weiber  in  diesen  Zügen 
auf  Wagen  trausportirch;  die  Männer  folgten  paarweise  und  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  in  der  Stadt  trugen  sic  häufig  Ketten  an 

den  Füfscn.  Obgleich  die  hier  Einheimischen  an  dieseu  Anblick 

. \ 
durchaus  gewöhnt  sind , so  bezeugen  sie  doch  den  Gefangenen  stets 

hülfreichc  Theilnahmc  und  oft  sahen  wir  wie  sie  einzelne  derselben 
zu  ihren  Hausthüren  heranriefen,  um  ihnen  freiwillige  Almosen 
zu  crthcilen.  Als  militairischc  Begleiter  ritten  neben  den  Zügen 
dieser  Verbannten  einige  sogenannte  llralische  Kosackcn  und 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Baschkirischer  Landwrehr  (Dru/ina 
der  R ussen).  Die  Uralischcn  Kosackcn  sind  stets  vollständig 
uniformirt  und  gut  bciitten  und  bewaffnet.  Man  behauptet  dafs 
ihre  direkte  Abstammung  von  den  Eroberern  des  Landes,  den  Be- 
gleitern Jcrmak’s,  sich  nachweiscu  lasse,  und  dafs  auch  wogen 
dieses  Ursprunges  ihnen  bis  jetzt  noch  dieselben  Rechte  verblieben 
pcicn  deren  die  Kosackcn  der  Umgegend  des  Don  geniefsen.  Sie 
selbst  sowohl  als  ihre  Familien  und  Nachkommen  sind  abgabenfrei, 
dafür  aber  auch  von  ihrer  Jugend  an  miUBcstimmthcit  zum  unmit- 
telbaren Staatsdienst  verpflichtet.  Einzelne  Dörfer  in  der  gegen 
Osten  an  den  südlichen  Ufa!  angrenzenden  Ebne  sind  diescfi  mi- 
litairischen  Familien  als  erbliches  Besitzthum  angewiesen.  Die 
Baschkirischen  Truppen  aber  unterscheiden  sich  auf  das  be- 
stimmteste von  jenen  Russischen  Kriegern  durch  ihre  auffallende 
Gesichts-  und  Körper  bildung  sowohl,  als  durch  die  beständig 
bcibchaltcnc  nationclle  Kleidung.  Auch  hier  tragen  sic  nach  ur- 
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sp möglicher  Landcssitlc  einen  spitzen  und  breitkrempigen  Hut  aus 
weifsem  Filze  und  einen  eng  anscliliefsenden  Rock  von  weissem 
und  an  den  Kanten  mit  rother  Verbrämung  geziertem  Tuche.  Sie 
sind  mit  einer  Pike  und  einem  Säbel  bewaffnet,  aufserdem  aber 
führen  sic  noch  immer  mit  aufserordentliclier  Geschicklichkeit  die 
von  jeher  bei  ihnen  üblichen  Bogen. 

Seit  der  Anwesenheit  der  Russen  haben  die  Baschkiren 

* \ 

den  Bezirk  ihrer  Wohnplälzc  niemals  nördlich  von  Jckatarin- 
burg  erstreckt.  Zwischen  der  Breite  dieses  Ortes  aber  und  der 
von  Slatoust  bilden  sic  noch  jetzt  den  überwiegenden  Thcil  der 
Bevölkerung.  Südlich  von  diesem  Punkte,  zwischen  Slatoust 
und  Troizk,  leben  sic  gemischt  mit  den  Stämmen  derTipteren, 
Mctschcrjakcn  und  Tschuwaschen.  Auch  auf  der  erstge- 
nannten vorzugsweise  von  Baschkiren  eingenommenen  Strecke 
halten  sic  sich  immer  in  einiger  Entfernung  vom  Gebirge  gegen 
Osten.  Auf  der  Höhe  trifft  man  sic  nur  längs  des  be- 
quemeren Passes  welcher  bei  Slatoust  über  den  Ural  nach  Eu- 
ropa führt,  übrigens  aber  scheinen  sie  die  Nähe  der  Berg-  und 
Hütten- werke  zu  meiden.  *)  Wenn  man  daher  von  Slatoust 
oder  Miask  nach  Jekalarinburg  reist,  so  führt  die  kürzeste 
und  hart  am  Gebirge  entlang  gehende  Strafsc  nur  durch  Russi- 
sche und  einige  Tatarische  Wohnplätze,  wendet  mau  sich  hin- 
gegen gleich  anfangs  gegen  Osten  vom  Gebirge,  über  die  Kreis- 
stadt Tsclieläbi,  so  wird  man  zu  den  jedesmaligen  Hauptnieder- 
lassungen der  Baschkiren  geleitet.  Man  unterscheidet  auf  die- 
sem Raume  drei  von  den  Russen  sogenannte  Baschkirische 
Kantone,  deren  jedem  ein  von  dem  Volke  gewählter  Häuptling  J 
vorsteht  welcher  sein  Iloflagcr  an  gewechselten  Plätzen  in  der 
Mitte  der  Seinigen  hält  und  jetzt  gewöhnlich  einen  Rath  von  R u s- 
sisclier  Abkunft  sich  beizugesellcn  sucht,  um  von  ihm  bei  den 
Beziehungen  zu  den  Russen  unterstützt  zu  werden.  Es  sind 
Abenteurer  aus  dem  niedrigen  Volke  welche  diese  diplomatischen 

i 

Posten  bei  den  Baschkirischen  Häuptlingen  sich  zu  verschaffen 

°)  Westlich  von  der  Sndhälfte  des  Ural  leben  dio  Baschkiren 
noch  jetzt  bis  zum  Meridiane  von  U fa.  Die  höher  gelegnen  Gegen- 
den haben  sie  auch  dort  an  die  Russische  Regierung  verkauft, 
sobald  Erzspuren  in  ihnen  gefunden  wurden. 
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wissen.  Den  angestammten  Befehlshabern  ist  derjenige  gerichtliche 
Wirkungskreis  verblieben  welcher  ii^  nationellcn  Russischen 
Provinzen  dem  sogenannten  Wolost noi  i*präwnik  oder  Bc- 
zirks-vorstelier  (von  wolost,  ein  kleiner  Landesbezirk)  *) 
zusteht.  Die  direkten  Abhängigkeitsverhältnisse  zur  oberen  Reichs* 
regierung  unterhält  aber  auch  hier  ein  Russischer  Beamter  der, 
wie  gewöhnlich,  den  Namen  scin^koi  i^präwnik  d.  h.  etwa 
Landrath  oder  auch  Kapitän  ispräwnik  fuhrt.  Diese  Rus- 
sischen Beamten  pflegen  zur  Führung  ihrer  Geschäfte  gleichzeitig 
mit  den  Baschkiren  zu  nomadisiren , und  daher  im  Sommer  ihre 
Kanzclei  in  einem  der  Zelte  des  jedesmaligen  Hauptlagers  zu  halten. 

Bei  keinem  andren  Stamme  /Sibirischer  Urvölkcr  zeigt  sich 
so  bestimmt  wie  bei  den  Baschkiren  des  Per  mischen  und 
Orcnburgischcn  Gouvernements  das  interessante  Phänomen  jähr- 
lich wiederkehrenden  Wechsels  von  nomadischer  und  an  die  Scholle 

% % 

gebundner  Lebensart,  denn  jede  einzelne  Abtheilung  des  Stammes 
bewohnt  während  des  Winters  ein  aus  festen  Holzhütten  bestehen- 
des Dorf,  welches  sic  stets  au  dem  Rande  einer  Waldung  anzu- 
legen suchen.  Sobald  aber  das  Frühjahr  beginnt  ziehen  sic  mit 
ihren  Pferden  und  Schafheerden  von  dort  weit  hinaus  in  die  gras- 
reichen  Ebnen.  Eine  jede  Familie  besitzt  ihr  eignes  aus  Haarfilz 
(wöilok)  bereitetes  Zelt,  welches  zusammcngcrollt  und  bequem 
an  den  Sattel  eines  Reitpferdes  gehängt  werden  kann.  - Aueli  im 
Sommer  vereinzeln  sie  sich  selten  sondern  ziehen  vor  in  gröfseren 
Gesellschaften  zu  nomadisiren,  und  ihre  beweglichen  Wohnungen 
lagerweise  neben  einander  aufzuscldagen.  Das  Vieh  zerstreut  sich 
dann  ringsum  bis  auf  wrcilc  Entfernungen  und  wird  nur  zum  jedes- 
maligen Gebrauche  zu  den  Zelten  herbeigetrieben.  Der  Besitz  der 
Pferde  ist  den  Baschkiren  durchaus  uncrläfslich , sie  scheinen 
unzertrennlich  vom  Sattel.  Uncrmüdct  und  äufserst  gewandt  bei 
allen  Arbeiten  die  sich  zu  Pferde  verrichten  lassen,  zeigen  sich 
die  Männer  faul  und  ungeschickt  bei  jeglichem  andren  Geschäfte. 
Auf  den  sommerlichen  Weideplätzen  sieht  man  das  Gras  bis  zu 


*)  Wolost  verwandt  mit  wlast,  die  Herrschaft  und  wladjetj, 
herrschen  nicht  zu  verwechseln  mit  Wolok  von  wolotschitj, 
schleppen.  (Siehe  oben  Seite  147.) 
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dem  Bauche  der  Pferde  reichen,  und  jeder  Russische  Reisende 
wundert  sich,  dafs  es  den  Baschkiren  niemals  eingefallen 
ist,  Ileu  fiir  den  Winter  zu  bereiten;  vielmehr  mufs  das  Vieh 
während  der  harten  Jahreszeit  mit  dem  kümmerlichen  Grase  sich 
begnügen  welches  es  in  der  Nähe  der  Dörfer  unter  dem  dort  min- 
der hohen  Schnee  hervorscharrt , auch  soll  man  es  alsdann  auf  den 
faulenden  Düngerhaufen  die  zufälligen  liberbleibsel  der  sommer- 
lichen Nahrung  aufsuchcn  sehen.  Im  Sommer  besteht  das  Geschäft 
der  Männer  fast  ausschliefslich  darin,  die  zu  melkenden  Stuten 
täglich  von  den  Grasplätzen  in  das  Lager  zu  treiben,  die  Mclknng 
aber  sowie  die  Mehrheit  der  übrigen  Ernährungs-  und  Wirt- 
schaft s-gcschä  ft  e bleiben  den  Weibern  überlassen.  Frühzeitig  wer- 
den die  Fohlen  von  den  Mutterpferden  getrennt,  in  der  Nähe  der 
* • 

Zelle  angebunden,  und  nur  dort,  nicht  aber  während  des  Weidens 
der  Mütter,  wird  ihnen  zu  saugen  erlaubt.  Die  Milch  wird  in 
einem  ledernen  Schlauche  mit  engem  Halse  aufgefangen,  in  da9 
Zelt  gestellt  und  nach  eingeleileter  Gährung  wird  daraus  die  vor- 
züglichste und  beliebteste  Nahrung  der  Baschkiren  bereitet.  — 
Auch  die  Russen  welche  einmal  Gelegenheit  gehabt  haben  mit 
den  Baschkirischen  Sitten  näher  bekannt  zu  werden,  rühmen 

von  der  gesäuerten  Pferdemilch  nicht  nur  den  Wohlschmack  sondern 

* 

fluch  eine  aufscrordent lieber  Heilsamkeit.  Die  in  der  Nähe  der 
Kantone  Ansässigen  haben  sich  oftmals  so  sehr  an  dieses  Getränk 
gewöhnt  dafs  sie  es  nicht  mehr  entbehren  können , ja  es  geschieht 
häufig  dafs  sieche  Personen  zur  Heilung  sich  zu  den  Baschkiren 
begeben  und  mit  bestem  Erfolge  einen  Sommer  hindurch  mit  ihnen 
nomadisiren.  Namentlich  hat  diese  Kur  gegen  Schwindsucht  und 
invetcrirtc  Hautkrankheiten  sich  auch  hier  ebenso  wirksam  bewie- 
sen wie  es  bei  den  Kirgisen  schon  früher  vonSicvers  bemerkt 
wrorden  ist.  *)  Von  den  Kirgisen  haben  wir  später  erfahren, 
daf9  sie  aufserdem  den  häufigen  Gebrauch  des  fetten  Schaf- llciscbes 
der  Gesundheit  besonders  zuträglich  erachten  (Vcrgl.  unten  Ab- 
schnitt VII)  und  sollte  diese  Bemerkung  gegründet  sein,  .so  würde 
sie  zum  Theil  auch  zur  Erklärung  des  erwünschten  Gesundheits- 
zustandes dienen  der  bei  den  Baschkiren  auiTällt,  denn  auch 

’)  Vergl.  Pallas  Nord.  Beiträge,  3ler  Band. 
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hier  ist  das  Schaf- fleisch  in  beständiger  Anwendung.  Ein  Kessel 
mit  klein  gcschnittnen  Stücken  desselben  hangt  in  den  Sommer- 
zeiten beständig  über  dem  Feuer,  und  jedem  Gaste  wird  daraus 
das  beliebte  Bisch barmak  oder  Fünffingergcricht  vorgeselzt. 

Auch  des  Fischfangs  sind  die  Baschkiren  nicht  ganz  unkun- 
dig; die  jedoch  nicht  bedeutende  Ausbeute  desselben  wird  neben 
den  Zelten  an  der  Luft  getrocknet  und  für  den  Winter  aufbewahrt. 

Äufserst  geschickt  sind  sie  in  der  Abrichtung  der  zur  Jagd  an- 
zuwTcndcndcn  Falken  von  denen  eine  kleinere  Art  vorzüglich  zum 
Hasenfang  dienen,  wahrend  die  gröfscren  (Falco  Chrysaetes) 
von  ihnen  Berküti  genannten,  auf  Füchse  ja  sogar  auf  Wölfe 
hinabstofsen  und  sic  tödten.  Aber  nicht  allein  zu  unmittelbarer 
eigner  Anwendung  dient  den  Baschkiren  die  in  der  Abrichtung 
dieser  Vögel  erlangte  Geschicklichkeit,  sondern  sie  liefert  ihnen 
auch  einen  sehr  erheblichen  Gegensfand  des  Handels,  denn  die 
Kirgisen  welche  weit  mehr  noch  dieser  Art  von  Jagd  ergeben 
sind , kaufen  begierig  die  ahgcrichtctcn  Stofsvögel  von  den  Anwoh- 
nern des  Gebirges.  — Ein  ahgerichteter  Falke  soll  jetzt  im  Durch- 
schnitt einen  Werth  von  50  Hubeln  besitzen. 

Als  eines  wichtigen  vegetabilischen  Nahrungsmittels  der  Basch- 
kiren haben  wir  schon  oben  (Seile  307)  der  Traubenkirschen 
oder  Früchte  von  prunus  padus  erwähnt  und  es  dürfte  nicht 
unnütz  sein  jetzt  noch  einmal  zu  der  dort  geäufserten  Ansicht  zu- 
rückzukehren, dafs  die  bei  Hcrodot  vorkommendc  Beschreibung 
eines  durchans  ähnlichen  Gebrauches  hei  den  sogenannten  Argip- 
paern  bedeutend  beitrage  um  die  Identität  dieses  Stammes  mit 
den  jetzigen  Baschkiren  zu  erweisen.  In  der  oben  angeführten 
Stelle  sagt  Herodot  noch  ferner  von  dem  in  Rede  stehenden 
Fruchtsafte:  er  werde  in  der  Sprache  des  Volkes  aayv  (Asch ui) 
genannt,  und  wirklich  ist  cs  ein  durchaus  ähnlich  lautendes,  von 
den  Russen  Atschui  geschriebenes,  Wort  welches  noch  heute  bei 
den  Baschkiren  sowohl  eine  jede  Säure  als  auch  im  Besondren 
den  sauren  Fruchtsaft  bezeichnet  den  sie  der  Milch  hinzumischen.  *) 


*) 


Bei  den  Kasan  ischrn  Tataren  heilst  das  Saure:  Az  ui  C*’/ 
eine  Worlform  welche  noch  auffallender  an  das  Lateinische:  aci* 
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Die  Traubenkirsche  selbst  aber  benennen  sie  mit  der  (wahrschein- 
lich damit  verwandten)  Wort  form:  tseliia.  Interessant  ist  cs 
zu  sehen  wie  der,  man  möchte  sagen,  Asiatische  Consonant 
tscli  schon  der  Griechischen  Schreibart  unerreichbar  war.  Sic 
suchten  ihn  durch  die  weichere  Nachbildung  sch  zu  ersetzen,  blie- 
ben aber  dabei  von  den  gehörten  Lauten  ebenso  entfernt  wie  etwa 
jetzt  Französische  Schriftsteller  von  dem  Ausdrucke  Russischer 
Namen.  — Dürfte  es  im  Allgemeinen  dreist  erscheinen , mehr  als 
2000jähriges  Bestehen  eines  so  besondren  Gebrauches  bei  einem 
Yolkstammc  vorauszuselzcn,  so  wäre  es  doch  hier  wohl  eine  noch 
dreistere  Willkurliclikeit  wenn  man  das  Vorkommen  gleicher  Wort- 
formen für  gleielie  Begriffe,  einer  Wirkung  des  Zufalls  beimessen 
wrollte,  vielmelir  wird  man  veranlafst  nun  auch  noch  die  bei  Ife- 
rodot  befindliche  anderweitige  Schilderung  mit  den  Erfahrungen 
über  die  Baschkiren  zu  vergleichen. 

Nachdem  von  den  Bewohnern  der  nördlich  vom  schwarzen 
Meere  gelegnen  Ebnen  geredet  worden  ist,  heifst  cs  ( Hcrodot . 
lib.  IV  capt.  23):  „es  folgt  darauf  (gegen  Osten)  eine  stei- 
„nige  und  unebne  Gegend,  und  wenn  man  eine  weite 
„Strecke  durch  diese  gewandert  ist,  findet  man  Mcn- 
„ sehen  welche  auf  hohen  Gebirgen  wohnen,  und  von  dc- 
, ,ncn  man  sagt  dafs  Alle,  so  wohl  Mann  er  als  Weiber,  von 
„Geburt  an  kahlköpfig  (( pctXcc/.QOi ) sind,  undmit  aufgestuz- 
„ten  Nasen  (oiuoi)  und  stark  hervorspringenden  Kinnen 
5,  (fjieyctXa  ytvuct)-,  sie  haben  eine  eigeuthümlichcSprachc, 
„bedienen  sich  aber  Skythischcr  Kleidungen.41  Sowohl 
die  Lage  der  Baschkirischen  W'ohnplätze,  als  die  Gcsichtsbil- 
dung  dieses  Volkstammes  werden  in  diesen  Zeilen  so  gelungen  ge- 
schildert wie  man  es  nur  immer  von  einer  nur  auf  Tradition  be- 
ruhenden Notiz  erwarten  darf.  Die  Sage  von  der  angebornen 
Kahlköpfigkeit  des  V olkes  läfst  sich  freilich  nicht  rechtfertigen  ohne 
anzunchmcn  dafs  auch  in  diesem  Falle  eine  jener  kleinen  Überlrei- 


dum  und  das  Griechische  oiv  erinnert.  Es  ist  daher  wohl  zu 
bemerken,  dafs  die  ^lavi  sehe  Sprache  eine  durchaus  eigne  W ur- 
zel für  denselben  Begriff  besitzt,  denn  ki*loe,  kijrlotä  bezeichnen 
das  Saure  und  die  Säure. 
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bungen  oder  Verwechselungen  statt  gefunden  habe , von  denen  die 
einem  Reisenden  auf  Erkundigung  zu  Theil  geWordnen  Nachrichten 
so  selten  ganz  frei  bleiben.  Noch  jetzt  wird  von  allen  Turko- 
rnanis dien  und  von  sehr  vielen  Mongolischen  Rewolmern 
Nord- Asiens  die  Sitte  der  Kaldschccrung  des  Kopfes,  sowie  die 
einer  gänzlichen  Epilation  des  übrigen  Körpers,  aufs  strengste  be- 
obachtet $ namentlich  werden  wir  unten  (Abschnitt  IX)  von  den 
Tatarischen  Nachbarn  der  Baschkiren  des  frühen  Alters  in 
welchem  diese  Enthaarung  geschieht,  zu  erwähnen  haben.  Dafs  durch 
die  Wahrnehmung  einer  ähnlichen  Sitte  vorübergehende  Augen- 
zeugen zu  der  Behauptung  einer  angebornen  Haarlosigkeit  verau- 
lafst  werden  konnten  scheint  mir  nicht  unglaublich,  und  würde  im- 
mer nur  ein  schwaches  Gegenstück  zu  derjenigen  Verwechselung 
abgeben  welche  die  Russen  noch  in  neuerer  Zeit  einem  der 
Landessprache  unkundigen  Reisenden  nach  crzäldcn.  An  kühlen 
Herbsttagen  ist  cs  sehr  gewöhnlich  dafs  die  nur  mit  einem  weiten 
Ilenidc  bekleideten  Russischen  Bauer -Knaben  ihre  Arme 
über  die  Brust  gekreuzt  völlig  verbergen.  Die  leer  hinab  hangen- 
den Ärmel  des  Gewandes  gewähren  jedem  Ungewohnten  einen 
sehr  auffallenden  Anblick,  sollen  aber  dem  etwas  schnell  urtliei- 
lenden  Fremden  zu  der  Behauptung  veranlafst  haben,  dafs  die 
Russischen  Kinder  ohne  Arme  geboren  werden. — Ein  ganz  be- 
sonderes Gewicht  aber  verdient  noch  die  Bemerkung  dafs  sogar 
' der  Eigenname  Basclikir  mit  gröfstcr  Wahrscheinlichkeit  durch 
gesell orncr  Kopf  zu  übersetzen  ist.  Bei  den  Europäischen 
Ethnographen  ist  eine  Etymologie  dieses  Namens  üblich  geworden 
welche  sowohl  in  grammatischer  als  in  logischer  Beziehung  höchst 
paradox  erscheint.  Dafs  die  erste  Sylbe  des  Namens  das  Tata- 
rische: hasch  der  Kopf  bedeute,  ist  niemals  bezweifelt 

worden,  von  der  zweiten  Sylbe  aber  glaubte  man  dafs  sie  aus 

9 

Kurt  O ri  entstanden  sei,  und  wrollte  sie  daher  durch  eine  Biene 

S 

übersetzen.  Dagegen  aber  ist  zu  bemerken,  dafs  das  allein  ste- 
hende Kurt  keineswegs  eine  Biene  bedeutet,  sondern  Nichts  wei- 
ter ist  als  die  allgemeinste  Bezeichnung  eines  Insektes  oder  Wur- 
mes (synonym  mit  dem  Russischen:  tscherw)  so  dafs  jephjak 

kurt  von  jephjak  die  Seide,  den  Seidenwurm, 
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Kurt  zulgaz  eine  Made  (eigentlich  ein  linearer 

Wurm  von  Zuiigaz  ein  dünner  Strich)  und  kurt- 

ianaineu  ^ ^ \ ^ 1 ^«1  ich  werde  wurmstichig  oder 

madig  bezeichnet.  Eine  Biene  aber  heifst  nie  anders  als  Bai 

kurt  OjSJb  der  Honig  wurm  von  Bai  Jb  der  H on  i g. 

So  würde  also  im  günstigsten  Falle  selbst  das  veränderte  Basch- 
kurt  anstatt  Basclikir  durchaus  Nichts  weiter  als  einen  W u r m - 
köpf,  keineswegs  aber  einen  Bienenkopf  bezeichnen,  zu  ge- 
schweigcn  dafs  auch  diese  letztere  Benennung  Für  einen  der  Bie- 
nenzucht beflifsnen  Mann  immer  noch  durchaus  auffallend  gewählt 
wäre.  Es  ist  daher  zu  verwundern  dafs  mau,  soviel  mir  bewulst, 
bisher  nicht  auf  die  folgende  ungleich  wahrscheinlichere  Deutung 
der  in  Rede  stehenden  Sylbe  gekommen  ist.  Es  bezeichnet  näm- 
lich dieselbe,  durchaus  rein  und  unverändert,  den  Begriff  des  Schce- 

rens,  so  dafs  die  Verbalform  kuirgamen  C jJ  ich 

scliee re  (bei  welcher  bekanntlich  das  amen  nur  das  mit  der 
Ftexionssylbe  zugleich  angehängte  Pronomen  men  ich,  ist)  dieselbe 

mit  der  passivischen  Participialcndung:  Kuirkmuisc  h 

aber  geschoren  bedeutet.  So  wird  der  Eigenname  Baschkiri 
(oder,  wie  die  Russen  ihn  gewöhnlicher  schreiben,  Basch- 
k u i r z j ) durchaus  ungezwungener  Weise  synonym  mit  Kopfsc  bee- 
re rn,  und  es  ist  zu  bemerken  dafs  auch  Herodot  das  Beiwort 
(fec'kccXQOi  d.  i.  Kahlköpfige  im  Verfolge  seines  Berichtes  von 
diesen  Anwohnern  des  Urals  als  wirklichen  Eigennamen  gebraucht 
( capt.  24  init.,  und  capt.  25  init. ) und  daher  wechselsweise  und  mit 
gleichem  Gewichte  bald  dieses  Ausdruckes  bald  des  unten  zu  er- 
wähnenden ägyinncaoi  sich  bedient: 

Dafs  ferner,  wie  Ilerodot  behauptet,  die  Turkomannische 
Sprache,  deren  die  Baschkiren  sich  jetzt  eben  so  wie  früher  be- 
dienen, schon  damals  von  der  Rede  der  Bewohner  des  südlichen 
Europäischen  Russland  (der  Herodotischcn  Skythen) 
verschieden  war,  ist  nach  anderweitigen  hierüber  vorhandnen  An- 
deutungen keineswegs  befremdend;*)  ebenso  wenig  wie  die  Gleich- 

*)  Bei  den  Herodutischen  Worten:  <l>wv'nv  iöirjv  Ur~eq  dürfte 
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heit  der  Klcidcrtracht  bei  beiden,  übrigens  getrennten,  Stämmen. 
In  Bezug  auf  letzteren  Umstand  wissen  wir  dafs  noch  im  16ten 
Jahrhundert  die  Tracht  der  Russischen  Reiter  in  vieleu  Einzel- 
heiten mit  der  Baschkirischen  und  Kirgisischen  überein- 
stimmte.  Bei  Ilcrb  erste  in  sind  Zeichnungen  dieser  Kleidungen 
aufbelialten,  und  man  sicht  dort  namentlich  die  Stiefeln  mit  nach 
oben  gebognen  Vordcrtheilen  der  Sohlen  und  hohen  Hacken,  weiche 
jetzt  als  Eigenthümlichkcit  jener  Tatarischen  Stämme  bekannt 
sind.  Das  Sattelzeug  der  Pferde  war  bei  den  alten  Russen,  völ- 
lig mit  dem  jetzigen  Baschkirischen  übereinstimmend,  unter 
andren  auch  stets  mit  den  daran  befestigten  ledernen  Vorraths- 
schläuchen versehen.  Auch  von  den  lleindartigcn  Unterkleidern 
der  damaligen  Russen  sagt  II erberstein,  dafs  sie  mit  den  Ta- 
tarischen übcreingekoinmen  und  von  den  Europäischen  ver- 
schieden gewesen  seien , und  zwar  namentlich  durch  die  farbige 
Stickerei  an  dem  oberen  Rande  derselben  , w elche  jetzt  bei  den 
Russen  nicht  mehr  üblich  ist,  bei  den  Baschkiren  aber  noch 
ebenso  wie  wir  es  von  den  Mordwi  und  Tsckcrcmissen 
(oben  Seite  201  und  224)  erwähnten;  sodann  aber  auch 
dadurch  dafs  der  Schlitz  dieser  Kleidungen  stets  an  der  Seite  und 
nicht  auf  der  Brust  sich  befunden  habe.  Diese  Tracht  sei  anfangs 
bei  Russen  und  Tatarischen  Stämmen  durchaus  glcichmäfsig 
gewesen,  als  aber  bei  ihnen  das  Christenthum  eingeführt  wurde, 
haben  die  Russen  sich  zu  unterscheiden  gesucht,  indem  sie  stets 
den  Schlitz  auf  der  rechten  Seite  trugen  während  er  bei  den  Ta- 
taren auf  der  linken  sich  finde.  *) 

vielleicht  das  Urai  tpm'tjv  eine  Sprache  gleichsam  hervorsto- 
fsend  von  sich  gehen,  eine  prägnante  Andeutung  des  auch  jetzt 
noch  als  höchst  auffallend  geschilderten  Kedetones  bei  den 
Baschkiren  enthalten.  — Eine  sehr  charakteristische  Darstellung 
dieses  Umstandes  haben  die  Russen  gefunden,  indem  sie  angeben 
dafs  bei  den  Baschkiren  jeder  Satz  wie  eine  Frage  laute,  und 
dafs  man  bei  ihnen  dieselbe  scharfe  Accentuation  der  letzten  Worte 
bemerke,  welche  in  Europa  für  eine  Eigenheit  der  Jüdischen 
Rede  bekannt  sei.  Wir  werden  übrigens  derselben  noch  bei  meh- 
reren andren  Nord-Asiatischen  Stämmen  zu  erwähnen  haben. 

•)  Noch  diesen  Augenblick  hält  das  Russische  Volk  auffallend  an- 
gelegentlich darauf,  dafs  der  Schlitz  derjenigen  Hemden  welche  sie 
Ko^oworötki  (d.  i.  schiefgeschlitzte,  oder  scliiefkragige, 
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Eingcfiihrt  durch  die  Worte:  „sic  nähren  sich  von  Bäu- 
men44 folgt  sodann  bei  Ilerodot  die  oben  (Seite  307)  erwähnte 
Beschreibung  des  aus  Milch  und  Kirschsaft  bereiteten  Al  sc  hui, 
und  der  von  den  Trebern  gekneteten  Kuchen,  *)  und  als  erklärend 
für  die  häufige  Anwendung  dieses  vielleicht  auffallenden  Naliruugs* 


ko$oi,  schief  und  worota,  dieÖffnung,  worotuik  der  Kra- 
gen) nennen,  stets  an  der  rechten  Schulter  sich  befinde,  und  viel- 
leicht auch  erinnert  an  diese  Meinung  der  spruchwörtliche  Ausdruck 
für  jede  widersinnige  Erscheinung  es  sei:  schiworet  na  \v  ui  wo- 
rot d.  i.  der  Halsschlitz  auf  der  verkehrten  Seite. 

*)  Die  oben  nicht  mit  erwähnten  ersten  Worte  dieser  Beschreibung: 
,,  Tlovnnov  fttv  öurouu  rw  SivÖQeoj  uao  rou  <rt“  können  keinen  and- 
ren Sinn  geben  als:  „der  Baum  von  dem  sie  leben  wird 
der  Pon tische  genannt“  und  erklären  sich  völlig  genügend 
wenn  man  sich  erinnert  dafs  die  Griechen,  und  namentlich  Ile- 
rodot, mit  dem  Namen  Pon  tisch  alle  Gegenstände  bezeichnten, 
die  sie  nördlich  von  den  Gränzen  ihres  Vaterlandes  in  der  Umge- 
gend des  schwarzen  Meeres  kennen  lernten.  Dieses  kann  mit 
Prunus  padus  sehr  wohl  der  Fall  gewesen  sein.  — Ilerodot 
erhielt  die  ganze  Beschreibung  welche  er  uns  mittheilt,  durch  Sky- 
then und  Griechen  welche  in  den  Pont is che n Marktörlern  sich 
versammelten  (vergl.  lib.  IV  capt.  24)  und  von  diesen  war  es  sehr 
natürlich  dafs  sie  dem  Fragenden  den  in  Rede  stehenden  Baum 
grade  da  wo  sie  eben  sich  befanden,  gezeigt  haben.  Dasselbe  Bei« 
wort  führte  aus  demselben  Grunde  die  Frucht  der  Haselstaude 
(Corylus  avellana),  welche  nux  Pont-ica  genannt  wird.  Es 
ist  ein  merkwürdiger  Mifsgriff  der  philologischen  Comentatoren  des 
Herodot  dafs  sie  .‘ämmtlich  bei  Betrachtung  der  vorliegenden  eben 
so  merkwürdigen  als  lichtvollen  Stelle,  nur  auf  diese  durchaus  nicht 
zur  Hauptsache  gehörige  Benennung:  Politischer  Baum  einigen 
Werth  legten,  und  dafs  alle  nacheinander  behaupten:  es  sei  hier  von 
Haselnüssen  die  Rede.  Woherbei  diesen  die  Steinkerne  (rcugfjra) 
woher  der  schwarze,  dickflüssige  Saft,  und  die  Trebern  (TQV/fs) 
welche  mit  gepressten  Feigen  verglichen  werden,  schienen  Fragen 
welche  die  Ausleger  Nichts  angingen.  Mit  exquisiterer  Gelehrsam- 
keit, aber  sicher  mit  eben  so  geringem  Glücke,  verfuhr  Larcher, 
indem  er  die  ganze  Erzählung  auf  die  Zirbelnüsse  (Frucht  von  pi- 
nus  Cembra)  deutete.  Obgleich  man  niemals  das  Sibirische 
Cederöl  (kedröwoc  mäjrlo)  mit  Milch  gemischt  angewendet 
hat,  so  wäre  doch  dieses  an  und  für  sich  nicht  gänzlich  ungedenk- 
bar,  aber  die  von  Herodot  so  deutlich  geschilderten  Eigenschaften 
einer  Steinfrucht  mit  weichem  Fleische,  mussten  auch  von  diesem 
Einfall  jeden  nur  einigermafsen  unbefangnen  Benrtheiler  sogleich 
zurückschrecken. 
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mittels,  die  wiederum  auch  fiir  die  jetzigen  Baschkiren  äufscrst 
treffende  Bemerkung:  „denn  sie  besitzen  nicht  viel  Vieh, 
weil  es  bei  ihnen  keine  durch  künstlichen  Fleifs  be- 
stellte Wiesen  ( O7iovdcaca  voficci)  giebt.“  — Grade  so  wie 
jetzt  die  Russischen  Nachbarn  der  Baschkiren  so  scheinen 
schon  damals  die  der  Heubereitung  kundigen  Skythen  über  die 
Nachlässigkeit  der  Anwohner  des  Ural  sich  gewundert,  und  durch 
ihre  Mittheilung  zu  dem  öv  yaQ  Ti  GTtovöcaca  vofiat,  des  Ilero- 
dot  veranlasst  zu  haben.  (Vergl.  oben  Seite  416.)  Die  darauf 
folgende  Beschreibung  der  Zelte  aus  Filz  (tz  nikov  areyvov  ?*£VXov 
aus  weifsem  gewalktem  Filze)  ist  wiederum, in  der  wesent- 
lichen Hauptsache,  völlig  dem  jetzigen  Zustande  entsprechend  5 ei* 
nige  abweichend  befundene  Nebenumstände  kann  man  entweder 
einer  kleinen  Vcrändrung  der  Sitte  zuschreiben,  oder  auch  hier 
wiederum  annehmen  dafs  der  fleifsig  sammelnde  Ethnograph  die 
ihm  von  Augenzeugen  gemachte  Schilderung  mit  etwas  zu  katego- 
rischer Bestimmtheit  aufgefasst  habe.  Noch  jetzt  kann  man  näm- 
lich von  den  Baschkiren  mit  völligem  Rechte  behaupten  dafs 
sie  ihre  Wohnungen,  im  Winter  sowohl  als  im  Sommer,  unter  Bäu- 
men aufzuschlagen  lieben,  dafs  sie  Filzzelte  anwenden,  im  Sommer 
aber  oft  auch  ohne  Zeitbedeckung  im  Walde  zubringen,  denn 
wirklich  ist  letzteres  bei  den  beständigen  und  weit  ausgedehnten 
Ritten  der  Einzelnen  sehr  gewöhnlich.  Einzeln  reisende  Männer 
führen  einen  Schlauch  mit  gesäuerter  Milch  als  einziges  Gepäck 
mit  sich , und  liier,  ebenso  wie  überall  in  Sibirien,  wird  bei 
solchen  Gelegenheiten  die  Nachtruhe  gern  in  einem  Walde  ohne 
jede  künstliche  Bedachung  gehalten.  Man  hat  also  nur  die,  auch 
historisch  nachweisbare,  Annahme  nöthig  dafs  Holzhütten  für  den 
Winter  bei  den  Baschkiren  erst  seitdem  sie,  durch  den  Verkehr 
mit  Russen,  sich  vollkommnere  Holzäxte  verschafft  haben,  in  Auf- 
nahme gekommen  sind , um  auch  den  auf  die  W ohnungen  bezüglichen 
Theil  der  Ilerodo tischen  Beschreibung  mit  der  Wahrheit  in 
nahe  Übereinstimmung  zu  bringen,  denn  cs  heifst  dort:  „ein 

Jeder  lebt  unter  einem  Baume,  und  zwar  im  Winter 
nachdem  er  denselben  mitFilz  bedeckt  hat,  im  Sommer 
aber  ohne  Filz.“  Irrthümlich  bleibt  nur  die  Aussage  dafs  der 
Baum  selbst  mitFilz  bedeckt  werde,  während  es  doch  nur  die  neben 
I.  Band.  28 
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den  Baumen  befindlichen  konisch  zusammengest  eilten  Zeltstangen 
sind  und  gewesen  sein  können.  Die  sodann  erwähnten  Züge  eines 
sehr  friedliebenden  Benehmens,  einer  ausgezeichneten  Rechtlich- 
keit und  einer  ihnen  deshalb  von  Seiten  der  Nachbarstämmc  zu 
Theil  gewordnen  Hochachtung,  passen  auch  auf  die  jetzigen  Basch- 
kiren sehr  vollkommen.  Es  heifsl  sie  haben  keine  Kriegs  waffen 
besessen,  und  dieses  ist  durchaus  wahr,  denn  kein  kriegerischer 
Stamm  begnügt  sich,  wie  dieser,  mit  Bogen.  Eine  durch  ihre  ange- 
stammten Oberen  verwaltete  Gerichtspflege  haben  die  Russen  bei 
ihnen  vorgefunden,  und  sehr  glaublich  ist  es  daher  dafs  ehemals  die 
minder  gebildeten  Nachbarn  in  Streitfällen  an  die  Baschkiren- 
Häuptlingc  sich  freiwillig  gewendet  haben. 

Es  bleiben  endlich  noch  die  auf  den  Namen  der  alten  Anwoh- 
ner des  Ural  bezüglichen  Worte  „man  nennt  sic  Argippäer.“ 
Kein  ZwTcifcl  dafs  auch  hier  der  Ausdruck  einer  merkwürdigen  lo- 
kalen Eigenthümlichkcit  von  den  Griechen  zu  einem  Eigennamen 
gestempelt  wurde,  und  dafs Argippäer  die  Wreifspferdigcn  be- 
deutet. Auch  bei  andren  nord-Asiatisclicn  Stämmen  hat  man, 
noch  in  späteren  Zeiten-,  Beispiele  von  Eigennamen  w-elche  auf  die  je- 
desmal vorherrschende  Farbe  ihrer  Lastthiere  sich  beziehen;  so  ist 
namentlich,  zurZeit  der  Eroberung  von  Sibirien,  von  einem  Ta- 
tarcn-Stammc  unter  dem  Namen  der  pegaja  Orda  d.  h. 
scheckigen  Horde  viel  die  Rede.  Bei  den  Tataro-Mongo- 
lischcn  Stämmen  des  östlichen  Sibiriens  ist  nun  noch  jetzt 
das  Vorherrschen  durchaus  weifser  Pferde,  für  den  von  Westen 
Kommenden,  eine  höchst  auffallende  Erscheinung ; wir  worden  der- 
selben unten  (Abschnitt  XH  und  XTV)  zum-  Theil  schon  bei 
den  Burätcn,  sodann  aber  auf  das  Ausgezeichnetste  bei  den  Ja- 
kuten zu  erwähnen  haben,  endlich  aber  auch  die  seit  Kurzem 
erfolgte  Verbreitung  der  weifsen  Pferde -Rage  durch  Kamtschatka 
kennen  lernen.  (Abschnitt  XVII.)  Bei  den  Pferden  der  west- 
licher wohnenden  Ur- Stämme  aber  herrscht  jetzt  nur  gleichsam 
eine  auffallende  Hinneigung  zur  weifsen  Farbe.  So  ist  es  nament- 
lich bei  den  Baschkiren  und  Kirgisen,  bei  welchen  man  sehr 
häufig  gewisse  w-eifsliche  Pferde,  mit  höchst  verwaschener,  und  zu 
kleinen  runden  Flecken  gestalteter,  Beimischung  dunkler  Farben 
findet,  welche  von  den  Bucharen  begierig  aufgekauft  und  unter 
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dem  besondren  Namen  Argamäki  von  ihnen  nach  Indien  zum 
Verkauf  geführt  werden.  *)  Ebenso  sollen  auch  bei  den  Ts  cher- 
kessen  alle  Farben  der  Pferde  so  sehr  ins  Weifse  spielen,  dafs 
auch  dort  dem  Reisenden  die  Abweichung  von  der,  im  Europäi- 
schen Russland  vorherrschenden,  Kastanienbraunen  Haarfarbe 
sehr  auffallend  erscheint.  Betrachtet  man  diese  Erscheinung  so 
wie  sic  in  ihrem  dennaligcn  natürlichen  Zusammenhänge,  von  dem 
Ural  an  bis  nach  Kamtschatka  sich  darbietet,  so  entsteht  höchst 
unwillkürlich  die  Idee  dafs  die  weifse  Haarfarbe  der  Pferde  der- 
einst allgemeiner  noch  in  Nord-Asien  vorgeherrscht,  seitdem 
aber,  durch  succcssiv  von  Westen  gegen  Osten  fortschreitende  Ver- 
änderungen, in  den  westlicheren  Distrikten  allmählig  seltner  ge- 
worden sei.  Sie  hat  sich  rein  erhalten  bei  den  Jakuten,  und  cs 
ist  nachweisbar  dafs  dorthin  niemals  Europäisch -Russische 
Pferde  gedrungen  sind.  Diese  Jakutische  Ra^c  sowohl  als  die 
erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  nach  Kamtschatka  eingefulirte 
Abzweigung  derselben  dürften  vrolil  auch  in  der  Zukunft  am  läng- 
sten die  erwähnte  Eigcnthümlichkeit  behaupten,  während  dieselbe 
bei  den  westlicheren  Tatarischen  Stämmen  schon  jetzt  nur  noch 
als  eine,  mit  fremdartigen  Einflüssen  kämpfende,  Hinneigung  geahn- 
det wird  und  wohl  dereinst  gänzlich  verlöschen  möchte.  Ebenso 
waren  manche  andre,  eines  reziproken  Zusammenhanges  mit  Volks- 
sitten fähige,  Naturverhältnisse  ehemals  über  den  ganzen  Norden 
des  alten  Continents  verbreitet,  während  man  sic  jetzt  nur  in  der 
östlichen  Hälfte  desselben  findet.  So  namentlich  als  Zugvieh  brauch- 
bare Hunde,  welche  im  Ilten  Jahrhundert,  wo  die  Nowgoroder 
die  ersten  Züge  bis  zum  nördlichen  Ural  unternahmen,  noch  durch 
den  ganzen  Landstrich  zwischen  Dwina  und  Petschora  vor- 
handen waren,  und  auch  später,  zu  Marco  Paolos  Zeiten,  noch 
wenigstens  im  Werchoturie’ sehen  Distrikte  gefunden  wurden. 

Sogar  die  durch  künstlichere  Genüsse  verwöhnten  Russen 
verkennen  niemals  den  hohen  Werth,  welchen  eine  sorgenfreie 
und  friedliche  Mufse  und  die  durchaus  mühelose  Befriedigung  aller 
näheren  Bedürfnisse  dem  Leben  in  den  Baschkirischen  Soni- 
merlagern  verleiht.  Kennt  man  nun  noch  den  eigenthümlichcn 


♦)  Pallas  Zoogr.  Ross.  I.  239. 
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Reiz  welchen  Reiter  -Wanderungen  durch  anmuthige  Land- 
schaften im  Allgemeinen  besitzen,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern 
dafs  die  Baschkiren  selbst,  bei  ihrem  jährlichen  Einzuge  in  die 
festen  Winterwohnungen,  von  einem  tiefen  Grauen  befallen,  und 
dadurch  zu  einer  sehr  eigentümlichen  religiösen  Cercraonie  ver- 
anlafst  worden.  Sie  halten  dafür  dafs  der  Scliaitan  oder  böse 
Geist  in  den  beengenden  Holzhütten  ihrer  Dörfer  sich  cinnistc,  und 
daraus  vertrieben  werden  müsse.  Bei  der  Wiederkehr  zu  den 
Wintcrwolmungen  verweilen  daher  die  berittnen  Männer  in  einiger 
Entfernung  von  der  Ortschaft,  während  die  Weiber,  zu  Fufs  und 
mit  Stangen  bewaffnet,  voraufgehen,  und  unter  lauten  Beschwörun- 
gen nacheinander  an  die  Thürc  jedes  einzelnen  Hauses  anschlagen. 
Erst  wenn  sie  mit  diesen  lärmenden  Exorcismen  bis  an  das  letzte 
Haus  gelangt  sind,  kommen  auch  die  Männer  im  gestrecktesten 
Laufe  der  Pferde  herangesprengt,  und  unter  neuem  Geschrei  glau- 
ben sie  nun  erst  das  böse  Prinzip  aus  seinem  letzten  Hinterhalte 
bis  in  die  angränzendc  Wraldung  vertrieben  zu  haben. 

Neben  diesem,  den  Baschkiren  durchaus  eigentümlichen, 
Gebrauche  findet  sich  mancher  andre  Beweis  dafs  eine  selbständige 
intellektuelle  Ausbildung  bereits  vor  Einführung  Mahonie  däni- 
schen Glaubens  bei  ihnen  erfolgte.  Jetzt  sind  ihre  wesentliche- 
ren religiösen  Gebrauche  durch  die  Vorschriften  des  Koran  be- 

f 

dingt.  Ihre  Priester  führen  den,  auch  bei  den  Kasani sehen  Ta- 
taren üblichen,  Namen  Mulla,  und  diese  begleiten  jede  einzelne 
der  nomadisch  vereinzelten  Gesellschaften,  und  leiten  die  Gebete 
welche  in  der  Nähe  des  Sommerlagers,  auf  einem  umhegten  aber 
unbedachten  Platze , mehrmals  im  Tage  wiederholt  w erden.  Aber 
als  abweichend  von  der  allgemeineren  Mahomedanischen  Sitte 
envähnt  man  die  Art  ihrer  Begräbnisse,  denn  nicht  auf  gemein- 
schaftlichen Todtcnäckcrn  sondern  an  vereinzelten  und  von  den 
Sterbenden  selbst  gewählten  Plätzen  bestatten  sic  die  Leichen. 
Aus  einem  senkrechten  Schachte  führt  eine  seitwärts  gerichtete 
Queerstrecke  zu  einer  W7eitung,  in  welcher  der  Körper  in  sitzen- 
der Stellung,  auf  einem  aus  Steinen  gefugten  Sessel,  ruht. 

Unter  den  eigcnthümliehen  Kunstfertigkeiten  der  Baschkiren 
nennt  man  die  Anwendung  einer  1,5  bis  2 Fufs  langen,  an  beiden 
Seiten  offnen,  Flöte  mit  vier  Löchern,  welche  in  dem  dem  Munde 
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zunächst  gelegnen  Dritttheile  des  Rohres  sich  befinden.  Sie  nen- 
nen dieses  Instrument  tscliebuitsch  oder  Kürai-tän  •)  Die, 
senkrecht  auf  die  Axe  desselben  stehende,  Hauptöffnung  stemmen 
sie  gegen  die,  nur  wenig  von  einander  entfernten,  Zahnreihen,  und 
während  die  Luftschwingungen  in  dem  Flötenrohre  die  Melodie 
erzeugen,  begleitet  der  Spielende  dieselbe  mit  einem  in  der  Kehle  ge- 
bildeten Grundtonc.  Obgleich  eine  bedeutende  Menge  Luft  hierzu 
erforderlich  ist,  wissen  sie  die  Töne  während  mehr  als  einer  hal- 
ben Minute  auszuhalten,  enden  aber  dann  mit  einem  messenden 
Laute,  indem  sie  den  letzten  Theil  des  durch  die  NascnöfTiiung  Ein- 
gcathmeten  durch  dieselbe  auch  gewaltsam  ausstofsen.  Nur  wenige 
Individuen  erlangen  diese  eigenthümlichc  Fertigkeit,  und  die  Kunst 
eines  geübten  Flötenspielers  wird  oft  nacheinander  in  mehreren  Lagern 
in  Anspruch  genommen.  Herb  erstein  berichtet  dafs  ehemals  ein 
ähnlich  angewendetes  Blaseinstrument  auch  bei  den  Russen,  unter 
dem  Namen  T schür  na,  üblich  war.  Diese  Benennung  ist  jetzt 
wreder  in  Russland  bekannt,  noch  auch  in  der  Ä'lavi sehen 
Sprache  begründet,  und  dürfte  vielleicht  an  das  Turk omanische 
Kürai  erinnern, *  **) 

Mit  dem  Mahonie  dänischen  Glauben  haben  die  Basch- 
kiren, ebenso  wie  die  Kasanischen  Tataren,  den  Gebrauch 
Arabischer  Schriftzeichen  empfangen,  und  dieser  sollen  sic  jetzt, 
sowohl  zu  religiösen  Zwecken,  als  auch  bisweilen  zur  Aufzeich- 
nung ihrer  geschichtlichen  Gesänge,  sich  bedienen.  So  ist  leider 
auch  dort  nicht  auf  einen  Aufschluss  über  die  alten  und  wahrschein- 
lich höchst  ausgebildeten  Schriften  zu  hoffen,  welche  die  Russi- 
schen Eroberer  Sibiriens  in  den  Felsen  des  Puischmathalcs 
cingegraben  fanden,  und  die  von  Strahienbe  rg  sorgsam  abgebil- 
det wurden.  ***)  Die  Bemerkung  einer  völligen  Übereinstimmung 


°)  Das  erste  Wort  ist  verwandt  mit  Tsciiubük,  dem  auch  zu  den 
Rassen  übergegangnen  Tu  rkom a n i sehen  Namen  für  das  hohle 
llohr  der  Tabackspfei  fe ; Kürai  aber  ist  auch  bei  den  Kasa- 
nischen Tataren  die  Benennung  eines  musikalischen  Blaseinstru- 
mentf 

öa)  Co  mm  ent.  rer.  Moscovit.  Basil  1571.  pag.  5ic. 

***)  Strahlenberg  Nord  und  östlicher  Theil  von  Europa 
und  Asien  Seite  306,  und  A'ibirskji  Wies  tu  ik.  1820.  Heft.  2. 
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einzelner  Tbeile  jener  Steinschrift,  mit  einer  andren  unter  ähnlicher 
Umgebung  in  Amerika  am  Flusse  Taunton  (HD.  Meilen  südt 
von  Boston)  entdeckten,  *)  verleiht  ihr  eine  seltne  Wichtigkeit, 
um  so  mehr  da  die  Charaktere  an  den  Felsen  der  Puischma  un- 
gleich künstlicher  gebildet  sind  als  die  am  Nordabhange  des  Altai, 
am  Flusse  Tscharuisch,  und  im  Krasnojarsker  Gouverne- 
ment bei  Abakansk  (54°, 2 Breite)  und  an  den  Thalwänden  des 
Jcni^ei  gefunduen.  *+)  Während  die  Züge  dieser  letzteren  sehr 
auffallend  denjenigen,  meist  gradlinigen  stets  aber  einfachen,  Kcrb- 
cliifrcn  sich  nähern,  welche  bei  den  Wotjaken  und  Ostjakcn 
(wie  die  Siegel  in  Europa)  innerhalb  der  einzelnen  Familien  als 
Wahrzeichen  sich  vererbten,  (unten  Abschnitt  VIII),  so  zeigen  die 
Charaktere  des  Puischmathal es  ungleich  verschlungenere  For- 
men, und,  in  dieser  äufseren  technischen  Beziehung,  scheinen  sic  so- 
gar noch  bei  weitem  künstlicher  als  die  Mongolischen  Alphabete. 

[September  30  bis  31.]  Sowohl  zu  Jekatarinburg 
ßelbst,  als  während  der  Fahrt  längs  des  Ural,  war  die  Anzahl  uns- 
rer magnetischen  Beobachtungen  auf  eine  höchst  wünschenswerthe 
Weise  vermehrt  worden,  und  dem  Fortschritte  gegen  Osten  stand 
Nichts  mehr  im  W ege. — Unsre  Reisegesellschaft  wurde  nun  wieder 
auf  die  ursprüngliche  Zahl  beschränkt,  denn  auch  von  dem  in  Ka- 
san beigesclltcn  Begleiter  (Seite  246  und  284)  trennten  wir  uns 

schon  jetzt,  weil  bei  ihm  der  letzte  und  etwas  beschwerliche  Thcil 

\ 

der  Uralfahrt,  eine  durch  viele  frühere  Reisen  entstandne  Krank- 
heit des  Rückenmarkes  erneuert  hatte.  Die  harten  und  unablässigen 
Erschütterungen  welche  Russische  Postillione  erleiden,  während 
ilire  durchaus  unelastischen  Tileguen  mit  ungemeiner  Schnelligkeit 
über  unebne  Brückenwege  (Mo st o wie)  befördert  werden,  sollen 
ihnen,  oft  schon  nach  wenigen  Jahren,  neben  einer  völligen  geistigen 
Abstumpfung,  auch  die  erwähnten  schmerzhaften  Zufalle  zuziehen, 
und  mit  Recht  wird  daher  für  diese  Art  von  Wegen  der  Name 
der  rückenbrechenden  (sp inulomaj uschtschic)  vom 
Volke  oftmals  angewendet. 


')  Ph  ilosoph.  Transactions.  1714. 

**)  G.  Spasski.  De  antiquis  quibtisdam  sculpturis  et  in- 
scriptionibus  in  Sibiria  repertis.  Petropoli  1822. 
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Während  inan  in  dein  Kaufhofe  von  Jekatar  in  bürg  zur 
Auswahl  wärmender  Fufsbekleidungen  für  den  Winter  uns  vcran- 
lafste , rühmte  man  unter  anderen  ein  wirksames  Schutzmittel  des- 
sen die  hiesigen  Landleute  bei  strenger  Kälte  sich  bedienen , indem 
sic  die  innere  Fläche  ihrer  Stiefel  mit  gepulvertem  kaustischen 
Kalke  bedecken,  um  durch  heftigen  Hautreiz  den  Wirkungen  des 
Wärmcmangels  zu  entgegnen, 

[October  1.]  Wir  verliefsen  Jekatarinburg  um  3 Uhr 
Nachmittags,  und  fuhren  bei  regnigem  Wetter  74  Werst  weit  bis 
zur  Poststation  Bjelaiskaja.  Die  Landstrafsc  nach  Tobolsk 
läuft  südlich  von  den,  oben  (Seite  393)  erwähnten,  Schart asch- 
secn  vorbei,  indessen  war,  in  6 Werst  Entfernung  von  der  Stadt, 
eine  Fortsetzung  des  an  jenen  Seen  anstehenden  Granitlagers  sicht- 
bar, hier  ebenso  wie  dort  bei  völliger  Ebenheit  des  Bodens.  Die 
Landschaft  ist  waldlos,  und  in  der  Nähe  der  Dörfer  gut  angebaut; 
Audi  am  Abend  gewralirtc  man  manche  Dorfluiuscr  schon  in  be- 
deutender Ferne,  durch  den  hellen  Schein  der  hier  allgemein  üb- 
lichen Kienfackeln  (Lutschinki).  Das  enge  Zimmer  des  Post- 
aufsehers (smotritcl)  zu  Bjelaiskaja  hatte  man  durch  Vor- 
hänge in  einzelne  Räume  gethcilt,  damit  der  Fufsbodcn  desselben, 
neben  der  zahlreichen  Familie  des  Besitzers,  auch  den  Reisenden 
ein  ungestörteres  Nachtlager  gewählte, 

[October  2.]  Wir  fuhren  heute  122  Werst  wToit,  von  Bje- 
laiskaja bis  A'iigät.  Nur  auf  dem  ersten  Theilc  dieses  Weges 
war  man  otwa  berechtigt  unter  der  oberflächlichen  Torfschicht 
anstehendes  Gestein  zu  vermuthen.  Reine  Birkcnholzungen  stehen 
auf  dieser  feuchten  Ebne,  und  mit  vieler  Sorgfalt  sahen  wir  heute 
die  Landleute  beschäftigt  junge  Stämme  dieser  Bäume  mit  den 
W urzeln  auszugrabeu,  und  zu  den  Seiten  des  Weges  in  doppelter 
Reihe  zu  pflanzen,  50  Werst  jenseits  Bjelaiskaja  kamen  wir 
an  das  Ufer  der  Puischma.  Schon  liier  ist  keiue  Spur  mehr 
von  den  Gesteinen  des  Ural,  denn  Nichts  anstehendes  zeigt  sich 
am  Flussbette.  Das  zuerst  gesehne  rechte  Ufer  ist  völlig  flach  und 
eben,  während  am  linken  aufgeschwemmtes  und  trocknes  Erdreich 
etwa  8 Faden  hoch  ansteigt.  So  unterscheidet  sich  höchst  merk- 
würdig der  östliche  Abhang  des  Ural  von  dem  westlichen, 
denn  während  wir  früher  Flözgebirge  ältester  Entstehung  weit 
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ausgedehnt  in  bedeutender  Erhebung  über  der  Meeresfläche,  schon 
in  77  Meilen  westlich  vom  Hauptrücken  antrafen,  sehen  wir  nun 
die  steil  aufgerichteten,  dennoch  aber  gegen  Westen  geneigten,  Ur- 
gebirgslager  von  Jekatari n bürg  (Seite 395 und  396)  plötzlich  an 
aufgeschwemmtem  Erdreiche  absclinciden.  Erst  in  grofser  Tiefe  mag 
dieses  die  abgerissnen  Hälften  der  Flözschichten  bedecken  welche 
am  jenseitigen  Abhange  zu  ansehnlicher  • Meereshöhe  erhoben 
wurden. 

Der  trockne  Lehmboden  des  rechten  Püi  sch  maufers  ist  zum 
Ackerbau  geschickt,  und  ernährt  die  Bewohner  des  Städtchens  Ka- 
rn ui  schlow  weiches  wir  gleich  nach  der  Überfahrt  über  die 
Püischma  erreichten.  Bei  dem  Dorfe  A'ugät,  in  welchem  wir 
heute  übernachteten,  wird  ein  kleiner  Bach  durch  den  Winterfrost 
so  völlig  getrocknet,  dafs  man  alsdann  geschmolznen  Schnees  zu 
allem  häuslichen  Bcdarfe  sich  bedienen  mufs.1 

[Octobcr  3.]  Durch  eine  äufserst  fruchtbare  völlig  ebne 
Landschaft  voll  ergiebiger  Ackerfelder  fuhren  wir,  106  Werst  weit, 
von  Ahgät  bis  Tjumcn.  Hier  war  die  Arndtc  überall  beendet, 
die  Birken  sämmtlich  entblättert.  Der  Witterungslauf  während 
des  heutigen  Tages  war  dem  in  den  letzten  W ochen  am  häufigsten 
beobachteten  älmlich.  Durchaus  hell  war  der  Himmel  während 
der  Nacht  und  iu  den  Morgenstunden,  bis  gegen  Mittag  von  dem 
verdampfenden  Thaue  dichte  Wolken  sich  ballten.  Bei  Sonnenunter- 
gang regnete  es,  doch  schon  um  8 Uhr  waren  auch  die  kleinsten 
Sterne  ringsum  sichtbar.  — Bei  dein  Dorfe  Mökrowa  24  Werst 
von  A'ugät,  erreichten  wir  noch  einmal  die  Püischma  und  zu- 
gleich die  Gränze  des  Tobolskischen  Gouvernements. 

Am  Abend  gewährte  der  phospliorisclie  Schein  von  faulenden 
Holzstücken  längs  des  Weges  einen  überraschenden  Anblick. 

Schon  an  dem  Schlagbaume  (Sastawa)  von  Tj umen  nö- 
tliigte  man  uns  gastfrei  in  das  dortige  Haus  der  Amerikanischen 
Compagnie,  an  dessen  Verwalter  wir  von  Jckatarinb ur g aus, 
durch  einen  Reisenden  Herrn  Prokofiews  Briefe  (Seite  100 
und  126)  übersandt  hatten. 

Hier  herrschte  wiederum  sehr  auffallend  die  älteste  Volksitte 
neben  bedeutendem  Reichthume.  Ein  langer  weifser  Bart  und  die 
einfache  Russische  Bürgertracht  erhöhten  das  ehrwürdige  Anselm 
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unsres  neuen  Gastfrcumles.  Tagilsker  Malereien  zierten  die 
Wände  und  den  Ilausratli  in  den  Zimmern  des  reichen  steinernen 
Gebäudes,  welches  in  der  Mitte  eines  weiten  und  ringsum  von  gro- 
fsen  Wraarcnmagazinen  eingefafsten  Gehöftes  sich  erhebt.  Nach  den 
üblichen  Versicherungen,  dafs  die  hiesige  Gegend  zwar  nicht  arm 
sei,  dennoch  aber  den  gastfreien  Wünschen  des  Wirlhes  bei  weitem 
nicht  entsprechende  Hülfsmittcl  darbiete,  rühmte  man  mit  Recht 
die  Güte  des  echten  Karavanentliees  der  zunächst  als  Erfrischung 
geboten  wurde.  Wir  werden  später  zu  erwähnen  haben  wie  der 
Thce,  gegen  einen  Theil  des  in  Sibirien  gesammelten  Pclzwerks, 
von  der  sogenannten  Amerikanischen  Kaufmannsgesellschaft, 
durch  Tauschhandel  erlangt  wird,  und  wie  die  Sibirischen  Be- 
amten dieses.Wcreincs  theils  mit  Erlangung  der  als  Münze  üblichen 
Nordischen  Erzeugnisse  beschäftigt  sind,  theils  mit  Anordnung  der 
Schlittenkaravanen  welche  das  werthvollere  Pelz  werk  der  östlichen 
Besitzungen  und  die  Ergebnisse  des  Chinesischen  Tauschhandels 
nach  Europa  befördern. 

[October  4.]  Die  hintere  Seite  unsres  prächtigen  Wohn- 
hauses (eines  der  drei  steinernen  Gebäude  welche  zu  Tjurnen 
sich  befinden)  gränzt  an  einen  steilen  Abhang  zum  1*60111011  Ufer 
der  Tura.  Nahe  zyreimal  so  tief  als  die  Puischma  bei  Ka- 
muisclilow  liegt  hier  das  Flussniveau  unter  der  zwischen  beiden 
Städten  fast  horizontal  ausgebreiteten  Ebne,  und  man  erkennt  wie 
stark  und  schnell,  gegen  Osten  vom  Ural,  die  Mccreshöhe  der 
aufeinander  folgenden  Flussniveaus  abnimmt.  Eine  äufserst  fein 
zerriebne,  durchaus  quarzlose,  Talkmasse  bildet  das  gelbliche  und 
fettig  anzufülileude  Erdreich  dieses  aufgeschwemmten  Landstriches. 
So  völlig  gleichartig  sind  die  Theilchen  dieser  Erde  dafs  auch  an 
dem,  über  100 Fufs  hohen,  Abhange  von  Tjurnen  keiuc  Schichten- 
absondrung  sichtbar  ist,  sondern  das  Ganze  wie  gleichzeitig  und 
aus  einem  Gusse  niedergeschlagen  erscheint.  Mit  Recht  konnte 
man  nur  am  Ural  den  dercinstigen  Ursprung  dieses  zerriebnen  Ge- 
steines vermuthen,  und  auf  diese  Ansicht  gegründete  Goldwäschen 
am  Uferabhange  von  Tjurnen  haben  zwar  sehr  unbedeutende, 
dennoch  aber  nicht  zu  bezweifelnde  Ausbeute  geliefert. 

Üppig  grünende  W7iescn  und  weiter  hinaus  schwarzer  Boden 
fleifsig  angebauter  Felder  bilden  die  Oberfläche  der  niedrigen  Ebne» 
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am  Jenseitigen  linken  Ufer  der  Tura.  Es  ist  dasselbe  Verhältnis 
welches  wir  früher  (Seite  8)  an  der  Oder  bemerkten,  nur  ist 
liier  der  Niveauunterschied  der  durch  das  Flussbett  getrennten  Eb- 
nen noch  bedeutender,  und  weiter  noch  wird  hier,  bei  jährlicher 
Anschwellung  der  Tura,  der  links  gelegne  Landstrich  mit  frucht- 
barem Schlamme  überschüttet. 

Von  dem  volkreichsten  Staditheile  waren  wir  getrennt  durch 
den  Bach  Tjumenka,  welcher  mit  lief  cingesclmittner  Schlucht 

in  die  Tura  mündet.  In  dem  Thale  führte  eine  Schiffbrücke  auf 

% 

dessen  linkes  Ufer.  Heute,  am  Sonnabend,  gewährte  liier  äufserst 
regsamer  Markthandel  einen  eben  so  erfreulichen  als  lange  entbehr- 
ten Anblick.  Käufer  und  V erkäufer  waren  grofscnthcils  Bewohner 
der  nahe  gelegnen  Dörfer,  unter  ihnen  wohl  zwei  Drittheile  Ta- 
taren. Holzwaarcn  sah  man  iu  überwiegender  Anzahl.  Bauer- 
fulirwerkc  aus  neuem  Ilolze,  völlig  fertig  gezimmert,  waren  zu  4 
Rubeln  käuflich,  und  zu  den  entsprechenden  Preisen  mannichfache 
hölzerne  Gefäfse,  Mulden,  Schaufeln  etc. 

Auch  Lindenbast  (motschälka)  und  daraus  gefertigte  Matten 
(Ragö/i),  Stricke  u.  a.  waren  in  Menge  vorhanden,  und  wurden 
von  Bewolnfcrn  der  Umgegend  ausgeboten.  Wir  hatten  den  nutz- 
baren Baum  hier  nicht  mehr  erwartet.  Er  umgiebt  die  Ufer  des 
Lipöwoc  öscro  d.  i,  Lindensees  (von  lipa  die  Linde)  57V2 
Breite,  aus  welchem,  40  Werst  W,  von  Tjumfcn,  das  Flüsschen 
Lipowka  entspringt.  Jenseits  des  Meridianes  von  Tjumcn  wird 
die  Linde  niemals  nördlich  vom  56t cn  Breitengrade,  sondern  nur 
in  den  Quellgegenden  der  Flüsse  vom  Töbol  bis  zum  Tom  ge- 
funden, und  in  Sibirien  haben  daher  auch  Russische  Landleute 
die  im  Mutlerlande  allgemein  üblichen  Fufsbekleidungen  aus  Liu- 
denbast  (läbti)  und  die  Umwicklung  des  Beines  mit  Zeugstreifen 
(öbuw)  aufgegeben,  und  von  den  Urbewohnern  die  Anfertigung 
lederner  Stiefeln  erlernt.  Im  Europäischen  Russland  hat 
man  bis  jetzt  vergeblich  versucht  die  den  Waldungen  aufserordent». 
lieh  schädliche  Anfertigung  der  labti  durch  Anwendung  des  Le- 
ders zu  verdrängen. 

Auch  den  Fischmarkt  am  Turaufer  fanden  wir  reichlich 
ausgestattet  und  äufserst  besucht.  In  Menge  war  jetzt  die  in  Eu- 
ropa unbekannte  Lachsart  vorhanden  welche  von  den  Hiesigen 
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Nelma  genannt  wird  (Salmo  Leuciclithys.  Gül den städ t. 

S.  Nelma.  Pallas.)  und  man  sali  grofsc  Gcfäfsc  mit  dem  Roogcu 
dieses  Fisches  ungefüllt.  Auch  hier  wird  dieser  weifse  und  klein- 
körnige Laclisroogcn  unzubereitet  verkauft,  und  nur  erst  beim  Ge- 
brauche schwach  gesalzen.  Die  Russen  halten  das  fein  gcsclmittne 
Fleisch  und  den  Roogen  der  Fische  in  diesem  rohen  Zustande 
für  wohlschmeckender  als  nach  dem  Kochen,  und  unter  dem  Na- 
men „frisch  angcsalznen  Fisches44  (swie/opro jölenaja  rüiba) 
gilt  ihnen  diese  Nahrung  als  besondres  Reizmittel  für  den  Magen. 

Wie  höchst  auffallend  durch  Wirkung  des  Frostes  die  Anwendung 

« 

roher  animalischer  Nahrung  begünstigt,  und  sogar  das  Salz  entbehr- 
lich w ird,  und  wie  daun  im  strengen  Winter  auch  das  rohe  Fleisch 
warmblütiger  Thiere  alles  Widerwärtige  verliert  , haben  wir  spä- 
ter erfahren. — Auch  Pclzwraarcn  wunden  von  den  anwolmcndcn 
Tataren  in  Menge  zur  Stadt  gebracht. 

Von  grofsem  Wohlstände  zeigte  zu  Tj umen  auch  die  Klei- 
dung der  Bürger  des  Ortes,  ihre  Fuhrwerke  und  manches  Ähnliche. 
In  dem  Billiardzimmcr  eines  Gasthauses  sahen  wrir  die  reichen 
Landlcute  und  Stadtbewohner  in  sehr  fröhlichem  und  lärmendem 
Gedränge. 

An  dem  Archiraandriten  der  Stadt  welcher  aus  Klein -Russ- 
land gebürtig  ist,  bestätigte  sich  wiederum  der  Ruf  lebendigen 
Witzes  dessen  die  Bewohner  dieser  Gegend  bei  ihren  übrigen  Lands- 
leuten geniefsen.  Sehr  lehrreich  wurde  uns  die  Gesellschaft  des  Kauf- 
manns Herrn  Sosi pater  ATilin  der  aus  A’urgüt  (am  mittlorcn 
Obi  in  6i°,2  Breite)  herstammend,  zu  Tjumen  sich  niederge- 
lassen hatte.  Schon  vorläufig  wurden  uns  durch  ihn  manche  An- 
deutungen über  diese  wichtigen,  nördlichen  Gegenden  zu  Tiicil. 
Zu  A'urgüt  ist  der  Fang  der  Bieber  ein  einträgliches  Geschäft 
der  R us si sehen  Bewohner.  Dort  ist  noch  nicht  das  tiefere 
Erdreich  während  des  ganzen  Jahres  gefroren,  wohl  aber  sei  die- 
ses zu  Bcrcsow  in  63°, 95  Breite  der  Fall  (unten  Abschnitt VIII). 
Leicht  überzeugt  man  sich  von  der  Wichtigkeit  des  Handelsver- 
kehres zwischen  Tjumen  und  jenen  nördlicheren  Distrikten,  denn 
hier  sind  noch  vegetabilische  Reiehthümer  in  Menge  verliehen, 
während  Fischfang  und  Jagd  bei  nördlichem  Fortschritte  immer 
einträglicher  werden. 
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’ Noch  heute  wird  die  Stadt  von  den  Tataren:  Tschingis- 
tora  d.  i.  Tschingisstadt  (von  by  tora  ein  fester  Wohn- 
platz)  genannt,  und  denselben  Namen  führte  sie  auch  in  früheren 
Jahrhunderten , wo , von  dem  M o n g o 1 i s c h c n Grofs  - Chane 
Tscliingis  abhängige.  Herrscher  ihren  Wohnsitz  an  dem  frucht- 
baren Turaufer  hatten.  Im  Jahre  1581  richtete  Jermäk  mit  500 
Mann  seinen  Eroberungszug  direkt  auf  die  Tatarenstadt  I*kcr 
welche  östlich  von  hier,  nahe  der  Stelle  des  jetzigen  Tobolsk, 
sich  befand,  weil  der  damalige  Chan  Kutsch  um  jenen  Wohnsitz 
dem  von  Tschingistora  vorgezogen  Hatte.  So  waren  daher, 
nach  dem  entscheidenden  Siege,  dennoch  mächtige  Feinde  zur  Seite 
des  von  den  kühnen  Einwandrern  zuriickgclegten  Weges  geblieben. 
Jermäk  ward  durch  den  Tod  verhindert  die  Anwohner  derTura 
zu  bekämpfen,  und  dadurch  sein  Werk  zu  vollenden,  aber  als 
im  Jahre  1586  neue  Russische  Mannschaft  das  Eroberte  sichern 
und  zunächst  die  werthvollsten  Landschaften  daran  anreihen  soll- 
ten, erschien  ein  Feldzug  in  die  fruchtbare  Gegend  des  jetzigen 
Tj innen  vor  allem  Anderen  wünschcns werth.  Auch  liier  siegten 

Europäische  Waffen,  und  während  man  bis  dahin  bei  Isker 
(Russisch:  «Sibir)  nur  ein  Kriegslager  aufgeschlagen  hatte,  ward 
an  die  Stelle  von  Tschingistora  noch  in  demselben  Jahre  die 
erste  Russische  Stadt  in  Asien  gegründet.  — Der  Ursprung  des 
schon  damals  gegebnen  Namen  Tjumen  ist  ebenso  unbekanut  wie 
die  Rcncnnung  AYibir  welche  gleichzeitig  bei  den  Eroberern,  an- 
statt des  Tatarischen  I*ker,  gangbar  wurde.  *) 

Eine  Gesellschaft  von  Fuhrleuten  (Jamschtscliiki)  vermehrte 
im  Jahre  1601  die  ursprüngliche  Bevölkerung,  und  eine  Heerde 
Europäischen  Yiclies  wurde  den  Ansiedlern  zugcfiihrt,  als  sie 
die  bei  der  Eroberung  erlangten  Rinder  und  Pferde  durch  eine 
Seuche  cingcbüfsl  hatten.  Obgleich  nun  die  neue  Stadt  häufig  und 
bedeutend  gefährdet  wurde  durch  Angriffe  der  Nachkommen  Ku- 
tsch imi  s,  welche  in  der  Ebne  am  oberen  Irtüisch  und  I sch  im 
mit  unabhängigen  Kalmuiken  sich  vereinigt  hatten,  so  verlieh 
doch  die  Fruchtbarkeit  der  eroberten  Landschaft  einen  rciclilicheu 

•)  Die  Meinung  dafs  man  an  das  Persische  tjuman,  Zehntau- 
send, zu  denken  habe,  ist  durch  Nicht«  erwiesen. 
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Ersatz  für  diese  Drangsale.  Die  Mönche  des  im  Jahre  1616  ge- 
gründeten Klosters  von  Tjumen  empfingen  keine  der  Unter- 
stützungen welche  ihren  Mitbrüdern  im  Europäischen  Russ- 
land damals  zu  Theil  wurden,  aber  der  Ertrag  einiger  Äcker 
welche  sie  selbst  bebauten , reichte  zum  Unterhalt  hin , andre  schon 
bearbeitete  und  nur  zu  besäende  Felder  wurden  später  dem  Kloster 
von  den  Einwohnern  geschenkt,  und  haben  es  bald  zu  einem  der 
reichsten  /Sibiriens  gemacht.  Der  Kornreichen  Gegend  an  der 
Mündung  der  Ni  za  (72  Werst  WNW.  von  Tjumen)  hatten  wir 
früher  zu  erwähnen  Gelegenheit  (oben  Seite  372),  im  allgemeinen 
aber  bestätigt  sich  in  dem  Tjumen  er  Kreise  eine  Wahrnehmung 
die  man  überall  in  dem  westlichen  nnd  ebnen  Theilc  von  ATibi- 
rien  gemacht  hat,  dafs  nämlich  die  ursprünglich  waldbedeckten 
Landstriche,  nach  geschehener  Abholzung,  stets  auch  dem  Ackerbau 
zuträglich  seien. 

[October  5.]  "Auf  dem  linken  und  niedrigen  Flussufer  fuh- 
ren wir  105  Werst  von  Tjumen  bis  Ju/aköwa.  Hier  war  die 
Waldung  überall  gelichtet,  und  au  den  offnen  und  regehnäfsig  wel- 
ligen Landschaften  welche  sich  rings  um  die  Dörfer  erstrecken, 
sieht  man  stets  dafs  der  Pflug  hier  schon  lange  thätig  gewesen  ist. 
Hier  sind  die  meisten  der  Einwohner  Abkömmlinge  der  schon  in 
dem  Jahrhunderte  der  Eroberung  nach  Si  b i r i e n gewanderten  Rus- 
sen, welche  sich  oft  durch  die  Benennung : staro/ilzi,  alteBe- 
wohner  (von  stäroi  alt,  und  yitj  leben  oder  wohnen)  von 
den  alljährlich  liinzugckommnen  unfreiwilligen  Ansiedlern  unter- 
scheiden. Dennoch  verbreitet  sich  hierher  noch  direkteste  Kunde 
von  den  Europäischen  Ländern,  durch  Aushebungen  zum  Kriegs- 
dienste welche  von  Petersburg  aus  bis  zum  Tobolskischen 
Gouvernement  und  oft  noch  ungleich  wreitcr  durch  /Sibirien  sich 
erstrecken.  In  dem  reichen  Dorfe  Pokröw  (79  Werst  von 
Tjumen)  war  ein  Bauer  erfreut  uns  zu  erzählen  dafs  er  mit  der 
Russischen  Armee  in  Berlin  und  in  Frankreich  gewesen 
sei,  und  nun  in  seinem  Geburtsorte  in  Ruhe  seines  Ruhmes  geniefse. 
Erst  nach  25jährigcr  Dienstzeit  werden  die  Ausgehobnen  zu  den 
Ihrigen  wiederum  entlassen ; dennoch  aber  finden  die  welche  diese 
Wiederkehr  erleben,  einige  Entschädigung  in  der  hohen  Achtung 
deren  sie  alsdann  bei  ihren  zurückgebliebenen  einfältigen  Lauds- 
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leuten  genlcssen.  Man  ist  stolz  darauf  die  erfahrnen  Männer  zu 
den  Seinigen  zu  zählen;  sic  werden  als  Gäste  ernährt,  in  allen 
Häusern  wird  ihnen  der  Ehrenplatz  unter  dem  Heiligenhilde 
(pod  öbrasom:  Seite  91  und  193)  zu  Theil,  und  in  Erinnerung 
des  ehrenvollen  Staatsdienstes  werden  sie  nie  anders  als  Herr 
Dienender  (gospodin  sliyiwui)  genannt. 

In  grofscr  Menge  sahen  wir  Schwäne  (lebe di)  und  wilde 
Gänse  (gü*i)  welche  jetzt  die  Niederungen  der  Tura  verliefsen. 
um  während  der  späteren  llerbstmonatc  auf  dcu  Seen  in  der 
Sudhälfte  des  Tobolskischcif  Gouvernements  (zwischen  56° 
und  53°  Breite)  zu  verweilen.  Im  Winter  ziehen  beide  Arten  von 
Vögeln  zu  den  südlicheren  und  gröfscren  Wasserbecken  des  Aral- 
und  Kaspischen  Sees,  aber  bei  den  Durchzügen  im  Herbste  und 
Frühjahr  verweilen  sic  stets  auf  den  durch  reichere  Vegetation  sich 
auszeiclmciidcn  Seen  der  Steppe,  und  die  Jagd  der  Schwäne  ist 
dort  zu  einem  einträglichen  Gewerbe  geworden  (vergl.  unten  Ab- 
schnitt VH).  In  dem  Kurganer  und  Iscliimer  Kreise  erinnert 
der  häufig  gefundne  Name  Lcbjä/aja  oder  Gü*iua  dcrew’nja 
d.  i.  Schwanen-  oder  Gänse- dorf  an  dieses  wichtige  Ver- 
hüt tnifs. 

Zu  Ju/akowa  wo  wir  heute  übernachteten,  wurde  der  Sonn- 
tag durch  wetscherinki  (oben  Seite  400)  gefeiert.  Die  Fest- 
lichkeit war  im  Beginnen  als  wir  in  das  ziemlich  spärlich  erleuch- 
tete Zimmer  eines  gröfscren  Bauerhauses  traten.  Die  singenden 
Mädchen  safsen  in  gedrängten  Reihen  auf  den  Ilolzbänken  (lawrki) 
wTclche  liier,  wie  gewöhnlich,  an  den  Wänden  des  Zimmers  be- 
festigt wrarcn , während  über  den  Rand  des  Bodens  über  deni  Ofen 
(paläta)  die  Köpfe  älterer  Männer  hervorragten. 

Unvermuthct  regte  sich  allgemeiner  UnwTiilc  bald  nach  unsrem 
Eintritte  in  die  Gesellschaft,  aber  erst  als  die  Alten  laut  davon 
sprachen  in  einem  andren  Hause  eiucn  neuen  Versammlungsort  zu 
wählen,  weil  der  jetzige  verunreinigt  worden,  ergab  sich  dafs 
wir  selbst  durch  Tabacksraucli  diese  Störung  verschuldet  hat- 
ten. — Es  gelang  jedoch,  durch  gebührende  Erklärung,  die  Gemütlier 
dieser  eifrigen  Altgläubigen  (roskölniki)  zu  besänftigen  und 
durch  eine  Gabe  von  Branntwein  für  die  Gesellschaft  hatten  wir 
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die  alto  Fröhlichkeit  wieder  liergcstellt.  Nun  kamen  auch  einige 
jüngere  Männer  hinzu  und  Reigentänze  begannen.  Man  benannte 
diese  auch  hier  mit  dem  hei  den  Bauern  des  Europäischen 
Russlands  gehörten  Ausdrucke  Oho  ro  wo  di,  welcher  von  dem 
Griechischen  yOQoq  und  dem  Russischen  woditj,  führen 
so  gebildet  ist,  dafs  er  ursprünglich  nur  die  tanzenden  Perso- 
nen selbst,  die  Chorführer  (yooctyoi  der  Griechen)  bezeich- 
net haben  kann,  *)  und  dann  erst,  missbrauchswcisc  aber  durchaus 
bestimmt,  auf  die  Handlung  (yogayicc  der  Griechen)  übertragen 
wurde.  Anfänglich  standen  mehrere  Mädchen  mit  verschlungnen 
Händen  im  Kreise  und  bewegten  sich  bald  von  der  Rechten  zur 
Linken  bald  umgekehrt  und  zwar  mit  sehr  langsamem  oder  etwas 
beschleunigterem  Schritte,  je  nach  dem  wechselnden  Rhythmus  der 
gedehnten  Lieder  (prot ja/nie  pie#ui  oben  Seite  149)  welche 
gleichzeitig,  von  den  Sitzenden  sowohl  als  von  den  Tanzenden 
selbst,  gesungen  werden,  dann  aber  begannen  lebhaftere  Tänze  ein- 
zelner Paare  bei  denen  die  mimische  Darstellung  weit  ausdrucks- 
voller an  die  Worte  der  dramatischen  Tanz -Lieder  sich  anschloss. 
Auch  bei  diesen  bildet  der  stehende  Chor  eine  Ronde,  während  die 
Paare  in  der  Mitte  gegen  einander  sich  bewegen  mit  den  Schritten 
des  sogenannten  trepäk  **)  welche  in  Europa  vorzugsweise  un- 
ter dem  Namen  des  Kosakentanzes  bekannt  sind. — Eines  der  heute 
gesungnen  und  dargcstellteh  Gedichte  habe  ich  im  Europäi- 
schen Russland  nie  gehört,  es  ist  aber  sehr  bezeichnend  für 
den  Geschmack  des  Volkes.  Ein  iswöschtschik  oder  Fuhrmann 
wurde  zugleich  redend  und  mimisch  eingeführt,  und  erzählt  wie  er 
von  mehrmaligen  Reisen  in  die  Stadt,  mancherlei  Geschenke  gebracht 
habe,  um  die  Zuneigung  seiner  Geliebten  zu  gewinnen.  Darauf  zeigt  der 
Tanzende  wie  er  das  Anzubietende  auf  eine  silberne  Schüssel  ge- 
legt, es  überreicht  und  sich  dann  zurückgezogen  habe,  die  Tänzerin 
aber  wie  die  spröde  Schöne  des  Liedes  alles  Einzelne  zurückbrachle 
und  sogar  dem  Geber  vor  die  Füfsc  warf.  Es  sind  Schuhe,  Ringe 
Bänder  und  andre  weibliche  Kleidungsstücke  welche  im  Liede 
mit  stets  gleichem  Erfolge  genannt,  sinnbildlich  aber 


*)  Eben  wie  Wojewodi  die  Kriegsfuhrer  bedeutet  u.  a» 

. Wahrscheinlich  von  trepetitj  in  zitternder  Bewegung  sein. 
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durch  ein  Tuch  dargcstellt  werden  das  von  dem  Manne  der  Tän- 
zerin auf  die  Schulter  gelegt,  von  ihr  aber  zuriickgctragcn  und  zur 
Erde  geworfen  wird.  Nach  jedem  Akte  der  Geschichte  nimmt  der 
Chor  das  Mitlcidcn  aller  Gutgesinnten  (dobruicli  ljudei)  für 
den  Verachteten  in  Anspruch,  bis  man  zuletzt  eine  neue  und  durch- 
aus erfolgreiche  Heise  erwähnt,  nach  welcher  endlich  eine  dar- 
gebotne  scidnc  Peitsche  (schölkowoi  knüt)  von  dem 
Mädchen  als  Symbol  eines  wahrhaft  ehelichen  Verhältnisses 
anerkannt  und  auch  von  der  darstellenden  Tänzerin  mit  einem 
Kusse  belohnt  wird.  Diese  Art  den  glücklichen  Ausgang  der 
Handlung  zu  bezeichnen  schien  vorzugsweise  eine  Menge  von 
Parcn  nacheinander  zu  einer  Wiederholung  des  Spieles  zu  ver- 
anlassen. — Die  Balalaika  welche  eine  der  jungen  Männer  oft 
während  des  Tanzes  spielte,  begleitete  den  Takt  des  Liedes. 

Nach  einer  magnetischen  Beobachtung  welche  äufserst  klarer 
Himmel  begünstigte,  fand  ich  noch  spät  nach  Mitternacht  diese 
einfache  Festlichkeit  in  völligem  Gange  und  zwar  herrschte  jetzt 
wie  anfangs  ein  durchaus  anständiges  und  an  feste  Regeln  gebund- 
ncs  Benehmen. 

Nach  langem  Aufenthalte  in  feuchter  Nachtluft  erschien  heute 
das  Nachtlager  in  der  oberen  Abtheilung  (palata)  eines  and- 
ren stark  geheizten  Bauerhauses  nicht  unangenehm. — Um  die  trock- 
nende Hitze  vollständiger  zu  geniefsen  pflegen  die  Bauern  ihre 
Oberkleider  abzulegen  und  sic  nur  als  Unterlage  für  die  Schlaf- 
stätte  zu  brauchen.  — Man  unterscheidet  in  den  Bauerwirthschaften 
zwischen  isbä  und  görniza,  von  denen  ersteres  ein  nach  altcr- 
thümliclicr  Weise  mit  einer  palata  oder  Schlaf boden  versehenes 
Gemach,  letzteres  aber  ein  ohne  dieselbe  zum  Aufenthalt  am  Tage 
bestimmtes  bezeichnet.  Die  senkrecht  über  einander  befestigten 
Holzsprosscn  die  zu  diesen  wärmenden  und  hohen  Lagerplätzen 
führen , befiuden  sich  stets  in  dem  Winkel  welcher  von  dem  grofsen 
Ofen  (petsch  oder  petschka)  und  der  einen  Wand  des  Zim- 
mers gebildet  wird. 

[October  6.]  W7ir  fuhren  100  Werst  wreit  von  Ju/aköwa 
bis  zu  dem  Stationsdorfc  Kutärbitka.  — Unter  den  Lenkern  un- 
serer Fuhrwerke  erkaunten  wir  den  rüstigsten  Tänzer  des  gestrigen 
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Festes.  Auch  das  Fahren  ist  ihnen  mehr  Lust  als  Geschäft,  und  . 
bald  mit  beweglichen,  wohlgesctzten  und  stets  gereimten  Reden 
gegen  die  einzelnen  Pferde,  bald  mit  langen  Gesängen  begleiten 
sie  den  wechselnden  Takt  der  klingelnden  Wagen.  Worte  dienen 
dem  Russischen  Jamschtschik  anstatt  der  beim  Fahren  niemals 
üblichen  Peitsche.  Die  Stuten  nennen  sic  gnädige  Frau  (^udä- 
ruina),  ein  müdes  Pferd  heifst  starik  oder  Alter,  und  alle  zu- 
sammen rufen  sie  bald  Täubchen  (golübki),  bald  nacheinander 
mit  allen  Ausdrücken  inniger  Blutsverwandtschaft,  und  ermuntern 
sie  sich  sorgsam  umzuschcn  (choroschenko  gledite),  nicht 
träge  zu  werden  auf  dem  schon  kürzeren  Wege  (nilenite*,  ni 
dalctschko)  sondern  ohne  Anhalt  von  einem  Hügel  bis  auf  den 
nächsten  zu  laufen  (räsom  *’görki  na  gorku  bjegftc!)  — 

Man  rollte  schnell  über  den  noch  vorliegenden  Theil  der 
fruchtbaren  Tura-niederung  bis  zu  dem  Bette  des  nach  Norden 
fliefsenden  Tobol,  20  Werst  von  Ju/akowa.  Nur  sein  jensei- 
tiges, rechtes  Ufer  ist  umwallt,  und  an  dem  Abhänge  zeigte  sich 
wiederum  die  fein  geschlemmte  Erde  wie  bei  Kamuischlow 
und  Tjumen.  Feine  Punkte  schwarzen  Magneteisens  schienen 
hier  noch  bestimmter  auf  das  Uralische  Talkgcbirge  als  den 
Ausgangspunkt  dieser  Anschwemmungen  zu  Reuten. 

\ 

Tataren  bewohnen  die  nun  folgenden  Dörfer;  auch  sie  leisten 
Vorspann  für  die  Postfuhren.  Ihre  Holzhütten  sind  ärmlich  aber 
einer  der  Männer  weiche  uns  führten,  rühmte  dennoch  sehr  wohl- 
gefällig den  alten  Adel  seines  Geschlechtes.  Erst  auf  der  letzten 
Hälfte  des  Weges  erreichten  wir  eine  Waldung,  in  welcher  die 
Zirbelfichle  (p.  Cembra)  vorherrschte;  bis  dahin  aber  war  das 
Land  von  Holzung  entblöfst  und  zum  Ackerbau  bereitet. 

Neben  den  Tatarischen  Balkenhütten  sahen  wir  stets  einen 
weit  umhegten  Platz  in  welchem  sic  das  Zugvieh  freilassen,  und 
wie  bisher  n.ur  zu  dem  Anspannungsgeschäfle  so  ermunterten  sich 
hier  die  Fuhrleute  mit  lautem  Rufe  zu  schleunigem  Einfan- 
gen der  Pferde  (skoreje  poimätj  loschadeü). 

[October  7.]  Die  zwei  Stationen  von  Kutärbitka  bis 


I,  Band. 


29 


t 


450  VI.  Abschnitt.  1828.  Oclober. 

Tobolsk  (55  Werst)  wurden  ohne  Aufenthalt  in  6 Stunden  zu- 
rückgolcgt.  Der  Weg  durch  die  völlig  ebne  Landschaft  bot  jetzt 
keine  Hindernisse  dar,  und  doch  ist  im  Sommer  der  aufgewcichtc 
Hoden  dieser  Gegend  sehr  übel  berüchtigt.  Noch  im  Anfänge  des 
August  soll  Kutärbitka  von  einem  wahren  Kotluneerc  umgeben 
sein.  Spätere  Erfahrungen,  über  die  äufserst  regelmäfsigen  Pe- 
rioden der  hiesigen  Witterung,  stimmen  völlig  mit  dieser  Erschei- 
nung, denn  nach  zehnjährigem  Durchschnitte  liegen  hier  16,4 
Hegentage  zwischen  dem  1 steil  Juli  und  Istcn  August,  aber  nur 
8,0  ereignen  sich  vom  7tcn  September  bis  zum  heutigen  Tage.  *) 

Holzarmes  Ackerland  umgab  uns  bis  zu  'dem  Russischen 
Dorfe  Karatschi  na  (26  Werst  von  Tobolsk),  dann  aber  bilde- 
ten Fichten  und  Tannen  (p.  sylvestris  und  p.  abies)  eine  gemischte 
Waldung.  Acht  Werst  von  der  Stadt  öffnet  sich  freiere  Aussicht. 
Mit  Befremdung  erblickt  man  einen  steilen  und  sehr  anseluilichcn 
Hiigelwall  welcher  den  Horizont  von  N.  bis  NO.  begränzt,  und 
oben  an  seinem  Abhange  eine  lange  Reihe  hoher  und  weisser  Ge- 
bäude, über  welche  Fünfspitzige  Thürme  von  entfernteren  Klöstern 
und  Kirchen  sich  erheben.  Recht  mit  dem  Gepräge  stolzer  Herr- 
schaft ragen  diese  Tobolsker  Paläste  über  die  im  Halbkreise  an- 
gränzenden  Ebnen,  ujid  bedeutungsvoller  wird  die  Gegend  wenn 
man  nun  sieht  wie  grade  hier,  an  der  vorsp  ringenden  Land -ecke, 
der  bisher  westlich  gerichtete  Irtüisch  mit  steiler  Wendung  nach 
Norden  meerwärts  sich  biegt. 

Ehe  wir  noch  von  dem  breitesten  und  südlichsten  Arme  des 
Irtüisch  das  linke  Ufer  erreichten,  sahen  wir  an  den  Stämmen 
schöner  Weiden  die  Spuren  einer  zwei  Fufs  hohen  Überschwem- 
mung. Obgleich  um  die  Mitte  des  Juni  die  Wassermenge  der  hie- 
sigen Ströme  ihr  Maximum  erreicht,  so  war  doch  der  jetzt  er- 
kennbare Austritt  noch  während  des  Eisganges  erfolgt,  denn  nur 
von  harten  schwimmenden  Schollen  konnte  die  Rinde  der  Bäume 

so  tief  und  stets  in  einerlei  Horizontalebne  gefurcht  worden  sein. 

% 

Um  2 Uhr  Nachmittags  setzten  wir  auf  einer  Fähre  über  den 

*)  Vergleiche  den  meteorologischen  Theil  des  Berichtes. 
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Hauptarm  des  Stromes,  dessen  Wasser  dunkelgelb  gefärbt  durch 
die  feine  Erde  welche  er  rings  aus  seinem  Bette  aufwühlt,  den- 
noch mit  weissem  Schaume  ari  den  Ufern  und  au  den  Wänden 
unsres  Fahrzeuges  sich  brach.  Trotz  trüben  und  unwirthbaren 
Wetters  erschien  der  Irtuisch  als  der  schönste  der  bisher  geseh- 
ncn  Flüsse,  und  lebhafter  regte  sich  der  Wunsch,  noch  ehe  der 

r 

Winter  sie  gefesselt,  diesen  mächtigen  Wogen  bis  zum  Meere  zu 
folgen.  — Bis  zur  nahe  gelegnen  Mündung  des  Tobol  übersieht 
man  den  Hauptarm  von  der  Fährstelle  aus;  weiter  abwärts  aber 
bezeichne  len  nur  über  den  Strand  hervorragende  Masten  die  nörd- 
liche Biegung  der  vereinigten  Wasser. 

Nur  wenig  erhebt  man  sich,  auf  einem  mit  Balken  ausgelegtcn 
Wege,  bis  zu  den  ersten  Häusern  der  unteren  Stadt  und  sicht 
nun  dafs,  erst  jenseits  breiter  Strandebne,  eine  Schlucht  an  dem 
Tschuwaschischen  Vorgebirge  (T  schuwaschinsk ji  mui*) 
zu  den  oberen  Strafsen  hinauf  führt. 

* 

Noch  denkwürdiger  wurde  uns  der  Eintritt  in  die  Stadt  durch 
ein  reichliches  Schneegestöber.  Auch  hier  mochte  es,  so  wie  für 
uns,  das  erste  des  Jahres  sein,  denn  die  Fuhrleute  freuten  sich 

i 

laut  über  die  schönen  Flocken  die  sie  mit  üblichem  Scherze  die 
weissen  Fliegen  (bjelie  müchi)  benannten. 

Von  Wirthshäusern  ist  zu  Tobolsk  nicht  die  Rede,  sondern 
alte  Gastfreundschaft  nimmt  man  in  Anspruch,  oder  es  muss  der 
Fremde,  meist  durch  Vermittelung  des  sogenannten  Polizeimcisters 
oder  Vorstehers  der  städtischen  Behörden,  eine  neue  Verbindung 
anknüpfen.  In  beiden  Fällen  wird  das  Wort  pogostitj  d.  i.  zu 
Gaste  leben,  gleichmäfsig  und  mit  gleichem  Rechte  angewendet, 
denn  die  bedürftigsten  unter  den  Russischen  Wirthen  erwarten 
wohl  ein  Geschenk,  aber  schämen  sich  cs  zu  fordern.  — 

In  der  niederen  Stadtnahe  der  Kirche  zur  Geb  urt  Chri  sti 
(rö/destwo  Christöwoe)  wurden  wir  in  dem  obern  Geschosse 
eines  gut  gezimmerten  Balkenhauses  aufgenommen.  Nur  die  Fenster 
sind  nach  der  Strafse  geöffnet,  aber  in  das  Innere  der  Wohnungen 
gelangt  man  von  dem  umzäunten  Hofe , über  eine  hölzerne 

29  * 
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Treppe  welche  an  die  hintere  Wand  des  Ccbäude9  sich  anschliefst. 
Einen  freien  Platz  jenseits  des  Hofes  liefs  nur  zn  Beeten'  gestalte- 
tes Erdreich  für  einen  Garten  erkennen.  Holzige  Gewaclisc  fehlen 
durchaus  f aber  auch  von  den  einjährigen  Kräutern  war  nun  der 
Boden  schon  spurlos  entblöst. 


I 

i 
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Winteranfang  und  Aufenthalt  zu 

Tobolsk. 


[October  8 bis  15.] 

W as  frühere  Erkundigungen  wahrscheinlich  gemilcht  hatten,  be- 
stätigte sich  zu  Tobolsk.  Unser  Vordringen  gegen  Osten  war 
gehemmt  durch  den  Charakter  der  Witterung,  welchen,  für  die  er- 
fahrnen Einheimischen,  die  Erstlinge  der  weisscu  Fliegen  verkün- 
deten. So  allgemein  wie  man  nämlich  die  kalte  Jahreszeit  als 
günstigste  fiir  Sibirische  Reisen  anerkennt,  ebenso  übereinstim- 
mend werden  auch  die  Schwierigkeiten  bcurtheilt  welche  wälireud 
des  Streites  zwischen  Winter  und  Sommer  dem  Fuhrwesen  ent- 
gegentreten.  Wegen  dieses  wichtigen  Einflusses  auf  den  mensch- 
lichen Verkehr  hört  man,  namentlich  hier,  von  den  Russen  die 
gegenwärtige  Übergangsperiode,  ebenso  wie  die  ähnliche  zu  Ende 
des  Winters,  durch  wremenä  ra*pütja  d.  h.  wörtlich  die  Zei- 
ten der  Ent-wcgung  *)  ("  eges- verderbung)  bezeichnen,  ja 
sie  haben  dafür  eine  eigne  Verbalform:  rasputitsja  d.  h.  es  ent- 
wegt  sich  gebildet.  Es  ist  Sclmec  ohne  Inständigkeit  des  Frostes, 
welcher  im  Herbste  das  Räderfuhrwerk  äufserst  unbequem  macht, 


*)  Von  put  der  Weg,  und  der  Zerstöiungs - oder  Tfennnngs - parlikel 
ras  gebildet. 
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ohne  doch  die  Anwendung  des  Schlittens  zu  erlauben,  und  dieses 
natürliche  Hindeinifs  scheint  zu  mächtig,  als  dafs  man  selbst  mit 
der  stoischen  Härte  des  Kak  ni  bud  (Seite  161)  ihm  zu  entgeg- 
nen vermöchte.  Wenn  nicht  wichtigste  Interessen  sie  treiben,  so 
pflegen  sogar  die  geübtesten  der  Sibirischen  Wandrer,  die 
Kaufleute , an  bequemen  Ruhepunkten  zurErwartungdes  W i n - 
terweges  (dlja  do/idänja  si'mnago  putjä)  zu  verweilen.*) 

„Von  Tobolsk  aus,  getrennt  von  der  Hauptexpedition,  einen 
nördlich  gerichteten  Ausflug  gegen  die  Mündung  des  Obi  zu  un- 
ternehmen, hatte  ich  schon  beim  Beginnen  unsrer  Wandrung  als 
Lieblingsplan  gehegt,  und  durch  seitherige  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen war  dieser  Wunsch  noch  lebhafter  geworden.  So  hat- 
ten die  zu  Jekatar  in  bürg  gewonnenen  Ansichten  über  unsre 
magnetischen  Beobachtungen  (Seite  290),  während  der  nun  er- 
folgten Fortsetzung  der  Reise,  sehr  vollständig  sich  bestätigt,  und 
namentlich  wurde  noch  immer,  bei  östlich  gerichtetem  Fortschreiteu, 
an  der  Intensität  der  magnetischen  Kraft  eine  couünuiiliche 
Vermehrung  wahrgenommen , ja  zu  Tobolsk  fanden  wir  dieselbe 
schon  gröfscr  als  sie  Sabine  auf  der  Nordküste  von  Spitzber- 
gen bestimmt  hatte.  Da  wir  nun  von  denjenigen  isodynamischen 
Linien  deren  Tlieile  zwischen  Spitzbergen  und  dem  N o r d k a p 
hindurch/:! eben,  neue  und  ungleich  südlicher  gelegne  Punkte  ken- 
nen geleint  hatten,  so  war  cs  wohl  zu  wünschen  dafs  eine  Reise 
längs  des  Obi  noch  näher  bestimmte  durch  welchen  Lauf  die 
bekannten  und  einander  entsprechenden  Fragmente  sich  zu  SOlich 
gerichteten  Kurvenzwreigen  verbinden. 

Aufscrdem  aber  winkte  am  nördlichen  Obi  die  Aussicht  auf 
ein  erstes  und  durch  fremdartige  Einflüsse  nicht  mehr  gestörtes  Zu- 
sammenleben mit  den  Urvölkcrn  des  Landes;  vereinzelte  Andeu- 
tungen welche  man  zu  Bogo#lowsk  (Seite  385)  durch  Wogu- 
lischc  Aussagen  über  die  W7olmsitzc  der  Ostjaken  und  Samo- 


¥)  Für  die  ähnliche  Ruhe  während  des  Frühjahrs  hat  sich  sogar  (von 
Wejna  der  Frühling)  der  eigne  Ausdruck  wesnowälj  d.  i.  wört- 
lich übe r früh  j a h ren  (nach  der  Analogie  von  überwintern)  ge- 
bildet. Ein  entsprechendes  Zeitwort  o^enowätj  von  ö$cn  der 
Herbst,  ist  jedoch  nicht  gebräuchlich.  . . 
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jeden  erlangt  hatte,  wurden  schon  in  den  ersten  Tagen  unsres 
Aufenthaltes  zuTobolsk  bedeutend  vermehrt,  und  immer  locken- 
der war  es,  dem  schon  nach  vorläufigem  Entwürfe  so  überaus  an- 
ziehenden Hilde  jener  Gegenden,  nun  eigne  Anschauung  liiiizu  zu- 
fügen. 

Wohl  wünschte  ich  anfangs  die  Fahrt  nach  Öbdorsk  noch 
zu  Schilfe  zu  vollenden,  um  auch  für  die  Zeit  des  Winteranfangs, 
welche  jetzt  mit  einer  dem  Reisenden  meist  widerwärtigen  Ruhe 
drohte,  ein  bewegteres  Leben  zu  gewinnen,  zugleich  aber  um  noch 
in  Tobolsk  mich  wiederum  mit  Herrn  Han  st  een  und  Due,  zu 
gemeinsamem  Fortschritt  gegen  Osten,  zu  vereinigen.  — Die  An- 
sichten der  nun  um  Rath  befragten  Bewohner  von  Tobolsk  waren 
aber  so  durchaus  getheilt  über  die  Möglichkeit  einer  längeren  Was- 
serfahrt in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit,  dafs  in  Folge  davon  die 
Vorbereitungen  zur  Abreise  mehrmals  begonnen  und  wiederum  un- 
terbrochen wurden,  bis  endlich  (October  15)  aus  der  unteren 
Flussgegend  das  Gerücht  von  dort  beginnendem  Eisgänge  sich 
verbreitete.  Manches  Einzelne  von  den  letzten  Sehiffsreiscn  des 
Jahres  werden  wir  später  erwähnen. 

Bei  dieser  Wendung  der  Umstände  erlangte  man  nun  wenigstens 
die  Beruhigung  dafs,  durch  längeres  Verweilen  zu  Tobolsk,  die 
wesentlichsten  Bedingungen  der  nördlichen  Ausflucht  nur  immer 
günstiger  sich  gestalten  konnten,  denn  nur  um  so  reiner  bildete  ja 
der  Winter  sich  aus,  welcher  den  Polargcgcnden  der  Erde  ohne 
Zweifel  die  schönste  ihrer  wechselnden  Gestaltungen  verleiht;  zu- 
gleich aber  hatten  wir  allmälig  auch  für  die  Erscheinungen  der 
Stadt  und  ihrer  nähern  Umgebung  bedeutende  Vorliebe  gewonnen, 
und  manche  anregende  Arbeiten,  die  nur  ein  längerer  Aufenthalt 
begünstigt,  wurden  unternommen.  Für  das  Klima  der  Gegend 
holen  sich  unerwartet  die  vollständigsten  Aufschlüsse  durch  Bear- 
beitung von  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  und  der  Windrich- 
tungen, welche  Herr  Doktor  Albert  zu  Tobolsk  während  15 
Jahren  mit  echt  Deutscher  Beharrlichkeit  ausgeführt  hatte. 
Doppelt  erwünscht  schien  es  nun,  während  unsres  Aufenthaltes,  die 
zur  meteorologischen  Monographie  noch  fehlenden  Elemcutc:  des 
Zusammenhanges  der  Windrichtung  mit  dem  Luftdrücke,  sow’ie 
auch  eine  direktere  Bestimmung  der  Bodentcmpcratur  durch  Berg- 
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bohrvcrsuchc  hinzuzufügen.  — Die  periodischen  Veränderungen  der 
Richtung  und  Intensität  der  magnetischen  Kraft  wurden  hier  wie  an  al- 
len Orten  eines  längeren  Aufenthaltes,  untersucht,  auch  erinnerte 
ich  mich  nuu,  dafs  Herr  Bes  sei,  der  die  Astronomie  unsres  Zeitalters 
begründete  und  leitet,  einigen  Zweifel  hegte  über  die  geographische 
Lage  des  Punktes  von  Tobolsk,  an  welchem  Chappc  im  Jahre 
1761  den  Vorübergang  der  Venus  vor  der  Sonne  beobachtete.  Es 
konnte  vielleicht  durch  sorgfältig  erneuerte  Bestimmung  dieses 
Punktes  die  Mafseinlicit  unsres  Planetensystems,  die  Entfernung 
der  Sonne  von  der  Erde,  eine  noch  um  etwas  erhöhte  Sicherheit 
erhalten. 

Ein  Bohrvcrsuch  den  wir,  schon  in  den  ersten  Tagen,  in  dem 
Garten  unsrer  Wohnung  nahe  der  Mitte  der  unteren  Stadt  began- 
nen, zeigte  oben  eine  schwarze,  fette  und  torfähnlichc  Erde,  von 
welcher  eine  erste  6 Engl.  Fufs  dicke  Lage  nur  feucht  war,  wäh- 
rend eigentliches  Grundwasser  in  dem  darauf  folgenden  Erdreiche 
von  6 bis  zu  16  Engl.  Fufs  Tiefe  stagnirt,  und  in  allen  bis  zu  die- 
ser Tiefe  reichenden  Löchern  augenblicklich  sich  sammelt.  Erst 
unterhalb  16  Engl.  Fufs  beginnt  auch  hier  wiederum  die  trockne 
feine  Erde  von  Tjumeu  (Seite  44l);  wTelchc  oben  auf  den  Hü- 
geln von  Tobolsk  schon  von  der  Oberfläche  an  ununterbrochen 
sich  zeigt.  So  scheint  die  von  der  hakenförmigen  Biegung  des 
Hauptstromes  und  dem  Hügel  walle  begrün  zte  Strandebne,  welche 
jetzt  die  unteren  Strafsen  einnehmen,  nur  allmälig  aus  einem 
Bruche  in  bewohnbares  Land  sich  verwandelt  zu  haben.  — Noch 
jetzt  erstrecken  sich  Wasscrärmc  landeinwärts  von  dem  schon 
nach  Norden  gerichteten  Theilc  des  Irtüisch,  dem  einzigen  wel- 
chem die  unteren  Strafsen  unmittelbar  sich  anscliliefsen.  Der  be- 
deutendste dieser  Seitenzweige  liegt  nah  an  dem  Fufse  der  Hügel. 
Seine  Mündung  ist  schiffbar  genug,  um  den  einlaufenden  Fahrzeu- 
gen als  Hafen  zu  dienen.  Gegen  die  Mitte  der  unteren  Stadt  führt 
über  ihn  eine  Pfahlbrückc  zu  der  am  Tscli u w as clii sehen  Vor- 
gebirge aufsteigenden  Schlucht,  weiter  gegen  Osten  aber  verliert 
sich  der  Seitenarm  in  bruchige  Wiesen,  von  denen  nur  zu  Zeitcu 
der  Anschwellung  ein  zweit  er  Abfluss,  noch  oberhalb  des  Landungs- 
platzes der  Fähre  (oben  Seite  451)  zu  dem  Irtüisch  sich  er- 
streckt. — 
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Der  Kaufhof,  mit  weitläufigen  Nebengebäuden,  und  umgeben 
von  einem  Marktplatze  welchen  das  steinerne  Rathliaus  und  die 
Häuser  einiger  andren  Behörden  begränzen,  liegt  nahe  am  linken 
Ufer  jenes  Hafpns  zwischen  ihm  und  dem  Hauptflusse.  Auch  jen- 
seits  gegen  Norden,  zwischen  seinem  rechten  Ufer  und  den  Hügeln, 
sieht  man  noch  einzelne  Holzhäuser  eingeschaltet;  es  sind  Leder- 
fabriken, imd  ähnliche  welche  der  Nähe  des  Wassers  bedürfen. 
Sodann  aber  gegen  Süden  stromaufwärts  haben  die  wichtigsten  der 
öffentlichen  Gebäude,  und  zwischen  ihnen  Reihen  von  hölzernen 
% Wohnungen  der  Schiffer,  Fischer  und  Fischhändler,  der  vortheil- 
haftesten  Lage  am  Irtüiscli  sich  bemächtigt,  während  man  in 
der  Mitte  der  Stadt  die  Nähe  des  Wassers  kaum  ahndet.  — In  je- 
ner Reihe  längs  des  Flusses  sieht  man  die  Häuser  und  Höfe  der 
Post  nach  einem  der  Wichtigkeit  ihres  kolossalen  Wirkungskreises 
entsprechenden  Mafsstabe  angelegt,  dann  folgen  auf  hölzerne  Ge- 
bäude die  Mauern  eines  ausgebrannten  Klosters,  von  dem  einzelne 
Theile  wiederum  vereinigt  und  zu  einem  Kranken-  und  Armen- 
hause benutzt  sind.  Es  reiht  sich  an  diese  das  Haus  des  WTcst- 
itfibir Ischen  Gencralgouvcrneurs , dessen  grofsartigerc  Fagadcn 
an  die  geschmackvolle  Einfachheit  moderner  Bauwerke  des  Euro- 
päischen Russlands  erinnern.  Eine  lange  Reihe  gut  gclialtner 
eiserner  Geschütze,  welche  auf  der  Landseitc  dem  südlich  angren- 
zenden freien  Marktplatze  zugekehrt  liegen,  sind  bis  jetzt  nur  Ge- 
genstand der  Zierde  geblieben.  Dennoch  hat  zu  Tobolsk,  als  in 
dem  Mittelpunkte  von  West- Sibirien,  ein,  an  der  Gränze  ver- 
tlieiltcs,  Artilleriecorps  seinen  Stützpunkt,  und  mehr  als  hinrei- 
chend scheint  dieses  Institut,  60  lange  die  südlichen  Gränzen  nur 
erhalten,  nicht  aber  erweitert  werden  sollen. 

Gegen  Osten  führen  breite  Quecrstrafscn , mit  Brückenwegen 
auf  dem  Damme  und  an  den  Seiten  versehen,  »vom  Irtüisch 
landeinwärts,  und  drei  parallel  mit  dem  Strome  gerichtete  Queer- 
strafsen  durclischneiden  sic  rechtwinklich.  Steinerne  Kirchen  und 
kleinere  Kapellen  stehen  meist  an  den  Kreuzwegen , an  denen  vier- 
eckige Plätze  oft  von  wichtigem  Markthandel  belebt  werden.  Nur 
Holzhäuser  sicht  man  dort  , aber  sehr  auffallend  ist  auch  äufserlich 
der  Unterschied  zwischen  den  bequemeren  Wohnhäusern  der  Be- 
sitzer und  den  Wirtschaftsgebäuden , die  zu  jedem  mit  einem 
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Hofraume  vcrschncn  und  mit  Bretterwänden  ringsum  abgcscliloss- 
nen  Gehöfte  gehören.  Nähere  Bekanntschaft  mit  den  Bewohnern 
von  Tobolsk  lehrte  bald  in  dieser  Abschliefsung,  weitläufigen 
Anlage  und  selbständigen  Ausstattung  der  einzelnen  Gehöfte 
einen  wesentlichen  Haupt zug  der  örtlichen  Lebensvcrhältnissc  er- 
kennen. Hier  mufs  mit  Nothwendigkeit  das  grofsc  Biindnifs  der 
Städter  in  kleinere  und  fiir  sich  bestehende  Kreise  zerfallen.  Ob- 
gleich kein  Burger  von  Tobolsk  Leibeigne  besitzt,  so  findet  leicht 
ein  Jeder  ebenso  völlig  untergebne  Hofleute  (dworowie  ljiidi) 
die,  weil  ihre  eignen  Kräfte  und  Besitztümer  in  der  Jahreszeit 
des  Mangels  zu  selbständigem  Lebensunterhalte  kaum  hinreichen 
wurden,  einer  schon  bestehenden  Wirtschaft  dienend  und  tätig 
sich  anschliefsen , und  durch  den  Wohlstand  den  sie  jenen  ver- 
leihen, auch  sich  selbst  eine  sorgenfreie  Zuflucht  sichern.  Hier 
bedarf  cs  nicht  fatalistischer  Ansicht  , um  in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft die  Erscheinung  der  Abhängigkeit  zu  rechtfertigen.  Meist 
6ind  es  vereinzelt  stehende  R ussi sehe  Verbannte  oder  nach  man- 
cherlei Schicksalen  hierher  verschlagne  Kirgisen,  welche  To- 
bolsk er  Familien  dienend  sich  anreihen,  dann  heiraten  und  oft 
aucli  so  noch  mit  Freuden  dem  gewählten  Herrn  verbleiben. 

Die  hier  schnell  sich  befestigende  Überzeugung  von  der  stren- 
gen Natürlichkeit  und  klimatisch  begründeten  Nothwendigkeit  der 
Lebensverhältnisse,  mag  es  gewesen  sein,  welche  bei  jeder  Be- 
kanntschaft mit  einem  neuen  Kreise  der  Bewohner  von  Tobolsk 
einen  eigentümlich  beruhigenden  und  friedlich  stimmenden  Ein- 
druck gewährte.  Namentlich  jetzt,  beim  Hereinbrechen  des  Win- 
ters, fühlten  wir  zu  Tobolsk,  zum  ersten  Male  in  Russland, 
fast  eine  Neigung  zu  ruhigem  Bleiben.  Es  ist  behaglich  zu  sehen, 
wie  hier  überall  die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden  Kampfe 
mit  den  Elementen  so  zw'eckmäfsig  getroffen  sind,  wie  von  reich- 
lichen Vorrathen  umgeben,  zwischen  den  trotzenden  Wällen  sei- 
nes wärmenden  Hauses  ein  Jeder  des  Sieges  schon  ini  Voraus  gc- 
wifs  ist,  und  Nichts  sehnlicher  zu  wünschen  scheint,  als  dafs  der 

Schnee  noch  bestimmter  die  schon  vorgezeichnete  Gränzc  seiner 

% 

engen  Heimat  von  der  Aussenvvelt  abschliefsc,  und  an  seinem 
sichern  Bollwerk  sich  brechende  Winterstürme  ihm  die  Freuden 
eines  auffallenden  Contrastes  gewähren  mögen.  Die  physische  Lust 
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welche  die  Bären  und  mehr  noch  die  cinsammchiden  Grabclhiero 
empfinden  müssen , wenn  ihre  Höhlen  verschneit  werden mag  mit 
den  edleren  Reizen  jeder  einsamen  Abschlicfsung  sich  vereinen,  um 
dem  Tobolskcr  Stadtleben  seinen  auffallend  ansprechenden  Cha- 
rakter zu  verleihen.  — 

Hier  erst  gewahrt  man  recht  dcuilich  bei  dem  Russischen 

Volke  eine  sonderbare  Vereinigung  indolenter  Arbeitsscheu  mit 

- * 

regester  Verwendung  von  Körper-  und  Geisteskräften  auf  Erfüllung 
der  ersten  Bedürfnisse.  Scharfsinn  und  Energie  des  Talentes  äus- 
sert  man  nnr,  um  möglichst  schnell  zu  gesicherter  Ruhe  zurück- 
zukehren, und  höchstens  über  ein  Jahr  denkt  man  liinaus.  Von 
continuirlicher  Vervollkommnung  physischen  und  geistigen  Zustan- 
des der  Individuen  ist  wenig  die  Rede,  weil  jeder  Abschnitt  einer 
neuen  Periode  die  Menschen  wieder  mit  eben  den  Sorgen  antrifft, 
wie  derselbe  in  der  nächst  vorhergehenden  Periode,  und  da- 
her in  ihnen  auch  nicht  mehr  als  die  alte  und  hinreichende  Kraft- 
äufserung  anregt  und  entwickelt.  So  zeigt  denn  Beobachtung  der 
Bewohner  von  Tobolsk  höchst  vorherrschend  nur  auf  Nahrung 
und  Erwärmung  verwendete  Kräfte,  und  nicht  befremden  darf  es, 
dafs,  auich  bei  dem  Berichte  über  die  Stadt,  von  Lebensmitteln  und 
Kleidungsstücken  häufig  zu  reden  r.öthig  schien,  um  so  mehr 
da  bei  (1er  Wahl  und  Erlangung  des  Einzelnen  manche  merkwür- 
dige Eigeuthümlichkeit  des  Landes  und  der  Bewohner  sich  aus- 
spricht. 

Her  Gang  unsrer  Beschäftigungen  hielt  uns,  während  der 
ersten  Tage  nach  der  Ankunft,  vorzugsweise  in  den  unteren 
Stadttheilen  von  Tobolsk,  und  später  erst  führten  dringen- 
dere Anregungen  zu  den  älteren  Strafsen  der  Ilügclcbnc,  deren 
auszcichncndcr  Charakter  im  Verfolge  zu  erwähnen  sein  wird. 

Bei  dem  Geueralgouverneur , Herrn  General  Wcljaminow, 
fanden  wir  schon  zu  Anfang  unsrer  Bekanntschaft  nicht  nur  freund- 
liche Geneigtheit  zu  Begünstigung  der  Einzelheiten  unsres  Reisc- 
zwcckes,  sondern  auch  der  gesellige  Umgang  dieses  liebenswürdi- 
gen Mannes  bot  reiche  und  maunich faltige  Bel  dirung.  — Von  den 
gesegneten  Thälcrn  Grusiens,  am  frucht reichen  S üd  abhange 
des  Kaukasus,  war  er  seit  Kurzem  erst  in  die  Ebnen  von  To- 
bolsk, an  die  kalten  Ufer  des  Irtüisch  versetzt  wrorden,  und 
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an  beiden  gleich  interessanten  Punkten  des  Reiches  erregte  ihn 
eigner  Forsch  ungsgeist  ebenso  sehr  wie  amtlicher  Auftrag  zu  tiefem 
Eindringen  in  die  Eigcnthümlichkeit  des  Landes  und  seiner  Be- 
wohner. Auch  von  den  übrigen  Gouvernements -Beamten  waren 
viele  erst  kürzlich  aus  jenen  südlichen  Provinzen  hierher  gelangt, 
und  oft  sprach  man  daher  von  den  feurigen  Grus isclien  Weinen, 
die  erst  in  der  letzten  Epoche  durch  sorgsamere  Behandlung  zur 
Ausführung  nach  dem  nördlichen  Russland  geschickt  sich  gezeigt 
haben,  von  den  berühmten  StahlwalTen  *)  jenes  Landes,  sowie 
von  den  Kümpfen  der  talentvollen  und  unbeugsamen  Tscher- 
k essen  mit  den  gewandten  Doni sehen  Kosaken,  und  verglich 
nun  damit  die  nächsten  Umgebungen,  welche  Russische  Beharr- 
lichkeit um*  mit  harten  Naturverhältnissen,  nicht  aber,  wie  dort, 
mit  menschlichen  Leidenschaften  im  Kampfe  zeigen;  die  Wichtig- 
keit der  Fluss -Schifffahrt  und  des  Fischfanges  auf  dem  Irtüisch, 
des  Handels  mit  den  gutmüthigen  nördlichen  Anwohnern,  den  Ost- 
jak cn,  und  den  noch  nicht  genügenden  Kunden,  die  man  zu  To- 
bolsk  von  Sitte  und  Denkart  jener  friedliebenden  Ichthyophagen 
besitzt.  Man  sprach  jetzt  viel  von  der  Hoffnung  dafs  der  Bezirk 
des  Ackerbaues  gegen  Norden  von  To  bolsk  sich  bedeutend  werde 
ausdehnen  lassen,  und  erwartete  die  Rückkunft  eines  Feldmessers, 
welcher,  erst  in  der  vorhergehenden  Woche,  zu  Schiffe  nach  Bc- 
resow  sich  begeben  hatte,  um  ein  zum  Ackerbau  bestimmtes 
Lands!  iick  für  dort  ansässige  Russische  Kaufleute  zu  vermessen. 

Die  Fähre  ain  Irtüisch  (oben  Seile  350)  ist  verhängnisvoll 
für  die  zahlreichen  Verbannten  welche  sic  jährlich  betreten,  denn 
diese  überfahrt  erst  wird  als  Symbol  des  politischen  Todes  be- 
trachtet, aber  auch  für  andre  Einwandrer  geuiefsl  sie  einer  hier 
oft  erwähnten  Wichtigkeit,  in  Folge  des  Gesetzes  welches  Jedem 
der  zum  Staatsdienst  im  eigentlichen  /Sibirien  sich  entschliefst, 
bei  Überschreitung  des  Irtüisch  eine  Erhöhung  seines 
(tscliin,  Seite  84)  verleiht.  So  treibt  denn  alljährlich  die  Lci- 


°)  Es  ist  eine  Probe  welcher  die  Tscherkesscn  ihre  damaszirlrn 
gekrümmten  Säbel  (ts  eh  äse  hi)  unterwerfen,  dafs  sie  damit  den 
Kopf  eines  Stieres  mit  einem  Hiebe  vom  Kumpfe  trennen. 
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denschaft  der  tschino liu  b je  oder  Rangliebe  (vergl.  Seite  85) 
eine  grofse  Zalil  von  Beamten  aus  den  Hauptstädten  des  Mutter- 
landes nach  Tobolsk,  und  weiter  hinein  nach  Sibirien.  Um 

r 

des  verlieifsnen  Vorthcils  auch  nach  der  Rückkunft  zu  geniefsen, 
wird  nur  ein  dreijähriges  Verweilen  in  den  einsamen  Wohnorten 
verlangt  , und  da  Temperament  und  früher  erlangte  Richtung  des 
Charakters  dieser  Volksklasse  nur  selten  erlaubt  die  eigenthüm- 
lichen  Reize  /Sibirischen  Lebens  zu  erkennen,  so  * verlängern 
sie  selten  diese  Frist.  Nur  wie  ein  Winterlager  im  Kriege,  oder 
eine  Raststelle  bei  freiwilliger  Pilgerfahrt  ist  ihnen  das  Land,  in 
welchem  sie  zur  Anordnung  innerer  Verhältnisse  und  zur  Beför- 
derung des  Gemeinwohls  beitragen  sollen.  Zu  günstiger  Leitung 
des  Ganzen  würde  daher  sicher  eine  so  aufgeklärte,  leidenschaft- 
liche und  kräftige  Rechtlichkeit,  wie  die  von  Herrn  Wcljami- 
now,  unumgängliches  Erfordernifs  sein,  wenn  nicht,  auch  an  sich 
der  Einfluss  eines  Trosses  von  Beamten  liier  ein  äufserst  geringer 
wäre,  denn  so  einfach  sind,  namentlich  zu  Tobolsk,  Bedürfnisse 
und  Lebensart  der  für  immer  ansässigen  Städter,  dafs  der  Regierung 
höchst  selten  Gelegenheit  zur  Einmischung  wiid.  Auf  die  im  Ver- 
folge näher  zu  erwähnende  Einsammlung  des  Felltributcs  (Ja«äk) 
welcher  nur  den  Urvölkem  auferlegt  ist , auf  die  Unterhaltung  der 
Post  und  einiger  andren  gemeinnützigen  Institute  beschränkt  sich 
meistens  die  wirkliche  Beschäftiguung  der  Beamten.  Hier  schon 
sieht  man  die  uniformirte  Klasse  der  Russen  fast  nur  als  eine 
symbolische  Erinnerung  an  das  Mutterland  dastehen,  denn  die  patriar- 
chalischen Formen  der  Freistaaten,  welche  nur  bei  Genügsamkeit  ge- 
denkbar, von  ihr  aber  auch  kaum  durch  oberes  Staatsgesetz  zu 
trennen  sind,  bestehen  hier  bleibend  für  die  wesentlichsten  der 
inneren  sowohl  als  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Familienkreise. 
Jeder  gewinnt  bald  durch  direkten  Angriff  der  Natur,  bald  durch 
Handel,  und  gewöhnlicher  noch  durch  beide  zugleich.  Oft  und  von 
kundig  prüfenden  Männern  hörten  wir  in  Russland  erwähnen, 
dafs  dereinst  Catharina  mit  äufserster  Vorliebe  die  Absicht  ge- 
hegt habe,  die  politische  Verfassung  von  /Sibirien  der  der  Nord- 
Amerikanischen  Freistaaten  nachzubildcn.  Der  Beweis  einer 
geistreichen  Auffassung  der  Natur  des  Landes  und  seiner 
Bewohner,  liegt  in  diesem  Plane,  ja  so  natürlich  sclilofs  er  den 
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Grund  Verhältnissen  sicli  an,  dafs  dem  schon  bestehenden  Wesen 
der  Sache  fast  nur  noch  der  Name  hinzuzufugen  blieb. 

Ein  sehr  wesentliches  Element  der  bleibenden  Bevölkerung 

i 

vonTobolsk,  und  ein  für  uns  höchst  erfreuliches,  bilden  Familien 
von  Deutscher  Abkunft.  In  der  Klasse  der  Beamten  sind  sie 
häufig,  und  so  entschieden  äufsert  sich  der  Einfluss  nationelien 
Temperamentes,  dafs  diesen  stets  die  Sibirischen  Verhältnisse 
behagen,  und  sie  nur  selten  und  ungern  ihre  neue  Heimath  gegen 
das  Europäische  Russland  wiederum  vertauschen.  Die  ge- 
nufsreichen  Stunden,  welche  wir  auch  in  diesen  friedlichen  Kreisen 
verlebten,  führten  uns  beständig  auf  den  gänzlichen  Unterschied 
zwischen  der  Stellung  der  Deutschen  in  Petersburg  und  in 
Tobolsk.  Hier  gewahrt  man  an  ihnen  keine  Spur  mehr  von 
dem  Bestreben,  bei  den  äufseren  Sitten  ihres  ursprünglichen  Vatcr- 
* landes  zu  beharren ; vielmehr  sieht  man  sie  mit  weiser  Biegsamkeit 
dem  Beispiele  des  Stammes  der  Bevölkerung  folgen,  und  ebenso 
wie  dieser,  alle  Kräfte  darauf  richten  nur  der  näheren  Umgebung  ihre 
Reichthfimer  abzugewinnen.  Den  Haushalt  einer  echten  Sibiri- 
schen Familie  und  den  einer  Deutschen  möchte  man  zu  To-  { 
bolsk  nicht  leicht  unterscheiden,  aber  leicht  trennt  man  von  bei- 
den die  Lebensart  Russischer  Beamten,  welche  während  der 
kurzen  Datier  ihres  Verweilcns  gegen  rohe  Einfalt  diätetischer 
Sitte  sich  meist  hartnäckig  sträuben. 

Nur  der  religiöse  Glaube  ihrer  Vorfahren  ist  den  Deutschen 
zu  Tobolsk  sehr  entschieden  geblieben,  ja  es  scheint  als  sei,  mit 
dem  Rückschritte  zu  altvaterischem  Leben,  zu  welchem  überwäl- 
tigend mächtige  Naturverhältnisse  vcranlafsten , auch  die  Frömmig- 
keit des  Mittelalters  wiederum  erwacht.  Um  so  befremdender  ist 
es  anfangs  dafs,  gegen  frühere  Erfahrungen,  hier  in  der  Stadt 
durchaus  keine  gehässige  Abneigung  der  Russischen  Sibirier 
gegen  die  Deutschen  sich  äufsert,  da  doch  auch  jene  hier  eben 
so  innig  wie  im  Mutterlande,  an  den  Griechischen  Kirchen- 
gebräuchen hangen;  aber  so  wesentlich  und  wichtig  ist  unter  har- 
ten Naturverhältnissen  das  Materielle  des  Lebens,  dafs,  wenn  nur 
dieses  gleich  sich  gestaltet,  ein  hinreichender  Vereinigungspunkt 
gefunden  ist.  Aufserdein  aber  ist,  wenigstens  hier  in  der  Stadt, 
das  Volk  ungleich  mehr  als  im  Europäischen  Russland  ge- 
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wohnt,  die  Erde  nicht  als  ausschliefsliches  Eigcntlmm  der  ^lavcn 
zu  betrachten,  (oben  Seite  96)  vielleicht  weil  es  die  witzigeren 
Individuen  der  Nation  oder  doch  die  durch  mannichfaltigste  Schick- 
sale erfahreneren  waren,  welche,  nach  Sibirien  verbanut,  die 
jetzt  als  Urbewohner  beii achteten  Familien  begründeten;  auch  be- 
fanden sich  frühzeitig  darunter  eine  Menge  von  Ausländern,  deren 
Abkömmlinge,  wenn  auch  äufserlich  völlig  zu  Hussen  geworden, 
dennoch,  vielleicht  durch  unbewufst  vererbte  Erfahrung  der  Väter, 
zu  nationcller  Abschliefsung  minder  geneigt  sind.  Unter  dem  Namen 
der  neuen  Deutschen  (nöwic  Niemzi)  waren  auch  wir  bei 
dem  Volke  gar  bald  bekannt,  und  es  verbreitete  sich  der  Huf,  dafs 
wi r nach  T o b o l s k gekommen  um  J e r m ä k s goldnen  Harnisch 
zu  suchen.  Die  Bohrversuche  an  einigen  Punkten  der  Stadt  hatten 
zu  diesem  Gerüchte  veranlafst. 

Mit  Südlichen  Winden  hatten  ziemlich  reichhaltige  Schnee- 
gestöber bis  zum  9ten  October  sich  mehrmals  wiederholt.  Dann 
herrschte  Nordwind  während  weniger  Stunden,  und  hierauf  drei 
Tage,  bei  beständig  steigendem  Barometer,  ein  allmäliger  Übergang 
des  Windes  durch  NW.  und  W.  bis  zu  SW.  und  wiederum  S. 
Dichte  Wolken  zogen  sehr  niedrig,  und  Hegen  dauerte  nun  am 
litten  und  13ten  October,  bis  der  Südliche  Wind  abermals  durch 
einen  Nördlichen  verdrängt  wurde,  und  endlich  am  14tcn  October 
mit  W.  W inde,  und  bei  einem  mittleren  Zustande  des  Luftdrucks, 
zum  ersten  Male  die  Wolken  sich  theilten.  Nur  momentan  und 
stofsweise  bemerkte  man  Luftströmung  aus  Osten  kurz  vor  Eintritt 
des  Westwindes.  So  gelang  es  erst  am  15teu  October,  bald  nach 
Sonnenuntergang , die  geographische  Ortsbestimmung  durch  einige 
Sternbeobachtungen  zu  beginnen.  Der  Ilofraum  hinter  unsrer 
Wohnung,  in  der  Nähe  der  Kirche  Ro/dcstwo,  an  welchem  ei- 
nige magnetische  Bestimmungen  bereits  vollendet  waren,  wurde 
nun  auch  zunächst  für  die  geographischen  Beobachtungen  erwählt, 
obgleich  noch  wenig  Hoffnung  vorhanden  war,  von  diesem  Punkte 
der  Stadt  mit  Sicherheit  auf  die  für  astronomische  Zwecke  so 
wichtige  Lage  des  alten  Observatoriums  von  C h a p p e zu  schiiefscn. 
Zur  Ermittelung  dieser  Letzteren  liefsen  wir  es  an  angelegentlichen 
Erkundigungen  gleich  anfangs  nicht  fehlen,  aber  Keiner  der  Be- 
fragten wufste  Rechenschaft  zu  geben.  Mau  verwiefs  uns  zuletzt 
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auf  eine  handschriftliche  Chronik  von  Tobolsk,  die  einzige 
welche  tm  Jahre  1787  eine  Feuersbrunst  in  der  untern  Stadt  überlebt 
hatte.  Unter  dem  Namen  ijetopi#  oder  Jahresschrift*)  hatte  ein 
Russischer  Bürger  dieses  Verzcichnifs  mit  dem  Bestreben  geführt, 
ein  jedes  Jahr  -wenigstens  durch  ein  ihm  wichtig  scheinendes  Er- 
cignifs  zu  charakterisircn.  Die  Durchzüge  der,  unter  Bcerings 
Leitung,  zu  einer  Schifffahrt  auf  dem  Ocliozkischen  Meere  be- 
stimmten Mannschaften  fanden  wir  sehr  umständlich  erwähnt,  ja 
auch  namentlich  angeführt  waren  einzelne  Mitglieder  der  Expe- 
dition, die  während  längerer  Zeit  zu  Tobolsk  verweilt  hatten. 
Vor  allen  anderen  der  gcmiithliehc  Steller,  welcher  eines  gelieb- 
ten und  geachteten  Andenkens  bei  den  Sibiriern  ebenso  allge- 
mein wie  bei  den  Gelehrten  Europas  noch  lange  geniefsen  wird. 
Für  unsern  Zweck  war  indessen  Nichts  gewonnen,  denn  obgleich 
auf  dem  letzten  Blatte  des  jetzt  noch  vorhandenen  Heftes  noch 
einzelne  Ereignisse  des  Jahres  1761  verzeichnet  waren,  so  fand 
sich  doch  nicht  die  geringste  Andeutung  weder  über  den  Venus- 
durchgang, noch  auch  über  Chappc’s  Ankunft  zu  Tobolsk.  Ob 
vielleicht  grade  die  unverständliche  Begebenheit  der  Erbauung  einer 
Sternwarte,  und  die  Aufstellung  räthselhafter  Instrumente  dem  Ver- 
fasser die  Beschäftigung  eines  Geschichtschreibers  verleidet  hatten, 
ob  der  Tod  grade  damals  ihn  abrief,  blieb  unentschieden. 

[Octobcr  16  bis  23.]  Auf  dem  geräumigen  Marktplätze  vor 
unsrem  Wohnhausc  sah  man  an  jedem  Morgen  eine  zalüreiche 
Versammlung  von  Bewohnern  der  Umgegend.  Es  waren  Rus- 
sische Bauern  und  weit  seltner  Tataren,  welche  die  Stadt  mit 
den  Erzeugnissen  des  Bodens  versorgen.  Mit  Holz  und  Heu  bc- 
ladnc  Fulnwerke  waren  jetzt  in  überwiegender  Zahl.  Vegetabilische 
Nahrungsmittel  für  die  Menschen  bringen  sic  in  dieser  Jahreszeit 
nur  selten,  und  dicVorräthe  von  gegorncmKohl  (ki^lui  schtschi) 
werden  den  Städtern  schon  jetzt  unerläfslich.  Das  Einsalzen  von 
Krautgewächsen  und  Früchten  scheint  liier  noch  wenig  üblich. 
( unten  Abschnitt  IX),  und  fast  nur  bei  festlichen  Gastmählern  und 
auf  den  Tafeln  der  Reicheren  braucht  man,  aufscr  dem  Kohl,  noch 
andre  der  hier  gedeihenden  Gemüse , w elche  vom  Sommer  her  in 

*)  von  ljeto  das  Jahr  und  p*i$atj  schreiben. 


Digitized  by  Google 


VII.  Abschnitt.  1828.  October. 


465 


kalten  Kellern  bewahrt  werden.  Besonders  geachtet  ist  eine  sehr 
ge  würzige,  gelbe  und  nahe  kugelförmig  gestaltete  Hübe  von  4 bis 
5 Zoll  im  gröfsten  Durchmesser.  Auch  Rindfleisch  wird  jetzt  nur 
seilen  zur  Stadt  gebracht,  sondern  man  hat  davon  entweder  eigne 
Vorräthe  oder  kauft  cs  von  den  Flcisclihändlera  des  Kaufliofes 

i * 

(göstinoi  dwör),  welche  Heerden  von  Schlachtvieh  im  Sommer, 
bei  den  Bewohnern  des  südlichen  Gouvernements  uud  vorzüglich 

t 

bei  den  Kirgisen,  eintauschcn,  und  das  Fleisch  in  Eiskellern 
nicdcrlegeu.  Mit  Brodkorn  zur  Bereitung  des  Qua*  (oben  Seite 
105)  ist  jeder  Haushalt  reichlich  versorgt,  und  in  einer  eignen  Ab- 
theilung des  Kaufliofes  (mütschnoi  rjäd  oder  Mehlreihe)  ist 
das  Mehl  ein  Gegenstand  des  beständigen  Handels. 

Rings  um  den  Gebäuden  des  Göstinoi  dwör  werden  im 
Freien  von  den  ärmeren  Städtern  mancherlei  Waaren  den  Vorüber- 
gehenden feilgeboten.  Es  sind  vorzüglich  Kleidungsstücke  aus 
wohlfeileren  Stoffen,  welche  die  Weiber  des  Volkes  anfertigen 
und  einzeln  nach  Mafsgabc  günstiger  Gelegenheit  verkaufen.  Mit 
Pelz  gefütterte  Brustlätze  (nagrüdniki)  und  Halsbinden  aus  Pelz 
(oschcniki)  *)  werden  hier  auch  von  den  Landleuten  begierig 
gekauft.  Hascnfellc  sind,  bei  äufserster  Wohlfeilheit,  als  sehr  wär- 
mend geschätzt,  aber  die  jetzt  vorherrschend  vorhandnen  Sommer- 
felle von  ebenso  brauner  Färbung  wie  gewöhnlich  in  Deutsch- 
land, sind  wegen  geringer  Haltbarkeit  des  Haares  äufserst  werth- 
los; erst  später  wurden  zu  gleichem  Zwecke  die  weissen  und  un- 
gleich dauerhafteren  Winterbälge  häufig.  — Überhaupt  schien 
Schnee weifscs  Pclzwcrk  von  Winterhasen  und  Sleinfüchscn  (Can. 
lagopus;  Russ. : Pc*cz)  besonders  bei.  den  Frauen  des  Volkes 
sehr  beliebt  zu  sein,  mid  stets»  füttern  und  verbrämeu  sie  damit  den 
Kragen  und  die  Ärmel  der  kurzen  Jacken  aus  hellblauem  Chine- 
sischen Zeuge,  deren  sic  unter  dem  Namen  tjelogreika  und 
duschugrcika  **)  als  Obcrklcid.  sich  bedienen.  — . • 

*)  Von  grüd  die  Brost  und  sehen  der  Hals. 

**)  Von  greitj  wärmen,  tjelo  der  Leib  und  dusch a die  Seele;  es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  das  Wort  düse  ha  in  «Sibirien  oft- 
mals in  einem  Sinne  gebraucht  wird,  welcher  direkter  an  dessen 
Abstammung  von  duichälj  d.  i.  atlimen  erinnert,  so  namentlich  im 
Pelzhandel,  wo  düsclta  und  düschka  zur  Bezeichnung  der  Brust- 
nnd  Kehl-gegend  der  Thicre  angewendet  wird. 

I.  Ban«!. 
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Auch  Männer , besonders  Kosaken  und  • alte  Soldaten , sieht 
man  auf  demselben  Platze  mit  ähnlichem  improvisirten  Detail- 
Handel  beschäftigt;  es  sind  bald  rohe  Stoffe,  bald  fertig  bearbeitete 
Waaren,  welche  sie,  während  ihrer  Reisen,  in  den  angränzenden 
Wohnplätzcn  der  Urbewohner  eintauschen.  Wohlfeiler  als  bei  den 
Kaufleuten  des  Göstinoi  dwor  findet  man  bei  diesen  zufälligen 
Händlern  die  manniclifaltigen  Abänderungen  der  Rennthicrfelle,  und 
aus  ihnen  genähte  vollständige  Kleidungen  nach  Ostjakischem 
Zuschnitte  ( unten  Abschnitt  VIII ) , Schwanenflaum  (lebja/oe 
puch)  sowie  auch  die  schwärzlich  glänzenden  Bälge  von  Co  ly  m- 
bus  arcticus.  L.  (Cepphus  arcticus.  Pallas)  und  andren 
Wasservögeln,  deren  reichere  Städter  sich  oft  als  einer  sehr  wasser- 
dichten und  zierlichen  Bedeckung  ihrer  Pelzmützen  bedienen. 

Schon  hier  ist,  sowie  in  den  östlicheren  Gegenden  Nord- 
Asiens,  bei  den  freien  /Sibirischen  Russen,  an  die  Stelle 
der  im  Mutterlande  üblichen  podrjadi  oder  contraktmäfsigen 
Leistungen  (oben  Seite  173),  eine  ganz  andre  aber  fast  ebenso 
mannichfach  wechselnde  Art  der  Beschäftigung  getreten.  Sehr 
bedeutsam  bezeichnet  man  diese  Thätigkeit  in  /Sibirien  mit 
dem  im  Europäischen  Russland  kaum  verstandenen  Namen 
pr6mui.fl,  welcher  durchaus  analog  mit  dem  Griechischen 
nQOfir{&£Uc  gebildet,  jede  erfindungsreiche  und  thätige  Sorge  fiir 
die  Zukunft  andeutet.  Alles,  was  aufser  dem  Ackerbau  (pa- 
schest wo,  von  pachätj  pflügen)  den  Einzelnen  einen  Erwerb- 
zweig gewährt,  wird  in  der  Sibirischen  Sprache  unter  die  Ka- 
tegorie des  prömui#!  begriffen , ’ namentlich  aber  eine  jede  Wan- 
derung, sie  möge  nun  eigenhändige  Jagd  und  Fischfang,  das  Aus- 
graben von  werthvollen  Mineralkörpern,  oder  den  einträglichen 
Verkehr  mit  den  Urvölkern  zum  Gegenstände  haben.  Schon  die 
ersten  Russischen  Einwandrer  in  Sibirien  ehrten  sich,  mit 
völligem  Rechte,  durch  den  neu  gebildeten  Namen  promüischle- 

niki  d.  i.  Ausdenker  oder  Ausfindigmacher,  als  sie  nicht 

« 

ohne  listigste  Umsicht  sich  vereinzelt  in  die  ihnen  unbekannten, 
und  meist  von  feindlich  gesinnten  Urbewohnern  eingenommenen 
Gegenden  begaben,  und  dann  bald  ein  ihnen  vortheilhaftes  Natur- 
verhältnifs  entdeckten,  bald,  durch  alle  Künste  eines  einnehmenden 
Benehmens  und  durch  die  Lockungen  eines  sehr  beschränkten 
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Tauschhandels,  die  gutmüthigcn  Grundbesitzer  sich  geneigt  machten. 
Nicht  nur  reiche  Geschenke  brachten  eic,  oft  wider  jedes  Erwar- 
ten, von  solchen  Streifzügen  zurück,  sondern  es  gelang  auch  eben 
so  oft  dafs  die  neuen  Bekannten  die  ihnen  leichte  Lieferung  von 
kostbarem  Pelzwerk  den  Russischen  Nachbarn  alljährlich  zu 
wiederholen  versprachen.  Das  Talent  der  Väter  hat  sich  auf  die 
Söhne  vererbt,  und  noch  jetzt  ist:  sich  Etwas  ausfindig 
machen  (promuischlätj  tschto  nibüd)furdie  Sibirischen 
IMänner  die  allgemeinste,  und  nach  ihren  tief  eingreifenden  Wirkun- 
gen noch  oft  im  Verfolge  unsres  Berichtes  zu  erwähnende,  Losung. 
Ebenso  wird  hier  oft  die  lierbeste  Hülflosigkeit  eines  durchaus  un- 
fähigen Individuums  durch  die  Worte:  nitschewo  ni  imuu- 
letj  d.  h.  er  ist  Nichts  zu  erfinden  im  Stande,  bezeichnet. 

Sehr  unpassend  wäre  es,  den  Namen  promüischlenik  im 
Deutschen  durch  Freibeuter  zu  übersetzen,  denn  kriegerische 
Gewalt  war  weder  in  früheren  Zeiten  bei  diesen  landesüblichen  Streif- 
zügen der  Einzelnen  behülflich,  noch  ist  sie  cs  jetzt;  vielmehr 
werden  dabei  unermüdliche  und  beharrliche  Körperkräfte  nur  auf 
den  eigenhändigen  Erwerb  verwendet  , aber  die  friedlicheren  Künste 
des  Kaufmanns  während  des  Umganges  mit  den  Eingebornen  von 
dem  promüischlenik  geübt. 

Die  Tobolsker  Männer  sind  namentlich  auch  mit  der  Jagd 
des  Feldgellügcls  sehr  eifrig  beschäftigt,  und  rings  um  die  Stadt  ist 
diese  so  ergiebig,  dafs  jetzt  Rebhühner  (rjäptschik.  Tetrao 
Perdix.)  und  Haselhühner  *)  (stepnöi  rjäbik.  T.  Bona- 
s i a ) für  alle  Bewrohner  eine  unablässig  sich  wiederholende  Nahrung 
ausmachten.  Die  gröfseren  Schneehühner  (kuropätki.  T.  la- 
gopus)  werden  erst  im  strengeren  Winter  auch  in  der  nähern 
Umgegend  der  Stadt  äufserst  häufig;  von  den  nördlicheren  Ost- 
jakischen  Gegenden  werden  sie  aber  während  des  ganzen  Jahres 


•)  Dafs  der  Deutsche  Name  dieses  Vogels  unpassend  gewählt  sei, 
hat  schon  Pallas  bemerkt,  denn  in  ganz  Sibirien  ersetzen  ihm 
die  jungen  Triebe  der  Kätzchenbäume  sowie  Samen  und  Beeren  von 
mancherlei  Kräutern,  die  gänzlich  fehlenden  Haselgesträuche.  Die 
Kuss  i sch  en  Namen  rjäbik  und  rjäptschik  bezeichnen  die  Art 
des  Gefieders,  und  sind  von  dem  Worte  rjäboi  gefleckt  (u.  a.  von 
pockennarbigen  Menschen)  gebildet. 
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cingcfiihrt,  ebenso  wie  der  Deutsche  Fasan  (bolschoi  tetjör. 
T.  tetrix)  und  der  Auerhahn  (glüchoi  tetjör.  T.  Urogal- 
lus,  unten  Abschnitt  VIH. ) — Durch  die  Allgemeinheit  dieser  und 
vieler  andren  Speisen,  welche  in  Europa  meist  nur  den  Begüns- 
tigteren  vergönnt  sind,  («  xai  {laxagtg  no&tovot)  wird  man  auf- 
fallend an  das  Urtheil  des  Paulus  Jovius  erinnert,  der  schon  um 
die  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  nach  eigner  Ansicht,  von  dem 
Russischen  Volke  behauptete,  dafs  es  weniger  mit  gesuchter 
Eleganz,  als  im  reichsten  Überflüsse  (opipare)  lebe,  denn  mit  vielen 
Speisen  welche  bei  uns  nur  die  verschwenderischsten  (luxuriosis- 
simi)  wünschen  und  erlangen,  sei  der  Tisch  der  Russen  stets  ge- 
nugsam und  gegen  geringsten  Geldaufwand  besetzt.  *)  Was  er  so- 
dann in  Bezug  auf  Russland  von  der  vergnüglichen  freien  Jagd 
des  Federwildes  sagt,  welche  im  westlichen  Europa  schon  da- 
mals ein  ausschliefsemlcs  Eigenthum  bevorrechtigter  Vasallen  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  sowie  von  dem  Reichthum  der  Flüsse  an 
kostbaren  Fischen,  kann  noch  jetzt  als  eine  getreue  Schilderung 
der  Tobolskcr  Lebensweise  gelten. 

Schwanenfleisch  ifst  man  in  Tobolsk  meist  nur  gesalzen, und 
achtet  cs  defswegen  wenig.  In  diesem  Zustande  erhalt  man  cs 
vorzüglich  von  den  Russischen  Anwohnern  des  lrtüisch  und 
Obi,  welche  im  Herbste  senkrechte  Wandnetze  parallel  mit  dem 
Strome,  zwischen  gelichteten  Quccrschlägcn  des  bewaldeten  Ufers, 
ausspannen,  und  dann,  bei  neblichem  Wetter  schiffend,  die  Schwane 
und  Heere  von  andren  Schwimmvögeln  von  dem  Strome  in  diese 
Fallen  hincinjagen.  In  nachlässig  gegrabnen  Höhlungen  längs  des 
Ufers  häufen  sie  die  ungeheuren  Fleischvorräthe , welche  dieses 
Mittel  ihnen  verleiht,  und  einigen  Grad  von  Verderbnifs  gering 
achtend,  zehren  sic  davon  in  Zelten  des  Mangels.  Nur  wenig  Be- 
triebsamere salzen  das  schmackhafte  Fleisch , und  versorgen  damit 
auch  die  entfernteren  Städter.  — Ebenso  werden  die  Eier  mehrerer 
wilden  Entenarten  zu  üufserst  geringem  Preise  nach  Tobolsk  ge- 
bracht y jedoch  nicht  häufig  genug  um  das  Hausgeflügel  gänzlich 


•)  Pauli  Jovii  de  legat  Basilii  Magni  Princip.  Moscov.,  ad 
CI  e ui c ii t g ra  *Y  I F*  P o n 1 1 f i c.  hx«  1 i bc r«  I it  0 o ui  ui»  rer«  I^X o s % 
coy«  pag.  170.  c.  - 
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zu  ersetzen,  -welches  mau  vielmehr,  oft  in  den  geheizten  Räumen 
der  Haushaltungen,  äufserst  sorgfältig  überwintert.  Für  die  Auf- 
bewahrung der  Eier  wilder  Vögel  entbehrt  man  hier  der  wichtigen 
Hülfe,  welche  den  Russischen  Anwohnern  des  Ostmeercs  das 
Wallfischfctt  darbictct  (unten  Abschnitt  XV.). 

Bei  den  Gastmählcrn , zu  denen  meist  religiöse  Beziehungen 
und  zwar  bald  öffentliche,  bald  nur  die  einzelnen  Familien  betref- 
fende, unsre  Tobolskcr  Freunde  sehr  häufig  veranlafsten , äufserte 
sich  auch  hier  ein  direkterer  Einfluss  der  Kirche  auf  die  Küche; 
denn  zur  Darstellung  des  sogenannten  Fcstgerichtes  oder  pi- 
rög  (von  pir  ein  Fest)  werden,  genau  nach  den  jedesmal  beste- 
henden diätetischen  Vorschriften , in  feineren  oder  gröberen  Brod- 
teig  die  verschiedenartigsten  pflanzlichen  oder  thicrischcn  StofTc 
cingesclilosscn.  Durch  eine  richtige  Anordnung  dieses  Hauptgerich- 
tes scheint  das  Gewissen  der  Gläubigen  beruhigt,  und  nicht  so  ge- 
nau nimmt  man  cs  dann  mit  den  übrigen  Speisen,  weil  man  ja 
von  diesen  weniger  esse.  Neben  den  vorherrschenden  Beeren- 
weinen (naliwki,  Seite  387)  fehlt  cs  hier  auch  selten  an  echten 
Europäischen,  von  denen  die  geistigeren  und  daher  leichter  ge- 
gen den  Frost  zu  bewahrenden,  auf  Schlitten  hierher  gebracht 
werden  und  daher  eine  ungleich  geringere  Erhöhung  des  Preises 
erleiden,  als  andre  dem  Gefrieren  ausgesetztere  Getränke. 

Das  was  ernährende  Ilülfsqucllcn  des  Süd-Asiatischen 
Handels  darbicten,  ist  durch  lange  Gewohnheit  so  allgemein 
üblich  geworden , dafs  man  cs  den  Landesprodukten  gleich 
achtet.  Vor  allem  andren  wichtig  ist  der  Thcc,  welchen  hier 
jeder  Städter  zu  den  unerläfsliclistcn  Labsalen  rechnet.  Ebenso  be- 
stimmt wie  die  bänji  oder  Dampfbäder  gehören  hier  die,  durch 
ganz  Russland  mit  dem  Namen  Akuna  war  d.  i.  Sclbst-kochcr 
bczcichncten , Thecmaschincn  aus  Messingblech  zu  dem  Hausrath 
der  Genügsamsten.  Vielleicht  treibt  glcichmäfsig  zu  beiden  Ge- 
bräuchen das  Instinkte  Gefühl  von  der  Wohlthätigkeit  Schwreifs- 
treibender  Mittel  in  dem  hiesigen  Klima , aber  während  die 
energischen  Dampfbäder  auch  hier  nur  eimnal  wöchentlich  an- 
gcwcndcl  werden,  so  ist  das  Thcctrmkcn  wenigstens  zweimal 
an  jedem  Tage  üblich , und  gleich  rcgelmäfsig  im  Sommer  und 
Winter,  versammeln  sich  deshalb  die  Hausgenossen  .au  bestimmten 
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Stunden.  Bei  den  mittleren  Volksklassen  trinken  die  Ilof- 
leute  und  Herrschaften  gemeinschaftlich,  wahrend  bei  den  übri- 
gen in  den  isbi  oder  Gesindehäusern  ein  eigner  «Samawar  nie- 
mals fehlt.  Des  Abends  und  bei  festlicheren  Gelegenheiten  werden 
nach  Chinesischer  Sitte  (unten  Abschnitt  XI)  zugleich  mit 
dem  Thee  mancherlei  vegetabilische  Efswaaren  vorgesetzt.  Zu- 
nächst ein  Sibirisches  Produkt,  die  Zirbelnüsse  (kedrowic 
or  j e cli  i) , sodann  aber  auch  raannich  fache  Früchte  aus  dem  südlichen 
Europäischen  Russland,  welche  mit  Chinesisch  cm  Zucker 
(ledinez  d.  i.  Eisartiges,  von  ljed  das  Eis)  gekocht,  unter  dem 
NamenWarenia  (d.i.  Gekochtes)*)  durch  äufserst  beständige  Han- 
delsverbindungen hierher  gelangen.  — Die  B u c h a r i s c h e n Früchte, 
namentlich  Uruk  (Seite  233)  werden  hier  als  Gemüse  gekocht. 

Die  Höhe  des  Erdbodens  in  der  oberen  Stadt  auf  den  Hügeln, 
bestimmten  wir  mittels  Barometers  zu  203  P.  Fufs  über  unsere  Woh- 
nung oder  zu  225  P.  F.  über  dem  Irtüiscli.  — Zwischen  zwei 
tief  abgegrabenen  Erdwällen , ' welche  oben  ein  steinernes 
Thorgebäude  mit  doppeltem  Eingänge  schliefst,  führt  eine 
Fahrbahn  an  dem  Abhange  aufwärts.  Auch  dieses  Bauwerk  sollen 
Schwedische  Kriegsgefangene  ausgeführt  haben,  über  deren 
Schicksal  die  Schlacht  von  Pultawa  entschied.  (Seite  313.) 

Seitwärts  gerichtete  Fufswege  an  der  Hügelwand  führen  zu 
tief  ausgegrabenen  und  gewölbten  Höhlungen,  wrelche  jetzt  mit 
eisernen  Gittern  verschlossen  und  von  den  Kaufleutcn  als  Vorraths- 
kammern gebraucht  werden.  Wahrscheinlich  ist  es  dafs  manche 
derselben  ursprünglich  den  Mönchen  als  Andachtsörter  gedient 
haben.  Oben  an  dem  Rande  des  Hügels  sahen  wir  nun  näher  die 
mächtigsten  und  ältesten  steinernen  Gebäude,  die  schon  aus  der 
Ferne  dem  Hügel  ehi  so  bedeutendes  Anselm  verleihen. 

Dem  Eintretenden  zur  Rechten  scheint  die  kirchliche  Herr- 
schaft ihren  Hauptsitz  gefunden  zu  haben,  denn,  begränzt  von  der 
grofsen  Hauptkirche  (A'obörnoi  Zerkow)  mit  fünf  ruudlichen 
Kuppeln  und  einem  wohl  so  hoch  wie  der  To bolsk er  Hügel  sich 
erhebenden  Glockenthurme , und  jvon  mehreren  kleineren  Kloster- 
kirchen, liegt  der  weite  Hofraum,  welcher  den  Palast  des  Ar* 
chieräi  oder  Erzbischofs  der  westlichen  Hälfte  von  Si- 

*)  Der  Bereitung  nach,  ähnlich  den  in  Brasilien  üblichen  Do£i  (Ab- 
schnitt XXX). 
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birien  umgiebt.  An  den  Kirchen  deuten  gerundete  Fensterwöl- 
bungen auch  hier  a uf  B y z a n t i n i s c h e V orbilder.  Stets  erhebt  sich 
der  Hauptthurm  an  der  östlichen  Seite  der  Kirche;  auch  scheint 
hier  Kargheit  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  eine  Reinigung  des 
Geschmackes  bewirkt  zu  haben,  denn  nicht  mehr  sieht  man  jene 
bizarren  Ausschmückungen  der  Kuppeln,  welche,  an  den  Mos- 
kauer Thürmen,  wie  Mongolischen  Gebäuden  nachgebildet  er- 
scheinen. Noch  einfachere  Formen  zeigt  die  dreistöckige  steinerne 
Wohnung  des  heilig  geachteten  Einsiedlers,  von  dessen  Persönlich- 
keit wir  später  noch  Einzelnes  zu  erwähnen  haben. 

Bis  auf  das  Niveau  des  Irtüisch  ist  ein  Ziehbrunnen  abge- 
tcuft  auf  dem  Hofe  des  Erzbischöflichen  Palastes,  auch  beweist  noch 
die  Festungsmauer,  welche  den  erhöhten  Stadttheil  rings  umgiebt, 
dafs  man  hier  oft  auf  geflissentliche  Abschliefsung  gegen  rings  um- 
gebende Feinde  bedacht  war.  Das  alte  Arsenal  von  Tobolsk 
liegt  zwischen  der  östlichsten  Kirche  und  dem  nächst  gelegnen 
Theile  der  Mauer. 

Ausgebrannt  sind  die  Wände  einer  ebenso  bedeutenden  Woh- 
nung des  ehemaligen  Gouverneurs  der  Stadt,  welche  zur  Linken 

* « * 

des  Thorgebäudes  sich  befand.  — Nur  aus  gebrannten  Thonziegeln 
bestehen  diese  Tobolsker  Bauwerke;  die  harten  Theile  der  Erd- 
rinde sind  hier  gänzlich  unbekannt,  denn  weder  in  den  Flüssen 
noch  durch  andre  Wege  sind  Steingerölle  von  den  Gebirgen  bia 
in  diese  Ebnen  gelangt. 

Mehrere  Strafsen  von  zierlichen  Holzhäusern  fuhren  gegen 
Norden,  dann  folgt  ein  Graben  und  hoher  Erdwall,  welcher  von 
dort  rechts  und  links  sich  erstreckend,  an  die  steinernen  Mauern  von 
der  einen  und  an  den  Uferabhang  von  der  anderen  Seite  sich  schliefst. 
Kirchhöfe  ziehen  sich  von  dem  Innern  des  Stadttheils  bis  an  diese  letzte 
Gränze  gegen  die  endlose  Wüste,  und  in  dem  äufsersten  Nordöst- 
lichen Winkel  der  Wälle  liegt  der  Kirchhof  der  Deutschen, 
welchen  einige  Bäume  und  Sträucher  anziehender  machen. 

Oflmals  gingen  wir  aufscrhalb  des  Walles  rveiter  gegen  Nor- 
den, an  dem  Rande  des  Abhanges  zum  Irtüisch,  welcher  durch 
Qucerschluchten  tief  gefurcht  ist.  Laubholzsträucher  suchen  Schutz 
gegen  die  Winde  in  diesen  .Vertiefungen;  die  offne  Oberfläche  er- 
reichen sie  nur  vereinzelt , aber,  viele  einjährige  Krautgewäch»« 
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dürrer  Standorte  zieren  im  Sommer  diesen  ebneren  Boden.  Jetzt 
Waren  alle  abgestorben,  aber  durch  so  schnell  wirkende  Ursachen, 
dafs  die  Gestalt  der  Pflanzen  stets  völlig  erhalten  ist.  Den  Hüh- 
nerartigen  Feld  vögeln  werden  diese  Reste  der  Vegetation  zu  reich- 
licher Nahrung.  — Mit  dem  Namen  r 6 seht  sch  i d.  i.  bewach- 
sene Plätze  (von  rostitj  wachsen)  werden  vorzugsweise  jene 
geschätzteren  und  den  Wachsthum  des  Strauchwerks  begünstigen- 
den Einsenkungen,  von  den  Russen  bezeichnet.  Auch  die  am 
Boden  derselben  aussickernden  Qucllwasscr  mögen  häufig  in  ihnen 
zur  Erhaltung  der  Ilolzgcwächsc  beitragen,  und  eine  solche  Stelle 
der  Ebne  ist  cs,  welche  unter  dem  Namen  Mär j in  schtschcl 
(die  Marien-Sclilucht)  den  müfsigeren  Tobolskcrn  im  Som- 
mer ciucn  beliebten  Luslort  gewährt,  vorzüglich  weil  das  dort 
ausflliefsende  Tagewasscr  zur  Theebereitung  besonders  günstig  be- 
funden worden. 

Auch  unterhalb  der  Stadt,  am  Fufsc  der  steil  abfallenden 
Hügel,  sieht  man  die  mächtigen  Wogen  des  Irtüisch  stets  dun - 
kclgcib  gefärbt,  und  sehr  auffallend  unterscheiden  sie  sich  von  dem 
schwärzlichen  Wasser  des  Tobol,  welches,  noch  nach  der  Ein- 
mündung sichtbar  getrennt,  einen  gegen  das  linke  Ufer  gedrängten 
Streifen  im  Hauptstrome  bildet.  Einzelne  Fischerbarken  fulircn 
bei  heftigem  Winde  mit  Segeln  stromabwärts. 

Das  erste  Bohrloch  welches  wir,  zur  Ermittelung  der  Boden- 
temperatur für  Tobolsk,  neben  unsrem  Wohnhause  in  der  unte- 
ren Stadt  ausführten,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine  mit 
Wasser  erfüllte  Schicht  geführt,  und  auch  der  letzte  an  sich  trockne 
Theil  des  senkrechten  Kanals , füllte  sich  bald  von  oben  mit  zähem 
Schlamme.  In  einem  eisernen  Hohleylinder  cingcsclilosscn,  und  mit 
weichen  und  die  Wärme  schlecht  leitenden  Substanzen  umgeben, 
wurde  das  Thermometer  au  das  Ende  der  Bohrstange  gcschro- 
ben , und  konnte  nun  gewaltsam , durch  das  sumpfige  Erdreich 
hindurch,  bis  auf  den  tiefsten  Punkt  des  Loches  hinabgezwängt 
werden.  Um  Mittag,  nach  genügsamen  Verweilen  in  der  Tiefe 
und  schnellem  Heraufziehen,  halte  der  Apparat  bei  + 9°, 5 K. 
Wärme  der  äufscrcn  Luft  eine  Temperatur  von  -f-  2°,0  1L  ange- 
nommen , und  insofern  nicht  das  cingcdrungcnc  Grundwasser  einen 
verändernden  Einfluss  ausübte,  durfte  mau  diesem  Resultate  die 
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Zustimmung  nicht  versagen.  Erfreulich  war  aber  da9  Gelingen 
eines  zweiten  Versuches,  für  welchem  in  dem  durchaus  trocknen 
Erdreiche  der  Hügel,  nahe  der  erwähnten  alten  Brandstätte  (Seite 
47 1)  bis  zu  30,5  Engl.  Fufs  (28,6  Par.  Fufs)  gebohrt  wurde.  Als 
nach  5 ständigem  Verweilen  der  Apparat  von  dem  tiefsten  Punkte 
dieses  engen  Kanales  schnell  hervorgezogen  wurde,  sahen  wir  ihn, 
in  der  um  8°  wärmeren  äufscren  Luft,  sich  schnell  mit  Wasser- 
dämpfen beschlagen,  das  Thermometer  aber  sich  lange  unverän- 
dert auf  -f-  1°,80  R.  erhalten. 

Mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  waren  uns  die  zu  Tobolsk 
ansässigen  Ingenieure  des  Wegebaues  hei  diesen  Versuchen  behülf- 
lich  gewesen,  und  manche  ihrer  einzelnen  Erfahrungen  fügten  sic 
als  lehrreiche  Bestätigungen  der  nun  mit  Sicherheit  gewonnenen 
Bestimmung  für  die  mittlere  Bodentemperatur  der  Gegend  hinzu. 
Hier  wo  eine,  unter  normalen  Verhältnissen  der  Oberfläche  und 
20  bis  30  Fufs  tief  befindliche,  Erdschicht,  eine  unveränderliche 
Temperatur  von  nur  1°,80  R.  besitzt,  sind  natürlich  die  Ört- 
lichkeiten, an  denen  gcfrorncs  Erdreich  in  geringerer  Tiefe  und 
unter  dem  Schutze  schlechter  Wärmeleiter  sich  erhält,  noch  un- 
gleich häufiger  als  an  den  westlicher  gelegnen  Punkten , von  denen 
wrir  Ähnliches  bisher  erwähnt  haben.  (Oben  Seile  146  und  382.) 
Häufig  findet  man  hier  Eis  mitten  im  Sommer,  wenn  Fundamente 
zu  Gebäuden,  und  Wassergräben  neben  den  Fahrstrafsen  ausgegra- 
ben,  oder  die  Balken  der  Brückenwege  (mostowie)  aufgehoben 
werden.  Dafs  im  Spätherbste  ähnliche  Erfahrungen  ungleich  selt- 
ner sind,  erklärt  man  hier  durch  das  dann  erst  erfolgende  Ein- 
dringen der  SommeiTCgen,  hätte  aber  vielleicht  nur  an  eine  lang- 
same Mittheilung  der  atmosphärischen  Wärmezuwäclise  zu  denken. 

Am  Anfänge  der  vergangnen  Woche  wraren  Mittagstemperaturen 
von  -+-  9°  bis  -f-  10°  II.  eine  offenbare  Wirkung  der  nur  am  Tage 
statt  findenden  Heiterkeit  des  Himmels,  welche  nacli  Rcgenbrin- 
gendem  Südwinde  erfolgte.  Die  nächste  Rückkehr  zur  Kälte  schien 
entscheidender  werden  zu  wollen.  Des  Abends  (19tcn  October), 
nach  einer  gelungnen  Beobachtung  mehrerer  Stcrndurchgänge  am 
Passageinstrument,  sahen  wir  äufserst  hohe  Strcifcnwolken  ( cirro- 
strata)  sehr  plötzlich  sich  bilden,  ein  farbloser  Ring  um  den  Mond 
zeigte  sich  in  ihnen.  Alles  deutete  auf  eine  Veränderung  in  der 
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oberen  Luft;  In  der  Nacht  wurden  die  Holzbahnen  in  der  Stadt 
mit  dickem  Reife  bedeckt,  und  an  den  folgenden  Tagen  begann 
NOwind  mit  Nebel  zu  herrschen.  Auch  am  Mittag  stieg  nun 
die  Temperatur  der  Luft  nicht  mehr  über  -+-  3°,0  R. 

[October  24  bis  31.]  Ein  religiöses  Staatsfest,  welches  an 
dem  Sonntage  dieser  Woche  den  Europäisch  gesinnten  Theil 
der  Bevölkerung  in  allgemeine  Aufregung  versetzte,  wurde  durch 
seltnen  Zufall  auch  für  uns  von  bleibender  Wichtigkeit.  Gleich- 
zeitig feierte  man  die  neueste  Nachricht  von  der  Eroberung  der 
Türkischen  Festung  Warna,  und  das  Geburtsfest  der  Mutter 
des  Kaisers.  In  der  Hauptkirche  der  oberen  Stadt  wurde  die  Messe 
durch  den  Archieräen  vollzogen,  und  der  nur  selten  so  unmittelbar 
crtheilte  Segen  von  der  Gemeinde  knieend  empfangen.  Darauf 
versammelte  man  sich  glückwünschend  zunächst  in  dem  Erzbischöf- 
lichen Palastc,  sodann  aber,  nacheinander,  und  nach  voraus  bestimm- 
ter Reihefolge  in  den  Häusern  der  weltlichen  Beamten.  Unter  den 
Bewohnern  von  Tobolsk  welche  nur  erst  eine  so  wichtige  Feier 
für  einen  Augenblick  aus  ihrer  Abgeschiedenheit  aufregte,  fanden 
wir  einen  80jährigen  Schwedischen  Artillerie  - Offizier , Herrn 
Obrist  Krem  er,  der  zuerst,  und  vielleicht  allein,  über  den  ver- 
geblich gesuchten  Chappischen  Beobachtungsort,  eine  befriedi- 
gende Kunde  zu  geben  vermochte,  denn  er  selbst  hatte  vor  Jahren 
die  Abtragung  der  einsinkenden  Sternwarte  geleitet. 

Am  folgenden  Morgen  begaben  wir  uns  mit  diesem  ehrwür- 
digen Führer  nach  dem  nördlichsten  Punkte  des  Walles  in  der 
oberen  Stadt,  da  wo  unter  einem  Schlagbaume  (sastawa)  die 
Strafse  nach  Beresow  hinausfuhrt,  von  da  aber  längs  des  Erd- 
wallcs  gegen  Osten  bis  an  die  Nordöstlichste  Ecke  des  Deut- 
schen Kirchhofes.  Auf  der  platten  Oberfläche  des  dortigen  Wal- 
les fanden  wir  die  unzweifelhaftesten  Spuren  des  klassischen  Ge- 
bäudes. Grabenartige  Vertiefungen  an  der  Stelle  der  alten  Mauern, 
und  in  ihnen  Bruchstücke  des  Fundamentes  aus  gebrannten  Stei- 
nen, bczeichneten  zunächst  einen  quadratischen  Umring,  in  dessen 
Mitte  ein  kleinerer  viereckiger  Grundbau  aus  demselben  Materiale 
sogar  den  Standort  des  von  Chappe  angewendeten  Quadranten 
mit  äufserster  Schärfe  bestimmen  liefs.  Nach  wenigen  Jahren  wäre 
aber  ßieher  die  Möglichkeit  der  Auffindung  entschwunden  gewresen, 


Digitized  by  Google 


VII.  Abschnitt.  1828.  October. 


475 


denn  ohne  die  Anweisung  des  letzten  Augenzeugen  hätte  wohl 
Niemand  in  den  immer  mehr  sich  ebnenden  Trümmern  die  Über- 
bleibsel einer  Sternwarte  erkannt.  Wahrend  der  folgenden 
Abende  verweilte  ich  oft  auf  dem  Deutschen  Kirchhofe,  um 
durch  Sternbeobachtungen  die  geographische  Lage  der  wichtigen  Ruine 
zu  bestimmen,  aber  ungünstiges  Wetter  blieb  noch  hinderlich.  — 

Ein  andres  wichtiges  Ereignifs  dieser  WTochc  war  die  Ankunft 
des  von  Beresow  erwarteten  Reisenden  (Seite  460),  Herrn 
Fraulow.  Auch  den  Rückweg  hatte  er  zu  Wasser  vollendet,  ja 
er  glaubte  noch  jetzt  sei  cs  nicht  zu  spät  um  stromabwärts  sich 
einzuschiffen,  denn,  im  Falle  des  Einfrierens,  könne  man  auch  ohne 
eignes  Fuhrwerk,  mit  Ostjaki sehen  Hundeschlitten,  die  Reise 
fortsetzen.  Namentlich  bedienen  sich  dieses  Mittels  die  letzten  der 
von  Beresow  stromaufwärts  fahrenden  Fischhändler  (ruibaki), 
welche  gewöhnlich  nur  die  Hälfte  des  Weges  zu  Wasser  vollen- 
den, sodann  aber  mit  Hunden  bis  zur  nächsten  Russischen  Nie- 
derlassung fahren,  um  dort  gröfsere  Schlitten  und  kräftigeren  Vor- 
spann für  die  Ladung  zu  miethen.  (Unten  November  23.) 

Auf  dem  I r t ü i s c h sahen  wir  das  Fahrzeug  welches  Herrn  Frau- 
low bei  seiner  Reise  gedient  hatte;  es  war  nach  Art  der  hier  bei 
den  Fischhändlern  üblichen  und  lödki  genannten  Bote  von  etwa 
5 Sa/en  Länge  und  2 Sa/en  im  Queerdurchschnitte , mit  gerunde- 
tem ßodm.  Nur  über  dem  Hintertheile  ist  ein  festes  Verdeck, 
während  man  mit  breiten  Streifen  von  Birkenrinde  und  mit  Bast- 
matten (ragö/i)  das  Übrige  des  Raumes  von  oben  gegen  die 
Witterung  schützt.  Der  Schnee  hatte  jetzt  die  Stücke  dieses  wär- 
menden Daches  noch  dichter  geschlossen.  Nach  Vollendung  seiner 
ersten  Reise  wurde  dieses  Fahrzeug  zu  15  Rubeln  käuflich  ange- 
boten,  und  die  noch  anwesenden  Ruderer,  welche  man  in  der 
nächsten  der  stromabwärts  von  Tobolsk  gelegnen  Ortschaften  ge- 
miethet  hatte,  riethen  mir  sehr  geflissentlich,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  und  mit  ihnen  noch  jetzt  die  Wasserfahrt  zu  beginnen. 
Da  aber  die  Mittelzahl  aus  15jährigen  Beobachtungen  uns  lehrte, 
dafs  schon  am  2ten  November  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für 
völlige  Schliefsung  der  Eisdecke  bei  Tobolsk  sich  einstellt,  so 
schieu  eine  Einschiffung  von  sehr  geringem  Vortheil. 
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Erfahrungen  welche  eine  Wasserfahrt  nach  Beresow  dar- 
bietet, wurden  nun  zura  Hauptgegenstand  der  Gespräche.  Eine 
auffallende  Verschiedenheit  zwischen  den  Betten  des  Irtüisch 
und  des  Obi  äufsert  sich  in  dem  Anschn  und  der  Natur  ihrer 
Wasser 5 denn  auch  unterhalb  Tobolsk  bleibt  dem  Irtüisch 
seine  dunkelgelbe  Farbe,  und  nur  ungern  trinkt  man  das  trübe 
Wasser  während  der  Obi  von  reinerem  Sandboden  Nichts  Fremd- 
artiges aufwühlt.  Rollsteine  in  dem  Strombette  sieht  man  erst  un- 
terhalb der  Vereinigung  beider  Flüsse.  Den  Charakter  der  höchst 
malerischen  Landschaft  bedingt  eine  beständige  Verschiedenheit 
beider  Ufer,  denn  die  Hügel  von  Tobolsk  bleiben  ununterbrochen 
und  mit  gleicher  Höhe  zur  rechten  Seite  der  abwärts  Schiffenden, 
während  die  Niederungen  zur  Linken  bei  jährlicher  Anschwellung 
den  Anblick  ungeheurer  Landsccn  darbieten.  Fiussärmc  erstrecken 
sich  dann  landeinwärts,  und  die  häufigen  Ortschaften  liegen  auf  In- 
seln zwischen  Gehölzen  von  Pappeln , Elsen  und  Weiden.  Auf 
dem  hohen  Ufer  herrschen  Nadelwälder  von  ausgezeichneter  Schön- 
heit; es  fehlt  keine  der  5 pinus -Arten,  deren  wir  früher  am  Ural 
erwähnten  (Seite  359),  und  zur  Bemastung  von  Seeschiffen  wur- 
den die  mächtigen  Stämme  genügen.  Von  der  Fruchtbarkeit  eines 
noch  durch  keine  früheren  Erndtcn  erschöpften  Bodens,  haben 
Russische  Ansiedler  zwischen  Tobolsk  und  Beresow  sich 
häufig  überzeugt,  indem  sie  an  Brodkorn  das  40fachc  der  Aussaat 
gewannen  (unten  Abschnitt  VIII).  Zu  Beresow  selbst  bewun- 
dern sogar  die  an  älinlichc  Erscheinungen  gewöhnteren  Reisenden 
von  Tobolsk,  die  Schnelligkeit  des  Wachsthums  im  Frühjahr. 
Im  Juni  hat  man  dort  heifse  Tage,  während  welcher  Gurken 
und  Rüben  äufserst  rasch  sich  entwickeln  und  ohne  von  der  kalten 
Luft  zu  leiden , welche  auch  dann  noch  oft  urplötzlich  von  Norden 
her  cinströmt.  So  empfindlich  seien  aber  diese  grellen  Wechsel, 
dafs  die  Bewohner  von  Beresow  auch  während  der  Sommerhitze 
ihre  Pclzklcider  nicht  ablcgcn. 

Ohne  Hülfe  des  Windes  durchläuft  ein  Boot  in  190  Stunden, 
die  926  Werst  lange  Strombahn  von  Tobolsk  bis  Beresow 
(4,85  Werst  in  der  Stunde)  und  bei  der  Schnelligkeit  dieser  Bewe- 
gung ist  Leichtigkeit  der  Rückkehr  doppelt  befremdend.  Thcils 
sind  es  die  im  Sommer  vorherrschenden  Nordwinde,  welche  die 
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stromaufwärts  Schiftenden  begünstigen,  tltcils  und  vorzüglich  eino 
echr  merkwürdige  Eigcnthiimliclikcit  deslrtuiscli  und  Obi,  denn 
während  am  linken  und  niedrigen  Ufer  die  Strömung  sich  gleich- 
förmig erhält,  erstreckt  sich  von  jedem  der  vorspringenden  Ilügcl 
(Kuss.:  m üi # i d.  i.  Vorgebirge)  ein  Gegenstrom  weithin  aufwärts 
in  der  rechten,  und  von  den  zurückkehrenden  Schiffern  stets  aus- 
schliefsliclt  befahrnen,  Hälfte  des  Bettes.  Wahrscheinlich  verlängern 
sich  die  Hcrvorragungen  des  Bergufers  auch  unter  dem  Wasser, 
und  scheiden  daher  die  Masse  des  Flusses  in  einzelne  Becken,  in 
welchen,  aufser  der  gemeinsamen  Hauptströmung  einer  Hälfte,  auch 
noch  selbständige,  rückgängige  Bewegungen  sich  erhalten. 

Am  30stcn  Öctober  gewannen  die  Strafscn  von  Tobolsk  ein 
erfreulicheres  Ansehn,  und  durchaus  neues  Leben  regte  sich  in 
ihnen,  denn  vortreffliche  Schneebalm  hatte  sich  eingestellt  und  für 
die  nähere  Umgebung  der  Stadt  w ar  nunmehr  keine  fernere  Unter- 
brechung dieses  erwünschten  Verhältnisses  zu  befürchten.  Ein  Je- 
der versuchte  nun  neue  oder  doch  verbesserte  Schlitten,  und  schon 
von  diesen  ersten  Fahrten  scldosscn  wir  auf  die  Reize  einer  län- 
geren Winlcrrcise.  Ungleich  stattlicher  und  noch  feuriger  als  bis- 
her schienen  die  Russischen  Pferde  vor  den  Schlitten,  und  wohl- 
thuender  war  die  pfeilschnelle  Bewegung,  seitdem  sie  völlig  ge- 
räuschlos erfolgte.  Es  ist  auffallend,  dafs,  in  einem  so  vorzugsweise 
Pfcrdcliebcnden  Lande,  der  Europäische  Gebrauch  knallender 
Peitschen  durchaus  unbekannt  geblieben  ist,  ich  erinnere  mich 
nirgends  in  Russland  dergleichen  gesellen  oder  nennen  gehört  zu 
haben  (vergl.  auch  Seite  449),  aber  auch  der  Gecken  an  dem 
Joche  der  Pferde  bedient  man  sich  sowrohl  im  Winter  als  im  Som- 
mer nur  auf  der  Landstrafsc,  sie  sind  ein  Eigenthum  der  Reisefuhr- 
werke 5 in  der  Stadt  aber  wird  nun  nur  durch  gellende  Ermun- 
terungen der  einander  folgenden  Lenker  die  Ruhe  bisweilen  unter- 
brochen. 

Der  Kaufhof  und  dessen  Umgebungen  waren  der  stete  Ziel- 
punkt dieser  Schlittenfahrten,  denn  oft  auch  ohne  bestimmte  An- 
käufe zu  beabsichtigen,  ist  cs  volkthümlicher  Gebrauch  unter  den 
schützenden  Vorhallen  der  Buden  sich  zu  ergehen  (gulätj  w’gos- 
tinomrjädje).  — Auch  liier  ist  nämlich  bei  der  Anlage  der 
göstini  dvvöri  die  mehrmals  erwähnte  alte  Sitte  des  Muttcrlau- 
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des  (oben  Seite  70)  völlig  beibehalten,  Die  Buden  (läwki) 
unter  gemeinsamen  Dache,  umgeben  ringartig  einen  viereckigen 
Hof.  Hier  befinden  sich  zwei  dergleichen  Gebäude  nebeneinander, 
von  denen  das  niedrigere  ohne  vorspringendc  Hallen,  für  den  Han- 
del mit  Nahrungsmitteln  und  andren  rohen  Stoffen  bestimmt  ist, 
während  meist  verarbeitete  Gegenstände  und“  fremde  Fabrikate  in 
der  gröfseren,  und  mit  bedeckten  Säulengängcn  versehenen  Ab- 
thcilung  gesehen  werden.  Beide  Hälften  des  Tobolskcr  Kauf- 
hofes sind  nur  einstöckig  und  durchaus  aus  Holz  erbaut,  durch 
Gestalt  und  übrige  Anordnung  erinnert  aber  die  zuletzt  genannte 
völlig  an  die  in  Petersburg  zu  gleicher  Bestimmung  gesehene 
Anstalt.  Heizung  und  künstliche  Beleuchtung  sind  in  diesen  Ge- 
bäuden nicht  möglich  oder  doch  wenigstens  nicht  üblich,  und  inan 
schliefst  daher  jetzt  die  Buden  kurjj  nach  Sonnenuntergang.  Aber 
auch  am  Tage  ist  es  dunkel  in  den  tiefen  Gewölben,  und  von  ge- 
übten Käufern  hört  man  beständig  das  Verlangen,  dafs  der  Krämer 
seine  Waare  zu  dem  äufseren  Rand  der  umgebenden  Hallen , an 
das  Licht  trage  (na  * w j e t wüinesti).  Die  bärtigen  Ver- 
walter (prikäschtschiki)  zeigen  sich  dabei  hier  mit  ebenso  ei- 
genthümlicher  Beweglichkeit  und  zuvorkommenden  Beredsamkeit 
wie  zu  Petersburg  und  Moskau.  Erst  seit  Kurzem  sind  hier, 
nach  Art  der  mjelotschnic  lawki  oder  Kleinigkeitsbuden 
in  Petersburg  (Seite  78),  einige  Handelsgewölbe  in  den  Häu- 
sern reicherer  Kaufleute  eröffnet,  weil  manche  der  nunmehr  ein- 
gefuhrten  Waaren  die  Kälte  des  Kaufhofes  nicht  ertragen. 

Sehr  auffafend  war  uns  in  dem  Tobolskcr  göstinoi  dwör, 
die  Mischung  Chinesischer  Manufakturprodukte  mit  Europäi- 
schen, denn  oft  sieht  man  in  einem  Gewölbe  beide  so  bunt 
durcheinander  gemengt,  dafs  cs  einiger  Gewohnheit  bedarf,  um 
den  Ursprung  des  Einzelnen  zu  erkennen.  Für  die  meisten  der 
alltäglichen  Bedürfnisse  sind  beide  Hülfsquellen  gleichzeitig  vorhan- 
den, und  in  solchen  Fällen  wird  von  den  Sibiriern,  theils  wegen 
wohlfeileren  Preises , theils  auch  aus  älterer  Gewohnheit,  den  C U i- 
nesischen  Waaren  stets  der  Vorzug  gegeben.  — So  sind  baum- 
wollene Gewebe  von  mannichfacher  Farbe  unter  dem  Namen  Ki- 
taika  (d.  i.  vorzugsweise:  Chinesischer  St  off,  Chinesisch:. 
Bu)  die  beliebteste  Kleidung  des  hiesigen  Volkes,  und  auch  im 
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Winter,  um  die  Pelze  gegen  Nässe  zu  schützen,  (Seite  233)  fin- 
det man  sie  zweckmäfsiger  als  die,  nur  von  Westen  her  einge- 
führten, wollenen  Stoffe.  Noch  wohlfeiler  ist  ein  anderes  baum- 
wollenes Zeug,  welches,  meist  von  blauer  Farbe,  auch  hier  unter 
dem  Chinesischen  Namen:  Dabu  verkauft  wird.  Leinwand 
erhält  man  aus  Russland  und  auch  aus  China;  das  Sibirische 
Volk  braucht  beide  gleich  selten,  aber  die  Europäisch  Gewöhn- 
ten halten  die  Linnenfäden  aus  dem  Archangelschcn  Gouver- 
nement für  ungleich  fester  als  die  des  Südens. 

Seidenzeuge  Chinesischen  Ursprungs  und  namentlich  Fansa, 
ein  leichteres  weifses  Gewebe,  und  Kanfa,  ein  sehr  schweres 
und  schwarzes,  sieht  man  bei  den  begüterteren  Sibirischen 
Frauen  in  beständiger  Anwendung.  Diese  werthvollen  Stoffe  werden 
aber  auch  von  den  Europäischen  Ankömmlingen  begierig  ge- 
kauft, weil  man  sie  westlich  vom  Ural  nur  selten  und  zu  weit 
höheren  Preisen  findet.  Schon  hier  bemerkt  man  dafs  es  bei  den 
A’ibirischcn  Händlern,  welche  näher  zii  dem  Ausgangspunkte 
dieser  Chinesischen  Waaren  gelangen,  nur  einiger  Kenntnifs 
der  Bedürfnisse  des'  westlichen  Europa’s  bedürfte,  um  diesen 
Theil  des  Haudels  für  Russland  sehr  werthvoll  zu  machen.  So 
findet  man  stets  zu  Tobolsk  Chinesischen  Krep  von  ausge- 
zeichneten Farben  und  Gewebe;  aber  nur  kurz  nach  vollendeter 
jährlicher  Reise  haben  die  Kaufleute  davon  eine  bedeutende' Menge, 
weil  dieser  Gegenstand  zu  den  Waaren  gehört  welche  sie , nach 
eignem  Ausdrucke,  nurdlja  ljubopüitswa  d.  h.  zur  Befriedigung 
der  Neugier  ihrer  Kunden,  eintauschen.  Noch  vereinzelter  sahen 
wir  schon  hier  manche  andre  Produkte  Chinesischen  Gewerb« 
fleifses,  deren  Menge  gegen  Osten  hin  zunimmt,  von  hier  bis  Ir- 
kuzk  in  den  längs  der  Verbindungsstrafse  gelegnen  Städten. 

Nur  von  Kjachta  (Abschnitt  XI),  als  einziger  Quelle,  ver- 
breiten sich  diese  echt  Chinesischen  Waaren,  und  zwar  gelan- 
gen sie  nach  Tobolsk  meist  nur  durch  gleichsam  kryptogamische 
Verbindungen  der  hiesigen  Krämer  mit  denen  von  Tara,  Tomsk 
oder  Krasnojarsk  (Abschnitt  EX).  Nur  reichere  Kaufleute 
oder  deren  prikaschtschiki  reisen  bis  nach  Irkuzk;  alle  aber 
gebrauchen  als  Tauschwaare  einiges  von  den  Chinesen  begehrtes 
Pelzwerk,  welches  ihnen  der  Krämerhandel  mit  den  Urbewohnern 
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der  hiesigen  Gegend  verschaffet.  Der  Eintausch  von  Thee  gilt 
ihnen  durchaus  als  wichtigster  Zweck  dieser  Reisen;  unter  den 
eben  genannten  Gegenständen  aber  gewährt  noch  die  Kitäika  ei- 
nen wesentlicheren  Nebengewinn.  Nach  der  Befriedigung  des  er- 
heblichen hiesigen  Bedarfes  wird  der  wcrtkvollcrc  Thee  nach 
Westen  zum  Ni/ncicr  Markt  befördert,  zugleich  mit  dem  gröfs- 
ten  Thcilc  des  Pclzwerkes,  von  welchem  ein  geringerer  und 
schlechterer  Theil  den  Chinesischen  Handel  genugsam  unter- 
hält. Schon  in  den  hiesigen  Buden  sahen  war  aber  auch  sogenann- 
ten Ziegelthee  (Ki rpi tschnui  tschai)  von  den  Tataren 
sehr  eifrig  begehrt.  Diese  Backsteinformigen  Massen  aus  mannich- 
facheti  zusammen  geklebten  und  verfilz! cn  Kräutern  sind  ebenfalls 
Chinesischen  Ursprungs,  und  für  den  T ob olskcr  Handel  möch- 
ten sie  leicht  zn  den  wichtigsten  Gegenständen  gehören,  weil  die 
Turkomanisclien  Urbewohner  das  daraus  bereitete  Getränk  dem 
eigentlichen  Thee  bei  weitem  vorzieben  (unten  Abschnitt  XI).  — 
Nur  die  reicheren  /Vib irischen  Kauflcutc  unterhalten  durch 
Schlittcntransport  ihre  direkten  Verbindungen  zwischen  Kjaclita 
und  N i/n  e i Nowgorod,  aber  zu  dem,  auf  kleinere  Bezirke  be- 
schränkten aber  in  einander  greifenden,  Krämcrbandel helfen  bedeu- 
tend die  einzelnen  Theile  des  Fluss -systemes,  welches  von  To- 
bolsk,  ja  schon  von  Tjumen,  bis  zu  einem  nur  um  90  Werst 
von  lita  entfernten  Punkte  ununterbrochene  Schifffahrt  er- 

laubt. Langsame  Sommerreisen  auf  den  Flüssen  haben  nebenbei 
für  die  geübten  Krämer  den  Vortheil  eines  beständigen  Tauschhan- 
dels mit  den  Anwohnern. 

Wesentlich  von  den  Kjachtacrn  verschieden  sind  einige  Ilan- 
delsgcgenständc,  weiche  man  unter  dem  Gesammt-namen  Jar- 
kenskie  towdri  d.  i.  Waaren  von  Jarken,  der  Hauptstadt  der, 
unter  Chinesischer  Herrschaft  stehenden,  sogenannten  kleinen 
Bucharci  *)  in  dem  Tobolsk^pr  Kaufhofe  ausbictcn  hört.  Da- 
hin gehören  ebenfalls  baumwollene  Stoffe,  welche,  minder  sorg- 
fältig gearbeitet  als  die  über  Kjaclita  aus  dem  Osten  von  Cliina 
erhaltenen,  den  /Sibiriern  dennoch  willkommen  sind,  weil  sic 


p)  Jarken  unter  39°  Breite  und  13°, 3 östlich  vom  Tobolsker  Me- 
ridiane, ist  315  D.  Meilen  von  hier  entfernt. 
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jene,  bei  geringerem  Preise,  an  Haltbarkeit  übertreten.  Sic  stam- 
men aus  einer  Gegend  in  welcher  die  Baumwolle  wohlfeiler  und 
das  daraus  bereitete  Garn  fester  ist,  als  das  zu  Pckin  angewen- 
dete. Auch  rechnet  man  dahin  aus  Baumwollen-  und  Seiden- faden 
gemischte  Gewebe,  ünd  mit  groben  farbigen  Mustern  bedruckte 
Kattune  (Russisch:  wuiboika),  aufserdem  aber  hat  im  To- 
ll olskisclifen  Gouvernement  eines  der  unerläfsliclisten  Kleidungs- 
stücke aller  Russischen  Männer,  der  Knschak  oder  Leibgurt  # ' 

mit  weleheni  sie  anstatt  der  beim  Volke  niemals  üblichen  Knopfe 
ihre  weiten  Oberröcke  um  die  Hüftdil  zusammenschnüren,  stets 
diesen  entfernten  Ursprung,  denn  den  sogenannten  Jürkener 
Kuschaken,  welche  aus  stärkstem  baumwollenen  Garne  geweht  und 
öufserst  zierlich,  gewöhnlich  blau  und  weifs.  gefärbt  sind,  können 
aus  Europa  hierher  cingcföhrte  Surrogate  weder  an  Festigkeit 
hoch  an  Wohlfeilheit  gleich  kommen* 


Indessen  ist  cs  offenbar  eine  nicht  streng  begründete  Ausdeh- 
nung des  Sprachgebrauches*,  vermöge  deren  sowohl  alle  eben  ge- 
nannten, als  auch  mehrere  andre  Gegenstände,  grade  als  darben  er 
Waarcn  bezeichnet  werden , denn  nicht  nur  dals  man  hier  auch 
die  früher  (Seite  233)  erwähnten  getrockneten  Früchte  dahin 
rechnet*  von  denen  cs  doch  gewifs  ist*  dafs  sic  nach  Kasan 
stets  aus  der  eigentlichen  Bucharci  ulitl  äüs  der  Ümgegeud  der 
Stadt  Buchara  gelangen,  sti  wCifs  man  auch  dats  die  hier  so«nj 
nannten  Jarkencr  Kattune  (wuiböiki)  i„  Buchara  sclbV 
mit  Mustern  bedruckt,  uud  nur  die  dazu  liöthigeri  weifsen  Gewebe 

theils  von  Jarkcn*  tlieils  von  Taschkent  und  Kokan  dahin 
eingeführt  werden.  *) 

Sehr  erklärlich  wird  diese  Ünbcslimmihdit  des  bei  deit  To- 
bolskcr  Kauflenlen  üblichen  Namen , durch  die  Eigentümlichkeit 
des  Tauschhandels  welcher  ihnen  diese  CcgcnstÜndd  vewchalfi, 
Sic  erhalten  alljährlich  die  sogenaihiicn  Jarkencr  Waarcn  nahe 
an  der Südgranze  des  hiesigen  Gouvernements,  i„  der  zurOmski 
sehen  Provinz  **)  gehörigen  Ortschaft  Petropiiwldwsk  am 


*)  E.  Evei'sraartni  Reise  voh  Orenhnro*  i*  , „ 

lin  1823.  4to.  Seite  77.  “ g «ach  Buchara.  Ber 

-)  Guter  dem  Namen  Omsks),  Oblast  (Omsliscbe  Prorinz)  yCr 
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Ischim.  Dort  bildet  der  Einkauf  ganzer  Ilecrdcn  von  Schlacht- 
vieh, welche  die  Kirgisen  daliin  bringen  (Seite  465),  durchaus 
den  wesentlichsten  Theil  des  Verkehres,  und  nur  als  einen  Neben- 
zweig desselben  betrachten  Sibirische  Krämer  die  dort  vorge- 
fundnen  Manufakturprodukte  des  Süden,  welche  tlicils  durch  Ka- 
meelkaravanen  von  ihrem  Ursprungsorte  aus  direkt  bis  nach  Pe- 
tr opäwlowsk  gelangen,  theils  aber  und  in  gröfserer  Menge  von 
Kirgisischen  Unterhändlern  dahin  gebracht  werden.  Brodkorn, 
Leder  und  einige  Eisenwaaren  werden  von  denTobolsker  Kauf- 
leut cn  sowohl  bei  dem  Viehhandel,  als  auch  beim  Einkauf  der  Fa- 
brikwaaren  in  Zahlung  gegeben,  und  schon  die  bedeutende  Menge 
des  nach  Petropäwlowsk  geführten  Getraidcs  beweist,  dafs  der 
dortige  Handel  zu  grofsem  Theil  für  eigne  Rechnung  der  Kirgi- 
sen geführt  wird,  denn  diesen  gelingt  Koruhau  nur  an  einzelnen 
und  künstlich  bewässerten  Stellen  ihres  Landes,  während  man  in 
den  südlichen  Chanaten  Reis,  Weizen  und  Gerste  in  Über- 
fluss besitzt,  und  daher  der  Russischen  Cerealien  keines weges 
bedarf.  Die  Begleiter  der  Kamcclkaravanen , welche  bis  nach  Pe- 
tropäwlowsk durch  die  Kirgisen-steppe  ziehen,  sind  theils 
eigentliche  Bucharcn  und  Armenier  von  Buchara,  theils 
Russische  Tataren,  welche  sowohl  zu  Buchara  und  in  den 
Chanaten  von  Ko  kan  und  Taschkent  als  auch  zu  Jarkcn  in 
der  kleinen  oder  Chinesischen  Bucharci  freien  Zutritt 
haben.  *)  ‘ Diese  Letzteren  sammeln  Russische  Waarcn  in  ^i- 


6teht  man  den  Landstrich,  welcher  etwa  1200  Werst  von  NW. 
nach  SO.  lind  350  Werst  von  NO.  nach  SW.  umfassend,  jen- 
seits der  durch  den  oberen  Irtuisch  gebildeten  und  militairisch 
besetzten  Gränzlituc  sich  hinzieht.  Er  wird  zu  den  Russischen 
Besitzungen  gerechnet,  obgleich  die  daselbst  nomadisirenden  Kir- 
gisen, welche  hei  weitem  den  überwiegenden  Theil  der  Bevöl- 
kerung bilden,  nur  ihren  angestammten  Oberen  (Sultanen)  gehor- 
chen, und  nur  na«  h ülafsgabe  des  jedesmaligen  Einv«  rständnisses 
dieser  letzteren  mit  der  zu  Omsk  ansässigen  Russischen  Re- 
gierung, bald  kriegerisch  angreifend,  bald  friedlich  gegen  die  Rus- 
sischen Einwanderer  verfahren-  Daher  auch  konnte  man  den  im 
übrigen  Reiche  üblichen  Namen  eines  Gouvernements  auf  diese 
Gegend  nicht  anwend,  n,  sondern  ersetzt  ihn  einstweilen  durch  die 
unbestimmte  Benennung  Ob  last  oder  Provinz. 

*)  Hgrr  Professor  Evcrsmaun  hat  im  Jahre  1821  während  seines 


i 
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b.irien,  und,  sowohl  jvährend  ihres  gegen  Süden  gerichteten  We- 
ges als  während  der  Rückkehr,  fuhren  sie  damit  einen  in  jedem 
Wolinplatze  sich  wiederholenden  Tauschhandel:  sehr  natürlich  ist 
daher  ein  mannichfachcr  Ursprung  des  von  ihnen  zur  R ussis dien 
Gränzc  Zurückgebrachten. 

Unter  höchst  ähnlichen  Verhältnissen  unterhalten  Russische 
Kaufleute  an  mehreren  andren  Punkten  den  Verkehr  mit  den  süd- 
licheren Ländern,  und  zwar  einerseits  westlich  von  Petropäw- 
lowsk  im  Orenburgischen  Gouvernement  zu  Orcnburg, 
Orsk  und  Troizk,  andrerseits  aber  östlich  von  dem  genannten 
Marktorte  in  den  Flecken  A'emipalätinsk  und  der  Festung 
Buclitärminsk,  welche  beide  zu  der,  in  der Omskis che n Provinz 
längs  deslrtüiscli,  durch  Kosakenposten  gebildeten  Beobachtungs- 
linie gegen  die  Kirgisen,  gehören.  Zu  dem  nördlich  angrenzen- 
den Tomsker  Gouvernement  stehen  diese  letzteren  Ortschaften 
in  derselben  Beziehung  wie  Petropäwlowskzu  dem  Tobolsker. 
Alle  genannten  Marktorte  haben  aber  das  Gemeinsame,  dafs  sie 
von  den  südlichen  Chanaten  ein  von  Kirgisen  eingenommener 
und  durch  reichste  Viehzucht  ausgezeichneter  Landstrich  trennet. — 

Was  wir  über  den  Handelsverkehr  zu  Orcnburg  und  Troizk 

• . > 

schon  in  Kasan  und  Jekatarinburg  vernommen  hatten,  wurde 
nun,  durch  hier  gebotne  Vcrglcichungspunkte,  anziehender. 

Seitdem  den  Bucharen  direkt  nach  Ni/nci  Nowgorod 
zu  kommen  erlaubt,  ist,  (Seite  214)  hat  der  Markt  zu  Orcnburg 
von  seiner  früheren  Wichtigkeit  bedeutend  eingebüfst.  Jetzt  wird 
die  Stadt  nur  als  beständiger  Durchgangspunkt  aller  von  Buchara 
nach  Europa  kommenden  Karavancn  häufig  erwähnt  , auch  finden 
daselbst  ansässige  Russische  Kaufleute,  während  des  Umladens 
der  bis  dahin  von  Kamcclen  getragnen  nun  aber  auf  Fuhrwerken 
weiter  zu  befördernden  Waareu,  stets  Gelegenheit  zum  Eiukauf 
aller  Bucharischen  Gegenstände,  deren  man  in -ihrem  Gouver* 


Aufenthaltes  zu  Buchara  viele  Sibirische  Tataren  getroffen, 
und  2 war  sowohl  unter  den  Karawancnführeru  weiche  Russische 
Produkte  direkt  von  Orcnburg  einfiibrlen,  als  auch  unter  denen, 
welche  die  Handelstransporte  von  Kaschkar  (in  der  Chinesi- 
schen Bucharei)  und  von  Kok  an,  nach  Buchara  geleiten. 

31* 
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nemcnt  sowohl,  als  in  dem  Kasanischcn  bedarf.  Aufserdem 
aber  werden  von  den  anwolmenden  Kirgisen  gewisse  Waaren 
beständig  und  zu  jeder  Jahreszeit  nach  Orcnburg  geliefert.  Zu- 
nächst Sclilachtvich  und  Pferde,  und  die  Produkte  ihres  eigenen 
Gewerbfleifses , sodann  aber  auch  diejenigen  Bucharisciien 
Waaren,  welche  sie  von  den  Karavancn  nach  Art  eines  Durch- 
gangszolles erheben , und  gegen  welche  sie  sich  zu  Schutz  und  Ge- 
leite verpflichten.  Im  Herbste  bringen  die  Kirgisen  auch  Ka- 
mecle  nach  Orcnburg  zum  Verkauf,  weil  die  alsdann  von  Nor- 
den zuriiekkehrenden  Buch  arischen  Karavauen,  zum  Transport 
der  eingetauschten  Russischen  Waaren,  stets  mehr  Tragvieh  be- 
dürfen als  bei  der  Ankunft. 

Auch  auf  den  Handel  zu  Troizk  ist  Erweiterung  der,  in 
früheren  Zeiten,  für  die  Asiatischen  Wanderungen  festgesetzten 
nördlichen  Gränzen  nicht  ohne  erheblichen  Einfluss  geblieben,  und 
kaum  sieht  man  dort  noch  jetzt  Züge  von  800  bis  2000  beladnen 
Kameelen,  welche  früher  dreimal  jährlich  von  Buchara  ankamen. 
Die  Stadt  liegt  an  dem  rechten  Ufer  des  Flüsschens  Ai,  welcher 
dort  die  Gränze  gegen  die  Steppe  der,  zur  sogenannten  mittleren 
Orde  sich  rechnenden,  freien  Kirgisen  bildet.  Am  anderen  Ufer 
des  Flusses  liegt  ein  länglich  viereckiges  und  hölzernes  Kaufhaus. 
Ställen  ähnlich  und  finster  schildert  man  die  Buden  (lüwki), 
welche  darin  unter  gemeinsamem  Dache  dicht  aneinander  gereiht 
sind,  und  ihr  Licht  nur  durch  die  geöffneten  Thürcn  empfangen. 
Das  Ganze  ist,  durch  eine  queer  durchgehende  Budenreihe,  zuerst 
in  zwei  Hälften,  sodann  aber  die  eine  dieser  Hälften  auf  ähnliche 
Weise  in  zwei  kleinere  Vierecke  getheilt.  Ihrer  Bestimmung  nach 
heifsen  die  unget heilte  Hälfte  der  Kirgisische,  von  den  zwei 
kleineren  Vierecken  aber  das  eine  der  Buch  arische,  das  andere 
der  Russische  Tauschhof  (Kirgfskoi-,  Buchärskoi  und 
Rü**koi  mjcnowol  dwbr,  von  mjenätj  austauscli  e n). 
Nur  zwei  enge  Thoröffnungen  führen  aus  deni  Gebäude,  die  eine 
in  die  offne  Steppe,  die  andre  über  den  Fluss  in  die  Stadt,  und 
die  Kleinheit  dieser  Zugänge  vermehrt  das  Gedränge  der  Verkeh- 
renden. Zu  dem  Kirgisischen  Hofe  sicht  man  die  Männer  in 
abgetragnen  und  mannichfach  Zusammen  gesetzten  Trachten  auf 
Kameelen  und  Pferden,  die  Weiber  aber  auf  gesattelten  Kühen 
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reiten,  und  stets  hört  man  darin  das  durchdringende  Geschrei  der 
Kamecle,  welche  bei  der  Abladung  zum  Niederknien  gezwungen 
werden.  Die  Männer  sind  vorzugsweise  mit  dem  Verkauf  der  in 
Menge  herbeigetriebenen  Pferde  beschäftigt , welche  theils  in  einem 
eigenen  Verschlage  innerhalb  des  Tauschhofes  gehalten  werden, 
theils  aufserlialb  desselben  in  der  Steppe  weiden.  An  der  Erde 
auf  den  ausgebreiteten  Filzmatten  ihrer  Zelte  (kibitki)  treiben 
die  Weiber  ihren  Kramliandcl,  oder  zählen  das  empfangene  Geld. 
Bucharcn,  Tataren  und  Baschkiren  sollen  stets  sehr  friedlich 
mit  ihren  Kirgisischen  Glaubensgenossen  verkehren,  und  sich 
namentlich  an  deren  eigentümlich  beweglicher  Redseligkeit  er- 
götzen. Höchst  auffallend  schildert  man  den  Contrast  zwischen 
dem  bedächtigen  und  ernsten  Benehmen  der  Rucharen,  welche 
in  ihren  finstern  Buden  auf  Woilok* polstern  sitzend,  die  Käufer 
ruhig  erwarten,  und  der  ungestümen  Wildheit  der  Kirgisen. 
Jene  gebildeteren  Kauflcuto  sind  auch  dort  stets  mit  reichen  und 
taugen  Clialaten  (Seite  1 95 und 238)  bekleidet,  während  der  gröfste 
Thcil  des  Kirgisischen  Volkes  in  kurzen  Jacken  aus  behaartem 
Pferdcfelle  (Seite  200)  oder  andren  meist  zerrifsnen  Stoffen 
mit  tölpisclier  Ungeschicklichkeit  einher  geht,  Der  Rinkauf 
von  Schlachtvieh  und  Pferden  ist  für  die  Russen  äufserst  wichtig, 
und  sogar  dem  bedeutenden  jährlichen  Bedarfe  an  Zugvieh,  von  wel- 
chem wir  in  den  nördlichsten  Ur ali schon  Hüttenwerken  hörten, 
wird  stets  zu  Troizk  durch  Kirgisische  Lieferungen  genügt. 
(Vergl.  auch  Seite  334.)  Auch  braune  Filzmatten  aus  Kamceh 
und  Rinds -haaren  (wo.iloki)  werden  in  grofser  Mcngo  von  den 
Kirgisen  naoh  Troizk  gebracht,  und  in  jedem  Sibirischen 
Haushalte  sind  diese,  vorzüglich  im  Winter,  durchaus  ebenso  wich* 
lig  als  die  von  Westen  aus  dem  Europäischen  Russland  ein* 
geführten  Bastmattou  (rag ö/i).  Von  den  Kirgisen  bereitete 

grobe  Teppieho  aus  Schafwolle  finden  ebenfalls  Absatz  in  Sibi- 
rien. -r.  Im  Allgemeinen  hat  man  bemerkt  dafs  jetzt  die  nach 
Troizk  kommenden  Kirgisen  der  sogenannten  mittleren  Orde, 
durch  Viehzucht  und  davon  abhangende  Produkte  reicher  sind,  als  die 
der  um  Orcnburg  verkehrenden  kleinen  Orde.  — Des  zu  Troizk 
bereiteten  Garnes  aus  dem' Flaumhaar  der  Dromedare  haben  wir 
.schon  früher  erwähnt  (Seite  198),  aufserdem  aber  werden  sehr 
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dichte  Gewebe  aus  Kaineclhaar  von  den  Bucharen  dahin  einge- 
fiihrt,  und  zur  Anfertigung  der  unter  dem  Namen  A*jämi 
bekannten,  sehr  dauerhaften  Kleidungen  verwendet.  Übrigens  ist 
Alles  was  durch  Karawanen  aus  Süd-Asien,  tlicils  direkt  nach 
Troizk  gebracht,  tlicils  von  solchen  ausgehend  durch  Kirgisen 
verkauft  wird,  durchaus  gleichartig  mit  den  zu  Orcnburg  aus- 
scliliefslich  von  Buchara  erhaltenen  Waaren;  von  Gegenständen 
aus  dem  Östlichen  China  hat  man  nur  gemünztes  Silbergeld 
bisweilen  nach  Troizk  gelangen  sehen. 

Ebenso  ist  es  nun  auch  zu  Pctropäwlowsk  und  /Vemipa- 
latinsk.  Viehhandel  zwischen  Sibiriern  und  Kirgisen  bleibt 
das  Wichtigste,  und  obgleich  die  zu  diesem  Punkte  gelangenden 
Karawanen  niemals  direkt  von  Buchara  kommen,  sondern  von 
Taschkent  und  Kokan  und  bisweilen,  durch  diese  Orte,  von 
Jarken  aus  der  Chinesischen  Bucharei,  so  ist  doch  das 
was  sie  bringen  nicht  nur  stark  untermischt  mit  Waaren  von 
Buchara,  sondern  es  sind  auch  die  wirklich  aus  jenen  Chanaten 
herstammenden  Gegenstände  von  den  Manufaktur  - produkten  der 
giQfsen  Bucharei  niemals  so  durchaus  verschieden  wie  die 
Kjachtaer  Waaren.  Produkte  echt  Mongolischen  Gcwerb- 
fleifses  verirren  sich  nur  vereinzelt  dahin,  und  niemals  kaufen  die 
Sibirier  in  jenen  Marktorten  weder  Thee  noch  Kitaika.  Aber 
auch  rohe  Baumwolle,  welche  aus  Buchara  über  Orcnburg 
in  so  bedeutender  Menge  eingeführt  w ird,  und  deren  Betrag  bei  ge- 
steigertem Bedarfe  sich  dort  wohl  leicht  noch  vermehren  würde, 
gelangt  nie  zu  jenen  östlicheren  Sitzen  des  Handels  mit  den  Cha- 
naten, an  welchen  man  kaum  auf  mehr  als  den  eignen  Bedarf 
von  Sibirien  bedacht  ist.  Nur  das  Schlachtvieh  wird  zu  Pe- 
tr opäwlowsk  in  einer  auf  weitere  Ausfuhr  berechneten  Menge 
cingekauft , denn  in T o b o 1 s k schmilzt  man,  nach  dem  Europäi- 
schen Russland  auszuführenden,  Talg,  aus  dem  Fleische  von 
Kirgisischen  Schaf-  und  Rind- beeiden,  und  daher  auch  ist  im 
Sommer  das  Fleisch  des,  meist  schon  in  dem  Marktortc  geschlach- 
teten, Viehes  in  kaum  zu  überwältigendem  Überflüsse  vorhanden. 
Von  dorther  hat  sich  bis  nach  Tobolsk  der  Gebrauch  eines,  vor- 
züglich bei  Sommerreisen  üblichen , Nahrungsmittels  verbreitet. 
Fein  zerhacktes  Schaffleisch  wird  zu  kleinen  Kugeln  geballt  und 
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durch  Umhüllung  mit  rohem  Mehlteig  gegen  Verderbnifs  geschützt. 
Unter  dem  Namen  pilmeni  (vielleicht  von  pilitj,  zerkleinern) 
führen  die  Reisenden  dergleichen  Flcischkugeln  in  grofsen  Säcken  mit 
, sich,  und  kochen  sie  des  Abends  am  Wachtfeuer  oder  würzen  da- 
mit die  Kohlsuppen  Sibirischer  Bauern. 

• • . 

• 

Nicht  nur  von  der  zwischen  Orenburg  und  Buchara  ge- 
legnen merkwürdigen  Steppengegend,  sowie  von  den  natürlichen 
nnd  politischen  Verhältnissen  des  Landes  von  Buchara  (der 

grofsen  Bucharei)  hat  mau,  durch  diese  Handelsverbindungen 

\ 

und  durch  die  zur  Befestigung  derselben  unternommenen  Russi- 
schen Gesandtschaftsreisen,  ein  anschauliches  uud  vollständiges 
Bild  entworfen,  *)  sondern  auch  die  Wege,  welche  durch  die 
Kirgisischen  Lande  zu  den  östlicheren  Chanaten  von  Tasch- 
kent **)  und  Kukänja  ***)  führen,  und  der  Charakter  dieser 
Landschaften  selbst,  gehören  jetzt  iu  /Sibirien  zu  den  bekannten 
Gegenständen. 

Sowohl  von  der  Stadt  Kok  an  zur  Russischen  Glänze,  als 
auch  mit  entgegengesetzter  Absicht  geht  man  stets  über  Tasch- 
kent. Zu  dieser  letztgenannten  Hauptstadt  begiebt  man  sich  aber 
von  der  Kirgisischen  Linie  aus,  auf  zwei  wesentlich  zu  unter- 
scheidenden Wegen,  deren  ersterer  bei  Petropävvlowsk  (am 
Ischl  in)  beginnend,  erst  an  dem  Berge  Ak-tau  (840  Werst  ge- 
gen S.  20°  O.  von  Petropdwlowsk)  mit  dem  andren  jener 
Hauptwege  sich  vereinigt,  und  von  dort  an,  so  wie  dieser,  eine 
SSWlichc  Richtung  annimmt.  Die  Reisenden  setzen  dann  zuerst 
über  den  oberen  Ischl  in  (etwa  350  Werst  von  Pctropäwlowsk) 


*)  E.  Evcrsmann,  Reise  von  Orenburg  nach  Buchara  etc. 
Berlin  1823.  4to.  Die  Hauptstadt  Buchara  liegt  unter  39°,  1 
Breite  und  3°,1  Westlich  von  Tobolsk. 

¥¥)  Dessen  Hauptstadt  Taschkent  unter  41°, 9 Breite  und  4°, 1 östlich 
von  dem  Meridiane  von  Tobolsk  sich  befindet. 

***)  Bei  den  Sibirischen  Kaufleuten  ist  der  Landrsname  Kukänja 
anstatt  der  in  Europa  gehörten  Benennung  Chanat  von  Kokan  in 
ausschliefslichem  Gebrauche.  Die  Hauptstadt  Kokan  liegt  unter 
40°, 7 Breite  und  3°, 2 östlich  von  dein  Toboisker  Meridiane  oder 
140  Werst  von  der  Stadt  Taschkent. 
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und  rechnin  von  dort  bis  zum  Flüsschen  Nura  140  Werst;  von 
der  Nura  zum  Flusse  Saruiiu  150,  und  von  dort,  bei  dem  Berge 
Ak.-tau  vorbei,  bis  zu  dem  Flusse  Tscliui,  400  Werst.  Erwägt 
man  dafs,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten,  verschiedene 
Abwege  von  der  gradlinigen  Richtung  eingcsehlagen  werden,  uni 
an  den  vereinzelt  aus  der  ebnen  Steppe  sich  erhebenden  Hügcl- 
zügen  das  dort  sioli  sammelnde  und  länger  sich  erhaltende  Sclrnec- 
wasser  zu  benutzen,  so  sind  diese  üblichen  Entfernungsangaben  in 
genügender  Übereinstimmung  mit  den  neueren  Russischen  Kar- 
ten. *)  Nur  ist  zu  bemerken , dafs  das  Wasser  welches  die  Karten 
als  einen  besonderen  Zufluss  des  Saruiiu  angeben  und  mit  dem 
Namen  Jarjakschi  bezeichnen,  von  den  Karawanenführern  nur 
als  oberer  Lauf  jenes  Hauptflusses  betrachtet  und  daher  mit  ihm 
gleich  benannt  wird* 

Um  den  Weg  durch  das  unwirthbare  und  wegen  räuberischer 
Angriffe  stets  furchtbare  Kirgiscu-land  abzukürzen,  ziehen  Rus- 
sische Reisendo  vor,  sieh  noch  innerhalb  des  Sibirischen  Ge- 
bietes , von  Tobolsk  gegen  OSO.  zu  begeben,  und  zwar  nament- 
lich aufwärts  am  Irtüisch,  bis  zu  dem  Gränzposten  A'emijarsk 
(d.  li.  zu  den  sieben  Hügeln)  50°, 8 Breite.  **)  Von  dort  aus 
vvird  der  Weg  zu  den  Hügeln  Ak-tnu  nur  auf  650  Werst  ange- 
geben, selbst  wenn  man  einen  weit  östlich  gerichteten  Umweg 
mitrechnet , zu  welchem  die  Aufsuchung  guton  Wassers  und  Pferde- 
futters Yeranlafst,  Auch  ist  die  Linie  von  Äemijarsk  zu  dem 
Ak’-tau,  mit  dom  dann  noch  übrigen  Theilc  des  Weges  nach 
Taschkent  von  nahe  gleicher  Richtung , während  die  von  P c - 

tropawlowfek  kommenden  Karavanen  zuerst  gegen  SO.,  dann 

% 

aber  plötzlich  gegen  SW,  sich  wenden,  — 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  Russischer  Bergleute, 
wolchc  theils  nach  Taschkent  gehende  Karavanen  begleiteten, 
theils  durch  eigens  darauf  gerichtete  Reisen  die  nördliche  Hälfte 


*)  Vergleiche:  Generalnaja  Kärta  AsÜtskoi  Ro.s.?ii  sotschi- 
nena  Po  rü  tschikom  Posn  j aku  wui  m 1825g°da  , und  die  diesem 
Berichte  beigefügte  allgemeine  Erd -Karte. 

#*)  120  Werst  stromaufwärts  von  Jamüischewgk  und  140  Werst 
stromabwärts  von  AS'emipalätinsk» 

\ 
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der  von  der  mittleren  Kirgise n-orde  eingenommenen  Gegenden 
untersuchten,  dafs  ein  breiter  gebirgiger  Landstrich,  mit  vorherr- 
schend OSOliehem  Streichen  der  geschichteten  Felsmasscn,  von 
dem  Meridiane  von  Tobolsk  bis  zu  einem  wenigstens  20°  öst- 
licher gelegnen  sich  erstreckt.  Unter  dem  zuerst  genannten  Meri- 
diane befindet  sich  diese  gebirgige  Strecke  zwischen  53°, 5 und 
49°, 9 Breite,  während  15°  östlich  von  Tobolsk  die  Parallel- 
kreise von  49°, 5 und  44°, 5 dieselben  begränzen.  In  den  Hügeh 
ketten  am  nördlichen  Rande  dieses  Distriktes  sieht  man  die  Schich- 
ten des  früher  erwähnten  Kupfersandstein  es  ( oben  Seite  350), 
aber  während  am  Ural  dieses  Gestein  stets  in  horizontaler  Lage 
sich  befindet,  sind  hier  dessen  Schichten  steil  aufgerichtet  und 
unter  einem  Winkel  von  40°  gegen  Norden  geneigt;  zum  Be- 
weise, dafs  diese  Kirgisischen  Gebirgsketten  von  jüngerer  Ent- 
stehung sind  als  die  Urali sehen.  Weiter  gegen  Süden  findet 

/ 

man  Quarzporphyre,  Jaspisbreccien  und  andre  quarzreiche  Ge- 
steine (oben  Seite  405),  dann  folgt  ein  höheres  Kalkgebirge,  in 
dessen  Queerthälern  grofse  Tropfsteinhöhlen  münden,  Berge  aus 
Thonschiefer  und  endlich  Granit  auf  einem  schmaleren  Raume, 
welcher  die  am  wenigsten  schroffen  und  ausgezeichneten  Parthien 
der  südlichen  Gebirgskette  enthält.  Die  westliche  Verlängerung 
der  höheren  Hauptkette  nennen  die  Kirgisen  Ildigi  >Vuirt  d.i. 
das  unendliche  Gebirge,  aber  weiter  gegen  Osten  erhalten  die  ein- 
zelnen Theile  derselben  verschicdne  Namen,  uud  unter  anderon  ge- 
hören zu  ihr  die  etwa  7°  Ost  von  Tobolsk  gelegnen  Berge 
Kurpcta  w. 

Zwischen  dem  hüglichen  Nordrandc  dieses  Landstriches  und 
der  erwähnten  Kalkformation  findet  man  stets  breite  Ebnen ; dnreh 
diese  fliefst  der  östlich  vom  Tobolsker  Meridiane  gelegne  Theil 
des  Ischim,'  aber  auch  der  Nura-fhiss,  der  See  Kurgald./in, 
in  welchem  derselbe  mündet , und  das  nur  im  Frühjahr  mit  Wasser 
versehene  Bette  Kosakutsoh,  welches  den  Nura  mit  dem  obe- 
ren Ischim  verbindet,  haben  in  dom  Gebirgs -System  dieselbe 
Stellung  wie  der  Ischim.  — Sehr  merkwürdig  schildert  man  die 
Erscheinungen  an  dem  von  der  südlichen  und  bqhen  Gebirgskette 
gegen  diese  mittlere  Thalebne  gerichteten  Wasser  des  Ter^ekan. 
Es  soll  kein  Zweifel  sein,  dafs  rings  um  dessen  Bette  dereinst  ein 
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mächtiger  Scc  sich  befand.  Runde  Gerolle  von  Quarz,  Jaspis, 
Karneol,  ChaL.cdon  und  Achaten,  bilden  zu  beiden  Seiten  des1 
Flusses  ein  weit  ausgedehntes  Lager;  jetzt  sind  nur  einzelne  kleine 
Seen  vorhanden,  deren  Was  er  durch  schmale  und  in  dem  Geröll- 
bette  eingcschnittnc  Kanäle  zusammenhangt.  — 100  Werst  aufwärts 
von  der  Mündung  dieses  Flusses  sicht  man  hügliche  Anhäufungen 
von  groben  Geschieben  aus  dein  südlichen  Gebirge,  welche  mit  salzi- 
gem Thoiie,  Mergel  und  Gyps  schichtweise  gemengt  sind.  Rings- 
um in  der  Ebne  sollen  lose  verstreut  liegende  Muschelschaalen  auf 
eine  jüngste  Wasserbedeckung  deuten.  — Stets  ist  der  Bodeu  salz- 
haltig in  diesen  mittleren  Ebnen  die  im  Norden  und  Süden  von 
Gebirgszügen  begrünzt  sind,  und  es  ist  wahrscheinlich  dafs  hier  die, 
auch  am  Ural  stets  salzhaltige,  Formation  welche  das  Liegende 
des  Kupfcrsaudstcines  bildet,  (Seite  352  u.  411 ) diese  Erscheinung 
veranlafst.  — Kupfererze  zeigen  sich  äufserst  häufig  und  selbst  in 
den  jüngsten  Flözen  dieses  Gebirgs-syslcmes;  den  Achirit  oder 
Kupfcrsmaragd  hat  zuerst  eine  von  Taschkent  kommende  Kara- 
wane in  grauen  Mergelschichten  gefunden,  welche  von  gleichem 
Alter  mit  dem  Kupfersandstein  zu  sein  scheinen;  in  dem  Kalkge- 
birge sind  Kupfererze  stets  der  Gegenstand  Tschu dischen  Berg- 
baues (oben  Seite  361)  gewesen,  und  Gänge  von  Kupfer-,  Silber- 
und Blei -erzen  haben  Russische  Bergleute  auch  in  den  älteren 
Schiefern  der  südlichen  llauplkette  aufgeschlossen. 

Sehr  bcachtungswerth  ist  dafs,  obgleich  OSOliclies  Streichen 
in  diesen  felsigen  Distrikten  des  Landes  der  mittleren  Kirgisen- 
orde vorherrscht,  dennoch  einzelne  Gebirgsketten  von  entschie- 
den Nördlicher  Richtung  mitten  in  denselben  sich  finden.  Inner- 
halb des  Landstriches  zwischen  Qrenburg  und  Buchara  zeigen 
schroff  aus  der  Ebne  aufsteigende  Gebirgszüge  sehr  häufig  derglei- 
chen Nördliche  Richtung,  und  sowohl  das  dort  beobachtete 
Streichen  einzelner  Formationen,  als  auch  der  mineralogische  Cha- 
rakter derselben  veranlafste  Herrn  Professor  Evcrsmann,  jene 
Erhebungen  als  südlichste  Fortsetzungen  des  Uralischen  Sysic- 
mes  zu  betrachten;  *)  aber  auffallender  ist  es  ähnliche  Erschei- 
nungen auch  hier,  ungleich  entfernter  von  dem  Meridiane  des 

*)  E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara. 
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Ural  wieder  zu  finden.  Eine  solche  Nördlich  streichende  Kette 
erstreckt  sich  unter  anderen  zwischen  den  Flüssen  Akt  sch  i-kum 
und  Kulan -itmes,  welche  vereinigt  in  den  durch  die  Nura  ge- 
füllten Kurgald/in-see  sich  ergiefsen.  Hornblendporpliyre  (rö- 
gowo  obmankowie  porphiri)  hat  Herr  Schangin  am  West- 
abhangc  dieses  abweichenden  Gebirgszuges  beobachtet  *)  und  wohl 
ist  es  bemerkenswert!! , dafs  dieses,  am  Ural  so  vorherrschende, 
Gestein  in  den  östlich  streichenden  Hauptketten  des  Kirgisi- 
schen Systemes  nirgends  angetroifen  wurde.  Gegen  dje  Mitte 
dieser  ausgezeiclmeten  Berge  fand  mau  Granit,  theils  mit  Mandel- 
steiuen  und  groben  Conglomcraten , theils  mit  Thonschiefer  in  Be- 
rührung. 

An  den  wasserarmen  Flüssen  in  der  mittleren  Ebne  (Seite  489) 

ist  stets  das  rechte  Ufer  höher  und  von  noch  trocknerem  und  un- 

% 

fruchtbarerem  Boden  als  das  linke.  An  diesem  sieht  man  biswei- 
len anmuthiges  und  weit  ausgedehntes  Buschwerk  von  L o n i c e r c n 
(ji mol os t)  und  weifs  und  roth  blühenden  Rosen,  aber  auf  der 
höheren  Ebne  zur  Rechten  der  Flüsse  sind  die  dürren  Geschiebe 
bald  gänzlich  nakt,  bald  ernähren  sic  Artemisien  (poluinj), 
Atriplcx-arten  (lebeda)  und  S p i e r - slräucher  (tawolgä), 
welche  liier  verkümmert,  an  den  Seen  der  Südhälftc  des  Tobols,- 
ker  Gouvernements  (oben  Seite  446),  aber  ungleich  besser  ge- 
deihen. Ein  Triticum  (dikaja  pscheniza)  und  andre  Gräser 
sieht  man  stets  in  jenen  Ebnen  noch  während  der  Bliithe -vertrock- 
nen. An  den  mit  auswitterndem  Salze  wie  mit  Schnee  bedeckten 
Stellen  («olonzi,  von  *ol  das  Salz),  zeigen  sich  mannichfaltige 
Salicorniae  (<*  ol  j änki).  Sibirische  Holzgcwächse  stehen 
ausschliefslich  nur  auf  den  Bergen,  in  den  mittleren  Ebnen  aber 
dient  schon  das  waldartige  Schilf,  welches  die  Ränder  austrock- 
nender Seen  umgiebt,  den  Kirgisen  als  Brennmaterial  und  zum 
Ersatz  für  manchen  anderweitigen  Holzbedarf.  An  den  ausge- 
rodeten Schilfstcllen  säen  sie  Weizen  mit  gutem  Erfolge,  wäh- 
rend sie  andre  Acker , von  nahe  gelegnen  Bergen  aus , mit  Wasser- 
leitungen versorgen. 

Die  von  tfemijarsk  nach  Taschkent  gehenden  Reisenden 

•)  tfibirskji  WjSstnik.  1820.  Heft  2.  Seite  79. 
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wenden  sich  anfangs  Südwestlich  und  gehen  170  Werst  weil  durch 
eine  ebne  Steppe,  auf  weloher  Bruchstücke  schiefrigen  Mergels 
unter  Sand  und  Thon  zerstreut  liegen.  Dieser  Boden  ist  durchaus 
trocken,  und  schon  dort  sucht  man  angelegentlich  die  an  früheren 
Lagerplätzen  von  den  Kirgisen  gegrabenen  Brunnen.  Kleine 
Seen,  welche  man  antrifft,  haben  stets  bitterliches  Wasser.  Dann 
gelangt  man  zu  einer  Hügelkette,  welche  dort  Kukasluik,  in 
4 ihrer  Verlängerung  aber  B o g d u genannt  wird.  *)  Zu  Bauholz  taug* 
liehe  Nadclbäuinc  stehen  an  diesen  Hügeln.  Gute  Quellen  finden 
sich  zwischen  ihnen,  aber  dennoch  sieht  man  an  den  feuchteren 
Stellen  * nur  büschelförmige  Bewachsung  mit  Borstengras 
(Nardus.)  In  /Sibirien:  kipctsclinaja  trawä),  während  der 
umgebende  Boden  kald  bleibt.  — Wiesen  mit  reichlichem  Pferde-, 
futter  findet  mnn  erst  jenseits  dieser  Hügel,  und  häufig  sind  sic  auf 
der  80  Werst  weiten  Strecke  vom  Kukasluik  bis  zu  einem  hö» 
heren  Gebirgszuge,  welcher  Karkaralui  und  in  seiner  Verlän* 
gerung  Kenkasluik  genannt  wird.  **) 

In  ununterbrochener  Kette  erstreckt  sich  dieses  hohe  Gebirge 
gegen  WTesten  bis  zu  den  Quellen  der  Nura,  und  von  dort  an 
stets  Südlich  vom  linken  Ufer  dieses  Flusses.  Die  Reisenden  foL 
gen  dessen  Nördlichem  Abhänge  160 Werst  weit,  weil  sie,  zur 
Sicherung  gegen  feindliche  Anlalle,  der  Zustimmung  und  des 
Schutzes  eines  Kirgisischen  Sultans  bedürfen,  der  an  der  Nura 
sein  Sommerlager  hält,  Dichte  Tannenwälder  (pin.  abies.  Rus 
siscli:  jöjrwa)  mit  Birken  und  Schwarz  - Pappeln  untermischt, 
zieren  die  Gipfel  des  felsigen  Karkaralui,  Sie  erinnern  zum 
letzten  Male  an  den  Waldreichthum  /Sibiriens,  denn  äufserster 
Mangel  an  hqlzigcn  Gewächsen  bleibt  von  dort  an  bis  Taschkent 
stets  fühlbar.  Bären  leben  in  den  Waldungen  dieses  Gebirges,  so 
wie  auch  der  im  Europäischen  Russland  fehlende  Edelhirsch 

■ I.  I.  ¥ ' 

°)  Die  Gleichheit  des  Namens  darf  jedoch  kaum  veranlassen,  an  das- 
ungleich  weiter  Östlich,  an  den  Quellen  des  Irtuisch  gelegne 
Bogdu-gebirge  zu  denken. 

**)  Den  See  Walch  aw  in  der  Mitte  jener  umwallten  Ebne,  berühren 
Taschkentcr  Reisende  nicht,  aber  als  östlichstes  Ziel  der  berg-i 
männischen  Reiseu  in  die  Kirgisen-steppe  ist  er  genugsam  be- 
kannt. 
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(cervus  claphus;  in  Sibirien:  raaräl)  und  wilde  Schweine 

(Russisch:  kab an i)  die  in  dem  hohen  Schilfe  welches  die 

^ • 

Stcppcuflüsse  umgiebt,  sehr  häufig  sind  und  von  dorther  durch 
die  angrenzenden  Wälder  nicht  aber  bis  zum  mittleren  Sibirien 
sich  verbreiten.  Weiden  und  Pappeln  stehen  in  den  Schluchten 
zwischen  den  Bergen  längs  der  Quellwasser  welche  die  Kirgi- 
sen in  die  nahe  gelegne  dürre  Ebne,  zur  Bcgiefsung  ihrer  Äcker, 
ableitcn.  — Trotz  der  schroffen  Formen  des  Karkaralui  hat  man 
in  ihm  sanfte  Pässe  gefunden,  welche  sogar  Fuhrwerken  den 
Durchgang  gestatten. 

Jenseits  dieses  Gebirges  befolgen  die  Karavanen  beständiger 
eine  SSWliche  Richtung,  zunächst  160  Werst  weit  bis  zu  dem 
oberen  Lauf  des  Sarui*  u (d.  i.  das  gelbe  Wasser;  Tatarisch: 

saruig-Äu),  *)  an  welchem  im  Sommer  der  Kirgi- 
sische Sultan  des  zur  Mittleren  Orde  gehörigen  Taraklins- 
ker  Geschlechtes  sich  aufhält.  Nur  gute  Bewaffnung  schützt  die 
Russischen  Reisenden  gegen  die  Erpressungen  welche  dieser 
Herrscher  auszuüben  pflegt,  und  gegen  die  räuberischen  Angriffe 
•der  ihm  untergebenen  Kirgisen.  Das  Geleite  des  an  der  Nura 
wohnenden  Sultans  erkennt  er  nicht  an,  und  ist  stets  bemüht, 
•die  direkten  Verbindungen  zwischen  Russen  und  Tascli kentern 
tsu  verhindern.  — Ebenso  wie  die  bis  dahin  angetroffnen  Flüsse: 
der  Tjundjuk,  ein  Zufluss  des  Irtüisch,  dieTalda  und  Nura 
welche  die  Seen  Wale  ha  w und  Kurgald/in  füllen,  kann  auch 
der  S arui*u  stets  ohne  Schwierigkeiten  von  Menschen,  Pferden  und 
Kamcelcn  durchwatet  werden,  denn  alle  sind  sie  im  Sommer  äufserst 
wasserarm  und  selbst  im  Frühjahr  nach  dem  Schnceschmclzen  ist 
ihre  Strömung  sehr  mäfsig,  und  die  Breite  der  Wasseroberfläche 
tibersteigt  auch  dann  niemals  15  Sa Jen.  (105  E.  Fufs).  — So- 
wohl von  dem  Südabhange  der  hohen  Bergkette  bis  zumSarui^u 
als  auch  von  dort  an,  200  Werst  weiter,  führt  der  Weg  durch 
einen  flach  hüglichen  aber  durchaus  baumlosen  Landstrich,  ln  ge- 
grabenen Brunnen,  während  des  Frühjahrs  und  bis  zum  Juni  aber 
auch  in  kleinen  Seen,  findet  man  ein  trinkbares  Wasser;  von  dem 
früher  erwähnten  Nardus  nähren  sich  auch  hier >dic  an  das  Stcppen- 

*)  Cbet  die  Benennung  dieses  Flusses  vergleiche  Seite  488. 
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leben  gewohnten  Pferde  sehr  reichlich,  aber  nur  ärmliches  Dor- 
ncngesträuch  (Russisch:  ternöwnik,  liier  wahrscheinlich  ein 
Crataegus)  bietet  Holz  fiir  die  Wachtfeuer,  welche  man  un- 
gleich wirksamer,  und  nach  dortiger  Landessitte,  mittels  trocknen 
Mistes  unterhält,  von  welchem  Kirgisische  Ileerden  eine 
Schicht  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Landes  ausgebreitet  haben. 

Von  den  Bergen  Kok  tom  bak,  welche  sie  am  Ende  dieser 
Strecke  (360  Werst  vom  Karkaralui)  en eichen,  berichten  die 
Reisenden  nur,  dafs  sic  durchaus  eben  so  holzarm  sind  als  die  bis 
dahin  durchzogenen  Landstriche.  Gypshügel  welche  aus  einem 
rotheil  Erdreich  sich  erheben , sicht  man  an  ihrem  nördlichen  Fufse, 
dann  folgen  Quarzgcstcinc.  In  ihrer  östlichen  Fortsetzung  sollen 
schwarze  Thonschiefer  (Russisch:  Aspi di)  anstehen. — Jenseits 
dieser  Berge  aber  reist  man  180  Werst  weit  bis  zum  Flusse 
T sch  ui  durch  eine  mit  Quarzsand  überdeckte  Ebne,  welche  mit 
völligem  Rechte  die  nichtsnutzige  (Kirgisisch:  bitpak)  ge- 
nannt wird,  denn  den  Karavanen  bietet  sic  vereinigt  alle  diejeni- 
gen Schwierigkeiten,  welche  bisher  nur  einzeln  und  nacheinander 
gefunden  wurden.  Nur  im  Anfänge  des  Frühjahres  findet  man  an 
der  Oberfläche  trinkbares  Wasser  von  geschmolzenem  Schnee; 
fehlt  dieses,  so  trifft  man  in  der  Tiefe  reines  Grundwasser,  je- 
doch nur  durch  eignes  und  oft  mühsames  Graben,  denn  die  Brunnen, 
deren  im  Winter  dort  ansässige  Kirgisen  einige  Monate  zuvor 
sich  bedienten,  sind  dann  alle  schon  salzig  geworden.  Von  Pflan- 
zen sieht  man  Nichts  als  Artcinisien  und  das  erwähnte  Dornenge- 
stripp. Am  Tage  und  bei  Nacht  hat  man  gegründetste  Furcht  vor 
den  Angriffen  der  wilden  oder  Felsen-Kirgisen  (dikic  oder 
käme  nie  Kirgisi),  welche,  räuberischer  als  alle  ihre  Stanun- 
genossen,  zwischen  den  nahgelegucn  Bergen  ihren  Sommeraufcnt- 
halt  wähldn. 

Die  Verhältnisse  des  Ts c hui  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  denen  der  früher  erwähnten  Flüsse.  Im  Frühjahr  wird  seine 
Strömung  so  sehr  beschleunigt,  dafs  man  nie  wagt  ihn  zu  durch- 
waten, obgleich  die  Breite  der  Wasseroberfläche  grade  dann  nur 
10  Sa/en  (70  Engl.  Fufs)  beträgt  ; auch  dauert  bei  ihm  dieser  Zu- 
stand der  Bewegung  bis  zur  Mitte  des  Juli,  d i.  zwei  Monate 
länger  als  bei  den  übrigen  Steppenflüssen.  Im  Verlaufe  des  Som- 
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mcrs  wird  durch  mächtige  Verdampfung  das  Bette  stellenweise 
trocken  gelegt  und  somit  die  Strömung  völlig  gehemmt  j die  star 
ken  Regen  im  Spät  - Herbste  bilden  zwar  breite  und  salzige  Seen  rings 
um  den  Fluss,  äufsem  aber  nicht  auf  dessen  Bewegung  eine  ähn- 
liche Wirkung  wie  im  Frühjahr  das  Scknccschmelzcn  in 
der  Qucllgcgend  des  Flusses.  *)  Um  mit  Mannschaften,  Vieh  und 
Gepäck  die  reifsende  Strömung  zu  überschreiten,  bauen  die  Rei- 
senden eine  Fähre  aus  den  Halmen  des  Schilfes,  welches  auch  den 
Ts ch ui  waldartig  umgiebt,  und  schon  diese  Anwendung  des  Ge- 
wächses beweist  wohl,  dafs  cs  einer  gröfscren  Art  angehöre  als 
der  in  Sibirien  gewöhnlichen  (arundo  phragmites),  mit 
welcher  es  die  Russen  vergleichen.  Vielleicht  hätte  man  eher 
an  eine  Verwandtschaft  mit  den  riesigen  Schilfarten  der  Tibet- 
ischen Landschaften  zu  denken.  **)  Hier  wie  dort  haben  Tiger, 
Unzen  und  Luchse  (Russisch:  babri,  bar#i  und  rui#i)  ih- 
ren Lieblingsaufcnthalt  in  diesen  Rohrwäldern,  in  denen  sie  den 
daselbst  häufig  lebenden  Schweinen  (kabäni)  nachstellen  und  an 
den  Ufern  des  Tschui  ist  die  Jagd  jener  Raubthiere  Für  die  Kir- 
gisen ein  erfreuliches  Gewerbe. 

Jenseits  des  Flusses  in  dem  Thonboden  welcher  ihn  10  Werst 
weit  umgiebt,  findet  man  äufserst  bittere  Seen  und  ebne  Stellen, 
die  mit  auswitternden  Salzkrystallen  wie  mit  Schnee  überdeckt 
sind  (#olonzi).  Dann  folgt  50  Werst  weit  eine  mit  rotliem 
Sande  überschüttete  Ebne,  in  welcher  zum  ersten  Male  längs  des 
Weges  nach  Taschkent  neben  den  hier  noch  vorherrschenden 
.Artemisien  auch  die  Zierde  der  südlicheren  Steppe,  die  von  den 
Kir  gisen  Saksaul  genannte,  Tamarix-art  ***)  gefunden  wird. 
Zuerst  zeigt  sie  sich  nur  als  holziger  Strauch,  weiter  gegen  Süden 
gewähren  aber  zwei  bis  drei  Zoll  starke  und  schlanke  Stämme 
dieses  Gewächses  einen  noch  anmutliigeren  Anblick.  Ihr  Holz  ist 


*)  Dafs  der  Tschui  nicht  an  einem  Gebirge  entspringe,  sondern  den 
Ahtluss  des  Sees  T j u s k e 1 bilde  (42° Breite  11°, 0 O.  von  To b o 1 s k ), 
wird,  trotz  Herrn  Klaproths  apodiktischer  Behauptung,  schon  nach 
diesen  Erscheinungen  äufserst  unwahrscheinlich. 

**)  Marco  Polo.  üb.  2.  cap.  37. 

+**)  E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara.  Seite  116, 
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äufscrst  hart  und  von  dichtem  Gefüge.  *)  Von  Norden  kommend 
trifft  man  diese  Tamarix-art  als  Strauch,  auf  dem  Wege  von 
Orcnburg  nach  Buchara 

3° ,5  West  von  Tobolsk*  zuerst  unter  47°, 5 Breite; 

auf  dem  Wcfge  nach  Taschkent,  jenseits  des  T s c h u i 
4°, 5 Ost  von  Tobolsk,  zuerst  unter  45°, 0 Breite ; 

und  auf  dem  Wege  zur  Chinesischen  Stadt  Kuldya 
14°, 5 Ost  von  Tobolsk,  ebenfalls  nahe  dem  45°, 0 Breite  am 
Alakul'See,- 

und  stets  wird  sic  von  den  Russischen  Reisenden  an  jenen 
nördlichen  Gränzen  ihres  Verbreitungsbezirkes  als  eine  durchaus 
fremdartige  und  neue  Erscheinung  erwähnt. 

Die  rothe  Sandsteppe  jenseits  des  Tschui  endet  an  einiger* 
fischreichen  und  mit  Schilf  umgebenen  Süfswasser-Seen,  welche 
Kara  kul  oder  die  schwarzen  Seen  genannt  werden;  man  be- 
tritt dort  das  Taschken tische  Gebiet  und  beginnt  gleichzeitig 
aufzusteigen  an  dem  langen  Gebirge  Karat  au*  welches  den  besten 
und  reichsten  Theil  dieses  Chänates  von  Norden  her  begränzt. 
Von  dieser  ohne  Zweifel  sehr  hohen  Gebirgskette  versichern  die 
Reisenden,  die  ganze  Strecke  bis  zu  den  Bergen  Ala  tau,  **)  an 
deren  Fufsc  die  Hauptstadt  sich  befindet,  übersehen  zu  haben. 
Jenseits  des  Gränzgebirges  bis  zur  Hauptstadt  findet  man  zwar, 
nach  allen  Russischen  Berichten,  im  Vergleich  mit  der  Steppe 
ein  bei  weitem  wirthlichercs  Land;  denn  au  reinem  Quell-  und 
Fluss -nasser  hat  man  Überfluss,  auch  finden  die  Pferde  überall  hin- 
reichendes Futter , aber  dennoch  liefert  auch  dort  nur  allein  das  er- 
wähnte DomengesträuCh  den  Reisenden  das  nöthige  Brennholz.  — ^ 
Den  Weg  von  den  schwarzen  Seen  (Kara  kut)^  bis  nach  Tasch- 
kent rechnen  die  Karawanenfuhrer  zu  350  Werst.  *** 


°)  Holzstneke  welche  ich  von  defl  Sab  j'aul-sfrä neben  der  Westlichen 
Kirgisen-steppe  gesehen  habe,  erinnerten  durch  ihre  Festigkeit 
und  durch  die  Dünnheit  ihrer  Jahrringe  an  das  Gefüge  des  Zwerg- 
holzes von  Europäischen  Hochgebirgen;  langsame  Ernährung 
auf  wasserarmem  Steppenboden  und  bindernder  Einfluss  hoher  StamV* 
örtcr  scheinen  bei  der  Holzbildung  von  ähnlichem  Erfolge.- 

*•)  Siebe  unten. 


Digitized  by  Google 


VII.  Abschnitt.  1829.  Oclobcr. 


497 


Die  ganze  Strecke  von  /Vcmijarsk  bis  zur  Hauptstadt  legt 
man  auch  unter  ungünstigem  Umständen  in  60  Tagen  zurück,  und 
durcli  sorgsame  Beachtung  einiger  Erfahrungsregeln  soll  die  Wan- 
derung alles  Beschwerliche  verlieren;  vor  A’lem  sei  der  Mai  für 
die  Steppenreisc  der  günstigste  Monat,  denn  das  trinkbare  Wasser 
welches  man  selbst  an  den  dürrsten  Stellen  und  zu  jeder  Jahres- 
zeit in  neu  gcgrabnen  und  14  Engl.  Fufs  tiefen  Brunnen  treffen 
könne , finde  sich  alsdann  auch  oft  an  der  Oberfläche.  Die  Pferde 
welche  man  bei  jeder  Karavane  noch  aufser  den  Kameelcn  Führe 
müssen  wo  möglich  von  Kirgisischen  Herden  und  an  das  Stcp- 
pcnleben  gewöhnt  sein,  denn  bei  der  Nahrung  mit  Salzkräutern 
und  oft  bittrem  Wasser  leiden  Sibirische  Pferde  an  heftigen 
Durchfallen  und  sterben  unterweges.  Mit  den  Kirgisen  müssen 
die  Reisenden  genugsam  friedlichen. Verkehr  unterhalten,  um  zu 
eigner  Nahrung  Schafe  und  Rindvieh  in  den  Nomadenlagcrn  kau- 
fen zu  können. — Die  in  dem  Jakutcn-lande  so  aufserordentlich 
liülfreiche  Anwendung  durch  Frost  gedörrten  Fleischen  ( un- 
ten Abschnitt  XIII)  würde  hier  auch  für  die  West- Sibiri- 
schen Reisenden  wichtig  sein. 

Das  zur  Hauptstadt  Taschkent  gehörige  Land  wird,  150  Werst 
östlich  von  derselben,  durch  ein  nach  Norden  streichendes  Gebirge 
begränzt,  und  dadurch  getrennt  von  den  zur  Grofsen  Orde  ge- 
hörigen sogenannten  schwarzen  Kirgisen,  welche  ihre  Weide- 
plätze in  den  jenseits,  gegen  Osten  von  den  Bergen,  gelegnen  nie- 
drigen Ebnen  haben.  Einzelne  Gipfel  dieser  Bergkette  sind  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt,  und  Seitenzweige  derselben  erstrecken 
sich  gegen  Westen;  unter  andern  die  Berge  Al  ata  u,  welche  der 
Hauptstadt  am  nächsten  liegen,  und  die  Quellen  des  20  Werst  süd- 
lich von  derselben  vorbeifliessenden  Tschertschik-flusscs  ent- 
halten. 

In  den  Gerollen  welche  der  reissende  Tschertschik  führt, 
haben  Russische  Bergleute  Waschversuche  gemacht,  anstatt  des 
gehofften  Goldes  aber  nur  Eisenschliche  gefunden.  Höher  hinauf 
am  Flusse  sahen  dieselben  in  einem  Kalkgebirge  äufserst  häufige 
Höhlen  von  natürlicher  Entstehung,  welche  dieTaschkentcr  durch- 
aus fälschlich  für  alte  Bergwerksarbeiten  hielten;  ja  in  dort  gebroch- 
nen  Kalkstalaktiten  hatten  sie  Erzgehalt  vermuthet,  und  sie  zur 

I.  Band.  qo 
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Hauptstadt  gebracht.  Sio  verwechselten  diese  Höhlen  mit  zwei 
wahren  Schachten  welche,  ebenfalls  im  Kalkgebirge,  nur  bis  anf 
14  Fufs  abgeteuft  von  den  Russen  in  ihrer  Anlage  durchaus  ähn- 
lich den  alten  Sibirischen  Bauen  befunden,  ja  von  ihnen  gradc- 
zu  so  wie  jene  mit  dem  Namen  Ts chudskia  kopi  oder  Fremd- 
lingsgruben belegt  wurden.  Kupfererze  führende  Hornstein- 
massen durchsetzen  daselbst  das  Kalkgebirge.  Da  das  Land  um 
Taschkent,  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christlichen  Zeit- 
rechnung, der  Haupt  sitz  des,  damals  vom  Altai  aus  gegen  Westen 
sowohl  als  Süd -Westen  sich  verbreitenden,  eigentlich  Türkischen 
Völkerstammes  gewesen  ist,  so  hat  ein  gleichartiger  Ursprung  des 
Sibirischen  und  dieses  südlichen  Bergbaues  Nichts  befremdendes. 
Jenseits  des  am  Tschertschik  anstehenden  Kalkes  hat  man,  ge- 
gen Osten  hin,  Granitlagcr  gefunden.  Nur  als  vereinzelte  Ketten 
erheben  sich  diese  Berge  und  die  früher  (Seite  496)  erwähnten 
des  Kar a- tau  aus  der  niedrigen  Ebne  des  Taschkenter  Gebie- 
tes. Ein  trockner  Thonboden  findet  sich  überall  in  dieser  Ebne 
und  um  Acker  und  Gärten  anzulcgen,  bedarf  cs  der  Kanäle  durch 
welche  die  fleifsigen  Einwohner  das  Wasser  der  Flüsse  oft  20  Werst 
weit  abgeleitet  haben. 

Auch  die  an  alle  Extreme  der  Luftwärmc  gewöhnten  Sibi- 
rier schildern  die  lange  anhaltende  dürre  Hitze  welche  zu  Tasch- 
kent während  der  Sommermonate  herrscht , als  äufserst  drückend. 
Der  von  Frühjahrsregen  befeuchtete  Boden  wrird  alljährlich  und 
schnell  zu  Staub  getrocknet.  Erst  im  Herbste  stellen  wiederum 
Regen  sich  ein.  Von  der  Mitte  des  Decembers  bis  zu  der  des  Fe- 
bruars sieht  man  bisweilen  gefrornc  Niederschläge ; niemals  aber 
bleibt  der  Schnee  mehrere  Tage  liegen,  und  Eis  auf  den  Flüssen 

kennt  man  nicht. — Auch  zu  Buchara  ist  der  Sommer  eben  so 

* 

völlig  regenlos  wie  zu  Taschkent/)  Es  ereignen  sich  Niederschläge 
aus6cklicfslich  nur  während  der  kalten  Jahreszeit,  und  zwar  auch 
dort  am  häufigsten  im  Spätherbst.  Gegen  Norden  von  Tasch- 
kent erstreckt  sich  da*sselbc  Vcrliältnifs  durch  einen  grofsen  Tlieil 
des  Kirgisenlandcs,  gewifs  wenigstens  bis  zum  Ts clx ui  (Seite 
494),  während  doch  im  mittleren  /Sibirien  die  Regenmenge 

*)  E.  Eversmann,  Reise  nach  Buchara.  Berlin  1823.  Seite  97. 
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grade  im  Sommer  am  bedeutendsten  ist,  und  gegen  den  Herbst  hin 
aufserst  schnell  abnimmt.  (Vergl.  Seite  450.)  *) 

Obgleich  vegetabilische  Erzeugnisse  des  eignen  Landes  das 
Bestehen  des  Taschkenter  Volkes  theiis  unmittelbar  begründen, 
fheils  den  erheblichsten  Gegenstand  des  von  ihnen  mit  den  Kir- 
gisen und  Russen  geführten  Handels  ausmachen,  so  \yird  doch, 
wegen  der  erwähnten  Beschaffenheit  des  Klimas,  kaum  eines  der- 
selben ohne  künstliche  und  mühsame  Kultivirung  gewonnen. 
Fruchtbäumc  hat  man  durchaus  nur  in  künstlich  bewässerten  Gär- 
ten , ja  sogar  die  zur  Ernährung  der  Seidenwürmer  nöthigen  Maul- 
beerbäume sind  angepflanzt  worden.  Die  Baumwolle  gedeiht  vor- 
trefflich; nachdem  aber  häufige  Kriege  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Taschkenter  an  der  Bewirtschaftung  ihrer  Pflan- 
zungen verhindert  hatten , konnten  sie , während  mehrerer  Jahre, 
nicht  ohne  Einfuhr  von  Baumwolle  aus  den  Nachbarlanden  bestehen. 
Mit  eigenhändigem  Kornbau  beschäftigen  sich  zu  Taschkent 
auch  die  reichsten  Bewohner,  und  nur  allein  der  Fürst  läfst  seine 
Äcker  durch  die,  auch  zum  Kriegsdienste  verpflichtete,  Volksklasse 

r 

der  Kara-Kasanui**)  bearbeiten.  Roggen  und  Weizen  und  oft 
ein  Gemenge  aus  beiden  säen  sie  vorzugsweise,  und  zwar  ist  der 
März  und  September  zur  Aussaat  am  günstigsten,  weil  alsdann 
Regen  wenigstens  das  Keimen  befördert;  aufserdem  werden  auch 
Reis,  Gerste  und  Spelt  in  Menge  gebaut.  Die  Ärnte  soll,  sehr 
regelmäfsig,  das  Zwanzigfaclic  der  Aussaat  betragen.  — Sogar  für 
die  Pferde  und  Kameele,  welche  man  in  den  Städten  besitzt,  wer- 
den Gräser  und  Gerste  in  Gärten  kultivirt.  Auch  das  Holz,  des- 
sen sie  zur  Feuerung  bedürfen,  ziehen  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt in  ihren  Gärten,  in  denen  man  neben  Fruchtbäumen  stets 
auch  gepflanzte  Weiden  und  Espen  antrifft.  Aufserdem  wird  dün- 
nes Reifsig  derselben  Bäume  in  den  holzreichen  Schluchten  des 
Kara-tau  (Seite  496)  gesammelt,  und  auf  Pferden  und  Kameclcn 

Die  wichtige  Bemerkung  der  Reisenden,  dafs  man  Grundwasser  in 
2 bis  3 Faden  Tiefe  an  allen  Punkten  der  Steppe  und  selbst  unter 
der  dürrsten  Oberfläche,  antrifft,  (Seite  194)  beweist  genugsam, 
dafs  auch  dort  nirgends  absoluter  Regenmangel,  sondern  nur  eine 
mächtige  Austrocknung  während  der  warmen  Jahreszeit  stattfinde, 

•*)  d.  i.  schwarze  oder  unterjochte  Kasanui. 
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bis  zur  Hauptstadt  zum  Verkaufe  gebracht.  Unter  den  spärlichen 
Sträuchcrn,  welche  in  der  Nähe  von  Taschkent  wild  wachsen, 

. haben  die  Russen  eine  Wachholdcr-art  (juniperus.  Russ.: 
mo/ewelnik)  häufig  bemerkt. 

Niemals  haben  die  Taschkcntcr  eigne  Ilcerdcn  unterhalten, 
sondern  stets  die  Produkte  ihres  Gcwerbflcifses  bei  den  Kirgisen 
gegen  Schlachtvieh  vert auscht.  Wie  Kaie has  - Mongolen  für  den 
Süden  von  China,  so  sind  Kirgisen  die  Hirten  für  die  Chanale 
von  Taschkent,  Kokan  und  Buchara  (unten  Abschnitt  XI), 
aber  das  in  China  durch  Unterjochung  befestigte  Verhältnifs  be- 
ruht hier  nur  auf  einer  sehr  alten  und  selbst  durch  häufige  Kriege 
nicht  unterbrochenen  Gewöhnung. 

Auch  zu  Taschkent  hat  man  erfahren,  dafs  die  Vortheile 

der  Verbindung  zwischen  6'ibirien  und  den  zunächst  gelegnen 

\ 

Chanaten  *)  besonders  durch  Ausdehnung  und  vollkominnerc  An- 
ordnung des  Baumwollenhandels  erhöht  werden  könnten.  In  der 
Hauptstadt,  deren  Umfang  zu  18  Werst  und  deren  Einwohnerzahl 
zu  8G0G0  gerechnet  wird,  sind  mehr  als  die  Hälfte  der  Männer 
und  Weiber  vorzugsweise  mit  Weberei  beschäftigt ; aber  der  Er- 
folg dieses  nur  von  den  Einzelnen  in  ihren  Häusern,  und  ohne  das 
zweckmäfsige  Prinzip  der  Vertheilung  der  Arbeit,  geübten  Gewer- 
* bes , bleibt  unendlich  unvollkommner  als  die  Ausbeute  welche  man 
berechtigt  scheint  von  Fabriken  zu  erwarten,  die  in  Sibiri- 
schen Städten  nach  Europäischer  Weise  angeordnet,  durch 
Karawanenhandel  äufserst  reichlich  mit  rohen  Materialien  versorgt 
werden  könnten.  — Den  Taschkentern  sind  aber  Russische 
Waaren  schon  längst  unentbehrlich  geworden,  denn  wenn  auch 
das  grofse  Kaufhaus  in  der  Mitte  der  Hauptstadt  zur  Aufnahme 
Bucha  rischer  Händler  und  ihrer  Karawanen  bestimmt  ist,  so 
sind  es  doch  grade  Nord-Europäische  Produkte,  welche  diese 
gewinnsüchtigen  Vermittler,  aui  beträchtlich  verlängertem  Wege, 
hierher  einführen.  Die  vom  Kaspischen  See  bis  zur  West- 
lichen Gränzc  von  China,  zwischen  45°  und  35°  Breite,  gelegnen 


°)  Chiwa,  Buchara,  Kokan  und  Taschkent.  Der  Gesammtnatn« 
Tschagatai,  mit  welchem  Europäische  Geographen  diese  Land 
schäften  bezeichnen,  ist  in  Nord- Asien  nicht  bekannt.  (Seite 50G. 
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Landschaften  6ind  von  so  gleichartiger  natürlicher  Beschaffenheit, 
und,  in  Folge  gemeinsamer  Abstammung,  haben  deren  Bewohner 
einen  so  ähnlichen  Grad  industrieller  Bildung  erreicht,  dafs  zwi- 
schen ihnen  ein  gegenseitiger  Austausch  ihrer  eignen  Produkte 
nur  selten  stattfindet.  Mit  gekauftem  Kirgisischen  Viehe  bezah- 
len die  Taschkent  er  das  was  Buch  arische  Karawanen  ihnen 
Zufuhren.  Selbst  die  feinen  wollenen  und  seidnen  Zeuge,  der  In- 
digo, so  wie  einige  Edelsteine,  die  sämmtlich  aus  gröfserer  Ferne 
von  Persien  und  Indien  über  Buchara  nach  Taschkent  ge- 
langen, vermögen  ungleich  leichter  durch  Erzeugnisse  des  eignen 
Landes  ersetzt  zu  werden,  als  Alles  was  die  jetzt  nur  indirekte 
Verbindung  mit  Russland  darbictct.  Zum  Behufc  einer  dcrcin- 
stigen  gröfseren  Ausdehnung  ihres  Handels  besitzen  die  südlichen 
Chanatc  sogar  manches  Erzcugnifs,  welches  ihnen  selbst  gänz- 
lich werthlos,  den  Europäern  aber  willkommen  erscheint;  unter 
andern  haben  bereits  einzelne  Tasclikenter  Karawanen,  auf  Ver- 
langen Russischer  Kaufleute,  den  als  Arzneimittel  gebräuchlichen 
Zitwersaamcn  d.  i.  die  Blüthenknospen  von  einer  der,  die  süd- 
lichen Steppen  bedeckenden,  Artemis icn,  in  bedeutender  Menge 
zur  Sibirisch-Kirgisischen  Gräuze  befördert. 

Von  Ni/nei  Nowgorod  meist  über  Buchara,  und  nur  in 
geringerer  Menge  direkt  von  der  Tobolskcr  oder  Tomsker 
Gränze,  gelangen  jetzt  nach  Taschkcnt:Russischcs  Leder,  Fluss- 
otter- und  Seebären  - feile  (von  Vivcrra  lutra  imd  Phoca  ur- 
sina.  Russisch:  wüidra  und  kotik)  aus  Sibirien  und  vom 
Östlichen  Occan;  Tuche,  ja  Spiegel,  Sclieermesser  und  Kämme 
von  Europäischer  Fabrik,  vor  Allem  aber  Uralisches  Eisen 
und  Kupfer.  Die  in  diesen  Ländern  herrschende  Begierde  nach 
eingefiihrten  Metallen  darf  nicht  befremden,  denn  so  lange  auch 
schon  mannichfaltige  Bildung  hier  ihren  Sitz  fand,  so  erzreich  auch 
namentlich  die  Tasclikenter  Berge  nach  Russischen  Beschrci- 
Lungen  sein  dürften,  so  kennt  man  doch  jetzt  daselbst  nicht  mein 
als  äufserst  rohe  und  kleinliche  Schmelzversuche,  deren  ähnliche 
bei  einigen  Sibirischen  Urvölkcrn  sowohl  jetzt  als  auch  schon 
vor  mehreren  Jahrhunderten  angetroffen  wurden.  Bei  einiger 
Taschkentcrn  hat  man  nämlich  dieselben  Anstalten  zur  Schmel- 
zung der  Eisenerze  wie  bei  denjenigen  Tataren  des  mittleren 
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Tomsk  er  Gouvernements,  ■welche  man  Ku*n6zkie  Tatäri  <1.  i. 
Schmicdc-Talarcn  (von  Kuinez  ein  Schmied)  genannt 
hat,  und  wie  bei  den  Burüicn  (Abschnitt  XI)  gefunden $ es 
sind  aber  diese  Schmelzöfen  Nichts  anders  als  kleine  Tiegelarlige, 
uud  mit  einem  gewölbten  Deckel  versehene  Vertiefungen  in  dem 
aus  Lehm  geschlagnen  Fufsbodcn  der  Häuser.  Die  darin  befind- 
lichen Holzkohlen  werden  durch  • rohe  Handbälge  in  Glühung  er- 
halten, und  sie  reichen  nur  hin  um  äufserst  kleine  Mengen  fein 
gepulverten  Eisenerzes  gleichzeitig  zu  reduziren.  Obgleich  man  da- 
her dort  aus  fertigem  Stabeisen,  eiserne  Pflugscharen  und  ähn- 
liche Instrumente  zu  schmieden  versteht,  so  würde  es  doch  äufser- 
ste  Ausdauer  erfordern,  um  durch  Zusammcnschweifsen  reduzirter 
eigner  Erze  das  nöthige  Metall  darzustellen.  So  ist  jetzt  der  Zustand 
metallurgischer  Kunst  in  den  Ländern,  welche  einst  durch  den 
sogenannten  Tschudischen  oder  fremdartigen  Bergwerksbetrieb 
sich  auszcichneten.  (Seite  40  und  344.)  "Wahrscheinlich  aber 
waren  auch  in  jenen  ältesten  Zeiten  die  Bewohner  dieser  Länder 
nicht  sowohl  im  Besitze  vollkoinmncrcr  Schmclzprozesse  als  viel- 
mehr desjenigen  hohen  Grades  von  Geduld,  vermöge  dessen  oft 
auch  bedeulendc  Leistungen  durch  rohe  Werkzeuge  gelingen.  Sehr 
erklärlich  ist  es  aber  dafs  man  diesem  mühseligen  Gewerbe  die 
frühere  Sorgfalt  entzog,  sobald  nur  die  noch  jetzt  vorhandne  Mög- 
lichkeit sich  einstellte,  Europäische  Hüttenprodukte,  wenn  auch 
nur  durch  indirekte  Verzweigungen  des  Handels,  zu  erlangen. 
Die  zu  Taschkent  übliche  Münze  *)  wird  atisschliefslicli  aus 
Russischem  Kupfer,  in  dem  Palaste  des  Herrschers,  geprägt. 

Auch  wegen  deren  Anwendbarkeit  auf  die  Künste  des  Krieges 
wird  von  den  jetzigen  Bewohnern  jener  Gegenden  die  metallur- 
gische Geschicklichkeit  der  Russen  beneidet.  Theils  aus  Erzeug- 
nissen des  eignen  Landes,  theils  aus  denen  nahe  gelegner  Asiati- 
scher Gegenden  verstehen  die  Taschkenter  ein  sehr  wirksames 
Schiefspulver  zu  bereiten , und  man  darf  nicht  bezweifelu  dafs  man 
sowohl  dort,  als  in  den  unter  gleicher  Breite  gelegnen  Theilen 
des  jetzigen  Chinesischen  Reiches,  schon  äufserst  früh  das  mör- 


*)  Es  sind  Geld -Stücke  von  20  und  4 Russischen  Kopeken  Werth, 
welche  uuter  den  Namen  Rupji  undTcnki  dort  gebräuchlich  siud. 
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derische  Geheimnifs  besafs,  auf  welches  erst  die  Europäer 
einen  Wendepunkt  der  Völkergeschichtc  begründeten.  Dafs  aber 
einerlei  Besitz  so  äufserst  verscliiednen  Einflufs  unter  den  Asiaten 
und  unter  den  Europäern  nur  defswegen  ausübte,  weil  erst  bei 
letzteren  ihm  eine  nothwendige  Ergänzung , durch  geschicktere 
Bearbeitung  der  Metalle,  sich  hin  zugesellte,  davon  ist  man  nament- 
lich in  den  Ghana  teil  noch  jetzt  sehr  innig  überzeugt.  Nach 
beständigem  und  ältesten  Aufwand  eigner  Kunst  sowohl  als  kauf- 
männischer Bemühung,  besitzt  man  dennoch  daselbst  noch  jetzt 
nur  sehr  unvollkommene  Luntenflinten  (Buch arisch  und  Tata- 
risch: mültuiki).  Durch  ein  seit  der  ersten  Russischen  Eiu- 
wandruug  in  Sibirien  herrschendes  Verbot:  irgend  eine  Art  von 
Waffen  an  die  Nachbarvölker  zu  verkaufen,  erklärt  sich  noch  nä- 
her  die  Erfahrung,  dafs  man  in  der  Bucharei  noch  im  Jahre 
1823  kaum  mehr  als  200  dergleichen  Flinten  zählte,  und  dafs  auch 
zu  Kokan  und  Taschkent  man  nur  wenig  reicher  an  Feuerge- 
wehren ist $ denn  5 sehr  rohe  kupferne  Kanonen , welche  Reisende 
am  letzten  Orte  vorfanden,  waren  nur  von  einem  Russischen 
Gefangenen  daselbst  gegossen  worden,  seitdem  aber  hat  man  sein 
Beispiel  nicht  nachzuahmen  verstanden  und  keineswegs  jene  gro- 
fse  , Geschütz -Giefserei  angelegt,  von  welcher  in  geographi-  * 
sehen  Compendien  die  Rede  ist.  *)  Bekannt  ist , dafs  die  gröfseren 

Flinten  auf  dem  Rücken  der  Kamecle  befestigt  und  s o abgeschossen 

* 

werden , während  man . das  grobe  Geschütz  zwar  auf  Wagen  vor 
den  Feind  befördert,  hernach  aber  olme  Lafeten  auf  einen  Erd- 
hügel legt,  von  welchem  es  jeder  Schufs,  nicht  ohne  Gefahr  für  den 
Kanonier,  hinabschleudert.  Durch  diese  Verhältnisse  der  echt  Asia- 
tischen Artillerie  werden  auch  manche  frühere  Thatsachen  ver- 
ständlicher, und  namentlich  dafs  Mongolen  und  Chinesen,  nachdem 
sic  schon  im  Ilten  und  12ten  Jahrhundert  mit  Pulver  gefüllter  Bam- 
busrohre zum  Schrecken  der  Feinde,  theils  wohl  nach  Art  der  so- 
genannten Kanonenschläge  unsrer  Feuerwerke,  theils  auch  als  wahrer 
Geschütze  sich  bedient  hatten,  dennoch  erst  nach  demvonEuro- 


c)  Erdbeschreibung  des  Russischen  Reiches  in  Asien,  ton 
Dr.  liasscl.  Weimar  1821. 
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päischen  Priestern  empfangenen  Unterrichte  die  Fcucrgewebre 
in  die  Reihe  der  zuverlässigen  Waffen  zu  rechnen  begannen. 

Für  die  frühe  Bekanntschaft  der  Bewohner  Mittel-Asiens 
mit  dem  Schiefspul ver  selbst,  sind  bekanntlich  aus  dem  östlichsten 
und  westlichsten  Distrikte  jenes  Thciles  der  Erde  genügende  Zeug- 
nissc  vorhanden  5 denn  wenn  einerseits,  nach  den  Memoiren  der 
Pckincr  Jesuiten,  Chinesische  Schriften  schon  zu  Anfänge 
der  Christlichen  Zeitrechnung  jener  Erfindung  erwähnen,  +)  so  war 
andrerseits  nach  Türkischen  Chroniken,  in  der  Levante 
schön  während  des  7ten  Jahrhunderts , Schiefspulver  vorhanden,*') 
und  endlich  ist  man,  nach  V ofs  Zcugnifs,  auch  in  Indien  ungleich 
früher  als  in  Europa  im  Besitze  desselben  gewesen.  Ein  näherer 
Grund  für  diese  einseitige  Prävalenz  Asiatischer  Industrie  über 
Europäische  ist  ohne  Zweifel  in  dem  Umstande  spontanccr 
Salpetererzeugung  begründet,  welche  zu  den  auszeichnenden  Er* 
schcinungen  sowohl  für  Indien,  als  auch  namentlich  für  die  von 
Süden  her  an  die  Kirgisen-steppc  angränzenden  Landstriche  ge- 
hört, Von  reichlicher  Salpctcrgewinnung  zu  Taschkent  hatte 
sich,  durch  Kirgisische  Berichte,  der  Ruf  nach  Sibirien  ver- 
breitet, und  dieser  war  es  sogar,  welcher  im  Anfänge  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  die  Koluiwanischen  Bergwerksbeamten 
(Seite 329.  Anmerk.)  Burnasche w und  Pospjelowzu  einer  daliin 
gerichteten  Reise  veranlasste.  Es  ergab  sich  dafs  daselbst,  ohne 
künstliches  Dazuthun,  salpetersaure  Erdsalze  häufig  und  in  bedeu- 
tender Menge,  besonders  aber  auf  verfallenem  Gemäuer  sich  ab- 
setzen,  und  dafs  diese  Erde  wie  gewöhnlich  zur  Erzeugung  des 
Salpetersäuren  Kalis  ausgelaugt  und  mit  Asche  versetzt  werde.  — 
Ohne  Zweifel  mufs  die  Ansammlung  des  mit  Hülfe  der  umgeben- 
den Luft  sich  langsam  bildenden  Salzes  bedeutend  begünstigt  wer- 
den durch  die,  oben  (Seite  498)  erwähnte,  völlig  regenlose  Be- 
schaffenheit der  w armen  Jahreszeit , welche , im  direkten  Gegen 
satze  mit  den  klimatischen  Erscheinungen  /Sibiriens,  allen  süd 
lieh  von  der  Kirgise  n- steppe  gelegnen  Landschaften  gcmeinscliafl 
lieh  ist.  Von  der  andren  Seite  aber  ist  wohl  die  Ersckcinun 


•)  Memoiren  der  Jesaiten.  Tora  8.  Seite  331. 

*°)  Asseraani.  Catalogo  dei  codicl  Oriental!  JSaniani.  Seite  149. 
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auch  mit  den  Eigcntliiimlicbkeiten  der  nördlich  angränzcnden  Step- 
pengegend in  ursächlichem  Zusammenhang.  Die  chemische  Na- 
tur der  dort  sich  bildenden  Salze  kennt  man  nicht  genugsam,  aber 
sehr  oft  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  zu  ihrer  Erzeugung 
nöthigen  Säuren  durch  die  Atmosphäre  sich  verbreiteten ; denn 
wenn  auch  in  dem  Nördlichsten  Theile  der  Steppe  die  Seen  welche 
alljährlich  eine  ungemein  reiche  Ausbeute  an  Kochsalz  liefern,  aus 
den  unterliegenden  Erdschichten  gespeist  werden  mögen,  so 
verläfst  uns  doch  ein  ähnlicher  Erklärungsgrund  in  den  mit  Quarz- 
geröllen  überschütteten  südlichen  Distrikten  jenes  Landes.  Auch 
in  diesen  sieht  man  Salzkrystallc  auf  der  Oberfläche  alljährlich  sich 
bilden,  während  in  14  Fufs  Tiefe  stets  reines  Grund wasscr  sich 
findet  (Seite  499).  — Eine  besondere  Quelle  für  Säuregehalt 
der  Luft  findet  man  etwa  erst  in  dem  gebirgigen  Lande  zwischen  Ko  - 
kan  (140  Werst  SSW.  von  Taschkent)  und  Samarkand  *) 
(220  Werst  WSW.  von  Kokan),  wo  aus  dem  Innern  der  Erde 
Salmiakdämpfe  sieh  erheben. 

Seitdem  die  Russen  autoptische  Kunde  von  den  Chanaten 
von  Taschkent  besitzen,  zeigen  sich  dessen  Einwohner  nach 
Körperbeschaffenheit,  Sprache,  Sitte  und  Mahomedanischcr  Religion 
durchaus  gleichartig  mit  der  in  den  Nachbarstaaten  Kokan  und  ß u- 
cliara  herrschenden  Bevölkerung.  — Nachbarliche  Eifersucht  und 
Unbestimmtheit  der  Dynastien  erhalten  dort  eine  fortdauernde  po- 
litische Bewegung.  Im  letzten  Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts 
bewarben  sich  drei  Volkshäuptlinge  um  die  Chanwürde  von 
Taschkent;  in  verschanzten  Burgen  lebten  sie  gleichzeitig  in 
der  Stadt,  und  so  erbittert  waren  ihre  Anhänger,  dafs  Niemand 
ohne  Waffen  die  Strafse  betrat.  Die  Gärten,  Pflanzungen  und 
Äcker  verdorrten ; gleichzeitig  aber  fielen  auch  Nachbarn  über  das 
zerrüttete  Land.  Die  Städte  Turkestan  und  Tschcmengen 
wurden  von  Nördlichen  Kirgisen  besetzt  und  geplündert , wäh- 
rend die  Kokan  er  von  Süden  her  bis  zur  Hauptstadt  vordrangen. 
Dem  kräftigeren  der  drei  Thronbewerber,  Namens  Juiius  C ho  d/i, 
gelang  endlich  die  Besiegung  innerer  und  äuiserer  Feinde,  und 
schon  im  Jahre  1800  fanden  Russen  das  Reich  wieder  in  blühen 


*)  Zum  Cliauate  von  Buchara  gehörig. 
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dem  Zustande,  Dennoch  ist  in  nachherigen  Kriegen  der  Chan  von 
Kok  an  glücklicher  gewesen,  denn  10  Jahre  spater  meldeten  Bot- 
schafter dieses  Fürsten  in  Russland,  dafs  er  nun  auch  Tasch- 
kent durch  Statthalter  verwalten  lasse. 

Aus  dem  Munde  der  Bewohner  von  Taschkent,  Kokan 
und  Buchara  hat  man  bisher  nur  über  die  letzten  Jahrzehnte 
ihrer  Geschichte  Aufschlufs  erhalten.  Die  Nachrichten , welche 
Europäische  Litteratur  (von  Alexander  dem  Grofsen  bis 
zum  18ten  Jahrhundert ) etwa  zu  6 verscliiednen  Malen  darbictet, 
zeigen  uns  sehr  verschiedenartige  Zustände , aber  wohl  nicht  immer 
möchte  die  Wahrheit  gewonnen  haben,  wenn  man  jene  isolirten 
Thatsachen  zu  glänzenden  Systemen  gestaltete,  oder  ethnographische 
Gesammt- Namen  einführte,  die  an  Ort  und  Stelle  unbekannt  sind 
und,  durch  den  Schein  von  Wissen,  fernere  Forschungen  erschweren. 
So  sprechen  wir  7 Jahrhunderte  lang  von  dem  Lande  Tschaga- 
tai,  weil  Marco  Polo  berichtet,  dafs  einst  ein  Statthalter  dieses 
Namens  über  das  Land  zwischen  dem  Kaspischen  See  und  der 
jetzigen  Gränzc  von  China  geherrscht  habe.  Leicht  verleitet  der 
von  den  Landesbewolmern  niemals  anerkannte  Colleetivname  eine 
nicht  vorliandne  natürliche  Bcgränzung  vorauszusetzen.  Scheint  es 
aber  nothwendig  an  ehemalige  politische  Vereinigung  der  Chanate 
zu  erinnern,  so  müfste  man  auch  die  Hälfte  von  Asien:  Cublai 
nennen,  zu  Ehren  des  Autokraten  welcher,  zu  Marco  Polos 
Zeiten,  in  Pekin  thronte,  den  Tschagatai  nur  als  Statthalter 
cinselzlc,  zugleich  aber  durch  Gleichheit  der  Verfassung,  einen  innigen 
Völker  verkehr  vom  Ufer  des  Chinesischen  Meeres  bis  zumKa* 
sanischcn  Königreiche  (oben  Seite  243)  unterhielt. 

• * 

* 

Einige  Entschuldigung  dürfte  diese  scheinbare  Abschweifung 
von  unsrem  Hauptgegenstande  verdienen,  denn  es  ist  eines  der 
interessantesten  Phänomene  Sibiriens  dafs  man,  auch  jetzt  noch, 
die  Strafsen  vom  Polarkreise  zu  dem  Lande  der  Baumwolle  zu 
den  betretnen  und  gebahnten  rechnet.  Die  alten  Verbindungen 
hat  man  nicht  vergessen,  seitdem,  unter  Russischer  Herrschaft, 
durch  Fluss  - Schifffahrt  vom  U r a 1 bis  zur  Ostsee  eine  neue  und  eben 
so  merkwürdige  sich  einstelltc.  (Seile  411.)  Ja  die  Vorstellung  daf» 
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dereinst  Pekln  und  Petersburg,  als  Sitze  gleichnamiger 
Macht,  der  politischen  Welt  das  Beispiel  eines  gegen  zwei  Sonnen 
gravierenden  Systemes  chaotisch  verschiedenartiger  Völkerzweige 
darbieten  könnten,  ist  für  die  /Sibirier  nicht  so  utopisch  als  für 
uns;  zur  Erklärung  dieser  Ansicht  dient  es,  wenn  man  Däni- 
sche Fabrikate  in  dem  Kaufhofe  von  Tobolsk  nocli  jetzt,  so  wie 
etwa  auf  Ruriks  Russischen  Märkten,  mit  dem  Namen  Wa- 
riigi scher  Waaren  bezeichnen  hört,  und  sich  überzeugt  dafs  hier 
eine  Beziehung  des  Mutterlandes  zu  Westlich  von  ihm  gelegnen 
Reichen,  nicht  eben  unter  die  geläufigen  Begriffe  gehört.  — 

Vom  24stcn  bis  zum  29sten  Octobcr  war  bei  uns,  unter  anhaltendem 
NNOwinde  (Seite  474)  und  hellen  Nächten,  das  Barometer  bestän- 
dig gestiegen  und  die  Lufttemperatur  bis  zu  — 10°, 0 R.  gesunken, 
dann  aber  verminderte  sich  Luftdruck  und  Kälte,  und  mitSVVwind 
erfolgten  Trübung  der  obern  Luftschichten  und  reichhaltige  Schnee 
fälle.  Gegen  Mittag  am  30sten  Octobcr  sahen  wir,  während  des 
Sclmciens,  einen  hellwcifscn  Ring  am  Himmel.  Die  Sonne  stand 
im  Mittelpunkte  desselben,  und  glänzend  rothe  Färbung  zeigte  sich 
vorzugsweise  an  den  zwei  mit  ihr  in  gleicher  Höhe  gelegnen 
Steilen  des  Umfanges.  Die  gefärbten  Stellen  waren  nicht  wie  Ne- 
bensonnen gerundet,  sondern  länglich  nacli  oben  ausgedehnt, 
und  da  sie  ungleich  auffallender  sind  als  die  übrigen  Thcile 
des  Lichtringes,  so  rechtfertigt  sich  der  in  /Sibirien  dieser  Er- 
scheinung gegebne  Name : Stolbüi  d.i.  Säulen  (unten  Dccbr.6). 

[November  1 bis  15.]  Durch  das  Verlangen  des  Archic- 
räen,  nach  Aufschluss  über  die  wissenschaftlichen  Zwecke  uns- 
rer Reise,  wurden  wir  näher  bekannt  mit  dem,  im  allseitigen 
Rufe  hoher  geistiger  Auszeichnung  und  frömmster  Ascetik  stehen- 
den Manne.  Anziehend  war  cs  die  Erscheinung  dieses  Nordischen 
Priesters  mit  dem  im  Andenken  bewahrten  Bilde  manches  berühm* 
len  Mitgliedes  des  Süd-Europäischen  Clcrus  zu  vergleichen.  Äu- 
fserste  Abmagerung  einer  ursprünglich  kräftigen  Gestalt,  und  eine 
eigenthümlich  erregte  Lebendigkeit  des  Blickes  und  der  Rede,  be- 
wiesen genugsam,  dafs  hier  klösterliche  Abgeschiedenheit  nicht  zu 
heuchlerischer  Schadloshaltung  benutzt  werde,  sondern  dafs  der 
echt  nationello  Geistliche  es  6treng  halte  mit  dem  Gelübde : zu  de« 
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Übungen,  denen  alle  Gläubigen  sich  unterwerfen,  noch  dreimal  in 
jeder  Woche  strenge  Fasten,  und  auch  in  der  übrigen  Zeit  eine 
eng  begränzte  Diät  hinzuzufügen.  Durch  körperliche  Entsagung  ward 
hier  eine  liebenswürdige  Fröhlichkeit  und  äufserst  freie  Beweglich- 
keit  des  Geistes  gesteigert,  und  im  Umgänge  fand  man  keine  Spur 
von  Bemühung,  den  Ruf  der  Heiligkeit  durch  erzwungne  Gravität 
zu  unterstützen.  Auch  bei  schwärmerisch  frommen  Laicu  der 
Griechischen  Kirche  haben  w7ir  oft  ähnliche  Erfahrungen  ge- 
macht, und  namentlich  ihre  Pcrsönliclikeit  durchaus  abweichend 
von  der  Evangelischer  Pietisten  befunden;  es  äufsert  sich  der 
Charakter  eines  kräftigen  und  stets  praktischen  Volkes,  wenn  man 
hier  die  religiösen  Regungen  des  Gemülhes  nur  durch  harte  kör- 
perliche Entsagungen  bethätigt,  eben  dadurch  aber  die  Klarheit 
und  Unbefangenheit  verständigen  Urtheils  nur  noch  gesteigert  sieht. 
Sehr  mächtigen  Hang  zur  Frömmigkeit  wissen  die  Russen  zu  be- 
friedigen, ohne  dadurch  jemals  in  dumpfe  Apathie  zu  verfallen 
oder  die  Liebe  zur  Aufsenwclt  zu  verlieren.  — Namentlich  fanden 
wir  reges  Interesse  unsres  geistreichen  Eremiten  auf  Erkeuntnifs 
des  Russischen  Nationalcharakters  gerichtet,  und  in  vielseitigen 
historischen  Studien  sah  er  ein  Mittel,  die  politische  Zukunft  sei- 
nes Vaterlandes  zu  errathen.  Durch  viel  jährige  Erfahrung  kannte 
und  liebte  er  die  hohe  Bildsamkeit  der  unteren  Volksklassen,  auf 
eine  Weise  die  wir  nur  selten  bei  andren  Russischen  Celebritätcn 
gefunden  haben.  Mit  Begcistrung  rühmte  er  die  Kraft  des  Willens 
und  den  Rciclithum  an  Mitteln,  durch  welche  /Sibirische  Ko- 
saken jedes  Naturverhältnifs  dienlich  finden  und  gestalten;  es  freute 
ihn,  dafs  die  Mitglieder  seiner  Diöccsc  auf  so  mannichfaltige  Weise 
ihre  Häuser  bereiten  und,  indem  sie  auch  Rennthiere  und  Hunde 
einspannen,  einen  so  ungewöhnlichen  Nutzen  vou  der  Thierwelt 
erlangen , dafs  selbst  die  Schriftsteller  des  Römischen  Kaiserthums 
keine  ähnliche  Erscheinungen  zu  berichten  gefunden  haben.  Da- 
mit aber  die  jetzt  vereinzelten  Kräfte  der  Nordischen  Prometheen 
(pr omüischliniki,  Seite  466)  dereinst  mehr  vereinigt,  für  die 
Gesammtheit  des  Landes  eine  höhere  Blüthc  zu  bedingen  vermöch- 
ten, sah  unser  prophetischer  Freund  das  Gesetz  de  non  prola- 
tandis  finibus  imperii  seinem  Vaterlande  als  höchste  Richt- 
schnur gegeben:  nicht  Wladimir  sondern  Wladimir  d.  i.  nicht 
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Wclthcrrscher  sondern  Friedensherrsclier  werde  dereinst 
ein  epochisclicr  Reformator  sich  nennen.  — Minder  erfreulich  als 
diese  Gespräche  waren  die  vergeblichen  Bemühungen,  durch  Mit- 
theilung über  unsre  physikalichcn  Zwecke,  der  Wifsbegierdc  des 
regsamen  Greises  zu  genügen;  denn  während  Russische  Kloster- 
erziehung für  die  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  den  Blick  ihm 
geschärft  hatte , so  erhielt  er  von  empirischer  Naturforschung  jetzt 
fast  die  "erste  Nachricht.  — 

Auch  in  diesen  Wochen  wurden  die  Abendstunden  den  Beob- 
achtungen zu  geographischer  Bestimmung  von  C happe’  s Beobach- 
tungsort vorzugsweise  gewidmet.  Ein  Schlitten  stand  nun  zu  Ge- 
bote, um  jedesmal  die  Instrumente  und  zur  Beobachtung  nöthigen 
Hülfsmittel , von  unsrem  Wolmhause  bis  zu  jenem  Punkte,  fast 
drei  Werst  weit,  zu  befördern.  Aber  oft  noch  ereignete  es  sich 
dafs  bald  nach  Sonnenuntergang  eine  dichte  Ncbclschicht  nur  die 
untere  Stadt  bedeckte,  während  auf  dem  Hügel  die  Sterne  noch 
sichtbar  waren,  bis  dann,  bald  nach  Aufstellung  der  Instrumente, 
die  Trübung  auch  höher  hinauf  sich  fortsetzte  und  an  der  wüsten 
Ruine  vergeblich  auf  günstigere  Umstände  geharrt  wurde.  Erst 
am  4ten,  7ten  und  löten  November  erhielt  ich  erwünschte  Re- 
sultate, während  völlig  heitrer  Nächte  und  bei  Lufttemperaturen 
von  — 10°  — 15°  und  — 20°  R.,  welche  mit  heftigen  Nordwin- 
den sich  einstellten.  Jede  Besorgnifs  vor  den  Beschwerden  der 
Kälte  entschwand  genugsam  schon  bei  diesen  ersten  Wintcrarbeiten 
im  Freien,  denn  bei  kräftigstem  Schutze  durch  Pelze  zeugte  nur 
das  Thermometer  von  niedriger  Lufttemperatur.  Und  doch  hatten 
wir  nur  erst  für  die  Fufsbekleidung  die  Sitte  der  Ostjaken  (un- 
ten Abschnitt  VIII)  befolgt,  und  noch  ungleich  mehr  gewann  man 
an  bequemer  Beweglichkeit , als  später  auch  an  die  Stelle  des  in 
Russland  üblichen  Wolfspelzes  der  aus  Rennthierfellen  sinnreich 
genähte  Anzug  jenes  Volkes  gesetzt  wurde.  — Auch  bedurfte  es 
nur  einiger  Gewöhnung  um  zu  verhüten,  dafs  nicht  die  Gläser 
der  kalten  Messinstrumente,  von  dem  feuchten  Athem  des  Beob- 
achters getroffen,  mit  Reif  sich  bedeckten. 

Auch  hier  wurde  das  Passage -instrument  angewendet,  nach  . 
der  von  Herrn  Bessel  cingeföhrten  vortrefflichen  Methode  welche 
den  geographischen  und  physikalischen  Arbeiten  der  Reisenden 
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eine  bisher  kaum  erreichbare  Schärfe  verleihet.  Mit  der  ihm  eig- 
nen Nachsicht,  für  Arbeiten  die  einige  Ähnlichkeit  mit  den  seini- 
gen  nur  allein  durch  die  Intention  des  Ausfuhren  den,  nicht  aber 
nach  der  Realität  des  Erfolges  besitzen,  untersuchte  der  be- 
rühmte Erfinder  jener  Methode  die  ihm  übersandten  Beobachtungen 
noch  während  wir  in  Sibirien  waren,  und  meldete  das  erfreu- 
liche Resultat , dafs  sie  die  Breite  des  fraglichen  Punktes  zwar  um 
8", 1 kleiner  als  die  Chappc’ sehen  ergäben,  dafs  aber,  wegen  voll- 
kommnerer  Übereinstimmung  des  Einzelnen,  der  Vortheil  sehr  ent- 
schieden auf  Seiten  der  neuen  Bestimmung  liege.  *)  — Durch 
Messung  einer  Grundlinie  auf  dem  nördlichen  Walle  der  Stadt  und 
daran  geknüpfte  Triangulation,  hatte  Herr  Professor  Ilansteen 
einen  uns  mitgethcilten  Plan  von  Tobolsk  aufs  schärfste  berich- 
tigt, und  zu  noch  sicherer  Bestimmung  der  Lage  des  klassischen 
Observatoriums  konnten  nun  auch  die  an  andern  Punkte  der  Stadt 
sowohl  früher  von  Schubert  als  jetzt  von  uns  angestcllten  Be- 
obachtungen verwandt  werden. 

Die  Unterhaltung  eines  Kirgisen  der,  zu  den  Ilofleutcn  uns- 
res Gastfreundes  gehörig,  ein  beständiger  Begleiter  unsrer  nächt- 
lichen Schlittenfahrten  geworden  war,  gewährte  einige  Entschädi- 
gung während  des  vergeblichen  Verweilens  auf  dem  öden  Deut- 
schen Kirchhofe.  Er  erzählte  wie  er  einst  als  16  jähriger  Knabe, 
nichts  Gutes  ahnend,  von  seinem  Vater  aus  der  Steppe  zur  Sibi- 
rischen Gränze  verlockt,  und  dort  von  demselben  Russischen 
Kaufleuten  anstatt  Tilgung  einer  Schuld  von  180  Rubeln  überliefert 
worden  sei.  Mit  seinen  neuen  Herren  reiste  er  nach  Tomsk, 
und  von  dort  entlassen  trat  er  bald  in  den  Dienst  seines  jetzigen 
Brodherrn.  Von  seiner  Heimatli  habe  er  seither  nur  gehört,  dafs 
der  unnatürliche  Vater  die  Strafe  der  Treulosigkeit  bald  empfing, 
denn  mit  Russen  in  Streit  gerathen  sei  er  von  ihnen  erschlagen 
worden.  Vielleicht  um  am  Schicksal  sich  scheinbar  zu  rächen, 


*)  Nach  Chappc’s  Beobachtungen  nahm  man  die  Breite  des  Ortes, 
an  welchem  der  Eintritt  der  Venus  beobachtet  worden,  zu 

58°  12'  22" 

nach  meinen  Beobachtungen  fandllerrProfessorBessel  58°  12'  13"  ,9 
Vergleiche  in  der  wissenschaftlichen  Hälfte  dieses  Berichtes  die 
Geographischen  und  Magnetisch eu  Beobachtungen. 
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erzählte  der  sonst  gutmüthigo  Mann  mit  seltsamer  Freude,  wio 
auch  er  die  ehelichen  Kinder  die  er  zuTobolsk  gezeugt,  bc-' 
rcits  weit  von  hier  verstofsen,  und  andren  Russen  zur  Dienst- 
pflicht übergeben  habe. — Noch  immer  ist  bei  den  Steppenbewoh- 
nern der  Menschenhandel  ein  beliebtes  Geschäft.  Seltner  ereignen 
sich  jedoch  Fälle  die,  wie  der  erwähnte,  von  unnatürlicher  Ge- 
fiihllosigkeit  der  Altern  zeugen.  Bisweilen  soll  noch  der  älteste 
Sohn  die  ihm  nach  dem  Tode  des  Vaters  zur  Ernährung  verblie- 
benen Geschwister  auf  ähnliche  Weise  verstofsen;  am  häufigsten 
sind  cs  aber  einander  feindlich  gesinnte  Geschlechter,  welche  durch 
gegenseitigen  Kinderraub  der  Rachsucht  genügen.  Nur  auf  diese 
Weise  entführte  Kirgisen,  findet  man  äufserst  häufig  dienstbar 
sowohl  im  Westlichen  /Sibirien,  als  auch  zu  Buchara  und 
in  den  übrigen  Chanatcn.  Namentlich  wird  von  denjenigen 
Kirgisen,  welche  Bucharischc  Kaufleute  durch  die  Steppe 
begleiten,  der  Kinderraub  bei  ihren  Nachbarn  mit  wahrer  Leiden- 
schaft betrieben,  und  man  erzählt  daher  dafs,  so  oft  Karawanen 
in  der  Steppe  durch  einen  Aul  oder  Wohn  platz  hindurchziehen, 
man  die  Mütter,  mit  dem  ängstlichen  Geschrei  der  Hühner,  ihre 
Kinder  in  eine  Filz jurte  (Kibitka)  zusammentreiben,  und  daselbst 
vor  ihren  reisenden  Landsleuten  sorgsam  bewachen  sehe.  — 

Bei  solchem  Verfahren  gegen  eigne  Stammverwandte  erwartet 
man  leicht  ein  ungleich  härteres  gegen  fremdstämmige  Gefangne, 
und  diese  Vcrnmthung  wird  völlig  von  denjenigen  Russen  bestä- 
tigt, welche  in  die  Steppe  entfuhrt  und  nicht  von  dort,  wie  es 
häufig  geschieht,  an  die  Bewohner  der  Chanate  verkauft  wur- 
den. Der  erwähnte  Kirgisische  Freund  bezeugte  sich  uns  un- 
bekannt mit  einer  mir  früher,  und  von  glaubhaftesten  Männern  in 
Bezug  auf  die  kleine  Orde,  berichteten  Sitte,  nach  welcher 
dort  Russische  Kriegsgefangene  durch  geschickte  Schläge  auf 
den  Kopf  stumpfsinnig  und  dadurch  unfähiger  zum  Entfliehen  ge- 
macht werden ; dagegen  sprach  er  als  Augenzeuge  von  einem  and- 
ren und  zu  demselben  Zwecke  bei  den  Seinigen  angewendeten 
Verfahren:  unter  der  Fufssohle,  in  der  Gegend  des  Hackens,  schneide 
man  den  dienstbaren  Russen  eine  tiefe  Fleischwunde,  und  nach- 
dem man  Pferdehaare  hineingesteckt  habe,  sei  man  sicher,  dafs, 
auch  nach  Verwachsung  der  Haut,  die  Betroffenen  für  immer  der 
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wichtigsten  Landessitte  sich  fugen  werden:  denn  wie  die  Kirgi- 
sen aus  eigner  Walil,  so  seien  dann  Jene  durch  Schmerzen  am 
Gehen  verhindert  und  dem  Reiterlcben  sicherer  zugetha».  Die 
zu  knechtenden  Gefangnen  des  Augenlichtes  zu  berauben,  war  zu 
Hcrodot’s  Zeiten  Sitte  der  pferdcmelkcnden  Bewohner  Politi- 
scher Steppen.  *)  Vergeblich  sucht  man  nach  einem  Mittclgliedc 
des  Schlusses,  wenn  man  jenem  alten  Berichte  mit  erklärender 
Absicht  hinzugefugt  sieht,  „so  halten  sie  es,  weil  sie  wandernde 
Hirten  sind  und  nicht  Pflüger.“  Dennoch  sieht  man  jetzt 
das  als  Urthcil  Befremdende,  wenigstens  als  scharfe  Beob- 
achtung bewährt,  denn,  äufserst  ausschliefslich , nur  bei  dem 
unslälen  Reitcrvolke  der  Steppen  findet  man,  noch  jetzt,  eine 
ähnlich  grausame  Richtung  der  Sitte.  Aber  etwas  mildernd  hat 
dennoch  seit  jener  Zeit  der  aufklärende  Islam  auch  bei  jenen 
wenig  veränderlichen  Stämmen  gewirkt,  denn  nicht  nur  dafs  min- 
der verderbliche  Verstümmelungen  an  die  Stelle  des  Biendens  ge- 
treten sind,  so  wissen  sie  auch  längst  Nichts  mehr  von  dem  Trin- 
ken des  Blutes  und  der  technischen  Anwendung  der  Haut  ihrer 
Feinde,  **)  noch  von  den  Trinkgeschirren  aus  den  blutigen  Hirn- 
schädcln  ihrer  Väter,  welche  man  ungleich  später  ( 13 ten  Jahrhun- 
dert nach  Christus)  nur  bei  den  wahrscheinlichen  Erfindern  der 
Sitte,  den  Bewohnern  von  Tibet,  noch  im  Gebrauche  fand.  ***) 

Wenn  einige  religiöse  Bildung  die  Steppenbewohner  umgäng- 
licher machte,  so  übte  dieselbe  doch  ebenso  entschieden  eine  di- 
rekt entgegen  gesetzte  Wirkung  in  den  schon  anderweitig  culti- 
virten  Gegenden.  Es  zeugen  davoti  sämmtliche  Russen,  welche 
aus  Kirgisischer  Gefangenschaft  zu  den  Bewohnern  der  Chanafc 
gelangt  sind 5 denn  obgleich  dort  die  Ankunft  jedes  Sibiriers 
äufserst  willkommen  ist,  wTcil  er  für  Krieg  und  Frieden  stets  ei- 
nige der  am  fühlbarsten  mangelnden  Fertigkeiten  und  Kenntnisse 
besitzt,  so  verhindert  doch  stets  ein  blinder  Religionseifer  die  von 
beiden  Seiten  zu  hoffenden  Vortheilc.  Oft  und  gleich  anfangs  bietet 


¥)  HerodotiMelpomcne  capt.2.  uiturlcc  lov  uv  Xxfiwoi  MvtfXovet  . . . 
Tovq  öi  dovXovq  Tixvlaq  IvcpXovot. 

**)  Ibid.  capt.  64.  ad  fin. 

¥*¥)  Ibid.  capt.  26.  und  Zurla  Disscr  tazioni  di  Marco  Polo.  §.161. 
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man  zu  Taschkent  und  Kokan  wichtige  Staatsgüter,  er- 
wünschte Hcirathcn  und  andere  Glücksgüter,  den  zu  Sklaven  Er- 
kauften für  etwanige  Bekennung  zum  herrschenden  Glauben: 
aber  die  stets  hartnäckig  Beharrenden  braucht  man  dann  später 
nur  als  niedrigste  und  nutzloseste  Diener.  — Leider  sind  es  zwei 
gleichmäfsig  exaltirtc  Parteien,  welche  dort  in  Berührung  gera- 
then,  denn  dieselben  Russen  welche  anderweitige  fremde  Sitte  stets 
fügsam  mit  der  eignen  zu  vermitteln  wissen,  bleiben  in  Religions- 
sachen unbeugsam,  und  von  diesen  sieht  man  sie  selten  auch 
nur  den  äufsersten  Schein  fremdem  Einflüsse  oder  eigner  Wohl- 
fahrt opferm  Sicher  wären  längst  die  Chanate  und  /Sibirien  auf 
innigere  und  ersptiefslichere  Weise  in  Beziehung  getreten,  wenn 
nicht,  unter  den  vielen  Russischen  Gefangenen,*)  die  Mehr- 
zahl jede  andere  Rücksicht,  über  den  einseitigen  Hang  zum  Märtircr- 
thum,  vergessen  hätte.  Auffallender  noch  erscheint  das  Verachten 
gebotener  Freiheit,  weil  jene  wählenden  Russen  oft  Brodjagi 
(oben  Seite  325)  sind,  welche,  mit  der  Absicht  der  vaterländischen 
Leibeigenschaft  zu  entfliehen , allzu  leichtsinnig  hofften  in  den  unbe- 
kannten Nachbarländern  eiu  besseres  Loos  zu  finden.  Nach  drük- 
kender  Gefangenschaft  bei  den  Kirgisön  scheint  für  sie  dann 
endlich,  in  den  Chanaten,  det*  Zweck  vieijähriger  Irrfahrt  er- 
füllt, und  dennoch  werden  sie,  nun  aus  eigner  Wahl,  nur  das  was 
sie  waren:  Christliche  Diener  **),  nüü  aber  von  Mahomc- 
danisclicn  Herren.  Tatarische  Karawanenführer  berichten 

t * 

häufig  in  /Sibirien  von  dergleichen  Fallen,  und  in  die  Chanate 
gelangende  /Sibirische  Kaufleutc  pflegen  die  Christliche  Stand- 
haftigkeit ihrer  Landsleute  nur  ermunternd  zu  loben,  ohne  ihnen 
durch  Lösegeld  den  erwünschten  Rückweg  zu  eröffnen.  — 

Schon  als  Wirkung  des  über  jede  Dichtung  waltenden 
Scliutzgeistes  war  es  anregend  eine,  auf  Karl  des  Grofscn  Zeit 
bezügliche,  Spanische  Romanze  noch  jetzt,  und  in  den  äufsersten 
Winkeln  Nord -Asiens,  aus  dem  Munde  der  Gesangliebcnden  Rus- 
sen zu  vernehmen.  Etwa  wie  die  Mammute  der  Urzeit,  so 

*)  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  soll  ihre  Zahl  zu  Buchara 
auf  60000  gestiegen  sein!!  — 

Krestjänin  (offenbar  identisch  mit  Christ j anin),  d.  i.  vorzugs- 
weise Christ  nennt  man  in  Russland  jeden  dienstbaren  Bauer, 
der  auch  in  Frankreich  ehemals  inonChretien  genannt  wurde. 

I.  Band.  33 
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schien  auch  ein,  auf  der  übrigen  Erde  längst  verhalltes,  Südliches 
Geistesprodukt  zwischen  Sibirischem  Eise  als  Mumie  bestan- 
den zu  haben.  Ja  näher  erklärlich  wrar  die  Erscheinung,  denn 
wirklich  sind  für  Materielles  und  Geistiges  diese  Nordischen  Gegen- 
den gleich  arm  an  zersetzenden  und  umbildenden  Einflüssen,  und, 
6cit  Jahrhunderten  als  verlorne  Vorposten  hinterblieben,  konnten 
die  Kosacken,  sogar  bis  auf  die  Gesänge,  gar  füglich  die  Mode  einer 
längst  untergegangnen  Armee  behalten  haben.  Aber  ein  neuer  Ge- 

H 

sichtspunkt  trat  hinzu,  durch  die  Ähnlichkeit  des  Gesungenen  mit 
den  oben  erwähnten  Ereignissen  der  Sibirischen  Tagesgeschichte. 
Wie  Don  Quijote  von  einem  Spanischen  Bauer,*)  so  hört  näm- 
lich der  Asiatische  Reisende  noch  jetzt  von  Russen  grade  das- 
jenige der  Lieder  von  Ron^eval , welches  die  Christliche  Standhaf- 
tigkeit des  gefangenen  Guarinus,  und  seine  hochherzige  Verachtung 
der  von  Marlatessa  dem  Mohrenkönige  ihm  für  den  Übertritt 
zum  Islam  gebotenen  Preise,  feiert.  Durch  Russiche  Soldaten 
bis  in  die  Mitte  /Sibiriens,  und  von  der  andern  Seite  durch  Ma- 
trosen bis  zur  Ostküste  Kamtschatka^  gelangt,  mögen  diese 
Verse  unter  den  Abkömmlingen  Jcrmäk’s  sich  so  lange  erhal- 
ten haben,  weil  sie  lebhaft  an  selbst  Erlebtes  erinnern.**) 

über  die  zu  Tobolsk  lebenden  Kirgisen  bemerken  dor- 
tige Ärzte,  dafs  sie  äufserst  häufig  von  einer,  bei  Russischen 
Einwohnern  durchaus  ungewöhnlichen,  Gelbsucht  (/oltücha) 
befallen  werden.  Dürfte  man  auch  das  leidenschaftlich  erreg- 
bare Temperament  der  Steppenbewohner  mit  dieser  Erscheinung 

• *)  Don  Quijote  de  la  Manch a.  Parte  2.  cap.  9. 

**)  Von  der  gemeinten  Spanischen  Romanze  liest  man  bei  Cervan- 
tes nur  die  zwei  ersten  Verse: 

Malo  la  hubistes  Franceses 
En  esa  (alias:  La  caza)  de  Roncesvalles ! 
ImRussischen  lautet  aber  derAnfang  des  entsprechendenVolksliedes : 
Chüdo  chüdo  o Franzüsui 
W’R  onzewalje  builo  warn! 

Karl  Welfkji  tarn  lisclulija 
Lütschich  ruizarei  swolch  etc.  etc. 
d.  h.  Schlecht  erging  es  Euch  oFranzosen,  zu  Rongeval, 
wo  Karl  der  Grofse  seine  besten  Ritter  verlor.  Die 
übrigen  Russischen  Verse  und  was  man  sonst  noch  von  dem  so 
auffallend  und  sporadisch  verbreiteteu  Liede  weifs,  ist  im  Verfolge 
meines  Berichtes  zu  erwähnen. 
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Im  Zusammenhänge  denken,  so  ist  doch  offenbar  noch  aufserdem  eine 
Veränderung  der  Lebensart  dabei  thätig,  denn  in  ihrer  Ileimath 
wissen  die  Kirgisen  Nichts  von  gleicher  Krankheit.  — 

Zu  den  auszeichnenden  diätetischen  Verhältnissen  gehört  in 
der  Steppe,  aufser  beständiger  Anwendung  von  Milchspeisen,  auch 
der  ebenso  unablässige  Gebrauch  des  Schaffleisches,  welches  die 
Kirgisen  für  so  heilsam  und  angemessen  hallen,  dafs  sie  schon 
ihren  jüngsten  Kindern  die  Fettgeschwulst  von  dem  Schwänze 
dortiger  Schafe  roh  auszusaugen  geben.  Dahingegen  herrscht  bei 
ihnen  vor  dem  Kalbfleische  ein  cntschiedner  Abscheu.  Im 
Allgemeinen  dürften  gleichartige  Vorurtheile  auf  ethnograplii- 
sche  Verwandtschaft  verscliiedner  Stämme  um  so  eher  deuten,  je 
inhaltsloser  dieselben  erscheinen,  und  es  schien  uns  daher  sehr 
bemerkenswert!! , dafs  ja  auch  in  Russland  noch  heute  das 
Kalbfleisch  von  dem  frommen  Volke  durchaus  verschmäht,  von 
den  gebildet  scheinen  Wollenden  aber  als  ungesundeste  Nah- 
rung verschrien  wird.  Während  die  übrigen  diätetischen  Satzun- 
gen der  Russen  mit  denen  der  Juden  gleichartig,  und  zuerst  durch 
Einführung  Christlichen  Glaubens  überkommen  sind,  so  ist  die 
eben  erwähnte  offenbar  von  älterem  Ursprung.  — Bei  den  Kirgisen 
dürfte  man  etwa  die  Enthaltung  vom  Kalbfleische  als  Scho- 
nungsmittel für  die  Rindsheerden  betrachten,  welche  bei  ihnen 
später  eingeführt,  auch  jetzt  noch  entschiednere  Sorgfalt  als 
Pferde  und  Schafe  verlangen.  Ungleich  weniger  scheinen  die  Ver- 
hältnisse der  jetzigen  Russen  zu  ähnlicher  Ansicht  zu  berech- 
tigen ; nimmt  man  aber  bei  ihnen  eine  ältere  Entstehung  jenes  Vor- 
urtheiles  an,  so  ist  zu  erinnern,  dafs  bei  ihren  Scythischen  Vorfah- 
ren^ so  wie  Herodot  sie  schildert,  in  jeder  Beziehung  mannichfache 
Ähnlichkeit  mit  den  jetzigen  Steppen-Orden  herrschte.  — Wollte  man 
aber  von  der  andern  Seite  mit  jenem  an  sich  ziemlich  auffallenden  Ge- 
brauche der  Russen  und  Kirgisen  auch  Andres,  nur  loser  damit 
Verwandtes,  vergleichen,  so  erinnert  man  sich  sogleich  des  Ver- 
botes: erwachsenes  wr  eiblich  es  Rindvieh  zu  schlachten  (Ent- 
haltung von  Kuhfleisch),  welches  jetzt  bei  den  Indern  be- 
steht, zu  Herodot’ s Zeiten  aber  in  den,  an  Ägypten  Westlich 
angräuzenden,  Ly  bischen  Steppen  allgemein,  und  in  Cyrenaica 

nur  bei  den  Weibern  sich  fand.  *)  — Wenn  Indische  Kaufleute 

' .*  8 

33* 


*)  Herodot.  IV.  186. 
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zu  Buchara  beim  Anblick  jedes  Stückes  Kuhfleisch  weinen,  zu- 
gleich aber  den  Harn  einer  dort  gehaltenen  heiligen  Kuh  ihren 
Speisen  als  wohlthuend  hinzumischen , *)  so  bleibt  noch  jetzt  eben  so 
wenig  Zweifel  über  ganz  eigentlich  religiöse  Bedeutung  jenes  Ver- 
botes, als  im  Alterthume  für  die  Gegenden  von  denen  Herodot 
ein  Gleiches  erwähnt,  und  in  denen  einem  weiblichen  Rinde,  al9 
Repräsentantin  der  göttlichen  Isis,  religiöser  Dienst  zu  Tlicil  wurde.  . 
Keincswcges  ist  hierdurch  etwas  gewonnen  für  die  End-Erklärung  des 
Scklaclitvcrbotc8  selbst,  denn  nun  mufs  man  ja  wieder  dem  Grund 
für  religiöse  Vereinung  des  Viehes  nachforschen:  ja  man  sieht 
sogar  dafs  Pythagoras,  indem  er  Ägyptische  Religions- 
gebräuche denkend  mitersuchte  und  für  seine  Landsleute  empfeh- 
len s wertli  fand,  grade  umgekehrt  den  Thierdienst  nur  als  Mittel 
betrachtete,  als  Zweck  aber  dafs  die  Menschen  sich  der,  mit  dem 
Schlachten  unverträglichen,  und  nur  zufällig  verkannten  Pflichten  ge- 
gen alles  Lebende  erinnerten.  Er  bekennt  dafs  zwar  jeder  Todschlag 
unerlaubt,  das  Morden  des  zugleich  sanftmütliig  schuldlosen  und 
dienstbaren  Rindviehs  aber  unter  den  vielen  Gräueln  der  hart- 
herzigste sei.  — So  könnte  denn  auch  die  Schonung  der  K&lber 
bei  Russen  und  Kirgisen  ein  Rest  jener  alten  philozoischen 
Lehren  sein,  indem,  durch  Nothwendigkeit  zum  Schlachten  alter 
Rinder  gedrungen,  man  wenigstens  nicht  zwei  Individuen  gleich- 
zeitig kränken  und  der  Schuld  an  dem  Blute  des  einen,  nicht 
noch  die  an  den  jämmerlichen  Klagen  des  beraubten  Mutter-Thiercs 
hinzufügen  wollte.  — In  jedem  Falle  zeigt  sich  die  Verfänglichkeit 
ethnographischer  Schlüsse,  selbst  wenn  sie  auf  Gleichheit  solcher 
Sitten  sich  gründen,  denen  man  anfangs  eine  durchaus  lokale  Ent- 
stehung zuschreiben  mochte.  Eine  ähnliche  Aufforderung  zur  Vor- 
sicht bot  unter  andern  die  gleichzeitig  zu  Tobolsk  erhaltene 
Kunde,  dafs  die  sonderbare  Russische  Sitte  der  Verehrung 
schwachsinniger  Personen  (bla/cnnie  oder  Gesegnete,  oben 
Seite  402)  genau  auf  gleiche  Weise  und  noch  diesen  Augenblick 
zu  Taschkent  befolgt  werde. 

Von  dem  sehr  gemüthvollen  Temperamente  der  Kirgisen  be- 
lehrte uns  auch  Beachtung  der  zu  Tobolsk  befindlichen  Indivi- 
duen dieses  Stammes.  Nicht  nur  in  Gesprächen  sind  sic  wortreich^ 

*)  Evcrsinann  Reise  nach  Buchara.  Berlin.  1823.  4to.  pag.  77. 
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sondern  eigentümliche  Redseligkeit  veranlafst  sic  auch  zu  bestän- 
digen Monologen  oder  poetischen  Improvisationen,  und  sehr 
gut  bezeichnen  die  Russen  diesen  Hang  ihrer  Nachbarn  durch 
den  scherzhaften  Ausdruck : öni  tshlo  wfdjat,  to  i bredjat,*) 
was  sie  sehen,  darüber  faseln  (oder  phantasieren)  sie 
auch.  — - Aber  auch  durch  gewalttätige  Rachsucht  und  gefähr- 
lichen Zorn  liufsert  sich,  unter  ungünstigen  Verhältnissen,  der  leiden- 
schaftliche Charakter  der  in  Sibirischen  Städten  lebenden  Kir- 
gisen, und  daher  sieht  man  sic  nicht  selten,  zugleich  mit  den 
weiter  gegen  Osten  zu  befördernden  Russischen  Sträflingen,  in 
dem  Os  trog  oder  Gefangenhause  (oben  Seite  220)  von  Toboisk. 

Schwarzes  Haar,  starkgebräunte  Hautfarbe  und  kleine  und 
lebhafte  Augen  zwischen  stark  hervortretenden  Liedern,  so  wie 
das  Ganze  der  Gesichtsbildung,  liefsen  uns  stets  und  auf  den 
ersten  Blick  einen  Kirgisen  von  den  Russen  unterscheiden; 
mit  Kasanisclien  Tataren  hätte  man  sie  ungleich  eher  ver- 
wechselt, und  nur  eine  kleinere  und  gedrungene  Gestalt  so  wie  eine 
stets  den  Reiter  zu  erkennen  gebende  All  des  Ganges  hindern 
daran.  Wenn  trotz  der  Beständigkeit  dieses  äufsern  Habitus,  und 
trotz  innigster  Verwandtschaft  Tat aris eher  und  Kirgisischer 
Sprache  die  Kirgisen,  in  der  hohem  Ethnographie,  zu  einer  ge- 
wissen blonden  und  blauäugigen  Racc  gerechnet  werden,  welche 
aufserdem  nur  Germanischen  und  ^lavi sehen  Völkern  den 
Ursprung  gegeben  haben  soll,**)  so  mufs  man  gestehen,  dafs  jetzt 
die  armen  Steppenbewohner  einem  alten  Messer  mit  neuem 
Ilcfte  und  neuer  Klinge  vergleichbar  sind. 

Zu  der  erwünschten  Abreise  nach  Obdorsk  reichte  die  nun 
befestigte  Schneebahn  nicht  hin,  sondern  auch  die  Flüsse  mufsten 
Schlitten  zu  tragen  im  Stande  sein.  Das  Gestehen  des  Irtüisch 
verzögerte  sich  aber  in  diesem  Jahre  über  den  im  Mittel  dazu  er- 
forderlichen Zeitpunkt  hinaus  (oben  Seite  475).  Schon  in  der 
ersten  Woche  des  November  trieben  Eisschollen  bei  der  Stadt 

¥)  Breditj  wird  nur  von  auffallenden  Abschweifungen  im  Denken 
oder  Heden  gebraucht,  ist  aber  sicher  verwandt  mit  brodilj, 
welches  umherirron  im  physischen  Sinne  bezeichnet. 

¥¥)  Tableaux  historhjucs  de  l’Asie,  depuis  la  uionarcbie  de  Cyrus  jusqu’i 
nos  jours.  4lo.  Paris  1826.  pag.  168—186. 
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vorbei,  aber  Ihre  Gröfsc  und  Zahl  verringerte  sich  oftmals  und 
wahrscheinlich  in  Folge  höherer  Lufttemperatur  in  der  obren  Fluss- 
gegend, aus  welcher  dann  wieder  wärmeres  Wasser  hinzukam.  Am 
lOten  November  schwammen  grofse  Massen,  aber  die  Gradlinigkeit  des 
Ufers  und  die  heftige  Strömung  (von  nahe  4,4  P.  Fufs  in  der  Se- 
cundc)  verhinderte  noch  ihre  Vereinigung.  — • So  war  denn  ruhi- 
ges Bleiben  noch  immer  geboten,  und  von  den  Leiden  und  Freu- 
den der  Tob olsker  Bürger  erlangte  man  immer  vollständigere  Er- 
fahrung. — Der  Aufseher  aller  Sibirischen  Unterrichtsanstal- 
ten, Herr  A'lowzöw,  veranlafste  uns,  den  Schulübungen  beizu- 
wohnen, welche,  nach  der  sogenannten  Lankast  er1  sehen  oder 
gegenseitigen  Unterrichtsmethode,  hier  in  der  Gouvernementsstadt 
sowohl  als  auch  in  meinem  der  Kreisstädte  gehalten  werden,  und 
welche  allerdings  aufs  höchste  geeignet  sind,  um  die  in /Sibirien 
Gehörnen  für  einen  früher  fühlbaren  Mangel  ihres  Vaterlandes  zu 
entschädigen.  Die  Bemühung  auch  Kinder  der  Urbewohner  aus 
der  Nachbarschaft  als  Lehrlinge  zu  erhalten,  sind  in  Tobolsk 
nicht  genugsam  erfolgreich  gewesen,  um  diesen  Schulen  die  hohe 
wissenschaftliche  Wichtigkeit  zu  verleihen,  deren  sie  fähig  sind. 
Offenbar  wäre  cs  nämlich  ein  Leichtes,  fiir  gründliches  Studium 
der  Asiatischen  Sprache  diese  Vereine  so  geeignet  zu  machen, 
dafs  Europäische  Linguisten  dahin,  wie  zu  Universitäten , zu 
wahrfahrten  gezwungen  würden.  Von  Kirgisischer,  Ostjak i- 
scher,  Samojedischer  Rede  wäre  cs  dann  eben  so  leicht  eine 
grammatikalisch  begründete  Kenntnifs  zu  erlangen,  wie  jetzt  von 
der  Tatarischen,  für  welche  ein  vortreffliches  Wörterbuch,  be* 
rcits  zu  Anfänge  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  durch  den  Lehrer 
der  T atarischeu  Sprache  in  der  To  bol  sker  Volksschule,  Herrn 
Joseph  Tigänow  geliefert  worden/)  Auch  hier  werden,  wie  in 
England,  die  ersten  Übungen  im  Schreiben  auf  einer  mit  Saud 
bedeckten  Tafel  ertlieilt,  jedoch  behaupten  Tobolsker  Lehrer 
die  Idee  zu  dieser  Methode  nicht  aus  Europa,  sondern  aus 

*)  ^Siowär  R o*si  j sko  - Tatars  koi,  jöbrannoi  *y>vjasch* 
tscliennikoni  Jo«i pbom  Tigä  nowuim,  w’T obölskomnaröd- 
ni  oni  utsch(li8chisch  je,  d.  i.  Kuss isch-Tata  risches  W Ör- 
ter huch,  gesammelt  in  der  Tobolsker  Volksschule  durch 
J.  Tiganow.  St.  Petersburg.  1804.  4lo. 
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Irkuzk  erhalten  zu  haben,  in  dessen  Umgegend  Burätisch« 
La  men  oder  Priester  sich  längst  schon  desselben  Unterrichts- 
mittels bedienen. 

Von  einer  zweiten,  für  die  Kinder  der  Soldaten  und  Kosacken 
bestimmten,  Schule  lernten  wir  nur  die  Unterrichtszimmer  ken 
nen,  und  zwar  in  den  Zeiten  der  Mufse,  während  welcher  die- 
selben oftmals  als  Tanzsaal  benutzt  wurden.  Herrn  General 
Brühl,  dem  Commandeur  der  Wcst#ibirischen  Artillerie,  ge- 
bührt das  Verdienst,  der  Europäischen  Tanzkunst  in  Tobolsk 
eifrige  Anhänger  zu  werben  und  zu  erhalten.  Zur  Verherrlichung 
der  von  ihm  veranstalteten  sehr  zahlreich  besuchten  Bälle  wirkten 
militairischc  Musikchöre  und  kirchliche  Sänger  mit  vereinten 
Kräften.  Hier  ist  es  nicht  mehr  der  Mangel  an  Instrumentalmusik, 
sondern  nationeller  Geschmack,  welcher  veranlafst  die  meisten  der 
Französischen  Tänze,  ebenso  wie  die  nationcllcn,  durch  Ge- 
sänge zu  begleiten,  und  nach  einiger  Gewöhnung  hat  ein  in  dem 
Takte  der  Walzer  oder  Cotillions  gesungenes  Lied  durchaus  nichts 
Widerwärtiges.  — * 

Am  Sonntag,  den  9.  November,  sahen  wir  in  der  sogenannten 
Kirche  der  Deutschen,  eine  aus  Verbannten  und  freiwilligen 
Ansiedlern  sehr  mannichfach  zusammengewürfelte  Gemeinde,  zu 
deren  Bildung  cigeniliche  Deutsche  mit  denen  hier  von  Alters 
her  zahlreich  vorliandnen  Finnischen  Lutheranern  sich  ver- 
vcrcinigt  haben.  Geistliche  wTelche  beider  Sprachen  mächtig  sind, 
werden  daher  stets  aus  Finnland  berufen  und  erhalten  hier  noch 
länger  denselben, auch  in  denRussischenOstseeprovinzcn  üblichen, 
* alt-Lutherischen  Ritus,  zu  weichem  man  erst  neuerlich  in 
Deutschland  zurückzuk ehren  begann.  — 

Anziehender  noch  war  häufige  Theilnahmc  an  manchen  alter« 
thümlich  Russischen  Gebräuchen,  die  bei  dem  echt  Sibiri- 
schen Theile  der  Städter  sich  ungleich  reiner  als  selbst  im  Mutterlando 
erhalten  haben.  Namentlich  werden  die  Heirathen  zu  Tobolsk 
noch  mit  allen  Vorchristlichen  und  Christlichen  Ceremo- 
n i en  der  frühsten  Vorfahren  begleitet.  Die  früher  erwähnten 
iVwächi  (oben  Seite  98)  oder  Freiwcrberinnen,  sind  hier  mit 
Anordnung  von  vier  besondern  Feierlichkeiten  beauftragt,  dei’eu 
Vollzielnuig  dem  eigentlichen  Hochzeitsakte  vorangeht,  und  die 
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man  von  einander  oft  durch  sehr  lange  Zwischenzeiten  trennt, 
um  das  wichtige  Drama  nicht  allzu  leicht  zur  Entwicklung  zu 
fuhren.  — Bei  der  sogenannten  tfwidanic*)  oder  ersten  B c g e g - 
jiung  wird  die  Erwählte  von  der  /^wacha  geführt,  und  dem 
lieirathslustigen  Manne  nur  aus  der  Feme  gezeigt.  Dann  erst  er- 
folgt, in  dem  Hause  der  Braut,  die  ebenso  wenig  verpflichtende 
/Smotrjenic  **)  oder  genauere  Beschauung  und,  nach  etwa- 
nigem  Bestehen  beider  Prüfungen,  das  vor  Zeugen  vollzogne  Fest 
der  Rukobit  je**')  d.  i.  des  Handschlages.  Endlich  bildet  der 
»j  ewischnik  **♦*)  oder  das  Mädchen  fest  die  vierte  und  letzte 
der  weltlichen  Ceremonien.  In  Tobolsk  pflegt  man  dabei  die 
Freundinnen  der  Braut  mit  Thee,  Cedernüssen  und  Wein  zu  be- 
wirthen,  und  veranlagst  sie,  unter  Anleitung  der  A'waclia,  die 
alten  und  sehr  zahlreichen  Ilcchzeitslieder  (#wadcbnuija  pjesni 
Seite  306)  zu  singen,  von  denen  die  meisten  nur  durch  Einschal- 
tung der  Taufnamen  und  patronymisclien  Benennungen  des  jedes- 
maligen Paares  den  besondren  Verhältnissen  angepafßt  werden.  — 
Fast  alle  enthalten  übrigens  laute  Klagen  der  Braut,  für  welche 
cs  am  üblichsten  ist  sich  mit  einem  Meer-  oder  -Wasser -Vogel 
(Schwan , ' Gans  oder  Ente)  zu  vergleichen , welcher  von  dem 
geliebten  Elemente  getrennt  wird.  Erst  am  Abend  dieses  Tages 
erfolgt,  im  Beisein  des  Bräutigams,  die  entscheidende  Entflechtung 
des  Zopfes  (oben  Seite  306).  — Am  Hochzeitstage,  während  der 
priesterlichen  Einsegnung  in  der  Kirche,  setzt  ein  Jeder  der  Ver- 
lobten  einen  Fufs  auf  den  zwischen  ihnen  ausgebreiteten  Tep- 
pich; zugleich  aber  werden  ihnen,- bei  dieser  Ceremonie  und  hei 
dem  darauf  folgenden  Umgänge  um  den  Altar,  metallene  Kroneu 
durch  zwrei  dazu  erwählte  Verwandten  über  den  Köpfen  gehal- 
ten, Diese  Kronen  bezeichnet  man  jetzt  mit  dem  Worte  wjenez 
(plur.  wjonzi),  dessen  ältere  Form  wjenö  schon  bei  den  Heid- 
nischen Russen  als  Name  des  von  dem  Bräutigam  zu  bezalilendeu 
Kaufpreises  (des  Koluim  vieler  Sibirischen  Urvölkcr)  üblich 


*)  Von  £\vidjel«ja,  sich  sehen  und  widjel  sehen, 

•*¥)  Von  Ainotrjölj,  besichtigen. 

W)  Von  rnka,  die  Hand,  und  bitj,  schlagen.  - • 
¥¥¥¥)  y0I4  djewa  und  djewizareih  IU  ad  eben. 
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war.  Wenn  auch  die  Bildung  des  Wortes  andeutet,  als  habe 
mau  anfangs  der  Baumzweige  (wjetwi,  wjenniki)  zur  Aus- 
schmückung der  erkauften  ehelichen  Sklavin  sich  bedient , so  wird 

► 

doch  schon  in  den  ältesten  der  jetzt  üblichen  Hochzeitslieder  der 
Schmidt  mit  Anfertigung  eines  metallenen  wjcnez  beauftragt. 
— Erst  nach  diesen  kirchlichen  Gebräuchen  sahen  wir,  in  der  Woh- 

H 

nung  der  Ycrlieiratheten,  durch  deren  Altern  oder  erwählte  Stell- 
vertreter eine  neue  Einsegnung  vollziehen,  welche  obrasom 
blagoslowitj  d.  i.  mit  dem  Heiligenbilde  segnen,  genannt 
wird.  Diese  Benennung  erinnert  aber  nur  an  eine  Hälfte  des 
dahin  gehörigen  Gebrauches,  denn  nachdem  das  in  der  neuen  Wirth- 
schaft  anzu wendende  Heiligenbild  den  zu  Begrüfsenden  auf  Kopf 
und  Schultern  gesetzt  worden  ist,  wird  mit  einem  grofsen  Brode 
und  einem  Salzfassc  dieselbe  Ceremonie  wiederholt.  Beide  Arten 
von  Segnungen  werden  kniend  empfangen,  und  an  lauten  Bewei- 
sen der  Rührung  dürfen  es  weder  die  Braut  noch  auch  die  übrigen 
weiblichen  Zeugen  der  Handlung  fehlen  lassen. 

Neben  der  durch  diese  Feierlichkeiten  bethätigten  Vorliebe  für 
eheliche  Verbindungen,  hat  sich,  seltsamerweise,  hierher  nach 
Tobölsk  die  davon  durchaus  verscliicdne  Ansicht  und  Verhal- 
tungsweise der  alten  Phrygischen  Arveg  oder  Cybelcn- 
diener  cingeschlichen.  Im  direktesten  Gegensätze  mit  den  früher 
erwähnten  iVii^liniki  (oben  Seite  301)  hat  nämlich  die,  von 
alten  -Zeiten  her  unter  den  Russen  vorkommende,  Sekte 
C hlistö wtschina,  *)  deren  Mitglieder  sich  auch  Sköpzi  nen- 
nen , nicht  nur  die  Regungen  des  Geschlechtstriebes  abgeschworen, 
sondern  auch  sich  verbunden,  durch  körperliche  Verstümmlung 
dieselben  Für  immer  zu  unterdrücken.  In  dem  Gouvernement  von 
/Yimbirsk  soll  noch  zu  Anfänge  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
diese  gleich  anomale  und  verderbliche  Lehre  so  allgemein  um  sich 
gegriffen  haben , "dafs  einmal  eine  Abweichung  von  dem  der  Re- 
gierung eignen  Prinzipe  absolutester  Toleranz,  und  die  gewaltsame 
Verfolgung  eines  Bekenntnisses  nöthig  wurde.  Aber  der  äufserlich 


*)  G hlistow  tschina,  wahrscheinlich  verwandt  mit  chlistätjj 
du r ch  Schlagen  verwunden,  Skopez,  ein  Ve.rsehnitt- 
ner,  von  der  *S*1  a won  i sch cn  Wurzel  jkopitj,  kappen,  von 
welcher  noch  jetzt  kopätj,  graben  u.  A.  abstammen. 
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unterdrückte  Wahnglaube  taucht  lokal  wiederum  aul,  und  nament- 
lich hat  man  noch  vor  wenigen  Jahren  zu  Tobolsk  unter  den 
dort  ansäfsigen  Soldaten  eine  ansehnliche  Gesellschaft  von  Sköpzi 
gefunden.  <— 

In  den  Häusern  der  /Sibirier  und  Deutschen  sahen  wir 
oftmals  mehrere  der  zu  Tobolsk  lebenden  Verbannten  (Seite  423 
und  460) , denen  man  liier  allgemein  den  mildernd  bezeichnenden 
Namen  der  Unglücklichen  (ncschtsehästnic)  beilegt.  Den 
Staats-  und  Majestäts  - Verbrechern  werden  ihre  neuen  Wohnplatze 
stets  weiter  gegen  Osten,  oder  gegen  Norden  näher  dem  Eismeere, 
angewiesen,  und  hier  trifft  man  daher  aus  gebildeten  Ständen  nur 
geringerer  Untreuen  oder  Privatverbrechen  beschuldigte  Beamte. 
Manche  derselben  6ind  auch  vorher  schon  in  /Sibirien  ange- 
stellt gewesen,  und  diesen  bietet  dann  oft  das  Exil  einen  an 
Europa  näher  als  der  frühere  gelegnen  Wohnort.  In  diesem  Falle 
befand  sich  jetzt  ein  ehemaliger  Gouverneur  von  Ochozk,  wel- 
chen wir  als  einen  der  ältesten  und  erfahrensten  Bewohner  von 
Tobolsk  kennen  lernten,  und  der  über  meine  fernere  Reise  bis 
Kamtschatka  manchen  wichtigen  Rath  ertheiltc.  Alle  diese  so- 
genannten Unglücklichen  leben  innerhalb  der  Stadt  in  völliger 
Freiheit,  und,  nur  zu  religiösen  Bufsübungen  in  den  Kirchen,  sahen 
wir  einzelne  der  neueren  Ankömmlinge  durch  polizeiliche  Beauf- 
sichtigung gezwungen.  Mehrere  der  älteren  trieben  dergleichen 
aus  eignem  Hange,  und  aus  nicht  zu  bezweifelnder  Überzeugung. 
Von  Mosko witischem  Luxus  (oben  Seite  176)  zu  Tobolskcr 
Einfachheit  waren  namentlich  diese  bejahrten  Verbannten  mit 
wahrhaft  männlichem  Glcichmuthe  übergegangen:  sie  lassen  Bart 
und  Haupthaar  wachsen,  und  nach  eigner  Aussage  scheint  ihnen 
das  Leben  der  Kosacken  und  Bauern  ungleich  erträglicher,  als  sie 
früher  glaubten.  So  ist  es  denn  begreiflich  dafs  schon  bei  den 
Kindern  die  sic  oftmals  in  neuen  Eben  mit  /tfibiricrinnen  er- 
zeugen, die  Spuren  eines  so  bedeutenden  Qlückwechsels  durchaus 
verschwinden,  und  dafs  die  in  /Sibirien  mit  Ackerbau,  Jagd 
oder  anderweitigem  prömuisl  (Seite  466) . beschäftigten  Rus- 
sischen Adlichcn,  unter  den  übrigen  ebenso  weuig  erkannt 
werden,  wie  die  Abkömmlinge  Tatarischer  Fürsten  - geschlechter 
(obeu  Seite  449). 
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Nur  verbannte  Juden  sieht  man,  wie  überall  so  auch  hier,  den 
assimilircnden  Einflüssen  der  Umgebung  erfolgreicher  und  länger 
widerstehen.  Bekanntlich  ist  jetzt  nur  in  wenigen  Provinzen  des 
Europäischen  Russlands  den  Juden  eine  beständige  Nieder- 
lassung erlaubt,  in  die  übrigen  aber  gelangen  sie  nur  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  wie  andre  Ausländer:  meist  des  Handels  wc* 
gen,  als  fremde  Gäste  (inostrännie  gösti  Seite  90)  gegen 
einen  auf  bestimmte  Dauer  beschränkten  Aufenthaltsschein.  In 
Tobolsk  aber  und  weiter  hin  in  /Sibirien  fanden  wir  sic  oft, 
theils  als  Verbannte,  welche  während  ihrer  frühem  Reisen  eines 
Verstofscs  gegen  die  Landesgesetze  beschuldigt  wurden,  theils  als 
Abkömmlinge  von  solchen.  Im  Allgemeinen  und  in  Folge  der  an- 
gedeuteten politischen  Stellung  ist  für  die  Juden  die  Meinung  der 
Russen  ungleich  vortheilhafter,  als  die  in  aridem  Ländern  herr- 
schende: denn  hier  in  /Sibirien  wird  dieses  parasitische  Volk 
fast  als  ein  selbstständiges  betrachtet,  und  ihm  namentlich  mit  dem 
der  Deutschen  ein  gleicher  Ursprung  defs wegen  zugeschrieben, 
weil  man  von  jeher  und  ohne  Ausnahme  alle  nach  Russland  und 
von  dort  nach  /Sibirien  gelangte  Juden,  Deutscher  Rede  sich 
bedienen  hört.  Auffallend  ist  cs  in  der  Tliat  dafs,  auch  in  frühem 
feiten,  nur  von  Westen  her  dergleichen  Einwandrer  nach  Russ- 
land gelangt  sind : niemals  aber  Abzweigungen,  von  denen  zu  B u- 
ehara,  zu  Samarkand  und  in  Persien  schon  lange  ansäfsigen 
Jüdischen  Stämmen.  — 

In  dem  Berichte  über  geographische  und  magnetische 
Beobachtungen  werde  ich  die  auf  eine  anziehendere  Beschäftigung 
während  der  letzten  Woche  unsrer  Tobolsker  Gefangenschaft, 
auf  die  periodischen  Schwankungen  der  magnetischen 
JMcridianriclitung  bezüglichen  Zahlenangaben  mittheilen.  Als 
unmittelbares  Resultat  dieser  Messungen  und  der  gleichartigen 
die  an  andern  Punkten  unsres  Weges  bisher  erlangt  worden,  er- 
gab sich  aber  schon  jetzt,  dafs  die  Gröfsc  jener  Oscillationcn  durch- 
aus unabhängig  sei  von  der  am  Beobachtungsortc  herrschenden 
mittleren  Decliuation,  denn  nur  die  Jahreszeiten  äufserten 
einen  Einflufs  auf  den  Betrag  der  periodischen  Schwankungen. 
Verglich  man  aber  mit  jeder  der  auf  der  Reise  gewonnenen  Beob- 
achtungsreihen eine  früher  in  gleicher  Jahreszeit  an  dem  Orte  der 
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Abreise  crhaltno  Bestimmung,  so  zeigten  sich  beide  ihrem  Betrage 
nach,  6tcts  höchst  nahe  übereinstimmend:  obgleich  doch  zu  Berliu, 
Petersburg  und  Moskau  die  mittlere  Declination  West- 
lich, und  zwar  einerseits  sehr  grofs  (zu  Berlin),  andrerseits  un- 
gleich kleiner,  zu  Jekatarinenburg  und  Tobolsk  aber  Öst- 
lich und  ebenfalls  von  verschiedncr  Gröfse  sich  zeigte.  — Ebenso 
bestimmt  äufserfe  sich  die  gleichmäfsigc  Abhängigkeit  der  Erschei- 
nung von  der  Sonnenzeit  des  jedesmaligen  Ortes,  denn  überall 
und  zu  allen  Jahreszeiten  lag  der  magnetische  Meridian  gegen 
8 Uhr  Morgens  am  weitesten  Östlich,  gegen  2 Uhr  Nachmittags 
aber  am  weitesten  Westlich  von  seiner  mittleren  Stellung.  Zu 
Tobolsk  waren  die  Bewegungen,  wdc  gewöhnlich  bei  winter- 
licher Stellung  der  Sonne,  äufserst  geringfügig,  aber  unrcgclmäfsige 
Verstärkungen  erfolgten  zweimal.  — Um  so  gespannter  achteten 
wir  auf  die  bekannte  Verbindung  zwischen  diesen  Anomalien  und 
den  Polarlichtern,  als  man  glauben  durfte,  vielleicht  liier  schon  dem 
. eigentlichen  Sitze  des  letztem  Phänomens  ungleich  näher  zu  sein,  als 
im  mittlcrn  Europa.  — Am  9.  November  um  6 Uhr  50  Minu- 
ten Tobolsker  Wahre  Zeit  gerietli  die  Ilorizontalnadel  plötz- 
lich in  starke  Schwingungen , deren  Mittelpunkt  Östlich  von  der 
mittlcrn  Meridianrichtung,  um  den  zweifachen  Betrag  der 
gesammten  periodischen  Veränderung,  lag.  Eine  Viertelstunde 
später  entwölktc  sich  vollständig  der  bis  dahin  bedeckte  Himmel: 
von  Polarlicht  sah  man  keine  Spur^  dennoch  dauerte  anomale 
Ablenkung  noch  fort,  und  erst  um  8 Uhr  30  Minuten  W.  Zt.  wrar 
wiederum  die  dieser  Stunde  als  normal  entsprechende  Meridian- 
richtung eingetreten.  — Am  11.  November  um  9 Uhr  35  Minu- 
ten W.  Zt.  sahen  wir  die  Nadel  wiederum  gegen  Osten,  diescs- 
mal  aber  um  mehr  als  den  dreifachen  Betrag  der  gesammten 
periodischen  Veränderungen,  abweichcn.  Gleichzeitig  zeigfen  sich 
liellweifse  bewegliche  Lichtmassen  an  der  Östlichen  Hälfte  des 
Himmels.  Zweimal  bildete  sich  daselbst  ein  rundlicher  weifser 
Fleck,  der  von  der  Linken  des  Beobachters  gegen  die  Rechte  hin 
sich  bewegte  und  dann  verschwand.  Um  9 Uhr  48  Minuten  way 
der  w-cifse  Lichtnebel  zu  einem,  gegen  den  Horizont  conca- 
ven,  Bogen  gestaltet,  dessen  höchster  Punkt  um  5°, 2 Südlich 
vom  Wahren  Osten,  d.  h.  um  85°, 6 Östlich  vom 
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magnetischen  Norden*)  sich  befand.  Durch  dunstige  Luft 
schien  der  Glanz  des  Phänomens  geschwächt:  denn  auch  die 
Sterne  an  allen  Stellen  des  Himmels  glänzten  heute  weniger  als 
gewöhnlich;  der  Bogen  und  die  nur  bisweilen  von  ihm,  mit  auf- 
steigender Bewegung,  sich  trennenden  Stücke  waren  nicht  heller 
als  vom  Vollmond  beleuchtete  Wolken.  Dennoch  liefs  die  Ge- 
staltung und  Bewegungsart  des  Ganzen  keinen  Zweifel,  dafs  es 
ein  wahres  Polarlicht  sei,  und  die  Wahrnehmung  einer  von  der 
magnetischen  Medianrichtung  so  durchaus  abweichenden  Stellung 
seines  Scheitels  schien  äufserst  beachtungswerth.  Ohne  durch 
magnetische  Symptome  darauf  aufmerksam  zu  werden,  können • 
die  Tobolsker  Einwohner  ähnliche  lichtschwache  Phänomene 
wohl  oftmals  unbeachtet  gelassen  haben:  dafs  aber  glänzendere 
und  entwickeltere  Erscheinungen  derselben  Art  zu  Tobolsk  nicht 
bedeutend  häufiger  sind  als  unter  gleicher  Breite  in  Europa  (und 
jedenfalls  ungleich  seltner  als  in  den  Ortschaften  am  Nördlichen 
Obi,  unten  Abschnitt  VIII.)  erfuhren  wir  genugsam.  Bei  be- 
ständiger Aufmerksamkeit  auf  atmosphärische  Erscheinungen  hat 
Herr  Doctor  Albert  (Seite  455)  dennoch  während  15  Jahren  nur 
einmal,  am  8-  Februar  1817,  ein  glänzendes  und  die  ganze 

t 

Nacht  andauerndes  Polarlicht  angemerkt.  In  demselben  Jahre, 
am  2.  Januar,  ist  offenbar  nur  im  uneigentlichen  Sinne  des 
Wortes  „eine  Dämmerung  in  der  Nacht”  bemerkt  worden, 
und,  da  die  nächtliche  Erhellung  des  Himmels  in  jener  Jahreszeit 
nicht  von  der  Sonne  herrühren  konnte,  so  mag  dies  ein  andres 
Beispiel  eines  minder  lichtstarken  Polarschems,  vielleicht  aber 
auch  nur  Zodiacalliclit , gewesen  sein.  — 

Die  Eisschollen  auf  dem  Irtüisch  welche  am  10.  Novem- 
ber noch  so  schnell  hinfortgerissen  wurden,  stauten  sich  schon 
am  folgenden  Tage:  wahrscheinlich  weil  nun  die  vordem  dersel- 
ben zu  einer  bereits  geschlossenen  Stelle  des  Flusses  gelangt 
waren.  Bei  Lufttemperatur  von  — 15°, 0 R.  bedurfte  es  nur  kurzer  Zeit 
zum  Gefrieren  des,  zwischen  den  Schollen  langsamer  fliessenden 


¥)  Die  magnetische  Decliuation,  nach  unsrer  Bestimmung  zu  9°, 62  an- 
nehmend,  worüber  gleichfalls  das  Nähere  in  dem  Bericht  über 
magnetische  Beobachtungen, 


\ 
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Wassers,  und  ßcbon  am  Nachmittage  des  12.  Novembers  setzten 
Bauern  mit  ihren  Pferden  und  beladenen  Schlitten  über  den 
Ir tüi sch  bei  der  Stadt.  Am  14.  November,  bei  Mondschein 
und  dunkelblauem  Himmel,  war  durch  den  breiten  Eisspiegel  ein 
neuer  Reiz  für  die  schöne  Winterlandschaft  gewonnen , auch  konnte 
man  nun  erst  von  der  Mitte  des  Stromes  den  verschneiten  Häuser« 
häufen  der  untern  Stadt  und  die  mahlerischen  Hügel  gleichzeitig 
übersehen.  \ 

[November  16  bis  21.]  Die  letzten  Vorbereitungen  zur 
Obdorsker  Reise  wurden  nun  ein  erfreuliches  Geschäft.  Gegen 
Hindernisse  durch  Menschen,  Witterung  und  Hunger  hatte  man 
sich  nacheinander  zu  waffnen  in  der  bequemem  und  reichern 
Stadt,  sodann  aber  für  zweckmäfsige  Fuhrwerke  zu  sorgen. 

An  die  Stelle  der  früher  in  Petersburg  mir  ertheilten 
Beglaubigungsschrift  (oben  Seite  125)  glaubte  Herr  General 
Weljamfnow  eine  gleichlautende  aber  in  'seinem  Namen  aus- 
gestellte Aufforderung  an  die  Dorfbehörden  des  Nördlichen 
Beresower  Kreises  setzen  zu  müssen:  denn  in  jenen  von  der 
Sibirischen  Hauptstrafse  so  weit  entfernten  Orten  ist  man 
nicht  gewöhnt,  von  dem  Mittelpunkt  des  Reiches  einen  direkten 
Einilufs  zu  fühlen,  während  an  Tobolsk  die  bis  zum  Eismeere 
noch  gefundnen  Russen  sich  beständig  erinnern.  — 

Von  erheblicher  Wichtigkeit  war  es,  dafs  ein  der  Ost- 
jaki sehen  Rede  kundiger  Kosak,  noch  aufser  unsrem  treuen  und 
gutmüthigen  Esthen  (oben  Seite  126),  uns  liinzugcsellt  wurde. 
Schon  bei  den  Zurüstungen  in  der  Stadt  war  jener  durch  frühere 
und  ähnliche  Fahrten  erfahrne  Begleiter  uns  behülflich.  Denn  Ost- 
jakisclie  Kleidungen  wufste  er  schon  hier  für  die  Mitglieder 
der  neuen  Reisegesellschaft  ausfindig  zu  machen,  und  so  leicht  be- 
freundet man  sich  mit  diesen  vortrefflichen  Pelzen , dafs  schon  von 
Tobolsk  au  keiner  von  uns  zur  Europäischen  Gewohnheit 
zurückkehren  mochte.  Nicht  unwesentlich  schien  es  nebenbei, 
dafs  wir  nach  dieser  Umgestaltung  auch  von  unsren  zukünftigen 
Wirthcn  ein  zutraulicheres  Begegnen  hoffen  durften,  als  wenn 
schon  fremdartiges  Aufsere  sie  zurückgeschreckt  hätte.  Seihst 
hier  in  Tobolsk,  wo  auch  als  Gegenstand  der  Neugierde  der 
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gleichen  oftmals  begehrt  werden,  kauft  man  för  20  Rubel 
(6  Preuss.  Tlialer)  einen  Anzug,  dessen  Theile  von  den  Füfscn 
bis  zum  Kopfe  für  jede  Jahreszeit  alles  Erforderte  leisten,  und  so  ' 
zweckmäfsig  gearbeitet  sind,  dafs  sie  während  eines  halben 
Menschenlebens  zu  dienen  vermögen. 

Zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Magens  ist  cs  nicht 
unnötliig  mit  einem  kupfernen  Geschirre  sich  zu  versehen , um  aus 
Schnee  oder  Eis  Theewasser  bereiten,  und  die  bei  den  Ostjakcn 
zu  kaufenden  Fische  kochen  zu  können;  aufserdem  aher  hat  man 
auch  zu  Tobolsk  eine  reichliche  Auswahl  an  fertigen  und  der 
Vcrderbnifs  nicht  ausgesetzten  Speisen.  Als  einigermafsen  an  den 
hiesigen  Werth  des  Geldes  erinnernd , habe  ich  von  mehrern  dahin- 
gehörigen Einkäufen  die  Preise  heiftcrkt,  welche  jedoch  sicher  für 
einen  hier  Einheimischen  noch  geringer  ausfalien  dürften.  Im 
Tobolsker  Gostini  dwor  kosteten: 

5 grofse  Roggenbrode 0,50  Rubel  oder  4,5  Sgr.  Preufs. 

14  Pfd.  Schinken *  *) 2,6  - - 24,5 

3 Pfd.  schwarzen  Kaviar  **)  2,50  - - 22.6  - 

u.  endlich  4 frischgcsalznc  Muks um e 2,0  - -18,1  - 


* 

*)  Ar,stalt  des  gewöhnlich  für  den  Schinken  gehörten  Rassi- 
schen Namens  okorok  (von  kortitj  und  okoröiitj,  abhauen, 
abkürzen),  welcher  jeden  abgehauenen  Thcil  von  Thieren 

bezeichnet,  braucht  man  namentlich  in -Sibirien  das  eigentümliche 
witschina  oder  witschinka,  dessen  Ableitung  unbekannt  ist. 
Eme  Vergleichung  mit  dem,  von  Schenkel  abgeleiteten,  Deut- 
schen Worte,  ist  gänzlich  unstatthaft,  denn  die  Wurzel  des 
Russischen  witschina  liegt  in  der  ersten  Silbe,  ebenso  wie  bei 
ditsclnna,  W.ldpret  (von  dikj  i , -wild).  - Dieses  Nahrungsmittel 
ist  übrigens  kemesweges  im  Geschmack  des  Sibirischen  Volkes, 
weil  es  in  jeder  Fastenzeit  am  strengsten  verpönt  ist.  Kamtscha- 
tische  Russen  sah  ich  davor  sich  entsetzen. 


Die  Bereitung  des  schwarzen  Kaviar  (tschermaja  ikrä)  aus  hiesi- 
gen  Fischen  wird  nicht  regelmäfsig  genug  betrieben,  um  einen  ansehn- 
lichen Ausfuhrhandel  zu  begründen;  dennoch  fangen  nur  allein  To- 
bolsker Fischer  im  Irtiusch  und  Obi  jährlich  500  bis  600  Störe 
(osetri,  Accip.  Sturio)  und  eine  beträchliche  Menge  zu  gleichem 
Zwecke  tauglicher  S t e r 1 e d e (A  c c i p.  R h u t e m u s , oben  Seite  222). 
AnKoogen  rechnet  inan,  als  im  Mittel  vom  Stör,  bis  zum  fünften  Theile 
des  ganzen  Gewichts,  welches  zwischen  30  und  200  Pfunden 
wechselt  (unten  December  6.). 
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Die  unter  letztrem Namen  bekannte  und  bei  denTobolkern 
mit  Recht  aufserst  geschätzte  Laclisart  ist  2 Fufs  lang  und  wiegt 
6 bis  8 Pfund.  *)  Man  verkauft  sic  liier  friscliangesalzen 
(Seite  443)  zu  diesem  Zwecke  längs  des  Rückgrates  in  Hälften  ge- 
schnitten. Aufscrdem  aber  befördert  man  davon  eine  bedeutende 
Menge  gefroren  und  ungesalzen  bis  nach  Irkuzk,  von  wo  aus 
als  Ersatz  die  kleinre Lachsart,  Omul  (unten  Abschnitt  X bis XII) 
stets  gesalzen  und  zu  noch  ungleich  geringem  Preise , überall  durch 
das  Westliche  Sibirien  bis  zum  Ural  ausgefiihrt  wird. 

Auch  mit  gewählteren  Getränken  kann  man  sich  zu  Tobolsk 
für  verliältnifsmäfsig  geringen  Preis  versorgen.  Nicht  nur  kaufte 
man  6 Quart  Madera  und  2 Quart  Branntwein  für  18  Rubel 
(5  Rthir.  12  Preussisclie  Silbergroschen),  sondern  auch 
von  sogenanntem  Porter  waren  zwei  Arten,  die  eine  aus 
England  über  Petersburg  cingeführte  (Anglinskji  Portr), 
und  eine  andre  zu  Petersburg  in  Englischen  Brauereien  be- 
reitete (Kronskji  Portr,  nach . dem  Namen  des  ersten  Fabrik- 
besitzers) im  Tobolsker  Kaufhofe  zu  finden.  Der  Wein  ge- 
währte den  Vortheil,  auch  bei  strengster  Kälte  durchaus  unver- 
ändert zu  bleiben,  während  das  starke  Bier  zwar  gefror,  auffal- 
lcnderweise  aber,  und  vielleicht  nur  in  Folge  der  beständigen  Be- 
wegung während  des  Fahrens,  ohne  die  Gcfäfsc  zu  zerspren- 
gen. Wir  lernten  übrigens  bald,  dafs  alle  diese  Getränke  bei 
Sibirischen  Winterreisen  durchaus  entbehrlich  und  ungleich 
weniger  zuträglich  sind,  als  der  nicht  genugsam  zu  preisende  Tliee. 

Den  bisher  angewandten  Wagen  (oben  Seite  5)  liefsen  wir 
in  Tobolsk  zurück,  denn  dergleichen  Europäische  Fuhrwerke 
mit  Schlittcnläufcn  versehen  anzuweuden , ist  selbst  auf  der  Sibi- 
rischen Hauptstrafse  äufsert  unbequem,  in  abgelegnen  Gegenden 
aber  durchaus  unausführbar.  Ich  erhielt  anstatt  dessen  in  Tobolsk 


•)  Ebenso  wie  der  in  Tjumin  gesehne  und  auch  hier  sehr  Läufige 
Nelma  (oben  Seite  443)  gehört  auch  der  Muksum  (Salmo 
Muksum,  Pallas)  zu  der  durch  kleinre  Zähne  und  eine  gegabelte 
Schwanzflosse  ausgezeichneten  Unterabtheilung  der  Lachse.  Er 
. steigt  im  Spätherbst  und  Winter  aus  dem  Eismeere  aufwärts  in 
■ . die  Flüsse , und  es  werden  davon  nur  allein  durch  Tobolsker 
Fischer  jährlich  bis  zu  80000  Stück  gefangen. 
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zwei  verschiedene  Schlitten.  Der  gröfscre  (Fig.  4.)  war  eine 
sogenannte  simnaja  powöska  d.  i.  Winterfuhrwerk,  von  der 
am  gewöhnlichsten  in  Sibirien  bei  Reisen  angewendeten  Bau- 
art, welche  jedoch  nur  für  Pferdebespannung  tauglich  ist.  Mit 
Bastmatten  (ragö/i)  oder  Filz  (wöilok)  wird  sowohl  der  et- 
wa 4 Fufs  tiefe  und  7 bis  8 Fufs  lange  Kasten  dieses  ganz  aus 
Holz  bestehenden  Fuhrwerks,  als  dessen  gewölbtes  Dach,  von 
innen  und  aussen  bekleidet:  und  eine  an  den  Rand  jenes  Daches 
gebundne  sehr  lange  Bastmatte  kann,  je  nach  der  Witterung,  nach 
hinten  zurückgeschlagen  oder  über  den  offnen  Tlieil  des  Schlittens 
gebreitet  werden.  Niemals  fehlt  diesen  Fuhrwerken  die  wichtige 
Vorrichtung  der  sogenannten  otwödi,  d.  i.  Ableiter  (von  . 
otwoditj,  ablciten)  welche  ein  gänzliches  Umschlagen  verhin- 
dert, obgleich  sehr  oft  während  der  Fahrt  die  senkrechte  Linie 
durch  den  Schwerpunkt  des  Fuhrwerks  seitwärts  aus  dem  durch 
die  Schlittenläufc  begränzten  Raum  hinaustritt.  Es  sind  zwei 
starke  Bäume , die  von  hinten  nach  vorne  etwas  convergirend  und 
sich  erhebend,  in  einer  um  4 bis  5 Fufs  über  der  der  Läufe  gelegnen 
Ebne  sich  befinden.  Die  Hinter  % enden  der  otwödi  sind  um  3 bis 
4 Fufs  weiter  als  die  der  Läufe  von  einander  entfernt.  Bei  Be- 
lastung des  Fuhrwerks  wird  darauf  gehalten,  den  Schwerpunkt 
des  Ganzen  nicht  zu  hoch  über  die  Ebne  der  otwödi  zu  erheben 
Da,  gegen  Ende  des  Winters,  die  häufig  bcfalirncn  Schncebahnen 
einem  stark  welligen  Meere  durchaus  ähnlich  sehen,  und  da  sie  dann 
dem  Schlitten  so  sehr  eine  mit  der  der  Schiffe  gleichartige  Bewegung 
crlhcilen  (unten  Abschnitt  IX  und  XI),  dafs  Ungewohnte  Rei» 
sende  davon  oft  zu  Lande  seekrank  werden  ^ so  ist  die  Wichtig* 

- keit  dieser  Vorrichtung  fühlbar  genug.  Oglöbli  oder  Zugstan* 
gen  (oben  Seite  128)  werden  bei  diesen  wie  bei  allen  Russi* 
sehen  Wint  erfuhr  werken  habe  an  die  Vorder -enden  der  Läufe 
gebunden.  Nur  die  eigne  Federkraft  dieser*  Stangen  mufs  dann 
die  Wirkung  der  Spannseile  oder  postrjömki  ersetzen  (oben 
dieselbe  Seite),  wclchebeiAyibirisfchcnSchlitten  fehlen.  Zur  An» 
Spannung  der  Seitenpferde  wird  aber  an  dem  vorderen  Vereinigung*» 
stücke  der  Läufe,  ein  Queerholz^  unterhalb  der  oglöbli^  befestigt. 

Der  andre  Schlitten  dessen  Wir  während  der  ObdofSker 

Heise  uns  bedienten,  war  eine  sogenannte  bedeckte  Nartöj 
I.  Band.  .34 
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krüitaja  närta  (Fig.  5),  welche  von  den  Russen  nur  in  jenen 
nördlichsten  Gegenden  angewendet  wird.  Die  Leichtigkeit  dieses 
Fuhrwerks  macht  C9  auch  zur  Rennthicr-  und  Hunde -bespannung 
vorzüglich  tauglich,  und  zugleich  ist  cs  dazu  bestimmt  vollständigen 
Schutz  gegen  harte  Witterung  zu  gewähren.  (Vcrgl.  aber  unten 
Abschnitt  VHI.)  Auf  3 Fufs  von  einander  entfernten  Schlitten- 
läufen ruht  ein,  aus  dünnen  hölzernen  Sprossen  gerügter,  länglich 
vierkantiger  Kasten  von  4 Fufs  Höhe  und  6 bis  7 Fufs  Länge, 
welcher  an  einer  der  langen  Seitenflächen  mit  einerThürc,  und,  weiter 
hinterwärts  an  derselben,  mit  einem  engen  und  durch  cinGlimmerblatt 

zu  verschliefscndcn  Fenster  versehen  ist.  Zwei  Lagen  von  Tata* 

\ 

rischem  Filze  (wöilok)  bedecken  dies  Fuhrwerk  von  innen 
und  aussen.  Man  liegt  auf  dem  niedrigen  Boden  des  sarg- artig 
abgeschlossenen  Raumes,  dessen  überflüssige  Länge  uns  noch  eine 
geschütztere  Aufstellung  der  Mcss-Instrumente  erlaubte.  Aufscrdcm  ist 
am  Vorderthcile  des  Fuhrwerks,  unter  dem  Sitze  des  Lenkers,  ein 
geräumiger  Behälter  vorhanden.  — Zur  Anspannung  der  Pferde  werden 
die  oglöbli  genau  so  wie  an  die  gewöhnlicheren  Winterfuhrwerke 
befestigt ; über  die  Anspannung  der  Rennthicre  und  Hunde  ist 
später  das  Nähere  zu  erwähnen.  Diese  bedeckten  Narten  sind 
niemals  mit  der  beschricbncn  Vorkehrung  gegen  das  Umwerfen 
(otwödi)  versehen,  und  doch  kann,  wegen  der  eigenthiimlichen 
Gestaltung  derselben,  nur  durch  geflissentliche  Belastung  ihres  Un- 
tertheil^s  ein  allzu  leichtes  Heraustreten  des  Schwerpunkts  aus  der 
schmalen  Unterstützungsebne  verhindert  werden.  Wirklich  ereignen 
sich  dergleichen  Unfälle  (unten  DcCcmber  7.),  jedoch  seltner  als 
zu  erwarten  wäre,  wenn  man  nicht  bald  lernte  dafs  sich,  da  wo 
diese  Schlitten  angewendet  werden,  die  continuirlich  wdlcnfor* 

y"  ^ 

mige  Gestaltung  der  Fahrstrafsen  nicht  bildet,  und  dafs  über  an- 
derweitige Unebenheiten  das,  für  Rennthicre  und  Hunde  doch 
immer  noch  schwere,  Fuhrwerk  gewöhnlich  mit  geringer  Ge- 
schwindigkeit gelangt.  — 

Von  Bcresow  nach  Tobolsk  war  bereits  die  erste  der 

/ ...  ' , 

diesjährigen  Postsendungen  auf  Winterwrcgen  erfolgt,  als  wir  am 
2*2sten  November  unsre  Fahrt  begannen.  Freilich  sah  ich  an  die- 
sem Tage  mit  Ungeduld  die  Stunde  der  Abreise  nahen:  aber  die 
Lust  nach  Ostjakischen  Bekanntschaften  mufste  noch  einmal 
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den  geselligen  Pflichten  gegen  frühere  und  vaterländische  weichen, 
denn  auch  in  diesem  Jahre  wollten  heute  die  Deutschen  in  To- 
bolsk  das  Fest  der  Martinsgans  feierlich  und  als  ein  Lutherisches 
Gedächtnifsmahl  begehen,  und  erst  Nachmittags,  nach  vollendeter 
Feier,  vcrliefsen  wir  die  gastfreie  Stadt 


34* 


VIII.  Abschnitt. 

Reise  nach  Obdorsk.  — Ostjaken  und 

Samojeden. 


[N  övember  22.] 

Der  Mond  ging  auf  als  wir,  gegen  4 Uhr  Nachmittags,  zur  Nord* 
liehen  Ausfahrt  der  oberen  Stadt  (Seite  47 1 u.  474)  gelangten.  Man  blieb 
auf  dem  rechten  oder  Bergufer  des  Flusses,  und  hei  vortrefflicher 
Sclinccbahn  glitten  die  Schlitten  schnell  und  sanft  auch  durch  die 
Schluchten  welche  diese  Hügel  durchsetzen.  Das  erste  Station?* 
Dorf  (Trctjinsk)  ist  20  Werst  von  Tob olsk  entfernt,  und  schon 
auf  dieser  Strecke  fuhren  wir  durch  dichte  Nadel vvaldung , so  dafs 
also  nur  in  der  Nähe  des  uralten  städtischen  Wohnsitzes 
(Seite  444)  eine  Ausrodung  erfolgt  ist.  In  dem  Russischen 
Dorfe  fanden  freiwillige  Fuhrleute  (wolnic,  auch  och 6t* 
niki,  d.  i.  Liebhaber  genannt)  sich  bereit  Unsre  Schlitten, 
gegen  3 Kopeken  für  jedes  Pferd  und  jede  zurückgelcgtc  Werst, 
zu  befördern.  — 

Auch  von  dort  an  hiefs  es , müsse  man  noch  auf  dem  Berg- 
wege  fahren  (gordiu  jecliatj)  d.  h.  auf  dem  hohen  Ufer  des 
Irtiiisch,  nicht  aber  auf  dem  Eise.  Vier  Stunden  nach  der  Ab- 
fahrt von  der  Stadt  erreichten  wir  Brdnikowo  (40  Werst  von 
Tob  olsk):  ein  reicheres  Dorf  mit  steinerner  Kirche.  Bei  hellem 
Himmel  war  die  Lufttemperatur  16°, 0R»  — Dann,  nach  Zurück* 
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legung  von  20  Werst,  fuhren  wir  vorüber  hei  der  Tatarischen 
Niederlassung  Philätewsk  (unten  December  27.),  — setzten 
bald  darauf  über  den  Fluss,  blieben  aber  noch  bis  Karabinsk*) 
auf  der  Sclmeebahn  des  linken  und  niedrigen  Ufers.  — 

Erst  von  Karabinsk  nach  Nowaja  derewnja  fuhren  wir 
anhaltender  auf  dem  Eise  des  Irtüisch,  in  welchem  man  dort 
nach  gleichen  Entfernungen  aufrechte  Zweige  von  grünendem 
Nadelholz  durch  den  Frost  befestigt  hatte.  Sic  werden  wjechi**) 
genannt,  und  dienen  die  bereits  als  sicher  erprobte  Fahrstrafsc  zu 
bezeichnen.  Früher  als  oberhalb  am  Fluss  war  man  liier  zu  die- 
sem unerlässlichen  Sicherungsmittel  geschritten,  weil  orgiebige 
Eisfischerei  (unten  Seite  538)  an  mehrern  Punkten  dieser  Strecke 
getrieben  wird.  — Die  Olüimskischen  Fischerhütten  erreichten 
wir  noch  bei  Nachtzeit,  denn  aber,  15  Werst  weiter, 

[November  23.}  am  Morgen  um  97<  40^  Tobolsker 
Zeit,  das  sehr  ansehnliche  Russische  Kirchdorf  Uwät  am 
linken  Ufer  des  Irtüisch.  Hier  wurde  die  erste  magnetische 
Beobachtung  auf  dieser  Reise  angestellt.  Die  Vermehrung  der 
Inclination  gegen  den  zu  Tobolsk  beobachteten  Werth  betrug 
nur  -r  des  Breiten -Unterschiedes,  so  dafs  ein  von  den  geographi- 
schen Parallelkrcisen  sehr  abweichender  Lauf  der  isoklinischen  Li- 
nien sich  wiederum  deutlich  aussprach;  die  Intensität  gegen  To- 
b ol  s k hatte  um  nalieT^y  der  Einheit  zugenommen.-’— Die  in  17  Stunden 
durchfahruo Strecke  vonTob  olsk  bis  hierher  rechnet  man  nach  dem 
Wintcrwege  zu  117,  im  Sommer  aber  zul84W7erst:  wir  mochten 
einen  der  letztem  Entfernung  näher  kommenden  Weg  zurückge- 
legl  haben,  denn  die  Schnelligkeit  unsrer  Fahrt  betrug  kaum  ir- 

M 

gcudvvo  unter  10  W erst  in  der  Stunde.  — Aufserst  reinlich  waren 


*)  Die  Entfernung  von  Bronikowo  bis  Karabinsk  wird  im  Som- 
mer auf  dem  Flusse  zu  58  Werst,  im  Winter  aber,  bei  mehr 
gradliniger  Richtung,  zu  35  Werst  gerechnet. 

**')  Auch  auf  dem  Eise  der  Newa  zwischen  Petersburg  und  Kron- 
stadt führen  gleichartige  Merkzeichen  (Tannenzweige,  jelniki) 
denselben  Namen  wjdclii.  Das  Wort  ist  sicher  mit  wjetwa 
und  wjetka,  ein  Zweig,  von  der  Wurzel  wjetj,  wehen,  ge- 
bildet und  hat  mit  dem  Deutschen:  Weg  nur  eiue  rein  zu- 
fällige Ähnlichkeit  dos  Klanges. 
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die  Holzwände  der  Bauerzimmer  zu  Uwät,  in  "welchen  wir  Thee- 
wasser  zum  Frühstück  kochten:  auch  die  Fuhrwerke  und  Kleidungen 
der  rüstigen  Bauern  dio  zur  Sonntags -Messe  kamen,  zeigten  von 
Wohlstand.  Bas  Ganze  schien  besser  als  früher  geschnc  Stations- 
dörfer an  der  Sibirischen  liauptstrafse. 

In  dem  offnen  Schlitten  genofs  ich  von  nun  an  vollständiger  die 
mannichfaclien  Wechsel  des  folgenden  Weges.  Man  fuhr  queer  über 
den  Irtüisch,  und  dann  am  rechten  Ufer  aufwärts  durch  eine 
enge  Schlucht.  Sio  nannten  es  auf  dem  Bache  fahren  (po 
rutscheiu  jccliatj)  und  doch  war,  nahe  der  Mündung,  das  Bette 
völlig  eisfrei,  nur  im  Frühjahr  soll  es  wasserreich  sein.  Bann 
ging  es  über  Ackerfelder , welche  die  wellige  Gestaltung  der  Ober- 
fläche kenntlich  machte.  Ber  Schnee  halte  oft  die  Unebenhei- 
ten des  Bodens  ausgeglichen,  aber  die  Pferde  versanken  darin  bis 
an  den  Bauch,  und  erst  hinter  uns  sahen  wir  eine  tief  eingeschnittne 
Strafse  sich  bilden.  Bennoch  waren  Fichtenzweige  (wjechi) 
schon  vor  den  letzten  Schneeföllen  ausgesteckt  worden,  und  de- 
ren hervorragende  Spitzen  bezeichneten  noch  jetzt  die  Richtung 
des  Weges.  Nach  15  Werst  kamen  wir  zu  den  Ilolzhütten  von 
Tcrechina,  neben  denen  viele  niedrige  Ställe  für  Pferde  und 
Rindvieh  sich  zeigen.  Sie  liegen  1 Werst  vom  rechten  Ir tüisch- 
ufer,  an  einem  Bache  den  sie  Turgut  nannten.  *) 

Sechs  Werst  weiter  fuhren  wir  auf  demselben  Ufer  und  auf 
ähnlichem  Wege  zu  dem  Borfe  Koschelcwa,  welches  au  einer 
von  dem  Irtüisch  sich  abzweigenden  länglichen  Bucht  gelegen 
ist.  Eine  Reihe  von  Holzhäusern  zieht  sich  zwischen  dem  Öst- 
lichen Rande  dieses  Wassers,  und  demFufse  der  steilen Lehmliügel 
welche  es  einfassen,  und  mit  hohen,  zwischen  dem  Schnee  schön 
grünenden  Tannen  (pin.  abies)  geziert  sind.  Biese  und  ähnliche 
später  gesehne  Buchten  in  die  das  Flusswasser  sich  ergiefst,  bezeich- 
nen die  hiesigen  Russen  mit  dem  Worte  söri  (Sing,  sör), 
welches  wohl  mit  ösero,  ein  See,  verwandt  ist,  niemals  aber 
anstatt  dieses  letztem  im  Europäischen  Russland  gehört 
wird.  So  auch  hörten  wir  hier  zuerst  den  Ausdruck  p o- 


¥)  Auf  Hrn.  Pjädiscliew's  Gourernemcntskarte  (Petersburg. 
1825)  wird  derselbe  fälschlich  mit  Tartas  bezeichnet. 


VIII.  Abschnitt.  1828.  November. 


535 


lülnja*)  für  einen  noch  Eis -freien  breiten  Streifen,  der  in  dem 
See,  nahe  dem  einen  Ufer  desselben,  sich  zeigte.  Meistens  beziehen 
sich  auf  natürliche  Verhältnisse  oder  damit  Verwandtes  die  weni- 
gen fremdartigen  Worte,  durch  welche  die  Rede  der  Ä'ibiricr 
von  der  im  Mutterlahdc  üblichen  sich  unterscheidet;  denn  übrigens 
haben  Aussprache  und  alle  wesentlicheren  Benennungen  für  beide 
auf  merkwürdige  Weise  sich  gleichartig  erhalten.  Sicher  ist  cs  die, 
auch  in  den  entlegensten  Provinzen  stets  sich  erneuernde,  An- 
sehliefsung  an  die  alte  Kirchensprache,  welche  vor  dialektischen 
Verunreinigungen  bewahrt.  — Schon  seit  dem  heutigen  Morgen 
hatte  bei  bewölktem  Himmel  die  Lufttemperatur  6ich  fortwährend 
vermehrt:  jetzt  fielen  grofsc  Schueeflockcn  und  der  zwischen  den 
Hügeln  6icli  brechende  Wind  veranlafste  ein  heftig  wirbelndes 
Gestöber.  Dennoch  waren  die  Dorfbewohner  regsam  und  lustig 
im  Freien  beschäftigt.  Eine  ltcihe  von  Männern  haute  Lumen  in 
das  Eis,  um  Angelhaken,  krjütschki,  (Seite  538)  hinabzu- 
lassen. Andre,  Männerund  Weiber,  besorgten  den  nöthigen  Vor- 
spann. Lauter  blühende  und  rüstige  Gestalten  waren  es,  von  de- 
nen man  nur  lachende  und  scherzhafte  Zurufungen  hörte.  Aus 
Lust  an  dem  Wetter  oder  um  Schutz  davor  zu  suchen,  jagte  die 
Heerde  der  frei  herumlaufenden  Pferde  mit  muntern  Sprüngen  an 
den  Häusern  vorüber  aus  dem  Dorfe  hinaus* 

Durch  eine  mit  Birkenstämmen  untermischte  dichte  Waldung 
aus  Tannen  (p.  abics)  und  Sibirischen  Ccdcru  (p.  cembra) 
fuhren  wir  weiter  am  rechten  Ufer  des  Irtüisch,  welche  auch 
liier  von  Wrasscrrissen  häufig  durchschnitten  ist.  In  dem  Dorfe 
Bürenka  am  rechten  Ufer,  15  Werst  von  Ko.schelüwa,  wurde 
zuerst  Ostjakische  Rede  gehört  Alle  Jamschtschiki  be- 
dienten sich  derselben  gegeneinander..  Gegen  die  Reisenden 
schienen  sie  schüchterner  als  sonst , denn  nur  in  entfernteren 
Gruppen  sammelte  man  sich  um  die  Schlitten,  und  nur  ein  ält- 
licher Mann,  der  nach  eigner  Erzählung  früher  als  Kosack  in  der 
Stadt  gelebt  hatte,  näherte  sieh  mit  gewandter.  Redseligkeit,  und, 
so  wie  alle  übrigen  sonst,  mit  neugierigen  Fragen  und  ErzUhlun gen. 

m - - - - — - ■■  -i-  ■ 

*)  Wahrscheinlich  verwandt  mit  polöja,  ein  Streifen,  und  p6iai 
leer.  Dasselbe  Wort  brauchen  Sibirische  Russen  von  den 
merkwürdigen  Eis -freien  Stellen  des  Eismeeres. 
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Zuerst  sahen  wir  hier  alle  Fenster  der  Häuser  mit  Fischhäuten  ge- 
schlossen, und  nicht  mehr  wie  bisher  selbst  in  den  ärmlichsten 
Dorfwohnungen  mit  zusammengenähten  Glimmerstücken.  *)  Den 
Ostjakisclien  rundum  geschlossnen  Pelzrock**)  mit  seiner  ange- 
stickten  Kappe  sah  man  hier  schon  ebenso  häufig  wie  Russische 
Kaftane  angewandt.  Auch  zeigte  sich  liier  ferner  ein  durch  Neu- 
heit auffallender  Gebrauch  bei  Bespannung  der  Schlitten:  denn  an 
das  Yorderende  jeder  ogloblja  wird  ein  seltsam  langer  Strang 
befestigt,  und  an  diesem  ziehen  die  Pferde:  sämmtiich,  und  ebenso 
wie  das  hinter  ihnen  in  der  Gabel  befindliche,  stets  auf  der 
Mittellinie  dos  Weges  fortschreitend.  Gütern  saprjegatj  d.  h. 
Gänseartig  oder  zum  Gänsemarsche  anspannen,  nennt 
man  hier  diesen  Gebrauch,  im  Gegensatz  zu  der  bisher  allgemein 
üblich  gcfundnen  durch  rjädom  oder  roihen weise  bezeiclmeten 
Stellung  der  Pferde. 

Am  Abende  und  in  der  Nacht  fuhren  wir  bald  auf  dem  Flusse 
bald  auf  dessen  hohem  Ufer  und  erreichten  nacheinander  die  Hüt- 
ten von  Perschinsk,  den  Bezirksort  oder  wölost  (Seite  425) 
Jiirowa  (30  Werst  von  Kosclielewa)  und  das  Kirchdorf 
Demjänsk  (28  Werst  von  Jürowa),  sämmtiich  auf  der  Öst- 
lichen Seite  des  Irtüisch.  — Schneegestöber  dauerte  noch  'wäh- 
rend der  ersten  Abendstunden,  und  die  auf  weifsem  Grunde  gut 
sichtbaren  wjeclii  wraren  von  wesentlicher  Hülfe.  Auch  später- 
hin leuchtete  der  Mond  nur  schwach  durch  dichte  Wolken.  Dem 
Bauer  in  dessen  reinlichem  Holzhause  wir  während  des  Pferde- 
wechsels zu  Jiirowa  verweilten,  musste  ich  auf  Verlangen  die 
mir  und  dem  Kosacken  gegebne  schriftliche  Bevollmächtigung  zei- 
gen, weil  er  als  wölostnui  Natschälnik  oder  Bezirks- 
oberer über  die  Ordnung  wache,***)  Dann  aber  bewirthete  man 

*)  Mannichfacher  Abänderungen  der  Scheiben  aus  Glimmer  ($ljn  de  nie 
oköschki,  von  jljüda,  der  Glimmer)  werden  wir  in  den  fol- 
genden Abschnitten  bei  der  Östlichen  Fortsetzung  unsrer  lleise  zu 
erwähnen  haben;  aber  schon  in  dem  Kaufbofe  von  Tobolsk  wird 
der  stets  aus  dem  Östlichen  Sibirien  (aus  dem  Witim-thale, 
1829.  März  29.)  eingeführte  Fensterglimmer  von  anwohnenden 
Landleuten  begierig  gekauft. 

¥¥)  Der  Europäischen  Blouse  durch  den  Zuschnitt  nicht  unähnlich. 

***)  Über  den  Namen  Jürowa  siehe  unten  November  24.  Von 
Demjinsk  ist  bei  der  Rückreise  noch  Einiges  za  erwähnen. 
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uns  freundlich  mit  Kwa#,  dessen  wohlschmeckende  Würze  von 
Reichthum  an  Brodkorn  zeigte.  Hier  sowohl  als  zu  Perschinsk 
waren  die  Zimmer  durch  eiucn  4 Fufs  langen  birkenen  Leucht- 
spalui  (lutsch inka)  äufserst  reichlich  erhellt.  Drei  eiserne 
Spitzen  befinden  sich  an  dem  Oberende  eines  4 bis  5 Fufs  hohen 
hölzernen  Ständers  (p  od#  wjetschnik  d.  i.  Lichtträger)  dein  ein 
blechernes  Becken  als  Fufs  dient.  Der  2 Linien  dicke  und  6 bis 
8 Linien  breite  Spahn  wird  in  schwach  geneigter  Stellung  zwischen  die 
Spitzen  geklemmt  und  am  tiefer  liegenden  Ende  angezündet.  Zuvor 
auf  dem  Ofen  getrocknet  brennt  das  schnecwcifsc  Holz  mit  heller 
und  kaum  rufsiger  Flamme;  aber  Funken  sprühen  nicht  selten  uud 
fallen  in  die  unten  stehende  Schaale.  Sehr  bemerklich  ist  in  den 
Häusern  von  dem  Brennen  dieser  Spähne  derselbe  Geruch , welcher 
au  dem  mit  Birkentheer  (dögot)  bereiteten  Leder  bekannt  ist. — 
Xbereinandcrgcscliichtet  liegt  ein  reichlicher  Vorrath  ähnlichen 
Lcuclitmatcrials  am  Fufse  des  Ständers.  — Auf  dem  Lande  nahe  vor 
Dcinjänsk  waren  die  Wege  wiederum  so  verschneit,  dafs  die 
.Vorderpferde  bis  an  den  Bauch  versanken,  und  wohl  sah  man  nun, 
dafs  dem  Gespanne  nur  der  Gänsemarsch  einige  Erleichterung 
gewährte.  Mannichfachcn  Aufenthalt  gab  es,  als  wir  mehrmals 
während  der  Nacht  langen  Zügen  von  Schlitten  der  Obi’schcn 
Fischhändler  begegneten.  Ein  aus  Ruthen  vierkantig  gcllochtncr 

Kasten  mit  abschüssigem,  nach  hinten  geneigtem  Deckel  ruht 

• 

auf  den  Schlittenläufen  und  enthält  die  Waarc;  die  unermüdlichen 
Führer  aber  sahen  wir  jetzt  zu  Fufs  auf  der  kaum  gebrochucn 
Balm  hinter  den  Fuhrwerken  gehen,  und  die  Pferde  wurden  dann 
nur  durch  beständige  Zurufungen  gelenkt.  Auch  während  des 
beschwerlichen  Ausweichens’  liefsen  sic  es  an  lustigen  Äufse- 
rungen  nicht  fehlen,  denn  auf  unsre  Frage  nach  der  Ladung  seines 
sarg -artigen  Schlittens  antwortete  Einer,  dafs  er  den  Protopopcn 
von  Bercsow  fahre,  der  an  vielem  Wassertrinken  gestorben  sei. 
Ein  grofser  Stör  mochte  das  Vcrgleichungsmittcl  abgeben,  an- 
fangs aber  erschreckte  die  seltsame  Versicherung  nicht  wenig, 
denn  mannichfaclie  Hoffnung  hatte  ich  auf  Empfehlungbriefö  an 
jenen  würdigen  Geistlichen  gegründet. 
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[November  24.]  Kurz  nach  Mitternacht  wurde  der  Himmel 
heiter,  aber  noch  vor  Sonnenaufgang  bildeten  sich  wiederum  nie- 
drige Wolkcu,  die  äufserst  schnell  mit  SW  wind  zogen.  Während 
des  ganzen  Tages  sank  die  Lufttemperatur  nicht  uuter  — 6°,0  R. 
In  dem  kleinen  Dorfe  Tugalowa  (28,5  Werst  von  Dcmjänsk; 
und  nach  dem  Winterwege  207  im  Sommer  318  Werst  von 
Tobolsk)  am  rechten  Ufer  des  Irtüisch,  wurde  die  magne- 
tische Neigung  uud  Intensität  beobachtet  und  dann  iu  einer 
Russischen  Hütte  Thce  und  Fische  gekocht.  Im  allgemeinen 
zeigte  es  sich  nun  sehr  bequem  und  zugleich  förderlich  für  den 
Zweck  unsrer  Reise,  einen  Aufenthalt  in  den  Frühst undeu  stets 
auf  gleiche  Weise  zu  den  erwähnten  magnetischen  Beobachtim- 
gen  und  zu  einer  Mahlzeit,  sodann  aber  einen  zweiten  Aufenthalt 
in  der  Nacht  zu  geographischer  Ortsbestimmung  und  Beobachtung 
der  magnetischen  Dcclination  mit  dem  Passageinst rumeute  zu 
benutzen.  — Die  geographische  Lage  der  Morgenstationen  war  dann 
freilich  nur  durch  itiueräre  Entfernung  von  je  zwei  Nachtstationen 
gegeben,  aber  cs  blieb  Nichts  besseres  zu  tlma  übrig,  weil  Be- 
wölkung am  Tage  in  diesem  Monate  durchaus  vorherrschend  sich 
zeigte. 

Jenseits  Tugalowa  fuhren  wir  auf  dem  Eise  des  Irtüisch 
und  sahen  dort  oftmals  die  Vorrichtungen  zu  der  ergiebigsten  Art 
der  Russischen  Winterfischerei , wrclchc  sie  jürowa  nennen. 
Zwischen  den  wjcchi,  stets  über  der  rechten  und  ruhigem  Hälfte 
des  Stromes  (oben  Seite  477),  war  eine  starke,  geneigte  Stange  mit 
ihrem  Unter -ende  eingefroren,  während  von  dem  Ober- ende  eine 
Fortsetzung  durch  dünnere  Ruthen  bis  zur  Eisfläche,  von  dort  aber, 
durch  eine  Lume,  Schnur  und  Angelhaken  unter  das  Wasser  liin- 
abrcichtcn.  Den  Vordcrtheil  der  hölzernen  Vorrichtung  sieht  inan 
bald  mehr,  bald  weniger  erhoben,  je  nachdem  der  unten  am 
Haken  befestigte  Köder  noch  unberührt  ist,  oder  hcreits  ein  an- 
beissender  Fisch  die  durch  ein  Stellwerk  gehemmte  Elastieität  der 
Stange  befreit  hat,  und  dadurch  selbst  bis  zur  Wasseroberfläche 
geschnellt  worden  ist.  Zu  dieser  automatischen  Einrichtung"  der 
Wrintcr  - Angeln  ist  hier  eine  zweite  nicht  minder  sinnreiche  Erfin- 
diuig  gesellt  wrordcn.  Man  stellt  diese  Werkzeuge  nur  an  Orten 
wo  schlamm^eiche  Vertiefungen  in  dem  Boden  des  Flusses  bekannt 
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sind,  weil  in  solcheu  geschützteren  Löchern  Störe  und  Stcrlede 
truppweise  und  bewegungslos  liegen,  um  einige  Erwärmung  zu 
suchen.  Nur  durch  Übermafs  dessen  was  sie  begehren,  werden 
die  gemüthlich  Ruhenden  aufgestört,  denn  im  Feuer  erhitzte 
Massen  harten  Lettens  wirft  man  von  Zeit  zu  Zeit,  durch  eigne 
uud  stromabwärts  von . den  Angeln  befindliche  Lumen , in  dio 
Sclilanmilöchcr  hinab:  die  plötzliche  Erhitzung  ihres  Bettes  wreckt 
die  Fische  und  wird  ihnen  bald  unerträglich,  sie  erheben  sich  bis 
nahe  an  d.ic  Eisdecke  und,  wie  gewöhnlich,  stromaufwärts  schwem- 
mend , treffen  sie  auf  den  ausgehängten  Köder.  — Auch  der  diesem 
promüisl  (Seite  466)  eigne  Name:  jürowa  bezieht  sich  auf  das 
sinnreiche  Slörungsniittel , denn  er  ist  verwandt  mit  den  Aus- 
drücken jürkatj  und  jüriij  welche  von  plötzlichem  Davou- 
schvvimmcn  und  das  letzte  auch  von  jeder  ängstlich  eiligen  Bewe- 
gung gebraucht  w erden,  — 

Am  niedrigen  liuken  Ufer  des  Irtüisch  erreichten  wir  so- 
dann die R u s si s c h e Station  /Subötsk,  — in  welcher  ein  sehr  wohl- 
habendes Bauerhaus  sogleich  sich  auszcichuetc.  Kleine  Laubholz- 
walduugeu  unterbrechen  im  Sommer  die  Ebne  ringsum  dem  Dorfe: 
jetzt  sah  man  davon  nur  Gruppen  schwarzer  blattloser  Stämme, 
die  iu  der  Ferne  wrie  Inseln  aus  dem  Sclmcemeerc  sich  erhoben. 
Vor  jenem  reinlichen  Ilolzhausc  aber  liegt  ein  Krautgarten  (ogo- 
r o d ) durch  sorgsame  Umzäunung  kenntlich.  Hier  tritt  das  Wasser 
des  Irtüisch  iu  jedem  Frühjahre  weit  über  das  niedrige  Laud: 
oft  werden  die  Häuser  gefährdet,  aber  Ersatz  gewährt  der  zurück- 
gelassne  fruchtbare  Flussschlamm,  auf  welchem  die  Betriebsamem 
an  Roggen  und  Weizen  nicht  selten  das  40fache  der  Aussaat,  und 
somit  700  Rubel  jährlichen  Ertrages  von  dem  durch  eine  Familie  be- 
wirthschafteten  Acker  erhalten  haben.  Dennoch  bleiben  Pferde- 
zucht, reicher  Fischfang,  Jagd  und  das  Einsammlen  von  Zirbel- 
nüssen in  den  Waldungen  des  rechten  Ufers  die  vorherrschenden 
Gewerbe  der  Russen.  Viele  unter  ihnen  lösen  als  Jam- 
schtschiki  durch  Postfuhreu  ihre  Verpflichtung  gegen  die  Re- 
gierung (Seite  158),  die  Andern  aber,  so  sagle  man  uns  zu  A'u- 
botsk,  durch  50  Rubel  jährlicher  Kopfsteuer  (Vcrgl.  Seite  311). 
l>ic  Abgabe  an  sich  finde  man  nicht  zu  hoch,  aber  drückend  sei 
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cs,  dafs  die  nicht  in  jedem  Jahre  gezählte  Gemeinde  oft  lange 
noch  für  Verstorbne  bezahle.*) 

Nun  blieb  der  Weg  auf  dem  linken  Ufer,  dann  aber  (um 
3«  30'  Nachmittags ) fuhren  wir  über  das  Eis  an  einer 
mitten  im  Irtiiisch  gelegnen  niedrigen  Insel  vorbei,  und  ihr 
gegenüber  am  rechten  Ufer  aufwäiis  an  Lehrahügeln,  welelie  einer- 
seits durch  den  breiten  Hauptfluss,  von  der  andern  aber  durch 
einen  hier  zu  ihm  zurüekkehrenden  Seitenarm  begränzt  sind.  Auf 
diesen  Hügeln,  hart  am  Abhange  zu  dem  Seitenarme,  liegt  das 
Bezirksdorf  De n/iko  wo , an  dessen  Eingänge  der  mit  der  Würde 
ciucs  Golowä  d.  i.  Häuptlings  (wörtlich  Kopf)  bekleidete 
Bauer  uns  bewillkommnete:  er  stellte  sich  als  Ehrenwache  auf  die 
flügelartigcn  Ansätze  (otwödi,  oben  Seite  529)  meines  Schlittens 
und  geleitete  so  zu  einem  der  Russischen  Häuser  des  Ortes, 
dessen  Bevölkerung  zu  grofsem  Thcilc  aus  Ost  jakishen  Familien 
bestellt.  — An  den  Frauen  dieser  letztem  sahen  wir  hier  zuerst  die 
auffallende  Sitte  des  Verschleiern«.  Zwei  Weiber  auf  offnem  und 
einspännigem  Schlitten  begegneten  uns  kurz  vor  Erreichung  des 
Dorfes,  die  eine  derselben  trug  ein  undurehsiohtiges  langes 
Gewebe  nach  allen  Seiten  über  den  Kopf  gebreitet,  und  so 
dafs  es  bis  unter  die  Schultern  die  Pelzkleidung  bedeckte,  die  an- 
dre hatte  einen  ähnlichen  Schleier  nur  eben  genugsam  erhoben, 
um  zur  Lenkung  der  Pferde  nabe  vor  sieh  liinsehen  zu  können. 
Sic  bemerkte  unser  Fuhrwerk  erst  als  wir  dicht  aneinander  ge- 
riethen:  die  andre  aber  liefs  sieh  auch  dann  weder  durch  eigne 
Neugierde  noch  durch  unsre  lauten  Begrüfsungcn  zum  Ilervor- 
blickcn  bcwregen$  dennoch  schlief  sie  nicht  etwTa,  sondern  redete 


¥)  So  häufig  wurde  uns  nachmals  in  andern  Sibirischen  Distrikten 
diese  Klage  stets  mit  denselben  Worten,  sowohl  in  Bezug  auf  Geld- 
abgaben von  Hussen,  als  auf  Felltribut  (j,a$äk)  von  den  Ur- 
v Ölkern  wiederholt,  dafs  man  auf  eine  allgemeine  Abnahme  der 
Bevölkerung  schliefsen  müfste,  wenn  nicht  hier,  sehr  natürlich  und 
so  wie  überall,  ungünstige  Fälle  von  den  Menschen  stets  angemerkt, 
günstige  mit  Stillschweigen  übergangen  würden.  InWest^ibirien 
(Gouv.  Tobolsk  und  Tom&k  und  Prov*  Omsk)  zählte  man  an 
Männern:  • 

im  Jahre  1796  im  Jahre  1816  im  Jahre  1829 
390500  502100  527600. 
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sehr  angelegentlich  znr  Lcnkcrin.  Bei  der  Anrede  sowohl  alä  auf 
unsre  Frage  nach  diesen  Frauen  gaben  ihnenunsrederOstjakischcn 
Sprache  kundigen  Begleiter  (der  Kosack  und  die  Jamsclitschiki) 
den  Namen  anki,*)  welchen  sic  durch  das  Russische  chosjaika 
d.  i.  Hausfrau  erklärten.  Sie  versicherten  jedoch  ausdrücklich,  dafs 
nntcr  den  hiesigen  Ostjaken  die  Mädchen  ebenso  wie  die  ver- 
heiratlicten  Frauen  des  uns  auffallenden  Schleiers  sich  bedienen.  — 
Der  Himmel  hatte  sich  entwölkt  und  schon  um  4U  30' 
Nachmittags  war  hier  mit  blofscm  Auge  der  Polarstern  völ- 
lig sichtbar.**)  Mit  gutem  Erfolge  wurden,  so  wie  oben  erwähnt, 
die  astronomischen  Beobachtungen  (Seite  538)  ausgeführt.  Als 
während  derselben  und  nur  wenige  Schritte  von  -dem  Standpunkte 
meines  Instrumentes,  das  innere  Holzwerk  einer  Badstabe  (bänja, 
Seite  469  u.  a.)  sich  entzündete,  verliefsen  uns  nur  einige  lästige  Zu- 
schauer. Sie  gingen  den  herauseilenden  Badenden  zu  Hülfe,  und 
so  rüstig  wurden  Sehncemassen  durch  die  Thüre  der  brennenden 
Hütte  geworfen  und  getragen,  dafs  nach  wenigen  Minuten  nur  im 
• Ofen  noch  Feuer  sich  zeigte.  — 


f 


/ 


/ 


9 


Mittag 
•mittags 


abgesehen 


von 


o 

verdunkelnden  U mstiiniv  ’ . 


der  aslronomischen  Dämmerung  oder  der  Einte 

° eben 


völliger 


¥)  Anki  entspricht  dein  Deutschen  Matter  (Siehe  unten  das  Wörter 
vcrzeichnifs).  / 

Hier  so  wie  überall  in  dem  Berichte  sind  ohne  Zusatz  genaiV 
Zeitangaben  in  Mittlerer  Zeit  des  Ortes  ausgedrückt.  — jJ5" 
meiner  Bestimmung  der  Breite  von  D e n j i k o w o (Siehe  den 
über  geogroph.  und  magnet.  Beobacht.)  liegt  der  0 mlt 
den  Nördlichen  Sladttheilen  von  Petersburg  unter  de^e^en 

Parallele,  und  es  War  hier  am  heutigen  Page  die  Sönnen^h®  um 
9°14(  aber  Sonnenuntergang  fiel'  um  2U  31/ift  j 

und,  -»* 1 das 

Ende 

Nacht  erst  um  5U  47^,7,  das  Ende  der  bür 
inerung,  bei  welcher  die  Gränzc  der  noch 
der  Sonne  erleuchteten  Luft  durch  dos  Zen 
8(8.  Der  Polarstern  also  lae,  als  / 

ö * / i 

gesehen  wurde,  noch  innerhalb  des  Bezirk''  der  ^otl  — 

hätte  erleuchtet  werden  sollen,  wohl  mochte  schon  damals 
das  Dämmerungslichts  zurück-gehalten  v«rden  durch  Trübung  der- 
jenigen höheren  Luftschichten,  weide  in  der  Feme  und  unter 
unsrem  NWlichcn  Horizonte  lagen,  ura  s0  mcl>r  da  wir  bei  Fort- 
setzung der  Heise  in  den  folgende*  Nachtstunden  wirklich  grad«  an 
jener  Gegend  des  Himmels  «ine  auffallende  Trübung  sahen 
(Seite  5430. 


Dain- 
ittelbar  von 
Jehl,  aber  um 
bereits  deutlich 
der  Sonne 
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Bel  ßchr  mäfsigcm  Wohlstände  sind  Reinlichkeit  und  gute 
Ordnung  in  den  Zimmern  der  Rassen  vonDen/iköwo  nur  ein 
Verdienst  ihrer  Weiber.  Bestätigt  fanden  wir  an  diesen,  was 
man  schon  zu  Tobolsk  allgemeiner  von  den  Russinnen  der 
nördlichen  Gegend  gerühmt  hatte,  denn  durch  gesunde  und  sehr 
gefällige  Körperbildung,  durch  sorgsame  Kleidung  und  Gastfreiheit 
zeichneten  sie  sich  aus.  Man  bewirthete  uns  mit  Karauschen 
(Russisch  kara«i.  — Cyprinus  Carrassius,  Pallas.)  und 
erzählte  dafs  durch  deren  steten  Besitz  dieser  Ort  sich  vortheil* 
haft  auszeichne.  „Nur  in  stehendem  oder  doch  langsam  fliessendein 
Wasser  leben  diese  Fische,  und  daher  auch  finde  man  sic  nicht 
im  Irtiiisch,  sondern  nur  in  dessen  seitlichen  Verbreitungen 
welche  bald  als  söri  (oben  Seite  534),  bald  wie  hier  bei  Den/1 - 
ko  wo  als  protök  sich  gestalten.”  *)  Auch  dieser  Ausdruck  (pTO- 
tök),  obgleich  nicht  so  ausschließlich  Sibirisch  als  die  oben 
erwähnte  Benennung  für  seeförmige  Abzweigungen  des  Irtiiisch 
und  Obi,  ist  dennoch  in  der  hiesigen  Gegend  mit  neuem  und. 
eigenthümli ehern  Werthe  belegt  worden ; denn  die  Europäischen 
Russen  gebrauchen  ihn  selten  und  dann  sehr  willkürlich  meist 
von  einem  kleinem  Bache  mit  eigner  Quelle,  während  er  hier 
tets  die  länglichen  Wasserarme  bezeichnet,  welche  land- 
'rwärts  vom  Hauptstrome  sich  erstrecken  und  theils  nach  lang- 
em selbstständigen  Laufe  mit  ihm  sich  wiederum  vereinigen, 
the*.  auch  ebenso  wie  die  kürzera  söri  sich  abgeschlossen  und 
sfagn^d  erhalten.  Die  Etymologie  der  Benennung  entspricht 
^ic^m Sinne  sehr  schön,  denn  in  dem  Stammwort  protctschj 

liegt  eines  seitlichen  Eindringens  durch  Fliessen.  — 

A T'  ° ^ 

Auiser  vorirefflichcn  Fischen  gab  man  ein  zweites  Gericht, 
welches  a%nejim  jn  ^cr  winterlichen  Umgebung  überraschte:  es 
waren  Glük> beeren  (Vaccinium  oxycoccus),  die  man 
während  des  So^mers  flurch  Eiskeller,  jetzt  aber  durch  die  im 
Freien  herrschende  ^mperat  ur  bewahrt  hatte;  Farbe  und  Gestalt 
waren  frisch  und  imgCc^ert:  im  Innern  der  Beeren  aber  durch- 


) Erst  in  den  stagnirenden  welche  Nördlich  vom  Lena-thale 

im  Lande  der  Jakuten  sich  befinden,  sah  ich  später  einen  noch 
bedeutendem  Reichthura  an  Karauschen  (unten  Abs  clini  1 1 XII). 
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setzten  Eisblatter  einen  flüssigen  und  wohl  auch  bei  noch  gröfsrer 
Kälte  nicht  gefrierenden  Rückstand  des  Saftes.  — 

Der  Mond  war  schon  anfgegangen  als  wir  Den/iköwo  ver- 
liciscn.  Es  ging  nun  im  beständigen  Galopp  des  Gänsegespanns 
(oben  Seite  536)  auf  dem  Eise  des  erwähnten  protok.  Dieser 
fliesst  zwischen  Lehmhügeln  mit  steilen  Abhängen,  deren  oberen, 
Rand  hohe  Fichten  und  Arven  (Pin.  sylvestris  und  Pin. 
Ccmbra)  äufserst.  malerisch  bekränzen.  Helles  Mondlicht  fiel 
meist  nur  auf  die  Hälfte  der  beschneiten  Gegend,  während  die 
langen  Schatten  der  Hügel  und  der  hohen  Waldung  von  der  Rech- 
ten her  über  den  Weg  sich  erstreckten.  Oft  fuhren  wir  über 
Stellen  an  denen,  unter  dem  Schutze  der  Hügel,  der  Eisspiegel 
völlig  schneefrei  geblieben  war,  und  nur  dann  hörte  man  plötzlich 
den  Schall  von  dem  Ilufschlagc  uusrer  Pferde.  Aber  auffallender 
tönte  in  der  einsamen  Wintcrlandschaft  ein  lautes  Wecliselgeschrci 
«wischen  dem  Fuhrmann  der  auf  dem  Schlitten  die  Leine  der 
Gabelpferde  hielt  und  den  Reitern  welche  hier  die  Vorderpferde 
bestiegen  hatten  und  lenkten.  Gleich  als  schrien  sie  aus  Instinkt, 
oder  als  führe  man  nur  um  zu  schreien,  so  dauerte  der  Lärm  un- 
unterbrochen bis  zur  Ankunft,  denn  in  dem  rhythmisch  brüllenden 
Trio  schwieg  ein  Jeder  nur  bis  sein  Vordermann  geendet  hatte. 
Von  den  Ostjaki  sehen  Reitern  hörte  man  meist  nur  ein  lau- 
tes und  gedehntes  Küda!  (wohin!)  als  fragenden  Vorwurf  an 
die  Pferde,  aber  die  beredteren  Russen  auf  dem  Schlitten  riefen 
dazwischen  die  auch  hierhin  gelangten  nationcllcn  und  künstlicheren 
Enkelcusmcn  (oben  Seite  449).  — 

Während  der  ganzen  Nacht  zeigte  sich  auf  dem  dunkelblauen 
Grunde  des  Himmels  ein  weifser  Bogen  der  gegen  die  Weltgegen- 
den  in  durchaus  unveränderter  Lage  behände.  Er  war  gegen  den 
Horizont  concav  und  sein  höchster  Punkt  lag  22°, 5 hoch  und  nach 
N.  19°, 2 W.  *)  Darüber  sah  man  Stücke  von  parallel  mit  jenem 
ersten  gerichteten  ebenfalls  weifsüchen  aber  lichtschwächeren  Bogen 
welche  durch  blaue  Räume  von  jenem  und  von  einander  getrennt 

*)  Angemerlct  wurde  zur  Bestimmung  dieses  Punktes,  dafs  er  um 
4U  10/  bei  £.  Ursae  majoris  lag.  — In  demselben  Augenblicke 
Latte  der  Mond  6°, 5 Hohe  und  sein  Azimut  war  um  85°, 3 Öst- 
licher als  das  des  Bogenscheitels.  - 
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waren.  Gleichzeitig  sichtbar,  aber  seinem  Ursprünge  nach  offenbar 

« • * f . t 

und  durchaus  von  diesem  Phänomene  verschieden,  war  ein  um 
den  Mond  concentrischer  durch  Rcfraction  seines  Lichtes  gebildc- 
> ter  und  ihn  in  seiner  Bewegung  am  Himmel  begleitender  Ring 
oder  Hof,  welcher  an  gewissen  Stellen  die  gegen  Westen  zum  Ho- 
rizont geneigten  Hälften  der  feststehenden  Bogen  durclischnitt  oder, 
genauer  zu  reden,  sie  überdeckte.  Auch  er  war  durchaus  farblos 
und  überall  von  gleicher  Helligkeit,  sowohl  an  den  eben  erwähn- 
ten tlbcrdeckungsstellcn  als  an  denen,  wo  er  auf  den  dunklen 
Himmclsgrund  sich  projicirte.  Das  Licht  des  unbeweglichen  Bo- 
gens war  schwächer  als  das  des  Mondhofes,  aber  an  den  Inter- 
ferenzstücken war  es  bis  zur  Intensität  des  letztem  gesteigert,  und 
eben  dadurch  erschien  auch  der  Hof  überall  gleich  scharf  hegränzt 
und  ununterbrochen.  Um  10“  30'  als  der  Mond  um  83°.' 2 eines 
gröfsten  Kreises  von  dem  höchsten  Punkte  des  untersten  der  ru- 
henden Bogen  abstand,  lag  ein  Theil  des  Hofes  noch  um  einige 
Grad  Westlich  von  diesem  Punkte,  so  dafs  der,  von  der  Lichtquelle 
an  gerechnete,  scheinbare  Halbmesser  des  Hofes  zwischen  85°  u.90°  im 
Bogen  eines  gröfsten  Kreises  betrug.*) — Durch  völlige  unveränderliche 


*)  Gegen  die  Üuygen’sche  Theorie  der  Höfe,  welche  in  der  Luft  be- 
findliche Eiskugeln  mit  undurchsichtigen  Schneekernen  voraussetzte, 
muls  man  einwenden,  dafs  nach  ihr  das  Vorkommen  aller  Ringe 
von  0 bis  zu  80°28'  scheinbaren  Halbmesser  eine  gleiche  Wahr- 
scheinlichkeit besiifse:  denn  wenn  man  den  Durchmesser  der  un- 
durchsichtigen Kerne  successiv  Von  0 bis  zu  0,763i  von  dem  Durch- 
messer der  ganzen  Eiskugel  sich  vermehrend  dächte,  so  könnte  bei 
jedem  der  dazwischen  vorkommenden  Vcrhältnifse  ein  Ring  von  ganz 
bestimmtem  Halbmesser  erzeugt  werden.  Abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  dafs  man  der  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme 
bedurfte:  alle  gleichzeitig  vorkommmenden  Schneekerne  besltfsen 
ein  streng  gleiches  Durchmesserverhältnifs  gegen  die  umhüllenden 
Eiskugeln,  so  blieb  auch  die  überwiegende  Häufigkeit  eines  Hofes 
von  22°  Halbmesser  (welcher  Schneekerne  yon  grade  0,48  Dicke 
voraussetzte)  völlig  unerklärt.  Ebenso  unerklärlich  «aber  wäre  auch 
die  etwanige  Entstehung  jedes  Ringes  welcher,  so  wie  der  hier  be- 
obachtete, zwischen  80°28/  und  138°  Halbmesser  hätte,  denn  der 
erstgenannte  Hof  ist  der  gröfste  welcher  in  Huygen’schen  Eiskör- 
pern durch  Brechung,  der  zweite  aber  der  kleinste  von  denje- 
nigen welche  durch  Verbindung  von  Brechung  und  Zuruck- 
werfung  in  denselben  cnstehen  könnte.  — Dafs  Höfe  sich  bilden 
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Gestaltung  und  anhaltende  Unbeweglichkeit  waren  die  zuerst 
erwähnten  bogenförmigen  Lichtstreifen  von  gewöhnlichen  wässri- 
gen Wolken  sowohl,  als  auch  von  optischen  Paraselcncn  hinläng- 
lich unterschieden,  und  es  schien  nur  übrig  zu  bleiben  sie  für 
ein  Polarlicht  zu  halten.  Die  genannten  Erscheinungen,  bei  der  ' 
Coincidcnz  deg  Hofes  und  jener  Streifen,  bewiesen  übrigens  genug- 
sam dafs  die  Luftschichten  in  welchen  die  Brechung  des  Mond* * 

t 

lichtes  erfolgte,  dem  Beobachter  näher  lagen  als  der  leuchtende 
Stoff  der  feststehenden  Streifen.*)  Zu  bemerken  blieb  sodann  wieder- 
um, dafs  der  Scheitelpunkt  dieses  Polarlichtes  keinesweges  in  der 
magnetischen  Meridianebne  des  Ortes,  sondern  vielmehr  um  30°, 0 
Westlich  von  derselben  sich  zeigte. 

Auch  hier  ist  die  Gegend  gut  bevölkert,  denn  drei  Russisch  - 
Ostjakischc  Wohnplätzc  sahen  wir  auf  einer  Strecke,  die  nur 
zu  35  Werst  gerechnet  wird. 

[November  25-]  Den  letzten  derselben,  die  Zuingali- 

\ 

sehen  Jurten  am  linken  Flussufer,  erreichten  wir  noch  während 
der  Dunkelheit,  und  erst  14  Werst  weiter  in  den  Sawodischen 
Jurten  wurden  die  gewöhnlichen  Morgenbeobachtungen  angestellt. 
Die  hiesigen  Ostjaken  haben  bereits  von  den.  Russischen 
Nachbaren  bequeme  Balkenhütten  zu  bauen  gelernt,  denn  6 — 8 
Fufs  hohe  hölzerne  Treppen  an  der  Aufsenseite,  im  Innern  aber 
eine  Scheidung  des  Hauses  in  zwei  Thcilc  (isbä  und  görniza, 
oben  Seite  448)  uijd  endlich  gemauerte  Öfen  (p.etschi)  findet 


können  durch  Eisnadeln , deren  Seitenflächen  gegeneinander  auf  eine 
für  alle  gleiche  Weise  geneigt  wären,  bei  durchaus  wechselnder 
Lage  ihrer  Hauptaxen,  haben  Mariotle,  Venturi,  Fraunhofer 
u.  A.  eingesehen.  Es  ergiebt  sich  aber  namentlich  dafs,  bei  60° 
Neigung  der  Seitenflächen,  nur  zweierlei  Höfe  von  nahe  22°  und  43° 
durch  Brechung,  ein  dritter  aber  von  nahe  87°  durch  Brechung 
und  Zurückwerfung  entstehen  können.  Der  hier  beobachtete 
lieferte  eine  Bestätigung  für  die  letztere  unter  diesen  theoretischen 
Vorhersagungen. 

*)  Schon  gegen  Au  30'  Nachmittags  scheint,  diese  jetzt  leuch- 
tend erscheinende  Materie  in  der  Atmosphäre  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein,  und,  damals  nntcr  der  llorizontebne  von  Den/i - 
köwo  gelegen,  die  oben  (Seite  541)  erwähnte  ungewöhnliche  Inter  - 
ception  des  Sonnenlichtes  veranlai'st  zu  haben. 

I.  Band. 
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man  hier  noch  ebenso  wie  in  Russischen  Dörfern.  Aufgehängte 
Fischernctze , welche  sie  aus  dem  Baste  der  Brennnessel  (Russ. 
krapiwa)  bereiten,  bezeichnet cn  genugsam  die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner.  Die  Kleidung  beider  Geschlechter  ist  hier 
so  auffallend  gemischt  wie  es  in  Gränzdistrikten  zu  geschehen 
pflegt,  denn  oft  sieht  man  sie  bei  demselben  Individuum  halb  nach 
Russischer,  halb  nach  ursprünglich -Ostjaki  sc  her  Sitte  ange- 
ordnet. Alle  Männer  verstehen  Russische  Worte,  bedienen  sich 
aber  derselben  nur  äufserst  unbeholfen,  und  mit  sehr  mangelhafter 
Aussprache. 

Die  ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer  (20  Werst  gegen  NW",  von 
den  Sa  wo  dis  eben  Jurten)  gelegne  Station  Repo  lo  wo  erreich- 
ten wir  nach  zweistündiger  Fahrt.  Der  Weg  führte  durch  eine 
niedrige  Gegend:  und  lag  beständig  in  einem  dichten  Gehölze  von 
Erlen,  W^eiden  und  Pappeln.  Die  Stämme  der  letztem  er- 
reichten eine  Höhe  von  15  bis  20  Fufs.  Verschiedne  Krautgc- 
wächse  zwischen  den  Bäumen  waren  durch  plötzlich  eingetrefnen 
Frost  völlig  kenntlich  erhalten.  Ein  grofses  Epilobium  und  ein 
mannshohes  Ileracleum  (nach  dem  Saamen  bestimmbar)  unter- 
schieden sich  vor  den  andern.  — Einer  der  Ostjakisclieu 
Lenker  unsrer  Schlitten,  ergötzte  sich  bisweilen  während  der 
Fahrt  an  einem  monotonen  Gesänge,  dessen  Worte  er  auf  meine 
Bitte  folgendermafscn  augab: 

•Inga  törum  wetschjuch 
Pörtöpopi  kena 
Seredischne  könschratei 
Jängsangtöge  ei  ponamar 
Schäle  wo  janne  podarite 
Ogclgan  enkidite.  — 

Inga  törum  wetschjuch 
Chütom  baorpidat  (mischöscm?) 

Um  1M  30'  erreichten  wir  Repölowo,  welches  am 
linken  Ufer  zwischen  Hügeln  in  einer  sumpfigen  und  vom 
austictenden  Flusswasser  stark  bedeckten  Niederung  liegt.  Hier  ist 
Ostjakische  Sitte  überwiegender  als  zu  Sawödinsk:  die 

Häuser  unterscheiden  sich  schon  äufserlich  durch  geringem  Um- 
fang und  Höhe,  so  wie  durch  die  auf  platter  Erde  gelegnen  Thür- 
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schwellen;  durchaus  alle  Fenster  sicht  man  mit  Fischhäuten  be- 
spannt. Nur  allein  von  den  liier  äufserst  häufigen  Quappen  (Rus- 
sisch: Nalüim.  — Gadus  Lota.)  wird  die  Haut  zu  diesem 
Zwecke  sowohl,  als  auch,  besonders  während  des  Sommers,  zur 
Anfertigung  mannichfacher  Kleid ungstücke  benutzt.  Das  Fleisch 
des  Fisches  ist  als  Nahrungsmittel  wenig  gesucht,  sei  cs  dafs  der 
stete  Überfluss  an  audern  und  noch  bessern  Wasserbewohnern  da- 
zu veranlasse,  oder  dafs  die  hiesigen  Quappen  durch  ihr  alljähr- 
liches Zurückkehren  zum  Meere  die  Eigenschaften  verlieren  welche 
ihre  Verwandten  in  Euro  päischcn  Landsccn  so  vorteilhaft  aus- 
zeichnen. Die  Fenster  aus  Nalüim-Haut  reibt  man  mit  dem 
Fette  des  Fisches,  um  ihre  Durchsichtigkeit  zu  erhöhen,  dennoch 
aber  veranlaßen  rundlich  begränzte  Anschwellungen  der  Haut  zu 
schuppenartigen  aber  durchsichtigen  Thcilen,  welche  etwa  von 
Linie  zu  Linie  auf  der  Oberfläche  sich  finden,  eine  zerstreuende 
Divergenz  des  parallel  auffallenden  Lichtes.  Der  Effekt  ist  ähnlich 
mit  dem  der  linsenförmigen  Glasstücke  welche  man,  in  alter- 
tümlichen Deutschen  Gebäuden,  zu  Scheiben  vereinigt 
findet.  — ' 6 

Die  Hütten  von  Rcpölowo  waren  auffallend  leer,  und  man 
sagte  uns  dafs  heute  die  meisten  der  Ostjakischen  Männer  zu 
einem  Fischfänge  ausgezogen  seien,  dafs  aber  deren  Weiber  eben 
ein  Fest  (präsdnik)  in  dem  hier  befindlichen  Kabäk  begingen. 
Wie  wir  es  von  Petersburg  erwähnten  (Seite  133),  so  darf 
auch  an  andern  Punkten  des  Europäischen  und  Asiatischen 
Russlands,  der  Branntwein  nur  in  eigens  dazu  bestimmten 
Häusern  (Kabäki)  und  durch  dem  Staate  pflichtige  Pächter 
(otküptschiki,  Aufkäufer,  von  kupitj,  kaufen)  abgesetzt 
werden.  *)  In  dem  finstern  und  kaum  10  Schritt  breiten  Zimmer 


>)  Im  Europäischen  Russland  giebt  es  dergleichen  Pachter  und 
Verkaufs -Haus  in  jedem  bedeutendem  Dorfe,  und  in  der  Volks- 
poösie  werden  letztere  als  Kaiserliche  Lustorte  (Z  ä r s k j i K a - 
bäk  ist  ein  stehendes  Epitheton)  nicht  selten  gepriesen.  Im 
Westlichen  «Sibirien  sind  sie  bereits  seltner,  dennoch  sagte  man 
uns  von  einem  zu  Jckatarinhurg  ansäfsigen  Hauptpächter, 
welcher  ein  Monopol  für  die  Asia tische  Hälfte  des  Permischen 
Gouvernements  besitzt,  dafs  er  täglich  für  1000  Rubel  am-  Branntwein 
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des  hiesigen  Lustorts  fanden  wir  nun  einen  Europäischen  Rus» 
scn  (wahrscheinlich  einen  ehemaligen  Verschickten)  als  Verkäufer 
hinter  dem  Sehcnklischc , aufser  ihm  aber  wirklich  nur  die  er- 
warteten Ostjakisclien  Weiber.  Es  waren  deren  12  bis  15  ver- 
sammelt und  der  Branntwein  hatte  bereits  auf  alle  gewirkt,  indefs 
auf  eine  fiir  unbefangene  Zeugen  noch  keinesweges  lästige  Weise. 
Lauter  kleine  und  w ohlbeleibte  Gestalten  mit  etwas  scliiefgcschlitztcn 
schwarzen  und  funkcluden  Augen  sah  man  bunt  durcheinander  iu 
dem  engen  Raume  sich  bewegen.  Alle  redeten  lebhaft  mit  äufserst 
feinen  Stimmen , welche  jetzt  nur  sanfte  und  freudige  Rüh- 
rung ausdrückten.  Von  allen  Seiten  umarmten  sie  die  mit  uns 
eintretenden  Jamschtscliiki,  und  ihre  nun  fast  weinend  sanfte 
Rede  schien  weniger  an  alle  Bekanntschaft  als  an  neue  und  eben 
aufkeimende  Liebe  erinnern  zu  sollen.  Alle  trugen  noch  hemd- 
artige sommerliche  Kleider  aus  grobem  Nesseltuche,  welche  ganz 
so  wie  die  der  Mordwininnen  (oben  Seite  201)  mit  rother 
und  schwarzer  Stickerei  um  Hals  und  Brust  geziert  sind.  Das 
verschleiernde,  kreisförmig  gesclmittne,  Kopftuch  (oben  Seite  540) 
fehlte  keiner,  aber  die  Vorderseite  hatten  sic  gänzlich  aufgehoben 
und  über  den  Kopf  zurückgcsck lagen ; auch  schien  offenbar,  sowrohl 
unter  den  jetzigen  Umständen  als  auch  in  vielen  später  geselincn 
Fällen,  diese  Ausnahme  von  herrschender  Sitte  völlig  gesetz- 
mäfsig  und  erlaubt. 

Das  sehr  unbedeutende  Vermögen  der  Weiber  war  bereits  er- 
schöpft, die  Lust  am  Getränke  aber  erst  jetzt  aufs  höchste  gestie- 
gen. Mein  Versprechen,  die  fernere  Zeche  zu  bezahlen,  ward  da- 
her mit  höchster  Dankbarkeit  aufgenommen:  namentlich  aber  be- 
flissen sie  sich  nun  angelegentlichst,  durch  gutes  Christenthum  sich 
des  Europäischen  Labsals  würdig  zu  zeigen,  denn  mit  jedem 
neuen  Glase  kamen  sic  zu  uns,  um  vor  dem  Genüsse  sich  mit  sclt- 


gcvvinne!  — Für  den  Norden  des  Tobolsker  Gouvernements  be- 
steht noch  eine  besondre  Beschränkung  des  Vertriebs,  denn  den 
dahin  reisenden  Kaufleuten  ist  auch  der  Verkauf  des  in  der  Hauptstadt 
oder  an  andern  privilegirten  Orten  des  Gouvernements  bereits  ver- 
steuerten Branntweins  streng  genug  untersagt,  um  dals  die  Regie- 
rungsbehörden eine  Einsicht  in  alle  Einzelheiten  der  Verbreitung 
des  erfreueuden  Giftes  besitzen. 
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8amstcm  und  äufserst  komischem  Pathos  zu  bekreuzigen.  Durch 
schnelle  und  kaum  merkliche  kreuzförmige  Bewegung  der  Rechten, 
so  wie  durch  ein  leise  gemurmeltes  Stofsgebet,  oft  auch  nur  durch 
symbolisches  Anhauchen  (diitj)  des  Glases,  pflegen  frommere 
Russen  dio  teuflische  Wirkung  geistiger  Gefränke  zu  ncutralisi- 
ren:  die  gutmöthigen  Ostjaken,  als  Neulinge  in  beiden  Künsten, 
des  Christlichen  Betens  und  des  Trinkens,  wollten  durch  ungleich 
angelegentlichere  Religionsübung  ihrer  körperlichen  Schwäche  zu 
Hülfe  kommen,  denn  zu  dreimal  schlugen  sic  das  Kreuz  uud  so 
ausgedehnt,  so  langsam,  und  mit  so  tiefer  Beugung  des  Körpers, 
wie  es  die  Kirche  nur  als  Ausdruck  ungleich  wichtigerer  Gefühle 

i < 

gebietet. 

Hier  wurde  kein  Russisches  Wort  verstanden,  und  um  nicht 
ganz  stumm  zu  bleiben  unter  den  Nordischem  Bacliantinnen , rc- 
«itirtc  ich  die  ersten  der  eben  gelernten  Ostjaki sehen  Verso 
(Seite  546).  Mit  lautester  Freude  aufgenommen  gingen  sie  von 
Mund  zu  Mund,  dann  aber  wurde  das  ganze  Lied  wiederum  eben- 
so gesungen , wie  ich  cs  oben  berichtet  habe.  *) 

Der  Jamschtschik  welcher  uns  weiter  geleitete,  ein  alter 
Russe  von  Rcpölowo,  sagte  mir  von  den  dortigen  Ostjaken, 

*)  Diese  Bestätigung  der  orthographische  Richtigkeit  führe  ich  nm  so 
geflissentlicher  an,  als  für  jetzt  fast  nur  darauf  einiger  Werth  des 
Dlitgctheilten  beruht.  Nur  so  viel  steht  fernerhin  fest,  dafs  das  an- 
geführte Lied  nur  in  der  hiesigen  Gegend,  nicht  aber  weiter  ab- 
wärts am  Obi,  bekannt,  und  in  einer  ftlnndart  verfällst  ist,  welche 
auch  von  der  hier  geredeten  so  stark  abweiclit,  dafs  der  letztem 
völlig  mächtige  Russen  den  Sinn  des  Liedes  durchaus  nicht  ver- 
stehen. Wahrscheinlich  haben  es  die  Hiesigen  von  ihren  Westli- 
chen Naclibaren,  den  Wogulen  und  Wotjakeu  entlehnt.  Endlich 
sind  darin  einige  Russische  Worte  und  Begriffe  unverkennbar 
enthalten.  Die  Enträthselung  der  folgenden  Bruchstücke  läfst  mich 
vermuthen,  dafs  das  Lied  auf  Rus siche  Kirchengebräuche  parodi- 
rend  sich  bezieht,  und  wohl  mag  zum  Theil  defswrgen  der  Ost- 
jake  von  Sawodinsk  vorgegeben  haben,  dafs  er  das  Gesungne  seihst 
nicht  verstehe,  und  daher  auch  mit  Hülfe  des  dolmetschenden  Ko- 
sacken  cs  nicht  erklären  könne. 

lter  Vers:  Wasser  Gott  fünf  Hölzer  (oder  fünf  Bogen) 
2ter  Vers:  Protopope  Frau. 

4ter  Vers:  Küster 

5ter  Vers:  Besoldung  schenket! 

oder:  Besoldung  Kupfer  (Siehe  unten  bei  Obdorsk). 
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dafs  sie  jede  neue  Periode  des  Fischfanges  oder  anderweitigen  prd- 
muisl  (oben  Seiie  466)  nicht  nur  durch  ein  Gelage  wie  das  heu- 
tige, sondern  auch  durch  ein  altertümliches  Opferfest  beginnen. 
Die  Ausziehenden  schlachten  zuvor  ein  Ilaustbicr  *)  und  alle  be- 
schmieren sich  das  Gesicht  mit  dessen  Blute,  und  zwar  geschähe 
dies  nicht  an  dazu  geheiligten  öffentlichen  Plätzen  (wie  bei  den 
Tscheremissen  oben  Seite  224),  sondern  ein  Jeder  vollziehe  die 
Gebräuche  mit  den  Seinigen  und  in  seiner  eignen  Hütte.  — Trotz 
dieses  Festhaltens  an  den  alten  religiösen  Begriffen , nach  denen  von 
dem  göttlicheu  Wesen  bald  eine  Unterstützung,  bald  eine  bösartige 
Hinderung  des  Gewerbfleifses  erwartet  wurde,  pflegen  die  Ost- 
jaken  von  Bepölowo  jährlich  einmal,  nach  Weihnachten,  die 
Christliche  Kirche  »zu  besuchen.  Dort  aber  mögen  sie  grade  in 
hiesiger  Gegend  nicht  eben  bedeutend  erbaut  werden,  denn  unser 
Russische  r Berichterstatter  klagte  bitter  über  die  zunächst  woh- 
nenden Geistlichen,  welche  an  Feiertagen  so  betrunken  in  die 
Filialdörfer  kommen,  dafs  die  Gemeinde  sich  vergeblich  ver- 
sammle. — 

In  die  nun  durchfahrnc  Gegend  (von  Rcpolowo  bis  Samä- 
rowo  80  Werst**)  kommen  Renn-  und  Elcn-thiere  (Russisch: 
oleni  und  lö*i)  von  Norden  her  nur  während  des  Frühjahrs,  und 
ohne  Zweifel  werden  sie  angelockt  durch  die  alsdann  ausschlagcn- 
den  Laubgehölze  (oben  Seite  546),  welche  hier  sowohl  längs  des 
linken  Irt  ui  sch -ufers  als  auch  in  den  ticfcrn  Schluchten  des 
rechten  gesehen  werden.  — Dergleichen  Einsenkungen  in  dem 
hohen  Ufer  sind  hier  sehr  häufig,  und  dienten  uns  oft  um  das 
Eis  des  Flusses  zu  verlassen  oder  zu  ihm  zurückzukehren. 


¥)  Weiter  abwärts  am  Flusse  sind  Rennthicrc  zu  diesem  Zwecke  in 
ausschliefslichem  Gebrauche.  Die  hiesigen  Os  tj  a ken  aber  müssen 
jedenfalls  ihre  Opferthiere  kaufen,  sei  es  nun  dafs  sie  sich  eben- 
falls der  Rennthiere  bedienen,  welche  bei  ihren  Westlichen  sowohl 
als  Nördlichen  Nachbaren  leicht  zu  erhalten  sind,  sei  es  dafs  sic 
ein  Pferd  oder  eine  Kuh  von  den  Russen  erlangen. 

¥¥)  So  schätze  ich  die  Entfernung  auf  dem  Winterwege,  zu  deren  Zu- 
rücklegung wir  etwa  mehr  als  9 Stunden  brauchten.  Mit  Unrecht 
zeigt  P j ädisch e w's  Karte  (oben  Seite  534)  nur  63  Werst  für  den 
Winter  weg!  — Die  sehr  beachtungswcrthc  anonyme  Postkarte  vom 
Jahre  1825  giebt  100  Werst. 
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Diese  Wechsel  in  der  Richtung  der  Fahrt  gelangen  übrigens 
nicht  ohne  einige  Schwierigkeiten:  denn  da  cs  beute  auf  den 
Stationen  an  Leuten  fehlte,  um  jedes  der  Pferde  mit  einem  eig- 
nen Lenker  zu  versehen,  die  Ostjaken  aber  mit  langen  Leinen, 
nur  sehr  ungeschickt  umgehen , so  geschah  es  oft  dafs  das  vor- 
derste Pferd  sich  mit  dem  Kopf  gegen  den  Reiter  auf  dem  mitt- 
leren, und  gegen  den  Schlitten  wendete.  Minder  gelehrig  als  die 
Zughunde  (Novbr.  27.)  sollten  hier  die  Pferde  dennoch  völlig 
nach  demselben  Prinzipc  wie  jene  behandelt  d.  h.  nur  durch  Zu- 
rufungen angetrieben  und  gelenkt  werden. 

'Die  heutige  Feier  beim  Anfang  der  Eisfischerei  scheint  allge- 
mein üblich  in  der  hiesigen  Gegend,  denn  auch  in  dem  Dorfe 
Basiänsk  (25  Werst  von  Repöiowo)  fanden  wir  sämmtlichc 
Ostjaken  betrunken.  Um  die  Instrumente,  die  ich  zu  geogra- 
phischer Beobachtung  aufstellte,  drängten  sie  sich  mit  ungewöhn- 
licher Theilnahme,  und  dein  Kosacken  der  sie  abzuhalten  bemüht 
war,  antwortete  einer  der  Beredteren  in  gcbrochncm  Russisch: 
„wir  sind  längst  gewohnt,  dafs  du  die  Ostjaken  immer  für 
„Hunde  hältst,  die  Russen  aber  immer  lobest.”  — Unsre  Arbeit 
wurde  übrigens  durch  Wolken  vereitelt,  welche  schnell  die  nur 
eben  sichtbar  gewordnen  Sterne  verdeckten.  Mit  Südwind  und 
bei  trübem  Himmel  hatten  wir  heute  am  Tage  wiederum  auffal- 
lend gelindes  Wetter,  und  um  2 Uhr  Nachmittags  war  die  Luft- 
temperatur — 2°  R.  *)  gewesen. 

Um  1 Uhr  nach  Mitternacht  kamen  wrir  nach  /Vamärowo. 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage,  nahe  an  der  Mündung  des  Irtuisch 
in  den  Obi,  ist  diese  Niederlassung  ausgezeichnet  und  berühmt 

vor  allen  bisher,  von  Tobolsk  an,  gesehnen,  — Wir  blieben 

0 

während  der  Nacht  in  dem  nach  städtischer  Sitte  gebauten  Hause 
eines  Russen,  welcher  nicht  ohne  Stolz  seine  Würde  als  Bürger 
(meschtschj anin)  uns  ankündete. 

¥)  Ebenso  verhielt  es  sieh  an  diesen  Tagen  zu  Tobolsk,  wie  ich 
später  durch  Herrn  Hansteen  erfuhr.  Aber  auch  bis  Bercsow 
(unten  December  3.)  erstreckte  sich  diese  anomale  Erwärmung, 
denn  mit  Südwinde  herrschte  dort,  vom  2ilen  November  ar, 
eine  Woche  hindurch  völlig  ebenso  gelindes  Weller  wie  bei  uns, 
nachdem  doch  in  den  vorhergehenden  Tagen  die  Luittemperatur 
schon  bis  «uf  — 24°  It.  gesunken  war. 
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[N  ovember  26.]  Erst  um  8 Uhr  drang  die  erste  Spur  von 
Dämmerungslicht  durch  die,  mit  Nalüim-Haut  bespannten  Fen- 
ster meines  Zimmers.  (Die  Sonne  ging  um  8“  54'  auf,  die  astro- 
nomische Dämmerung  sollte  um  7U  29'  beginnen.)  — Die  Häuser 
von  /S'amarowo  liegen  regellos  und  mahlerisch  verstreut  auf 
einem  niedrigen  und  welligen  Terrain,  welches  im  Norden  und 
Nord -Osten  von  ansehnlichen  Hügelwänden  umgeben  ist  und  im 
Westen  an  den  Ir  tüi sch  gränzt.  Mitten  im  Orte  fuhren  hölzerne 
Stege,  über  eine  jetzt  gänzlich  mit  Schnee  gefüllte  Schlucht.  Im 
Sommer  sieht  man  darin  den  Bach  /Jamärowka,  welcher  an  J 
den  entfernteren  Hügeln,  Östlich  von  dem  Wohnorte , entspringt 

In  einem  grösseren  Holzhause,  in  der  Mitte  des  Dorfes,  bewahrt  1 
man  Vorräthe  von  Mehl  und  Salz  für  die  Lieferungen  (pajök, 
oben  Septb.  5.)  an  Beamte  und  Kosacken  des  B er  eso  wer  Krei- 
ses, welcher  unter  dem  Meridiane  des  Irtüisch  sich  gegen  Süden 
bis  /Samarowo  erstreckt.  — An  dem  Westabliange  der  Nördli- 
chen Hügel  sicht  man  eine  hölzerne  Kirche.  Das  lehmige  und 
steil  abscliüssige  Erdreich  auf  welchem  sie  steht,  gleitet  oftmals 
abwärts  gegen  den  Fluss , und  das  Gebäude  ist  dem  Einsturze  nahe. 
Zur  Anlegung  einer  neuen  Kirche  in  der  Ebne  lag  einiger  Vorratli 
von  gebrannten  Thonziegcln  bereit.  — Die  bewaldete  Oberfläche 
der  Hügel  liegt  hier  noch  eben  so  hoch  wie  zu  Tobolsk  (Seile 
470),  oben  aber  sieht  man  dafs  Nördlich  von  hier  die  hohe  Ebne 
durch  ein  breites  Thai  unterbrochen  wird.  Der  Nördliche  Abfall 
der  Hügel  erstreckt  sich,  vom  Irtüisch  bei  Aamärowo,  weit 
nach  Osten;  es  folgt  aber  auf  ihm  (gegen Norden)  die  10 Werst  breite 
Thalsole  des  Obi,  und  erst  jenseits  dieses  Flusses  sieht  man  eine 
zweite  Hügelwand,  parallel  mit  der  von  tfamärowo,  sich  er- 
heben. 

Zum  ersten  Male  seit  dem  wir  den  Ural  verlassen,  fand  ich 

Steinblöcke  an  dem  zum  Irtüisch  gekehrten  Fufsc  der  Hügel. 

/ 

Es  waren  Grünsleine,  thcils  mit  ausgebildeten  Hornblend-Krystallen, 
theils  mit  glänzenden  Feldspath-  Zwillingen  in  Aphanitischer  Haupt- 
masse: ferner  mit  Holz  - Asbest  und  feinen  Chloritschuppen  durch- 
wachsener weifscr,  bald  derber  bald  feinkörniger,  Quarz;  krumm- 
blättrige  nnd  grobschiefrige  Massen  aus  Diallagc  und  Talk,  und 
endlich  grünlichweifser  Glimmerschiefer  mit  sehr  feiner  Quarz- 
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Schichtung.  — Die  Blöcke  waren  hier,  nicht  über  2 bis  3 Kubik- 
fufs  grofs:  man  sieht  sie  nur  an  dem  von  angcschwollnem  Fluss- 
wasser noch  erreichten,  und  sanft  ansteigenden  Fufse  der  Hügel, 
nicht  aber  höher  hinauf  an  der  steileren  Lchmwand.  Nach  der 
Lage  der  Massen , an  dem  Höhenzuge  weicher  wie  ein  Sporn  in  das 
Irtüisch-  und  Obi-thal  gleichzeitig  hincintritt,  könnte  man 
zweifeln , ob  sie  dereinst  aus  dem  letztem  in  das  erstere , und  al- 
so von  den  NWlichen  Vorbergen  des  Altai  hierher  gelangt  seien,*) 
oder  ob  sie  vom  Ural  herstammen.  Letzteres  ist  jedoch  wahr- 
scheinlicher, um  so  mehr  da  höchst  nahe  Verwandte  aller  jener 
Gesteine  an  mchrem  Punkten  des  Nördlichen  Urals  wirklich 
anstehend  bekannt  sind.  Dafs  aber  die  Gerolle  so  ausschlicfslich 
erst  von  hier  an  gegen  Norden , nicht  aber  gegen  Süden  nach  T o- 
bolsk  hin  sich  finden,  würde  dann  darauf  hindeuten,  dafs  liier 
Vorberge  des  Ural  dem  Irtüisch  näher  liegen,  als  bei  To- 
bolsk.  (Unten  November  28.)  — 

Die  hoch  begünstigte  Lage  dieses  Ortes  war  von  Alters  her 
auch  denOstjaken  nicht  fremd  geblieben:  gegen  Ende  des  löten 
Jahrhunderts  als  der  Kosack  Bogdän  von  dem  damaligen  ^ibir 
d.  i.  dem  jetzigen  Tobolsk,  die  Propoganda  Russischer  Sitte 
gegen  Norden  hin  betrieb,  fand  er  an  der  Mündung  der  beiden 
Flussthälcr,  eine  blühende  Ostjakische  Niederlassung,  unter 
Leitung  des  Häuptling  ä'amär,  welcher  sich  Tatarischen  Für- 
sten tributpflichtig  bekannte.  Auch  eine  religiöse  Bedeutung  be- 
safs  der  Ort,  denn  cs  wurde  hiersclbst,  und  wie  es  scheint  aus- 
sclilicfslich , ein  weibliches  Götterbild  von  den  Ostjaken  ver- 
ehrt. — Europäische  Einwandrer  begannen  nun  in  friedlichem 
Verein  mit  den  ursprünglichen  Besitzern  der  Ortschaft  zu  leben, 
und  von  den  erstem  wurde  ihrer  neuen  Niederlassung  der  noch 
jetzt  bestehende  Name,  zu  Ehren  des  zuerst  gekannten  Ostjaki- 
s eh en  Herrschers,  beigelegt.  — Bis  zum  Jahre  1630  blieben  die 
Urbewohner  der  Zahl  nach  überwiegend,  damals  aber  baten  sie 
selbst  um  Ersatzmannschaft  aus  Europa,  welche  geschickter  wäre 


¥)  Ara  mittleren  Obi  in  55°, 5 Breite  habe  ich  spiiter  sehr  grofse  Gc- 
röile  von  Massengebirgen  gefunden.  (Vergl.  Abschnitt  IX. 
1629.  Januar  19.) 
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in  der  bereits  damals  durch  Russische  Niederlassungen  bis  B e r e s o w, 
zum  Bcdürfnifs  gewordnen  Kunst  des  Pferdelenkens.  Es  wurden 
nun  Demjansk  und  ^amärowo  zuerst  mit  Jamschtschiki 
bevölkert,  und  die  Ostjaken  vermieden  geflissentlich  die  wichti- 
gen Poststationen. 

Die  Nachkommen  jener  ersten  Russischen  Ansiedler  erken- 
nen jetzt  dankbar  alle  Vortheile  welche  die  vortreffliche  Lage 
ihres  Wohnortes  bietet.  Die  Hügel  welche  eine  anmutkige  Aus- 
sicht gewähren,  frisches  Quell wasser  zum  Orte  senden  und  ihn 
vor  Nordwinden  schützen,  das  ausgezeichnete  Bauholz,  die  Zirbel-  _ 
nüsse  und  die  an  Eichhörnern  (bjclki)  und  Füchsen  (li«izi)  ■ 
äufserst  ergiebige  Jagd  in  den  ringsumgebenden  Waldungen  wer-  " 
den  mit  Recht  gepriesen.  Das  oben  (Seite  550)  erwähnte  Rolli- 
wild wird  auch  hier  nur  im  Frühjahr  erlegt,  für  den  Fischfang 
aber  haben  die  neuen  Bewohner,  die  Geschicklichkeit  von  den 
alten  geerbt.  Flussschi ITalirt  und  Poststationen  für  den  Winter  er- 
leichtern ihnen  den  kaufmännischen  Verkehr  mit  Verwandten  und 
Befreundeten  in  Beresow,  in  ^urgut  (oben  Seite  443)  und  in 
Jeni«eisk*)  (Abschnitt  IX).  Chinesische  Hülfsquellcn  flös- 
sen ungehindert  hierher,  auch  wurde  nioht.  nur  ein  jSamawar 
(Seite  469),  sondern  auch  eigner  Thce  von  unsrem  Gastfreunde 
uns  vorgesetzt.  — 

Nach  Beendung  der  magnetischen  Beobachtungen  verliefscu 
wir  A'amärowo  gegen  10  Uhr  Vormittags  und  erreichten  zwei 
Stunden  später  das  Dorf  Bjelogörjc,  am  Westlichsten  Rande  des 
Obi,  welcher  hier,  in  zwei  Arme  gctheiH,  bereits  eine  Nördliche 
Richtung  besitzt«  — Bei  A'amärowo  setzt  man  queer  über  den 
Irtüisch  und  fahrt  dann  an  dem  niedrigen  linken  Ufer  eines 
Westlichen  Seitenarms  den  sie  beresow skji  protök  d.  i.  den 
Birken  fl  uss  nennen,  und  welcher  diesen  Namen  auch  da  noch 
behält,  wo  bereits  die  rechte  Hälfte  des  Flusses  mit  dem  Obi 
sich  vereinigt  hat.  — 

In  Bjelogörjc  wohnen  Russische  Fuhrleute  und  Fischer. 
Wir  traten  dort  in  ein  enges  Zimmer  welches  durchgehend»  gleich 


*)  Cher  erfolgreiche  Äufscrungen  Russischen  Krämergeistes  zu  *Sa- 
märowo  ist  bei  der  Rückfahrt  noch  Einzelnes  za  erwähnen. 
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einem  Schwitzbade  erheizt  war,  dennoch  lagen  6 bis  8 Personen 
auf  der  noch  wärmeren  paläta  (Seite  448),  und  stiegen  nur  bis- 
weilen herunter,  um  in  einem  AViukel  des  Zimmers  Kwa«  zu 
schöpfen  den  mau  eiskalt  erhält.  Das  gährcmle  Getreide  liegt  an 
dem  Boden  eines  grofsen  hölzernen  Bottich,  und  aus  einem  andern 
Gefafsc  mit  schmelzendem  Eise,  ersetzt  jeder  Trinkende  soviel 
Flüssigkeit  als  er  geschöpft  hat.  Allen  Gesunden  behagt  diese 
Diät,  aber  trostlos  waren  sie  hier  wegen  einer  Kranken,  welche 
von  hartnäckigem  und  schleichenden  Fieber  befallen  und  in  dieser 
drückenden  Hitze  gebettet,  das  einzige  Kühlungsmittel  mit  Wider- 
willen zurückstiefs.  So  gläubig  halten  indefs  die  Sibirier  jede 
ungewöhnliche  Nahrung  für  heilsamer  als  unverdauliche  Arzneien, 
dafs  von  einer  Flasche  Englischen  Bieres  welche  ich  der  Kranken 
hinterliefs,  unfehlbare  Rettung  gehofft  wurde.  — Mit  uns  zugleich 
kamen,  von  Norden  her,  die  Schlitten  eines  Fischhändler  nach 
B jelogörje.  Ebenso  wie  die  oben  erwähnten  (Seite  537)  gebaut, 
waren  sie  schwer  beladen  mit  Nelm-Lac hsen  und  mannslangeu 
Stören.  In  dem  aus  Zweigen  gcflochtncn  Kasten  liegen  die 
Fische  unmittelbar  übereinander  geschichtet,  durch  den  Frost 
glaubt  man  sic  genugsam  verwahrt. 

Aufscr  den  zwei  Hauptarmen  in  welche  der  Obi  unterhalb 
Bjclogö  rje  getheilt  ist,  sind  auch  hier,  neben  der  linken  Hälfte 
des  Flusslaufes,  kleinere  söri  und  protöki  vorhanden.  Hier  ent- 
sprechen diese  Seitenarme  den  Stellen  wo  von  Westen  her  kom- 
mende Zuflüsse  in  den  Obi  münden.  Unsre  Fuhrleute  erzählten 
wie  diese  durch  Eis  und  Schnee  nun  gänzlich  geebneten  und  ver- 
borgnen Kanäle  im  Frühjahr  oft  urplötzlich  mit  schnell  strömen- 
dem Wasser  sich  füllen,  so  dafs  dann  die  auf  der  Uferebne  in 
Scldittcu  Fahrenden  oft  Tage  lang  abgeschnitten  und  auf  den  kleinen 
Inseln  gefangen  bleiben.  Offenbar  sind  diese  Ereignisse  völlig 
analog  mit  denen,  welche  ich  später  (1829  April  2.)  an  dcu 
Zuflüssen  der  Lena  unter  dem  Namen  n a k i p i t j d.  h.  des  A u f q u c 1- 
lens  oder  Aufkochens  kennen  lcrnle,  und  auch  hier  sind  es  Qucll- 
wasser  aus  dem  Westlichen  (Ural-)  Gebirge  welche  auch  bei  der 
Ankunft  am  Obi  noch  Wärme  genug  besitzen,  um  an  den  Mün- 
dungsstellen die  Eisdecke  von  unten  her  düuncr  zu  erhalten  und 
sehr  frühzeitig  brechen  zu  machen. 
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62  Werst  jenseits  Samaro  wo,  auf  der  grofsen  Insel  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Obi,  kamen  wir,  um  10  Uhr  Abends, 
zu  der  Niederlassung  Jelisärowo,  in  welcher  eine  geographische 
Bcobactung  gelang.  Seltsam  überraschte  liier  der  Anblick  eines 
überaus  reichen  Bauerhauses,  dessen  Besitzer  uns  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Ausdrucke  zur  Erwärmung  (pogrjctj# ja)  einlud. 
Die  zwei  Stockwerke  des  Gebäudes  sind  hoher  als  mau  es  selbst 
in  Russischen  Städten  gewohnt  ist,  uud  ein  jedes  enthält 
mehre  Zimmer  von  seltner  Gröfse.  Ganz  abweichend  von  herr- 
schender Sitte  liegt  die  Treppe  im  Innern  des  Hauses,  ln  allen  * 
Zimmern  sind  die  runden  Oberflächen  der  Balken  mit  geglätteten  V 
Brettern  bekleidet,  und  ebenso  reinliches  und  glänzendes  Tannen- 
holz bildete  die  an  den  Wänden  befestigten  Bänke,  die  Tische 
und  den  übrigen  Hausratli.  Die  eine  Wand  des  Gastzimmers  im 
oberen  Stockwerk  ist  gänzlich  mit  prunkenden  Heiligen  bildern 
(obrasa)  bedeckt,  vor  denen  Weihrauchsfässer  (kadilni)  hangen 
und  die  stets  üblichen  Votiv -kerzen  in  ungewöhnlicher  Menge, 

' brennend  erhalten  werden.  Aus  grofsen  Tafeln  weifsen  Glases  be- 
stehen die  Fenster  des  Hauses,  und  wie  man  sogar  in  Tobolsk 
nur  bei  Reichen  sieht,  ist  ein  jedes  aus  zwei  parallelen  und  ia 
Zoll-dicken  Ramcn  dicht  und  kunstvoll  gefügten  Scheiben  gebildet 
— Auch  jetzt  in  der  Nacht  wurden  wir  liier  niebt  ohne  reichliche 
Mahlzeit  entlassen,  und  während  die  Frauen  sic  bereiteten,  priefs 
der  mit  dem  Schicksal  zufriedne  Besitzer  sein  seltenes  Glück. 
Die  ungeheure  Summe  von  3000 Rubel  (909  Prenssisclie  Rtlilr.) 
habe  er  zur  Erbauung  des  prächtigen  Hauses  unbekümmert  ver- 
wendet, denn  auch  ferner  vertraue  er  auf  den  Fluss  dem  er  allein 
seinen  frühem  Reichthum  verdanke.  Im  Sommer  und  Winter 
werde  der  Werth  jedes  glücklichen  Fischfanges  erhöht  durcli  die 
grofse  Nähe  der  Stadt.  Den  Weg  nach  Tobolsk  rechnet  man 
dennoch  im  Winter  zu  460  und  im  Sommer  zu  560  Werst,  aber 
die  reiselustigen  Sibirier  haben  für  den  Begriff  der  Nachbar- 
schaft ein  ganz  andres  Maafs  als  die  Europäer.  Rüstige  Pferde 
hat.  man  zur  Genüge  in  Jelisärowo,  aber  Ackerbau  haben  sic 
nicht  versucht,  weil  er  dem  Hauptgeschäfte  Arbeiter  entziehen 
könnte.  * 

Auf  dem  Eise  der  Östlichen  Hälfte  des  Obi  fuhren  wir  wäk- 
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reml  der  Nacht.  Die  mehr  als  100  Werst  lange  Insel  zwischen 
beiden  Hälften  des  Flusses  hat  liier  überall  einen  steilen,  etwa 
80  Fufs  hohen  Abhang  gegen  Osten,  Er  erhob  sich  zur  Linken 
dicht  an  unserm  Wege,  während  auch  zur  Rechten  in  grofsercr 
Entfernung  das  gewöhnliche  hohe  Ufer  (Seite  476)  nicht  fehlte. 
Die  Insel  erscheint  wie  ein  später  abgebrochnes  Stück  dieses 
letztem,  wenn  aber  dereinst  der  Westliche  Stromzwcig  gänzlich 
verschwände,  so  würde  man  hier  als  seltene  Ausnahme  den  Obi 

von  beiden  Seiten  durch  Thalwände  eingescldossen  sehen.*) 

Die  hiesigen  Wohnplätze  liegen  auf  jenem  Eilande  stets  hart 
an  dem  erwähnten  Ostabhange  desselben,  dem  Flusse  nahe,  und 
doch  gegen  Überschwemmung  gesichert.  Zuerst  erreichten  wir, 
20  Werst  jenseits  Jelisärowo,  3 bis  4 Ostjakische  Jurten 
welche  von  den  Russen:  ^uchoruko wsk ji  pogöst  d.  i.  die 
Oaststelie  am  trocknen  Arme**)  genannt  werden.  — Steil 
erhebt  sich  liier  das  Ufer  bis  zu  den  Wohnungen.  Man  liefs  da- 
her die  Schlitten  auf  dem  Eise,  und  rief  von  unten  dafs  man  uns 
frische  Pferde  hinabhrächte.  Ein  fest  getretner  Fufsweg  führte 
uns  zu  der  nächst  gelegnen  Jurte.  Das  kleine  kubische  Gebäude 
ragte  kaum  aus  dem  Schnee,  aber  Funken  welche  knisternd  über 
dessen  plattes  Dach  emporsprühten,  zeigten  schon  von  fernher 
seine  Stelle  und  liefsen  die  Ostjaken- wohnung  von  jeder  Rus- 
sischen sogleich  unterscheiden;  denn  niemals  erheben  sich  unver- 


*)  Einem  ähnlichen  Ereignisse  schreibt  man  die  atu  Irtiiisch  nur- 
einmal  bei  Zuingälinsk  (oben  Seite  545)  vorkommendc  Er- 
scheinung zweier  Roben  Ufer  zu.  Auch  dort  nämlich  sind  in 
der  Niederung,  Westlich  von  dem  jetzigen  Flusslaufe,  die  Spuren 
eines  allen  Bettes  noch  vorhanden.  Wegen  grüfserer  Reinheit  kann 
das  Wasser  des  Obi  sich  m doppelten  Belten  erhalten , und  windet 
sich  nun  schon  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zwischen 
Inseln  hindurch,  da  doch  der  schlammige  Irtiiisch  seine  alten 
Kanäle  schnell  aus  füllt,  sobald  ihm  neue  Ausbreitungen  gegeben  sind, 

**)  ^e,ir  wahrscheinlich  erinnert  sogar  dieser  Name  an  ehemalige 
Trockenheit  der  jetzt  stark  bewässerten ,1  rechten  Fiusshälfte. 
freilich  müfste  aber  dann  der  Name  im  Laufe  der  Zeit  etwas  ent- 
stellt und  aus  «uchoruk a'wsk j i in  * uchorükowskj i über-  ' 
gegangen  sein,  denn  nur  das  abgeleitete  rukäw,  nicht  aber 
•das  Stannnwort  ruka  (Hand  und  Arm)  wird  voa  einem  Fluss- 
zweige gebraucht. 
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brannte  Holzthcile  aus  den  geräumigen  Öfen  (pctschi)  dieser  Ie'.z- 
lern.  Durch  die  niedrige  Thür  traten  wir  in  das  Innrc  der  Hütte 
deren  Fufsboden  etwas  vertieft  lag  unter  dem  umgebenden  Erd- 
reiche. Dem  Eingänge  gegenüber  loderte  ein  starkes  Feuer  auf 
einer  Erhöhung  aus  geschlagnem  Lehm,  in  welcher  liier  noch 
aufserdem,  nach  Wogulischcr  und  Tatarischer  Sitte,  ein 
eiserner  Kochkessel  versenkt  war.  Die  für  ihn  nöthige  Feu- 
erung liegt  tiefer  als  die  zum  Heizen  erforderte.  Dieser  etwa 
4 Fufs  breite  Brennraum  reicht  beinahe  an  die  Holzwand  des  Ge- 
bäudes, die  vor  Einwirkung  der  Flamme  durch  eine  Fufs -dicke 

* Lehmschicht  geschützt  ist.  • Aus  demselben  Materiale  besteht  eine  I 

• • 

cylindrische  Rauchröhre  welche,  mit  der  Rückw  and  des  Kamins  in 
Verbindung,  sich  in  senkrechter  Richtung  bis  zum  Dache  erhebt. 
Die  Röhre  ist  nahe  \\  Fufs  weit,  und  nur  zunächst  über  dcn\ 
Feuer  bis  zu  3 Fufs  erweitert.  Schadhafte  Stellen  dieses  Bau- 
werkes liefsen  schon  hier  über  die  Mittel  der  Anfertigung  urthei- 
len,  und  in  den  folgenden  Jurten  erhielten  wir  darüber  vollstän- 
digen Aufschlufs.  Mit  noch  weichem  Lehm  bedeckt  man  pavaliel 
neben  einander  gelegne  und  durch  Ruthen,  je  nachdem  es  nöthig  ist, 
bald  zu  einer  Ebne,  bald  zu  einem  Cylinder  verbundne  Stäbe, 
zwischen  welchen  kürzere  Holzscheite  stets  senkrecht  auf  die 
Oberfläche  gesteckt  sind.  Der  Name  tschubäl  mit  welchem  die 
Sibirier  diese  Ostjakischen  Feuerstätten  bezeichnen,  ist  iiÄ 
Europäischen  Russland  unbekannt  und  Tatarischen  Ur- 
sprungs, auch  brauchen  Tobolskcr  Tataren  noch  jetzt  das 
Wort  JfjS.  Z uvval  in  gleicher  Bedeutung.*)  Längs  der  übrigen 
Wände  des  Zimmers  laufen  etwas  erhöhte  6 Fufs  breite 
Thcile  des  Fufsbodens  wrelche  den  Bewohnern  als  Schlafstätte  und 
auch  am  Tage  als  Arbeitsplatz  dienen.  **)  Nach  Analogie 
der  Wandbänke  Russischer  Bauerhäuser  werden  diese  Theile 
der  Jurten  von  den  Sibirischen  Russen  mifsbrauchsweise 
läwki  oder  läwotscliki  genannt.  Ein  Haufen  Leuclitspähne 
und  einiges  Fischergerätli  (Reusen  von  verschicducr  Gröfse,  siehe 

Der  Ausdruck  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  oben  erwähnten 

tschubük  (oben  Seite  437)  eine  Röhre. 

¥¥)  Vergleiche  November  27.  29  u.  a.  über  die  Einrichtung  dieser 

Räume  in  gröfseren  und  ausgebildetern  Jurten. 
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unten  Dccember  4.)  bildeten  den  auffallendsten  Hausrath  der 

% 

Jurte.  Auf  niedrigen,  etwa  fufsholien  Schemeln  sitzen  die  Müssi- 
geu  der  ebenso  hohen  Feuerstätte  gegenüber,  um  die  Wirkung  der 
Flammen  vollkommner  zu  geniefsen,  und  den  ausgefrornen  Gästen 
wird  auch  hier  dieser  Fhrcnplatz  gutmüthig  angeboten.  — Die 
Jurte  war  nur  von  einer  Familie  bewohnt,  deren  Frau  und  vier 
Kinder  auf  dem  erhöhten  Umringe  an  den  Wänden  sich  aufhielten. 
Die  Altern  trugen  Pelze,  die  Kinder  aber  noch  jetzt  die  bunt 
ausgenähten  Sommerkleider  aus  Brennnesselbast.  — Zwrei  Russi- 
sche Bauern  waren,  wie  wir  als  Gäste,  bereits  an  dcmFeuer  nieder- 
gelassen und  erzählten,  dafs  sie  bei  den  Ostjaken  Fische  aufzu- 
kaufen  und  nach  Tobolsk  zu  fahren  gedächten.  — Man  lachte 
sehr  über  unsre  unbesonnene  Bitte  um  Kwai,  denn  wenn  auch 
bisweilen  Mehl  durch  die  Russen  zu  den  Ostjaken  gelange,  so 
werde  es  doch  nie  zu  diesem  Zwecke  verwendet;  dagegen  ver- 
wies man  die  Durstigen  an  ein  Gefäfs  mit  Flusswasser  in  einem 
Winkel  der  Jurte.  — Unten  auf  dem  Eise  des  Obi,  da  wo  der 
Weg  zu  den  Wohnungen  hinauf  führte,  waren  gleich  Trögen,  eine 
Reihe  schmaler  Lumen  gehauen,  aus  denen  man  unsre  Pferde  so- 
gleich bei  der  Ankunft  tränkte.  Keine  der  Öffnungen  war 
mehr  als  einen  halben  Fufs  breit:  offenbar  um  nicht  Vorüber- 
gehende zu  gefährden. 

[November  27.]  Gegen  Sonnenaufgang  erreichten  wir  einen 
Ostjakischcn  Wohnplatz  welchen  sie  den  Ke  was  duschen 
nannten.  Auch  er  liegt  am  linken  Ufer  der  Östlichen  Hälfte  des 
Obi,  und  man  rechnet  von  ihm  112  Werst  bis  ^amaro wo.  — 
Hier  sieht  man  zuerst  völlig  rein  erhaltne  Landes -Sitte  und  ein 
Wohlbefinden  welches  in  den  frühem  Ostjakischcn  Wohnorten 
durch  vergebliches  Bestreben  nach  Annäherung  an  Russisches 
Wesen  verdrängt  schien.  Zehn  Jurten  von  quadratischem  Grund- 
risse, mit  platten  und  hoch  mit  Erde  beworfnen  Dächern  liegen 
zwanglos  und  ohne  Regel  vertheilt  auf  einer  ebnen  Stufe  des,  hier 
terrassenförmig  gestalteten,  Ost -Abhanges  der  grofsen  Insel.  Das 
Raubgesträuch  zwischen  den  seltsam  gestalteten  Hütten  niufs  im 
Sommer  einen  äufserst  erfreulichen  Anblick  gewähren.  Jetzt  wa- 
ren schöne  Hunde  die  vorzüglichste  Zierde  des  Platzes.  Es  ist 


560 


VIA.  Abschnitt.  1828.  November. 


> « 


liier  der  erste  Ort  an  welchem  dergleichen  als  Zugvieh  beständig 
gebraucht  werden.  Neugierig,  aber  nicht  feindselig,  und  ohne  Ge- 
bell kamen  sie  den  Fremden  trupp wTeisc  und  nur  bis  in  geringe 
Entfernung  von  den  Jurten  entgegen.  Alle  waren  liier  gleich- 
mäßig von  der  Höhe  Europäischer  Hühnerhunde,  aber  ungleich 
schlanker  als  solche  und  magerer  in  den  Weichen.  Bei  durchgc- 
hends  weifser  Färbung  waren  nur  die  Ohren  schwarz  und  bei 
allen  stets  senkrecht  aufgerichtet,  beweglich  und  so  stark  gespitzt, 
als  cs  nur  ihr  an  sich  stumpfwinkliger  Zuschnitt  erlaubte. 
Der  Kopf  ist  lang  und  spitz,  aber  die  Schnauze  dennoch  kräftig 
wie  bei  Wölfen.  Das  Haar  war  kurz  auf  dem  übrigeu  Körper, 
aber  buschig  und  herabhangend  auf  dem  langen  Schwauze,  den  sie 
alle  zierlich  gekrümmt  und  in  völlig  senkrechter  Ebne  nach  oben 
gewunden  trugen.  Grofsc  Gewandtheit  in  ihren  Bewegungen  er- 
höhte das  gefällige  Anselm  dieser  Hunde. 

Zwei  Brüder  lebten  mit  ihren  zahlreichen  Familien  in  der 
Jurte  in  der  wir  unser  Reiselager  aufschlugen  und  die  Instrumente 
zur  magnetischen  Beobachtung  vorbereiteten.  *)  Die  Weiber  und 
Kinder  safsen  auf  den  früher  (Seite  558)  erwähnten  Schlafplätzen 
an  dem  Innern  Umkreise  der  Jurte  welche  hier  durch  senkrechte 
und  bis  zur  Decke  des  Gebäudes  reichende  Seiten  wände  in  mehrere 


*)  Die  magnetischen  Instrumente  waren  während  der  Fahrt  stets  in 
einzelne  Stücke  zerlegt  welche  in  besondern  Packkasten  verwahrt 
wurden,  und  die-  defshalb  nöthige  Zusammenstellung  wurde  des 
Morgens  gewöhnlich  in  der  nächstgelegnen  Wohnung,  des  Nachts 
aber,  ebenso  wie  sämmtliche  Beobachtungen,  im  Freien  vollzogen; 
eben  defswegen  erforderten  die  Morgenbeobachtungen  stets  ein  län- 
geres Verweilen  als  die  nächtlichen,  denn  wann  man  die  Instru- 
mente aus  dem  Schlitten  in  die  Wohnungen  brachte,  so  beschlugen 
sie  sich  meist  mit  dickem  Reife  und  dieser  mufste  erst  durch  ge- 
flissentliche Erwärmung  des  Ganzen  vertrieben  werden,  bevor  man 
die  Beobachtung  im  Freien  beginnen  konnte,  ln  Ost  j a kis  c li  en 
Jurten  entstand  aber  dieser  Reif  stets  in  weit  geringerer  Menge  als 
in  den  Russischen  i$bi  (oben  Seite  448),  und  auflallend  zeigte 
sich  dadurch  ein  sehr  verschiedner  Zustand  von  Durchwärmung 

W | 

und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  beiden  Arten  von  Wohnungen.  Be- 
sonders in  der  Nähe  der  Thüre  sind  die  Jurten  kaum  durcliheizt, 
sowohl  dort  wie  auch  näher  am  Tschubäl  genießt  man  nur 
strahlender  Wärme.  Äußerst  lebhafter  Luftzug  durch  die  Feuer- 
stätte begünstigt  außerdem  die  Trockenheit  der  Jurten, 
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einzelne  Kammern  gctheilt  sind.  Deise  sind  gegen  den  mittlern 
Raum  frei  geöffnet  und  empfangen  daher  ebenfalls  die  vom  Tschubäl 
ausgehende  Wärme;  ja  stets  sah  ich  die  seitlichen  Scheidewände 
sinnreich  und  absichtlich  grade  so  gestellt,  dafs  sie  keinem  der 
abgetheiltcn  Räume  die  Wärmcstrahlen  zu  entziehen  vermochten, 
denn  oft  unter  spitzem  Winkel  und  unsymmetrisch  gegen  die 
Hauptwand  der  Jurte  gelegen,  befanden  sie  sich  doch  stets  genau 

in  einer  zur  Wärmequelle  gerichteten  senkrechten  Ebne. Mehrere 

Männer  kamen  aus  benachbarten  Jurten  zum  Besuche  hinzu  und, 
thcils  durch  den  Dolmetscher,  tlieils  in  sehr  gebroclmem  Rus- 
sisch hiefsen  sic  uns  treuherzig  willkommen.  — » ■ 

Manche  Erscheinung  an  Hausgeräth  und  Kleidung  der  Men- 
schen bewiesen  deutlich  dafs  hier,  neben  dem  Fischfänge,  auch 
manchfaltigc  Jagd  betrieben  werde.  Man  bestätigte  diese  Ver- 
muthung.  Die  sehr  waldreiche  Umgegend  sei  reich  an  guten  Pelz- 
Thieren,  so  dafs  ohne  grofse  Mühe  Jeder  die  zwei  Zobel  erlange 
welche  jährlich  von  den  einzelnen  hiesigen  Familien  als  Ja#äk 
oder  Felltribut  an  die  Russen  zu  entrichten  seien,  und  nur  selten 
ein  Äquivalent  an  andern  Fellen  bezahle.  Unser  Wirth  zeigte  uns 
dann  ein  schon  in  diesem  Winter  erbeutetes  Zobelfell  welches  er 
in  einer  hölzernen  Schatulle  sorgsam  verschlossen  und,  als  wichti- 
gen Reichthum,  in  einen  Winkel  der  Jurte  verborgen  hielt.  Sehr 
helle  fast  gelbliche  Haarfarbe  verminderte  den  Werlh  dieses  Felles, 
und  sie  sagten  dafs  der  Aufenthalt  des  Thieres  in  einem  lich- 
teren Walde  daran  Schuld  sei;  überhaupt  sei  man  besorgt  wegen 
der  diesjährigen  Jagd , weil  ein  Waldbrand  die  Zobel  aus  der  Nähe 
der  Kcwaschischen  Jurten  vertrieben  habe.  Dergleichen  Er- 
eignisse sind  leider  nicht  selten  an  den  Ufern  des  Obi,  denn  von 
den  herrlichen  Nadel- Wäldern  welche  der  Gegend  zugleich  Zierde 
und  Reichthum  verleihen,  hat  man  im  Sommer  oft  100  Werst 
lange  Striche  in  Feuer  gesehen.  Die  anwohnenden  Russen  nen- 
nen als  Ursach  solchen  Brandes  nur  den  Blitz  und  die  Reibung 
einander  berührender  und  vom  Winde  bewegter  Bäume:  doch 
möchten  wohl  W achtfeuer  reisender  Jäger  weit  öfter  dazu  veran- 
lassen, und  wohl  kann  auch  hier  von  Menschen -Hand  die 
schwache  Ursache  des  Übels  herb  ei  geführt , die  fürchterliche  Wir- 
kung aber  nicht  gehemmt  werden  (Vergl.  Seite  416).  Nur  ein 
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günstiger  Rcgcngufs  besänftige  endlich  die  erregten  Elemente,  aber 
der  Verlust  der  Gegend  scheine  rein  unersetzbar.  In  abgebrannten 
Waldungen  hat  man  hier,  an  der  Stelle  majestätischer  Zirbelfiehlen. 
nur  Birken  und  Espen  hervor  wachsen  sehen , weil  dann  nur  diese 
durch  edlere  Nachbarn  bisher  beschränkten  Bäume  allcinherrsclieinl 
ihr  zäheres  und  werthloses  Leben  entwickeln.  Unmöglich  als  ur- 
sprünglicher Gang  der  reinen  Naturerscheinungen,  aber  unleugbar 
seit  dem  Beginnen  menschlichen  Treibens  ist  also  liier  ein  con- 
tinuirlichcr  und  durch  Nichts  ersetzter  Zerstörungsprozefs  ernge- 
leitct.  Dennoch  aber  ist  die  Zahl  völlig  unberührter  Waldstricbe 
in  diesem  Theile  der  Erde  noch  viel  zu  überwiegend,  und  die  fort- 
schreitende Vcrderbung  der  bewohnten  Wälder  viel  zu  geringfügig 
al9  daf9  etwa  durch  sic  die  /Sibirischen  Jägervölker  selbst,  und 
ohne  fremdartigen  Einflufs,  ihrer  Existenz  in  absehbarer  Zukunft 
•eine  Gränze  setzen  könnten.  Vielmehr  wird  man  auch  in  Nord- 
Asien  — um  dereinst,  durch  ausrodende  Verwandlung  der  rohen 
Urstämme,  die  Perfektibilität  des  Menschengeschlechtes  zu  erweisen 
— den  allzu  schwachen  Waldbrändcn  durch  Christlichen  Brannt- 
wein zu  Hülfe  kommen  müssen.  — Wenn  nun  für  jetzt  Vier  am 
Obi  die  Wirksamkeit  dieses  letztem  Mittels  zur  Verwandlung  der 
Völker-  und  Landcsphysiognomic , durch  weise  Vorkehrung  der 
Regieiung  (Seite  548.  Anmerkung),  bedeutend  vermindert  ist, 
so  zeigte  sich  doch  auch  heute  die  Unmöglichkeit  völliger  Hem- 
mung. Unser  Gastfreund  in  Kewaschinsk,  ein  kräftig  und  edel 
gestalteter  Mann,  bat  den  Kosackcn  äufserst  beweglich  und  mit 
vveibisclicr  Begierde  ihm  einen  Schluck  Branntwein  für  drei 
Eiclihornbälgc  (Sciurus  varius,  Pallas.  Russisch:  bjelka) 
zu  überlassen.  Sie  sagten  zwar,  dafs  an  Hermelinen  (Must ela 
Ermineum,  Pallas.  Russisch:  gornastäi)  uud Eichhörnern  Um* 
Wälder  sehr  reich  seien,  aber  nur  weifse  Winterbälgc  kaufen  die 
Russen,  und  von  diesen  beschränkte  sich  den  jetzige  Vorratli  in 
der  Jurte  nur  allein  auf  die  leichtsinnig  gebotneu  drei. 

Aufser  den  erwähnten  Thiereu  nannten  sie  noch,  als  Ilaupl- 
gegenstand  ihrer  Jagden,  die  Rennt  liiere  für  das  Frühjahr,  während 
des  ganzen  Jahres  aber  vcrschiedne  Füchse,  den  Viclfrafs  (Zieles 
gulo,  Pall.  — Russ.  ro#*omächa)  und  das  Elen  (Cervus 
Alce.  Russ.  Io*).  Meine  Frage  uaeh^rincr  Feindschaft  zwischen 
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beiden  letztgenannten  Thiercn,  erwiederte  man  sehr  umständlich 
durch  die  auch  in  Europa  gangbare  Behauptung,  dafs  von  einem 
Baume  hinab  der  Viclfrafs  dem  Elen  auf  den  Nacken  springe,  und 
cs  durch  unabvvehrbare  Bisse  tödtc.  Keiner  sagte  jedoch  einen 
solchen  Kampf  mit  angesehen  zu  haben,  sondern  mit  den  Worten* 
„uusre  Greise  sagen  cs  also  (stariki  täk  goworjätj)”,  liefe  man 
als  Augenzeugen  nur  die  Verstorbnen.*)  — Durch  sehr  gute  Renn- 
thicrpelzc  unterschieden  sich  diese  Jagd -liebenden  Familien  sehr 
vorteilhaft  von  vielen  sowohl  ihrer  bisher  gesehnen  als  auch 
Nördlich  von  hier  bis  Beresow  wohnenden  Landsleute.  Erst 
nach  Erreichung  der  Südgränze  des  Bezirks  innerhalb  dessen  das 
Rcnnthier  gezähmt  ist,  sieht  man  zweckmäfeigste  Winterkleidung 
überall  vorherrschend , und  die  Surrogate  aus  Nesselbast  und  Fisch- 
häuten (Seite  548  und  568)  nur  untergeordnet. 

Man  zeigte  uns  sodann  die  hier  üblichen  Jagd -Waffen.  Es 
sind  6 Fufs  lange  Bogen,  welche  im  ungespannten  Zustande  nur 
äufsert  wenig  gekrümmt  sind,  und  deren  kreisförmiger  Queerschuitt 
in  der  Mitte  einen  Durchmesser  von  1\  bis  1J  Zollen  hat.  Später, 
beim  Zerbrechen  einer  dieser  Bogen , habe  ich  mich  völlig  über- 
zeugt, dafs,  wie  man  uns  versicherte,  ein  biegsamer  Birkenstab 
auf  ein  fcärtrcs  Nadelholz  mit  Fischleim  befestigt,  und  beim  Ge- 
brauch die  erstgenannte  Hälfte  nacliaufsen,  vom  Schützen  abwärts, 
gekehrt  ist;  so  sorgfältig  ist  aber  die  Aufsenfläche  geglättet  und  so 
glcichmäfeig  mit  einem  gelblichen  Pigmente  bedeckt,  dafs  jede 
Spur  von  Zusammenfügung  verschwindet.  — Die  Pfeile  sind  4 Fufe 
lang,  aus  hartem  Holze  mit  schmaler  und  zweizeiliger  Befiede- 
rung an  dem  zur  Sehne  gekehrten  Ende.  Ihr  treffendes  Ende  aber 
ist  bald  ein  starker  und  vorne  abgestumpfter  Doppelkegel,  bald  ein 
rostiges,  schlecht  geglättetes  und  nur  unvollkommen  rautenförmig 
gestaltetes  Eisenblech,  dessen  hintere  Hälfte  in  den  Schaft  getrie- 
ben und  an  ihn  gebunden,  dennoch  stets  von  ihm  durch  geringre Kraft 


*)  Elenhäute  kaufen  die  Russen  sehr  begierig,  und  das  daraus  be- 
rdtete  Leder  sahen  wir  zu  Tobolsk  in  einem  eignen  Theiie  des 
Kaufhofes  welchen  sie  lö*inoi  r jäd  d.  i.  die  Elensreihe  nennen; 
doch  war  der  damalige  Vorrath  nur  gering,  und  dünnes  Rennthier- 
eder  (rowdug  des  Sibirische  n Handels)  suchte  man  für  Elens- 
leder ( I 0 * i n a j a ko^a)  zu  verkaufen. 
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'als  von  einem  hölzernen  Ziele  auf  welchen  man  cs  abschofs , ge- 
trennt wird.  Zobel  und  Eichhörner  tödten  sie  nur  mit  jene» 
stumpfen  Pfeilen,  um  völlig  unverletzte  Bälge  zu  erhalten;  den 
scharfen  Geschossen  aber  vermag  die  Haut  von  keinem  liier  vor- 
kommenden Vierfiifser  zu  widerstehen.  Nicht  nur  Lbung  und 
bedeutende  Kraft  sind  zu  völliger  Spannung  dieser  Bogen  erfor- 
dert, sondern  es  müssen  auch  die  Schützen,  um  die  Pulsader  der 
linken  Hand  vor  dem  mächtigen  Schlage  der  Sehne  zu  verwahre», 
jenen  Theil  des  Körpers  stets  mit  einer  starken  und  sehr  zwcck- 
mäfsigen  Bedeckung  versehen  (unten  1829  Deccmbcr  5.).’) 
Sehr  befremdend  war  mir  die  Versicherung , dafs  keiner  der  un> 
gezeigten  Bogen  liier  zu  Ke  wasch  in  sk  entstanden  sei,  ja  Nie- 
mand der  Hiesigen  diese  wichtigsten  ^Gerätschaften  anzuferfigen 
verstehe.  „Wir  kaufen  sie,”  hiefs  es  allgemein,  „von  den 
Kasüimskische n Männern  (Kasüimskic,  Siehe  unten  No- 
vember 28.,  Schorkal).”  Diese  seien  ebenfalls  Ostjake». 
aber  ungleich  kunstfertiger  als  die  Hiesigen,  und  sie  wurden  von  die- 
sen stets  mit  äufserster  Achtung  genannt.  Von  Osten  her  kom- 
men sie  im  Spätwinter  auf  Rennthierschlitten  hierher,  und  ver- 
kaufen ihre  bewunderten  Bogen  mit  sämmtlichem  Zubehör  gesen 
getrocknete  Fische  und,  wahrscheinlich,  einige  Russisch  e Waaren 
Man  schätzte  hier  den  an  die  Kasüimskcr  bezahlten  Werth 
einer  vollständigen  Jagdausrüstung  auf  zwei  Rubel  nach  Russi- 
schem Gelde  d.  h.  nach  den  hiesigen  Begriffen  etwa  auf  ein 
• / • . 

Drittel  des  jährlichen  Felltributs  oder  Ja*äk. 

« 

Auch  die  Freude  einer  ersten  Fahrt  auf  Hunde-schlitten  dankte 
ich  unserm  Wirth  zu  Kewaschinsk.  An  der  Thürc  seiner  Jurte 
standen  mehrere  dazu  bestimmte  Schlitten:  diese  sind  hier  äufsersl 
kunstlos  ohne  jeden  Zierrath  gebaut,  und,  durchaus  ähnlich  den 
sogenannten  Pikschlitten  deren  Deutsche  Fischer  auf  dem  Eis«' 
der  Flüsse  sich  bedienen,  haben  sic  1£-  Fufs  Höhe  bei  einer  Länge 
von  3 und  einer  Breite  von  etwa  t\  Fufsen.  Auf  den  hölzerne» 

*)  Während  der  Rückreise  von  Obdorsk  erhielt  ich  zwei  dieser  vor 
trefflichen  Bogen:  ohne  den  Besitz  des  letzgenannten  und  unerläfs 

liehen  Ilülfsmittels  konnte  ich  sie  nie  bis  auf  mehr  als  ein  DritM 
der  Pfeileslänge  spannen,  dennoch  aber  drang  die  Eisenspilz*: 
6 Linien  tief  in  ein  tannenes  Brett, 
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3 — 4 Zoll  breiten  Läufen  steht  am  Anfang  und  Ende  ein  senk- 
rechtes Joch  von  der  angegebnen  Höhe,  und  über  die  oberen  hori- 
zontalen Qucerbrückcn  dieser  Joche  werden  einige  Bretter  parallel 
mit  den  Läufen  gedeckt.  Auf  diesen  Brettern  ruht  der  Fahrende 
zusanuneugekauert , den  Oberleib  meist  nach  vorne  geneigt  und 
auf  dcu  Ellbogen  gestützt,  und  die  Füfsc  seitwärts  und  nach  hinten 
gekehrt  und  auf  einen  der  Läufe  gestemmt.  — Die  Zugstränge  bindet 
man  an  ein  bogenförmiges  IIolz  welches  die  Vorder -enden  der 
Läufe  vereinigt.  — Mit  sichtbarem  Widerwillen  vor  der  Anspan- 
nung, aber  dennoch  mit  augenblicklichem  Gehorsam,  nahten  die 
freien  Hunde  auf  den  Ruf  ihres  Herrn.  Man  griff  einen  derselben 
und  umgab  ihm  beide  vom  Boden  crliobnc  Hinterbeine  mit  einem 

4 

aus  Pelzwerk  kreisrund  zusammengenähten  Gurt,  welcher  dann 
gewaltsam  aufwärts  gestreift  wurde,  über  den  Schwanz  hinweg, 
bis  dafs  sein  Obcrtheil  auf  das  Ende  des  Rückgrats , das  übrige  des 
Pelzringcs  dicht  vor  dem  Becken  und  den  Keulen  des  Hundes  zu 
liegen  kam,  und  sich  eng  an  diese  Thcilc  anschlofs.  Am  Unter- 
theilc  des  Gurtes  ist  eine  Öse  befestigt.  — Ebenso  verfuhr  man 
mit  einem  zweiten  Hunde , dann  aber  yvurdc  an  die  Öse  jedes 
Gurtes  das  eine  Ende  eines  zwei  Fufs  langen  Zugstranges  gebunden, 
dessen  andres  Ende  aber  rückwärts  zwischen  den  Hinterbeinen 
liindurchgefuhrt  und  an  das  bogenförmige  Verbindungsstück  der 
Schlittenläufe  befestigt,  Die  Stränge  liegen  nahe  horizontal,  und 
die  hiesigen  Hunde  übcu  also  ihre  Zugkraft  mit  den  von  den 
Hinterkeulen  bedeckten  Stellen  ihres  Körpers.  — Einmal  ange- 
spannt erwarteten  die  uusrigen  den  Augenblick  der  Abfahrt  mit 
unruhigem  Geheul  und  auf  den  Lenker  gerichteten  Blicken.  Durch 
den  Zuruf:  puir  puir  wurde  der  Anlauf  bewirkt.  Aufangs  wech- 
selten Sprung  und  eiliger  Trab,  dabei  heulten  die  Ziehenden  noch 
fort,  und  die  umstehenden  Hunde  stimmten  ein,  bis  dafs  der 
Schlitten  in  stetige  und  rasche  Bewegung  versetzt  war.  Dann 
trabten  sic  gleiclimäfsig  und  befolgten  pünktlich  das  lenkende  Com- 
mando,  welches  mir  die  Ostjakcu  von  hinten  her  nachriefen. 
Till  tili  heifst  rechts,  und  but  tili  links  umlenken,  zäs 
aber  bewirkt  augenblicklichen  Stillstand.  *) 

^ rnmmmm mmmmm 

+)  L her  Zugkraft,  Behandlung  lind  andre  Eigenschaften  der  Ost  ja  Lisch  en 
lluudc  ist  im  V erfolge  dieses  Abschnitts  noch  sichreres  zu  erwähnen. 
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Die  Schneeschuhe  der  hiesigen  Ostjakcn  gleichen  durchaus 
den  im  Europäischen  Russland  gebräuchlichen.  Jeder  Fufs 
ruht  auf  der  Mitte  eines  6 Zoll  breiten  und  5 bis  6 Fufs  langen 
Brettes,  welches  in  geringem  Grade  convex  gegen  den  Erdboden 
gekrümmt  ist  und  au  beiden  Enden  spitz  zuläuft.  Völlig  parallele 
Fortschiebung  beider  Füfsc  ist  nöthig,  damit  nicht  die  Enden 
beider  Bretter  zusammenstofsen  und  der  Gehende  umfalle.  (Unten 
Abschnitt  XIV.)  Das  Wurzel  wort  lui/a  bezeichnet  diese  Vor- 
richtung hier  wie  in  Russland.  — Von  den  Kcwäschinsker 
Männern  trugen  mehrere  ihr  starkes  schwarzes  Haar  nach  hinten 
zu  einem  zweisträhnigen  Zopf  verflochten;  den  Ostjakcn  eigen- 
thümlich,  ist  dieser  Gebrauch  bei  Russischen  Männern  völlig 
unerhört.  Überhaupt  hatten  die  Bewohner  der  hiesigen  Jurten  ein 
zierliches  Ansehn , sowohl  durch  gut  erhalt  ne  Pelze  als  auch  durch 
hohen  und  schlanken  Wuchs;  entstellend  war  nur  eine  endemische 
Krankheit,  denn  in  der  Familie  unsres  Wirtlics  und  unter  den 
zum  Besuche  gekommnen  war  kaum  Einer  ohne  triefende  Augen 
und  stark  entzündete  Lieder. 

Von  Kcwäsclünsk  fuhren  wir  15  Werst  wTcit  auf  glattem 
Eise  zu  den  A'o^növvi’schen  Jurlcu.  Etwas  abwärts  vom  linken 
Obi-ufer  in  einer  weiten  kessclförmigen  Schlucht  gelegen,  führen 
diese  mit  völligem  Rechte  den  von  #ö«na,  eine  Fichte  (pinus 
silvestris)  gebildeten  Namen,  denn  ein  herrlicher  Nadelwald 
umgiebt  sie.  Selbst  jetzt  im  Winter  war  diese  Landschaft  äufserst 
reizend  und  malerisch.  Rings  um  den  Wolmplatz  stehen  verein- 
zelte Fichten,  Zirbeln  und  Lärchen  (Pin.  cembra  und  larix)  von 
(30  bis  80  Fufs  Höhe.  Nur  an  den  Gipfeln  haben  sie  Kronen  von 
Zweigen.  Zwischen  diesen  riesigen  Stämmen  ist  das  Unterholz 
gelichtet  und  die  w ellige  Schneedecke  frei  sichtbar.  Erst  im  fernen 
Hintergründe,  rings  auf  den  Hügeln  um  die  breite  Schlucht,  ist  un- 
gleich dichtere  und  niedrigere  Waldung.  Die  gigantischen  Bäume 
der  Mitte  scheinen  wie  erlcsnc  Herrscher  zwischen  dem  schützen- 
den Volke.  Zu  dem  merkwürdigen  Charakter  dieses  Ortes  gab 
Form  und  Anordnung  des  Jurtenhaufens  einen  bedeutenden  Zug. 
Die  Wohnungen  sind  völlig  kubische  Kasten  aus  übereinander  ge- 
häuften dicken  Baumstämmen ; eine  Erdschicht  bedeckt  das  platte 
Dach  und  Erdwälle  scblicfscn  sich  von  unten  an  die  Wände.  Von 
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der  Südseite  kriecht  man  in  das  Inn  re  durch  eine  halbmaiiushohe 
Öffnung.  An  der  Östlichen  Wand,  wenige  Fufs  über  dem  Erd- 
vvall,  ist  als  Fenster  eine  kleine  quadratische  Öffnung  zwischen  den 
Stammen.  Eine  Fufs -dicke  Eisscholle  verschliefst  dieses  Fenster: 
sie  ist  von  aufsen  durch  eine  Stange  angedrückt,  deren  Uutcr- 
ende  sich  schräg  gegen  den  Erdboden  stützt.  Vorrath  solcher 
Schollen  lag  vor  jeder  Jurte.  — Auch  hier  brennt  Feuer  im 
Tschubäl,  der  Thüre  gegenüber,  und  auf  ihrer  innren  Fläche 
waren  davon  die  Schollen  abgethaut  und  von  spiegelnder  Glätte. 
Ihre  Aufscnscile  war  ziemlich  uneben,  dennoch  aber  drang  durch 
diese  Fenster  ein  weifsercs  und  helleres  Licht  als  durch  die  Fisch- 
häute in  andern  Wohnungen:  an  Erkennen  der  äufsern  Gegen- 
stände ist  in  beiden  Fällen  gleich  wenig  zu  denken.  — Zwischen 
diesen  Wohnhütten  liegen  Gebäude  von  noch  fremdartigerm  An- 
selm. Ebenfalls  kubisch  aus  übereinander  gelegten  Stämmen  ge- 
fügt und  mit  plattem  Erddachc,  haben  sie  ihre  Unterfläche  nicht 
auf  dem  Boden,  sondern  8 bis  10  Fufs  hoch  in  der  Luft  und 
werden  an  den  Ecken  von  vier  starken  Pfählen  getragen.  Ein 
andrer  Baumstamm  lehnt  sich  in  geneigter  Stellung  vom  Boden 
aus  an  die  jetzt  gcschlofsnc  Thüröffuung  dieser  Gebäude,  und  in 
die  Oberfläche  dieses  Stammes  sind  halbrunde  Löcher  gehauen 
welche  den  geübten  Menschen  als  Leiter  dienen , den  Hunden  aber, 
wie  man  sagte,  keinen  Aufgang  gewähren.  Hierin  liegt  der  we- 
sentlichste Vorzug  dieser  erhöhten  Kammern,  denn,  nach  der  Aus- 
sage der  Ostjaken,  dienen  dieselben  ihnen  nur,  um  Lebens- 
mittel vor  dem  diebischen  Naturell  ihrer  vierfufsigen  Gefährten  zu 
schützen.  Im  Sommer  befestigen  sie  auch  die  an  der  Luft  zu 
trocknenden  Fische  an  die  Eckpfeiler  zwischen  dem  Erdboden  und 
der  Unterfläche  dieser  Vorrathshäuser.  *) 

Die  Bewohner  der  Sosn 6 wischen  Jurten  hätte  inan  kaum 
für  Stammverwandte  der  Ke wra sch i sehen  erkannt,  denn  hier 
waren  Alle  von  kleiner  Statur  und  schwächlichem  Anselm.  Pelze 


*)  Ähnliche  Trockenanstalten  sähe  ich  später  auch  bei  den  ichthyopha- 
gischen  Bewohnen»  Kam  Is  cha  tk  a*s:  aber  dort  dienen  die  erhöhten 
Gebäude  seihst,  zugleich  auch  als  Sommerwohnung  ftir  die  Menschen, 
und  haben  daher  auch  eine  von  der  hiesigen  verschiedne  Gestalt. 
(Unten  Abschnitt  XV 11.) 
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sah  man  jetzt  bei  keinem,  sondern  Fiscliklcider  waren  hier  aus- 
schließlich in  Gebrauch,  denn  während  wir  bisher  nur  Stiefel  aus 
Nalüim-haut  häufig  gesehen  hatten,  so  trugen  hier  Männer  und 
Weiber  auch  Beinkleider  und  zwei  übereinander  gezogne,  dem 
Körper  eng  anschliefsende , Röcke  aus  demselben  Material.  Die 
Häute  sind  sehr  luftdicht  und  stark , und  nacli  Einreibung  mit  Fett 
(Seite  570)  möchten  sie  wohl  an  schlechter  Wärme-  und  Kälte- 

i 

leitung  den  Pelzen  nicht  nachstclien:  bei  Schneewetter  aber  und 
geringer  Kälte  schützen  sie  gegen  Durchnässung  noeh  vollkommner 

> 

als  diese.  Die  oben  (Seite  566)  erwähnte  Augenkrankheit  herrschte 
auch  hier  und  erhöhte  das  schwächliche  Ansehn  der  /Vo^nöwi* 
sehen  Männer.  Von  dem  unansehnlichsten  dieser  Pygmäen  sah 
ich  dennoch  Proben  einer  kaum  erwarteten  Rüstigkeit,  denn  den 
6 Fufs  langen  Bogen  spannte  und  handhabte  er  mit  äufserster 
Leichtigkeit  und  bestem  Erfolge.  Er  hielt  die  Ebne  des  Bogens 
etwas  von  der  Rechten  gegen  die  Linke  geneigt,  und  bei  dem 
ersten  Versuche  traf  ein  stumpfer  Pfeil  (oben  Seite  563)  den 
Stamm  einer  auf  etwa  160  Fufs  entfernten  Lärche,  nahe  an  deren 
60  Fufs  hohen  Gipfel.  Erlaubt  man  sich  zuerst  von  dem  Wider- 
stande der  Luft  auf  den  Pfeil  gänzlich  zu  abstrahiren , so  ergiebt 
sich  aus  dem  beobachteten  Erfolge  dieses  Schusses , dafs  falls  unter 
30°  ElcYationswinkcl  gezielt  wurde*  der  Pfeil  nur  mit  128  Fui's 
Anfangsgeschwindigkeit  das  Ziel  erreichen  konnte.  -Die  gesammte 
Wurfweite  wäre  dann,  ohne  Anschlägen  ans  Ziel,  456  Fufs  geweseu. 
Sollte  das  Ziel  den  höchsten  Punkt  der  Wurfbahn  bilden,  so  gehört eu 
dazu  102  Fufs  Geschwindigkeit  und  36°, 85  Elevation.  Uud  hätte  endlich 
der  Ostjak  unter  45°  Elcvationswinkcl geschossen , 60  war  (wieder 
ohne  Rücksicht  auf  den  Widerstand)  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von 
89  Fufs  erforderlich,  welche  eine  Amplitude  von  256 Fufs  herbeifulirt.*) 


*)  Bezeichnet  nämlich  u Elevationswinkel,  A Amplitude,  c Anfangs- 
geschwindigkeit, g Füllhöhe,  in  der  ersten  Secuude  uud  endlich 

h Höhe'1  | e*nes  w*r^bch  erreichten  Zieles,  so  findet  man: 


i 


A ja  — h . ctg.  u > • — a*  = 0 


und  c 


1 2gA  f • 

1/  “ — TT  fur  C1 
\J  siu.  2 u 


eine  Secunde. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Abschnitt.  1828.  November. 


569 


Es  ist  jedoch  aus  Europäischen  Versuchen  genugsam  bekannt, 
wie  sehr  der  Widerstand  der  Luft  bei  Geschütz  - und  Flintenkugcln 
die  wirklichen  Erfolge  gegen  die  berechneten  herabstimmt , und 
wie  zur  Erreichung  eines  gegebnen  Zieles  oft  das  Fünf-  bis  Sechs- 
fache von  der  durch  Rechnung  augedeuteten  Anfangsgeschwindig- 
keit erforderlich  ist.  Bei  langen  und  leichten  Pfeilen  mufs  diese 
Wirkung  mindestens  ebenso  grofs  sein  als  bei  Blei-  und  Eisenkugeln, 
und  man  erlangt  daher  hier  nichts  weniger  als  unvorteilhafte  Be- 
griffe von  der  Kraft  der  Kasuimskisclien  Bogen  (oben  Seite  564). 
Übrigens  wurde  dieselbe  in  dem  beobachteten  Falle  keinesweges 
vollständig  verwendet,  denn  der  j£o«nowische  Schütze  spannte 
seinen  Bogen,  wie  es  schien  geflissentlich,  kaum  über  halbe 
Pfeileslänge.  Auch  schien  er  nur  wenig  über  das  Ziel,  d.  h. 
nahe  unter  30°  zu  halten,  und  wohl  mag  seine  Absicht  gewesen 
sein,  das  Geschofs  noch  mit  aufsteigender  Richtung  antreffen  zu 
lassen.  Die  ertheilte  Anfangsgeschwindigkeit  glaube  ich  daher 
nach  dem  Obigen  auf  etwa  600  Fufs  schätzen  zu  können,  und 
zweifle  kaum  dafs  sie  durch  völlige  Spannung  des  Bogens  zu 
1200  bis  1500  Fufs  gesteigert  werden  könne. 

Auffallend  war  noch  in  der  Mitte  des  So*n6 wischen  Jurten- 
haufens  ein  behauener  und  gleich  einem  Scliiffsmastc  senkrecht 
aufgerichteter  Baumstamm.  An  seinem  Obcrtheile  befestigte  Queer- 
lattcn  sind  sorgfältig  mit  Schnitzwerk  versehen,  und  auf  unsre 
Frage  nach  der  Bestimmung  des  Ganzen  antworteten  die  Ost- 
jaken  nur,  dafs  es  der  Ortschaft  zur  Zierde  gereiche.  — Wohl 
mag  ursprünglich  zur  Errichtung  dieses  Denkmals  nur  ein  ver- 
wandter Glaube  veranlafst  haben,  wie  zur  Anfertigung  der  Mai- 
Bäume,  Kirmefsmastc  und  ähnlicher  in  Europa;  wenigstens  be- 
sitzen ebenso  sehr  eine  nur  symbolische  Bedeutung  für  die  Ost- 
jaken  die  Papiere  welche  jetzt  an  dem  Untertheile  des  Mastes 
unter  kleinen  Bedachungen  sich  befinden.  Mau  sieht  auf  einigen 
derselben  noch  Reste  von  Verordnungen  in  Russischer  Schrift, 
welche  den  hiesigen  Bewohnern  vorgetragen  worden,  niemals  aber 
irgend  einem  derselben  lesbar  gewesen  sind.  — Die  Untcrthanen- 
jjflichtcn  bestehen  hier,  wie  mau  sagte,  in  dem  Jahrestribut 
(Ja«äk)  von  * Zobel  für  jeden  Mann,  aufserdem  aber  in  der  Un- 
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lerlialtung  einiger  Postpferde.  Dafs  diese  letztre  auch  während  des 
Winters  ohne  grofse  Sorgfalt  gelingt,  hat  weniger  Auffallendes, 
nachdem  man  Ähnliches  schon  in  ebenso  schneereichen  Gegenden 
bei  andern  Sibirischen  Urvölkern  (oben  Seite  426),  so  wie  auch 
in  Russischen  und  Tatarischen  Fuhrmannsdörfern  erlebt  bat 
Erfrorne  Kräuter  bieten  stets  in  der  Nähe  der  Ortschaften  den 
Pferden  einige  kümmerliche  Nahrung,  aufserdem  aber  ist  liier  Heu 
ein  Gegenstand  des  Handels,  und  die  mit  Pferdezucht  belasteten 
Ostjakcn  bereiten  dergleichen  nicht  selbst,  sondern  kaufen  cs 
lieber  von  den  anwohnenden  Russen.  Übrigens  werden  von  hier 
aus  nur  noch  die  Fuhrw  erke  höherer  Beamten  mit  Pferden  befördert, 
die  Kosacken  aber  dürfen  bei  iliren  häufigen  Geschäftsreisen  nur 
der  Hunde -schlitten  sich  bedienen.  — 

Von  den  &osno wischen  Jurten  bis  zur  nächsten  Morgen- 
station blieb  unser  Weg  beständig  auf  der  bequemen  Eisbalm  des 
Obi.  Wir  erreichten  zunächst  um  3,f  30'  die  Koruim- 
kärskischcn  Jurten  wTclclic  gegen  das  Ende  der  mehrerwSbnten 
Insel  (oben  Seite  557)  in  einer  etwras  wuldfrciern  Gegend  und  an- 
geblich 15  Werst  von  den  &'o*n 6 wischen  liegen.  Einige  der 
Ostjakischcn  Besitzer  haben  hier  Russischer  Bauart  bei  An- 
lage ihrer  Jurten  sich  in  etwas  genähert,  und  auch  einige  andre 
ihrer  Landessitten  haben  sie  nach  dem  Beispiel  der  Nachbarn  modi- 
fizirt.  In  einem  der  Häuser  wrollte  ein  Mann  aus  T o b o 1 s k sich 
anfangs  vor  uns  verbergen:  er  schien  von  dort  her  aus  der  Ver- 
bannung entkommen  zu  sein;  als  ich  ihn  aber  unbesorgt  und  zu- 
traulich gemacht  hatte,  erzählte  er,  dafs  er  von  den  hiesigen  Ost- 
jakcn ernährt  wTerdc,  dagegen  aber  für  sic,  aus  Leder,  Sohlen  und  Unter 
tlieilc  zu  den  Fischhautncn  Stiefeln  nähe.  Einen  Kasten  mit  Werk- 
zeug und  einige  Proben  seiner  Arbeit  zeigte  er  zum  Beweise;  die 
Erfindung  habe  Beifall  gefunden,  und  schon  sei  von  weither  aus 
der  Umgegend  diese  neue  Art  der  Fufsbckleidung  von  den  Ost- 
jakcn begehrt  worden.  Auch  lernten  wir  hier,  dafs  die  Ost- 
jakcn namentlich  durch  Einreibung  mit  dem  Roogcn  des  Na- 
hiim,  die  Haut  desselben  zum  KlcidungsstofT  tauglich  machen, 
denn  das  Fett  welches  sich  lagenwcisc  zwischen  den  Eiern  der 
Fische  findet  ünd  dessen  Menge  stets  während  des  Winters  zu- 
nimmt,  macht  die  geriebne  Haut  äufscrsl  wasserdicht,  und  nur 
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von  dieser  Stelle  des  Fischkörpers  kann  cs  durch  rein  mechanische 
Absonderung,  ohne  Kochung  oder  Schmelzung,  erhalten  und  ver- 
wendet werden.  — 

Während  der  Nacht  fuhren  wir  von  den  Karuimkarskischcn 
Jurten  angeblich  48  Werst  weit  bis  jenseits  der  Boise  hc-At- 
luimskischen.  Die  Pferde  wrurden  bei  diesen  letztem  gewech- 
selt, vorher  aber  noch  zweimal  bei  den  Leüschinskcr  und 
Malo-Atluimskcr  Jurten.  In  der  lctzgcnannten  Ortschaft  erhob 
sich  während  des  Anspannens  ein  äufserst  wortreicher  Streit  zwi- 
schen den  Ostjaken.  Der  stets  sehr  hohe  Redeton  dieses  Volkes 
wird  durch  den  Zorn  noch  auffallender  zu  fast  kreischender  Dis- 
kantstimme. Übrigens  liefsen  sie  es  durchaus  bei  Redensarten  be- 
wenden. Die  Frauen  nahmen  thätigen  Antheil  indem  sie,  ebenso 
redselig  wie  ihre  Männer,  auch  noch  die  streitenden  Parteien  von 
hinten  her  bei  den  Zöpfen  (oben  Seite  556)  zurückzogen.  Die 
von  den  Baschkiren  bemerkte  starke  Betonung  des  letzten  Wortes 
jeder  Phrase  (Seite  430  Anm.),  war  auch  liier  bei  den  Ostjaken 
äufserst  auffallend,  das  ganze  vielstimmige  Conccrt  aber  klang  dem 
Froschgeschrei  ähnlich. 

Auf  diesem  Theile  unsres  Weges  sah  ich  zum  ersten  Male 
einen  sehr  ausgezeichneten  Instinkt  der  hiesigen  Pferde.  Spalten 
in  dem  Eise  des  Flusses  setzten  sehr  häufig  queer  über  die  Fahr- 
bahn; und  obgleich  sie  jetzt  sämmtlich  schon  wieder  durch  neues 
Eis  gefüllt,  und  daher  für  den  Fahrenden  nur  bei  geflissentlichen 
Aufnierken  sichtbar  waren,  so  wurden  sie  doch  stets  durch 
das  Benehmen  der  Vorderpferde  angekündigt,  denn  im  schnell- 
sten Laufe  schienen  diese  plötzlich  gehemmt,  noch  che  man 
die  zweifelhaften  Stellen  y völlig  erreichte,  und  nach  scheuen 
Seitensprüngen  überschritten  sic  dieselben  nur  bedächtig,  und 
sichtlich  mit  den  Vorderfüfsen  die  Festigkeit  des  Eises  prüfend. 
Diese  Spalten  waren  jedoch  offenbar  nur  durch  starke  Erkaltung 

t 

und  Zusammenziehung  der  obern  Eisdecke  entstanden,  aber  eine 
gefahrvollere  Gegend  erreichten  wir 

[November  28.]  bereits  nach  Sonnenaufgang  *)  zwischen 


*)  [Ulan  bittet  Seite  5il  in  der  Note  Zeile  15  v.  u.  3M  3^1  anstatt 
2r<,  31*7 4»  Zeile  9 v.  u.  aber  4'*  austatt  8l*  zu  verbessern.]  Für 
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B.  A 1 1 u i ni  s k und  K o u d i u s k.  Dort  erstreckt  sich  etwa  1 -i  Werst 
weit  und  wohl  50  Schritt  breit  nahe  am  rechten  Ufer  eine  völlig 
eisfreie  Stelle  (poluinja).  Die  Ostjakcn  vcrsicU»»ten , dieselbe 
sei  niemals  gefroren,  und  man  wisse  dafs  dort  entspringendes 
Quell  wasscr  (kij  utschewaja  wodä)  diese  auffallende  Erschei- 
nung veranlasse.  Wirklich  scheinen  die  hier  wiederum  sehr  an- 
seliniichen  Lehm  wände  des  rechten  Ufers  sehr  geschickt  zu  reich- 
licher Ansammlung  des  in  die  Tiefe  dringenden  Tagewassers,  und 
eine  nie  gefrierende  Quelle  beobachtete  ich  noch  am  heutigen 
Tage  nahe  \ Breitegrad  Nördlich  von  diesem  Punkte  (Siehe  unten 
Aleschkini  Jurtui). 

Die  hiesigen  Ostjakischen  Fuhrleute  scheinen  für  nnerläfs- 
lich  zu  halten,  mit  Russischen  Pferden  nur  Russisch  zu  reden: 
aber  von  allen  Redewendungen  ist  nur  der  inccste  und  leiden- 
schaftlichste /Slavische  Fluch*)  ihnen  geläufig  geworden.  Nur 

diesen  brauchen  sie  als  Ermunterung  , und  mit  monotoner  und  ge- 

•> 

müthlicher  Stimme  wurde  er  etwa  6 Mal  in  jeder  Minute  uud  uu- 
ablässig  während  der  ganzen  Nacht  wiederholt. 

Durch  einen  Ostjakcn  von  Atluimsk  erfuhren  wir  vom 
grofscr  Sterblichkeit  unter  seinen  Landsleuten  : er  selbst  habe  13Kindcr 
gehabt,  davon  aber  nur  4 am  Leben  erhalten,  und  so  sei  es  häufig: 
die  O s t j ak  c n heirathen  sehr  frühzeitig  und  ihre  Ehen  seien  mit  Kiudem 
gcscguct,  welche  aber  meistens  in  jungem  Alter  sterben.  Die  früher 


unsren  dermaligen  Standpunkt  (10  Werst  Südlich  von  Kondinsl) 
fiel  der  Sonnenaufgang  heute  auf  9«  14'  W.  Zt,  d.  h.  der  Ta» 
dauerte  nur  5 St.  32  Win.;  die  Sonne  stieg  daselbst  in  Mittag  bis  xu 
6°  Id'.  Dahingegen  war  null  schon  der  liöhern  Breite  wegen,  selbst 
in  dieser  Jahreszeit  das  Dämmerlicht  von  grofscr  Hülfe,  denn  mit 
Einschlufs  der  bürgerlichen  Dämmerung  (oben  Seite  541)  dauerte 
heute  die  erleuchtete  Tageszeit  8 St.  11  Win.,  mit  Inbegriff  der 
ast römischen  aber  sogar  11  St  29  Win.  Wiklich  waren  schon 
gegen  7«,  als  wir  nach  Bolsche- Atlui  msk  kamen,  die  entfern 
teru  Uler  des  llusses  wie  durch  Nebel  sichtbar,  aber  mit  bc 
gränztern  Umrissen  zeigten  sich  die  Gegenstände  erst  zwei  Stunden 
später  in  der  Nähe  von  Kohdinsk. 

¥)  Matrem  stupres!  Matrein  tuain  stupravit  canis,  muliaqiie 
similia  «juae  vulgo  inipraecnlioncs  vere  C'hristianac  pracdicaulur , ul 
pole  liberae  ah  ahusu  uouiiuis  Dei  vcl  diaboli,  alias  vulgatissiwo 
R o s s i s vero  infesto. 
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(Seite  566  und  568)  erwähnten  Augenentzündungen , so  wie  auch 
manche  im  Verfolge  zu  nennende  krankhafte  Zustände  der  Ost- 
jaken  scheinen  demnach  Symptome  einer  endemischen  Seuche, 
welche  durch  sehr  glciclimäfsige  Verbreitung  bereits  geschwächt 
und  aus  manchfach  complizirten  Ursachen  entstanden  ist. — 

, Um  9W  50'  fuhren  wir  durch  eine  enge  Schlucht  aufwärts  auf 
das  hohe  rechte  Ufer  des  Flusses,  und  erreichten  dort  das  Kloster 
Kondinsk  welches  mit  den  Wohnhäusern  der  von  ihm  abhän- 
gigen Russischen  Bauern  einen  bis  dicht  an  den  Abhang  sich 
erstreckenden  Raum , von  etwa  4 Quadrat wersten , einnimmt.  Im 
Osten  und  Norden  ist  die  gelichtete  Ebne  von  herrlicher  Zirbel- 
Waldung  begränzt.  — Die  Klostcrgebäudc  selbst  sind  niedrig,  von 
durchaus  einfacher  Bauart  und  nur  ausgezeichnet  durch  eine  stei- 
nerne Mauer  welche  sie,  nebst  einem  sich  daran  schliefscnden  Hof- 
raume,  umgiebt.  Rund  herum  sind  etwa  20  reinliche  und  gut  ge- 
baute Bauerhäuser  vertheilt.  Wir  fuhren  zu  dem  letzten  derselben 
#am  Nordwest-Eude  der  Ortschaft,  und  fanden  dort  auch  im  Innern 
der  Zimmer  einen  erfreulichen  Wohlstand,  der  jedoch  dem  Reich- 
thum von  Jclisärowo  (oben  Seite  556)  bei  weitem  nicht  gleich 
kommt. 

Als  erstes  Beispiel  von  gastfeindlichem  Benehmen  eines  Rus- 
sen, erlebte  ich  ein  kleines  Abentheuer  zu  Kondinsk  nicht  ohne 
augenblickliche  Betrübung.  Der  /SWiedätel  d.  i.  Beisitzer  des 
Ortes  mochte  nach  dem  Anschn  unsrer  Schlitten  den  Besuch  eines 
T obolsker  Beamten  erwartet  haben,  und  mit  einem  Dienst-Eifer 
welchen  seine  zufällige  Trunkenheit  noch  vermehrte,  kam  er  bald 
in  glänzender  Uniform,  dem  vermeinten  Obern  seine  pflicht mäfsige 
Ergebenheit  zu  bezeugen.  Der  Anblick  unsrer  Ostjakisclicn 
Kleidungen,  und  die  ebenso  verächtlichen  als  unverständlichen  magne- 
tischen Handarbeiten  welche  mich  eben  beschäftigten,  brachten  ihn 
gänzlich  aufser  Fassung.  Er  erkundigte  sich  nach  unsrer  Herkunft 
und  erklärte  dann,  dafs  cs  den  Deutschen  Heiden  völlig  uner- 
laubt sei  dergleichen  Zeug  in  Sibirien  zu  treiben,  er  arrctire 
daher  die  ganze  Reisegesellschaft,  namentlich  aber  werde  man  den 
Tobolsker  Kosacken,  als  Mitschuldigen  an  dem  Unternehmen,  in 
einen  besondern  Keller  einsperren.  — Die  Vorzeigung  meines  Be- 
glaubigungsschreiben sei  völlig  unnütz,  da  solches  unser  Aufzug 
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und  Treiben  genugsam  widerlegen.  — Durch  einige  Entschlossenheit 
brachten  wir  jedoch  den  schw  ärmenden  Trunkenbold  bald  zur  Be- 
sinnung. Die  gastfreien  Bauern  verhielten  sich  durchaus  neutral, 
und  wTir  versprachen  daher  von  unsrer  Seite  sofort  Thätliclikeiten 
auf  die  drohenden  Redensarten  folgen  zu  lassen.  Weit  kleinlauter 
zog  sich  nun  der  Angreifende  zurück,  nachdem  er  nur  noch  die 
Weisung  hinterlasscn  hatte,  uns  sofort  mit  Postpferden  zu  versorgen. 
Die  magnetischen  Beobachtungen  wurden  vollendet,  dann  aber 
wirklich,  ohne  Begehren  nach  näherer  Bekanntschaft  mit  deu 
übrigen  Bewohnern,  dem  anomalen  Orte  Lebewohl  gesagt. 

Wir  fuhren  wieder  auf  dem  Eise  stets  nahe  an  deu  steilen 
Hügeln  des  rechten  Ufers.  Zwischen  den  senkrechten  Lehmwänden 
und  dem  Eise  sah  man  hier  stets  einen  sanft  aufsteigenden  Strand 
welcher  im  Frühjahr  und  Sommer  von  der  stärkeren  Wassermcngc 
überschwemmt  wird.  Auf  diesem  lagen  Rollsteine  wie  die  von 
iSamärowo,  doch  hier  von  weit  bedeutenderer  Giöfse,  manche 
derselben  vermochten  Würfel  von  6 Fufs  Seite  zu  geben.  Hier 
mufste  in  diesem  Jahre  nur  mit  NOwindcn  Schnee  gefallen  sein, 
denn  die  nach  NW.  streichende  Hügclwand  hatte  die  angräiYzcnüe 
Strandebne  völlig  davor  geschützt,  und  nur  Steine  und  Sand  sah 
man  auf  dieser.  Die  erwähnten  grofsen  Geschiebe  lagen,  stets  mit 
kleinern  beisammen,  in  länglichen  Haufen,  welche  von  dem  jetzi- 
gen Rande  des  Eises  bis  zu  dem  Fufsc  der  Hügel  sich  erstreckten: 
dann  folgte  10  bis  20  Schritt  weit,  einer  breiten  Ackerfurche 
ähnlich,  eine  niedrigere  und  durchaus  steinfreie  Strecke,  bis 
wiederum  ein  neuer  und  dem  erstem  völlig  ähnlicher  Steinvvall 
sich  zeigte.  Durch  beständige  Wiederholung  dieser  Wechsel  erhalt 
hier  die  Oberfläche  des  Strandes  ein  cigcnthümlich  williges  Au- 
sehn,  und  schon  diese  Ordnung  der  Blöcke  beweist,  dafs  sic  nicht 
aus  der  steilen  Wand  des  Fluss  - thalcs  auf  die  Strandebne  heraus- 
gefallen sind,  denn  unmöglich  könnten  sie  dann  so  eigen tliümlich 
gehäuft  sein,  und  der  Schwere  gemäfs  würdeu  sie  vielmehr  nur  in 
den  Furchen  des  Strandes  sich  gelagert,  nicht  aber  wie  hier  dessen 
höchste  Puuktc  eingenommen  haben.  Auch  sah  ich  nirgends  , bei 
stets  darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit , einen  Stein  höher  hinauf 
aus  der  steil  abgerissnen  und  durchaus  schneefreien  Wand  hervor- 
ragen, und  nach  einstimmiger  Versicherung  der  befragten  Ost- 
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ja keu,  fehlen  auch  auf  der  ebnen  Oberfläche  der  Hügel  die  am 
Strande  so  häufigen  Blöcke  vollständig.  — Fragte  man  sich  aber 

weiter  nach  der  Herkunft  der  merkwürdigen  Fclsstückc,  so  war 

% 

die  Annahme  einer  Fortschiebung  durch  jetzige  Strömungen,  vom 
Ural  oder  wohl  gar  vom  Altai  her  längs  der  gekrümmten 
Betten  der  Flüsse,  vollständig  widerlegt  durch  die  riesige  Gröfse 
der  Blöcke.  Unmöglich  würden  auch , in  solchem  Falle , die  hier 
gesehuen  Steine  um  200  Werst  weiter  fortgerückt  sein  als  die  un- 
gleich kleinern  bei  /Varna  ro  wo  (Seite  553).  Dachte  man  hingegen 
auch  liier  wie  bei  den  ähnlichen  Geschieben  in  Nord-Deutsch- 
land und  Kurland  (Seite  48),  an  einen  gradlinig  erfolgten 
Ausgang  vom  nächsten  Punkte  des  Westlich  von  hier  gelegnen 
Gebirges , so  ward , durch  die  geographische  Lage  der  Gegend , die 
erw  ähnte  Gröfsen  - Verschiedenheit  völlig  erklärt  ; denn  — nach 
meinen  Beobachtungen  zu  Jelisärowo  (Seite  556)  und  zu 
Schorkal  (November  28-  Abends)  — liegt  der  hiesige  Punkt 
um  22  Deutsche  Meilen  Westlicher,  d.  li,  dem  Nördlich  oder  viel- 
leicht hier  sogar  schon  Nordöstlich  streichendem  Ural  ungleich 
näher  als  bei  Äamarowo.  — Dafs  aber  die  Geröllblöcke  nur  im 
Flussbctte  und  unten  am  Strande  sich  finden,  ist  eine  merkwür- 
dige Thatsaclic.  Ebenso  wie  die  Hügel  bei  Kam  ui  sch  low, 
Tjumcn  und  Tobolsk  (oben  Seite  439,  441  und  456)  besteht 
auch  hier  noch  der  Abhang  von  der  hohen  Ebne  gegen  den  Fluss, 
nur  aus  gelbem  talkigen  Letten,  aber  die  Unterfläche  dieser  weichen 
Schicht  ruht  von  ^amarowo  an  auf  einem  mit  groben  Gebirgs- 
trümmern  erfüllten  Lager,  durch  welches  das  Bette  des  Obi  hin- 
durcligeht.  Wohl  mufs  man  annchmen,  dafs  Westlich  von  dem 
hiesigen  Meridiane  die  Steinblöcke  dieses  Lagers  auch  an  der 
Oberfläche  der  dortigen  Niederungen  sich  finden,  während  sic 
Östlich  vom  Flusse  durch  die  mächtigen  Lettenschichten  völlig 
verdeckt  sind.  — In  der  Breite  von  Tobolsk  giebt  cs  keine 
Steine,  weder  in  den  Uferhügeln  noch  auch  in  dem  Bette  des 
Irtüisch  (oben  Seite  471),  vielmehr  ist  dieses  gänzlich  in  der 
dort  noch  dickem  Schicht  weicher  Anschwemmungen  enthalten. 
Erst  weit  Westlich  von  dem  Meridiane  des  Flusses  können  auch 
in  jener  Breite  Geschiebe  in  den  Niederungen  sich  finden.  Es  ist 
daher  im  Allgemeinen  für  alle  Breitenkreise  des  Tobolsker 
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Gouvernements,  eine  vom  Kamme  des  Ural  abwärts  und  gegen 
Osten  gerichtete  Fläche,  welche  die  obere  Verbreitungsgränzc 
der  Geschiebe  bildet.  Bei  ^amärowo  und  Kondinsk  trifft 
diese  Flache  mit  dem  Niveau  des  Obi  zusammen,  während  sie  iu 
der  Breite  von  Tobolsk  schon  ungleich  Westlicher  bis  eben  so 
tief  sich  senkt.  *) 

Um  12M  40'  und  16  Werst  von  Kondinsk  erreichten  wir 
einen  Haufen  ärmlicher  Jurten  welche  sic  die  Ifätskischcu 
nannten.  Wieder  sah  ich  hier  die  kleinen  Blockhäuser  zur  Ver- 
wahrung von  Lebensmitteln  gegen  den  Angriff  der  Hunde;  auch 
hier  ruhen  sie  auf  vier  Pfählen  über  dem  Erdboden  erhöht  und 
sind  nur  durch  schräg  angelchntc  Baumstämme  zugänglich.  Diese 
Ortschaft  liegt  an  einer  waldlosen  und  dürren  Stelle  hart  am 
Rande  der  hohen  Ebne  und  am  rechten  Ufer  des  Östlichsten  O b i - 
armes.  Ihre  Jurten  sind  zahlreich  bewohnt,  aber  Fischfang  ist 
hier  das  einzige  Geschäft.  Die  Bewohner  sagten  uns,  dafs  sie  die 
Russische  Winterfischerei  mit  Angeln  nicht  verständen  anstatt 
dessen  aber  auf  dem  Eise  der  Fischkörbe  (Russisch:  mördi, 
Dccember  4 und  6-)  sich  bedienten.  Aus  Naluim-Haut  ge- 
nähte Kleidungen  sah  man  ausschliefslich  im  Gebrauch;  alle  waren 
stark  mit  Fischfett  getränkt  und  gaben  den  Leuten  einen  wider- 
lichen Geruch  und  ein  unreinliches  Ansehn.  Dafs  sie  aber  ander- 
weitig auf  Zierlichkeit  halten,  bewiefs  der  Hauptschmuck  der 
meisten  Männer,  welche  ihr  langes  und  pechschwarzes  Haar  in 
einen  Zopf  gesammelt,  mit  breiten  Bändern  durchflochten  und  an 
den  Enden  mit  Glasperlen  versehen  hatten*  Viele  befolgten  diese 
Sitte  obgleich  bei  ihnen , durch  eine  lepröse  Krankheit , das  Haupt- 
haar stellenweise  ausgefallen  war.  Nur  einige  und  unter  andern 
ein  14jähriger  Knabe  waren  bereits  völlig  kahl  und  die  Kopfhaut 
war  bei  ihnen  mit  Aussatz  bedeckt.  Trotz  dieser  Symptome  einer 
endemischen  Seuche  waren  die  Männer  hier  von  schlankem  Körper- 
bau und  hatten  sämmtlich  mehr  als  mittlere  Gröfse. 

Durchaus  verschieden  sind  die  Lage  und  Bewolmer  von 
Aleschkini  Jurtui  (10  Werst  von  I#ätskie)  welche  wir  nach 


¥)  Auf  dem  III.  Blatte  der  beigefugten  Karte  ist  diese  Verbreitungs- 
grilnzc  der  Geschiebe  angedeutet. 
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einstündiger  Fahrt  auf  glattem  Eise  der  Westlichen  Flusshälft c er- 
reichten. Drei  Hütten  liegen  am  Ausgange  einer  Schlacht  welche 
sich  von  dem  rechten  Ufer  dieses  Obi- armes  sanft  aufwärts  auf 
die  bewaldete  Insel  erhebt.  Laubgesträuch  steht  zunächst  an  den 
Häusern,  und  hohes  Nadelholz  auf  den  Hügeln  welche  die  anmutkige 
Schlucht  umgeben.  Hier  waren  die  Männer  alle  gesund  und  mit 
guten  Rennthierpelzen  bekleidet.  Dafs  sie  die  vorteilhafte  Lage 
ihres  Wohnortes  zu  Jagd -Unternehmungen  benutzen,  bewies  die 
Haut  eines  sehr  grofsen  schwarzbraunen  Bären,  welche  auf  dem 
Dache  einer  Jurte  an  senkrechten  Stangen  zum  Trocknen  aufge- 
hängt war.  Man  hatte  das  Thier  vor  wenigen  Tagen  in  der  nah- 
gelegnen Waldung,  und  gegen  die  gewöhnliche  Regel,  noch 
wachend  getroffen.  — 

Die  Ostjakcn  boten  uns  hier  auffallend  klares  Trinkwasscr, 
und  auf  die  Frage  nach  dessen  Ursprung  führten  sie  uns  zu  einer- 
starken  Quelle  welche,  man  in  der  tief  verschneiten  Landschaft 
kaum  vermuthet  hätte.  Über  dicken  Schnee  gingen  wir  von  den 
Häusern  etwa  50  Schritt  aufwärts,  längs  der  Sohle  des  kleinen 
Thaies.  Dort  lag  eine  5 Fufs  breite  Eisdecke  welche  man  an  einer 
Stelle  durclihauen  hatte,  um  von  unten  her  aus  dem  Loche 
flicssendes  Wasser  zu  schöpfen.  Ein  dichtes  Gehölz  von  jungen. 
Elsen  (Alni  specics,  Russisch:  oljcha)  bczeichnete  weiter 
aufwärts  den  Lauf  der  Quelle.  Wir  folgten  ihm  etwa  20  Schritt 
weiter,  wo  eine  zweite  Schöpfstelle  bereitet  war.  Hier  dicht  am 
Ursprung  der  Quelle  war  die  Eisdecke  ungleich  dünner.  Ich  durch- 
stiefs  sic  dicht  unterhalb  des  Loches  an  mehrern  Stellen,  und  fand 
Wasser  welches  mit  lautem  Gemurmel  in  einem  engen  Kanäle  floss. 
Aus  glattem  Eise  waren  die  Seitenwände  dieser  Röhre  so  dicht 
und  rcgelmäfsig  wie  aus  Gemäuer  gebildet.  Nur  die  Unterseite  der 
obern  Decke  zeigte  überall  sehr  auffallende  Hervorragungen,  welche 
wie  Stalaktiten  senkrecht  hinabreichten.  *)  — Die  Lufttemperatur 
war  jetzt  — 6°,0  R.,  die  Wärme  der  Quelle  aber  fand  ich,  so- 
wohl in  dem  offnen  Schöpfloche  als  auch  an  vcrschiednen  Stellen 

*■)  Dafs  das  Krystallisiren  der  Dämpfe  von  dem  warmen  Quellwasser 
diese  Erscheinung  bewirke,  habe  ich  später  bei  ähnlichen  Örtlich- 
keiten sehr  bestimmt  gesehen  (1829  Januar  23  und  28,  1829 
April  2.).  Auch  hier  mögen  die  Hervorragungen  ursprünglich 
I.  Band.  37 
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der  aufgebrochncn  Röhre,  zu  0°,05  R.  Uumittclbar  beim  Aus- 
tritt aus  der  Erde  mag  die  Temperatur  dieses  Wassers  noch  um 
etwas  höher  sein,  als  an  den  erreichbaren  Stellen  wo  cs  einen 
Theil  seiner  Wärme  abgiebt  an  die  von  aussen  unablässig  wieder- 
um erkälteten  Eiswände.  Ohne  Zweifel  wird  übrigens  das  Ent- 
stehen dieser  reichhaltigen  Quelle  begünstigt  durch  das  Gcscliicbe- 
bette  unter  den  Hugelwänden,  welche  auch  auf  der  Insel  aus  feinem 
und  von  Wasser  durchdringbaren  Letten  bestehen.  — Unterhalb 
der  Jurten  gegen  das  Flussufer  war  von  dem  Quelllaufe  keine 
Spur,  wohl  aber  mag  ein  Theil  desselben  unter  dicker  Schnee- 
decke auch  dort  noch  sich  hindurchwinden.  — Einstimmig  ver- 
sicherten die  Jurten  -bewohner,  dafs  auch  bei  strengster  Winter- 
kältc  jene  Schöpfstellcn  niemals  gefroren  seien.  — 

Sehr  auffallend  war  das  Erschrecken  meines  gutmülhigen 
Führers,  als  ich  zufällig  mit  den  nach  aussen  behaarten  Pelz- 
stiefeln in  das  Qucllwasscr  trat;  als  unerläfsliche  Vorsicht  in  solchem 
Falle  lehrte  er,  den  Stiefel  sogleich  in  kalten  Schnee  zu  stecken , 
und  ehe  cs  bis  zum  Fufsc  durchdringe,  das  anhangende  Wasser 
durch  Gefricrung  abzutrocknen.  Eine  gleiche  Furcht  vor  Durch- 
nässung  der  Fufsbeklcidung  bemerkte  ich  stets  sowohl  früher  und 
auch  in  der  Folge  bei  den  sonst  eben  nicht  verzärtelten  Ost- 
jaken.  So  oft  die  Männer  in  eine  Jurte  treten,  verweilen  sic 
auf  der  Sclrwcllc,  und  ehe  sie  dem  Feuer  sich  nähern,  sieht  man 

sie  dort,  entweder  mit  einem  Holzstabc  oder  mit  dem  am  Leibgurt 

* 

hangenden  Messer,  den  Schnee  von  den  Stiefeln  klopfen  und 
schaben.  Vorzügliche  Sorgfalt  braucht  man  bei  den  wie  die  meini- 
gen  aus  Rennthierfell  genähten  Stiefeln  (unten  Dccember  3.)  um 
die  Flocken  vollständig  zu  entfernen  welche  in  den  Nähten  und 
zwischen  den  Haaren  des  Felles  angefroren  sind. 

Bei  starkem  Trabe  unsrer  Pferde  fuhren  wir  vier  Stunden  von 

l 

Aleschkinui  Jurtui  bis  Schörkalskji  pogöst,  einem  sehr 
ansehnlichen  Kirchdorfe  welches,  ebenso  wie  mehrere  der  früher 
am  Irtüiscli  gesehnen  Niederlassungen,  von  Russischen  und 

kantig  gewesen  und  erst  nachher  rundlich  abgenagt  worden  sein, 
als  das  warme  Wasser  durch  Gefrieren  der  Seitenwünde  immer- 
mehr  eingeengt  wurde,  und  dann  nach  oben  bis  zur  Berührung  mit 
der  Eis-  und  Schnee -decke  sich  erhob* 
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Ost jakis clicn  Familien  gleichzeitig  bewohnt  wird.  Bei  völlig 
heiterm  Himmel  gelang  hier  eine  vollständige  geographische  Beob- 
achtung in  der  Mitte  der  Ortschaft  und  zunächst  an  der  kleinen 
hölzernen  Kirche , durclt  welche  Scho rkal  weit  in  der  Umgegend 
berühmt  ist.  Die  übliche  freigebige  Bewirthung  und  sehr  lehr- 
reiche  Unterhaltung  fanden  wir  sodann  bei  der  Russischen  Familie 
Nowizkji,  deren  junger  Hausherr  uns  erzählte,  dafs  seine  Vor- 
fahren aus  Klein  - Russland  abstammten  und  dafs  er,  ihrer  Ver- 
dienste wegen,  zu  der  eximirten  Klasse  der  Soldaten- 
Kinder  (#oldatskic  djeti)  gerechnet  werde.  Namentlich  hier 
in  Sibirien  wird  das  Andenken  an  dergleichen  Abkunft  viele 
Generationen  hindurch  bewahrt,  weil  die  an  sich  äufserst  geringen 
Vortheile  derselben  dennoch  den  vorzüglichsten  landesüblichen 
Adel  ausmachen.  Von  den  erfolgreichen  Bestrebungen  der  Pro- 
müischleniks  hatte  man  ein  wahrhaftes  Musterbild  in  dem  wohl- 
habenden Hausstande  dieser  Familie,  denn  die  zahlreichen  Mit- 
glieder derselben  wirken  vereint  zum  Unterhalt  des  verbündeten 
Ganzen  und  treiben  gleichzeitig  Ackerbau,  Fischfang,  Jagd  und 
Handels -Unternehmungen,  sodann  aber  Pferde-  und  Hunde  -zucht 
als  Mittel  zu  den  kleinern  mid  gröfsern  Reisen,  welche  hier  ein 
jedes  dieser  Gewerbe  erfordert.  Neben  seiner  Muttersprache  ver- 
stellt ein  jedes  Mitglied  der  Familie  auch  die  Ostjakische,  den- 
noch aber  versicherten  die  Hausfrauen , dafs  ihnen  ihre  Männer 
in  dieser  Kenntnifs  noch  bei  weitem  überlegen  seien.  Wirklich 
vvar  dieses  bemerkbar  als  am  Abend  Ostjakische  Nachbarn 
unsre  Russischen  Wirthe  besuchten.  Hier  erwies  man  diesen 
Ankömmlingen  alle  Höflichkeiten,  mit  denen  Russische  Bauern 
Gäste  ihres  eignen  Stammes  und  Standes  zu  empfangen  pflegen. 
Die  Abkömmlinge  der  Eroberer  und  der  Besiegten  achten  und 
unterstützen  sich  bei  gegenseitigem  Verkehr,  und  doch  bcharrt  ein 
jeder  derselben  in  seiner  Familie  ungestört  bei  den  Sitten  seiner 
Vorältern.  Das  Ifausgeräth  unsres  Wirthes  konnte  mit  dem  eines 
T o b olskcr  Bürger  verglichen  werden,  denn  in  den  überaus  rein- 
lichen Zimmern  sah  man  mancherlei  Tische  und  hölzerne  Stühle, 
ja  einige  Schränke  (*käpi)  in  denen  ein  toawar,  mehrere 
zinnerne  Teller  (olowcnnaja  po*üda,  von  ölowo,  Zinn), 
Kleidungsstücke  aus  gewebten  StofTen  und  manche  ähnliche 

37* 


580 


Vffl.  Abschnitt.  1828.  November. 


Europäische  Erbstücke  sich  befanden.  Alles  dieses  und  ebenso 
das  Marienbild  an  der  Wand  des  Gastzimmers , welches  man  auch 
liier  wiederum  im  Verhältnis  zum  Reichthum  der  Familie  ausge- 
staltet sah,  sind  in  den  Ostjakischen  Jurten  unerhörte  Erschei- 
nungen geblieben.  In  diesen  sieht  man  Nördlich  von  Suchoräkowsk 
nicht  einmal  mehr  die  nach  Wogulisclier  Sitte  eingemauerten 
Kessel,  sondern  nur  ein  weit  kleineres  eisernes  Gefäfs,  welches 
aus  der  Rauchrohre  des  Tschubal  herabhangend , das  einzige  Koch- 
geschirr ausmacht.  Dann  steht  noch  etwa  in  den  reichsten  Jurten 
ein  vcrschliefsbarer  und  mit  Eisen  beschlagner  Kasten  (larez), 
ebenfalls  ein  Industrieprodukt  der  Uralischen  Russen,  in 
welchem  die  Ostjaken  mehr  gegen  eigne  HandeJsbcgierdc  als 
gegen  fremde  Angriffe  das  zum  Ja*ak  bestimmte  Pelz  werk  be- 
wahren. Für  alle  übrigen  Theile  des  Ostjakischen  Hausraths 
ist  es  stets  leicht,  in  der  nächsten  Umgegend  die  Quelle  des  kaum 
veränderten  Materials  zu  erkennen.  — 

Nach  zweistündigem  Arbeiten  im  Freien  erquickte  uns  eine 
wärmende  Mahlzeit.  Auf  die  treffliche  Fischbrühe  (ucliä)  folgte 
gekochtes  Störfleisch  und  dann  mancherlei  Rogen  als  Nachtisch. 
Dazu  aber  gab  cs  Salz,  Brod  und  Kwa#,  welche  hier  als  echt 
Europäisch  den  Stolz  einer  Russischen  Hausfrau  bedingen. — 
Die  Gespräche  unsrer  redseligen  Wirthe  erregten  lebhaftes  Interesse, 
und  wenn  ich  auch  für  sie  als  vergleichenden  Mafsstab  aus  den 
letzten  Tagen  nur  die  Erinnerung  an  höchst  prägnante  Unterhal- 
tungen mit  den  Ostjaken  besafe,  so  hätte  doch  wohl  ein  Jeder 
auch  unter  anderm  Verhältnisse  an  dem  treffenden  Urtheile  und 
der  klüftigen  Resignation  sich  erfreut,  welche  die  Wechsel  von 
bewegtem  zu  einsamem  und  abgescldofsnem Leben  dem  Russischen 
Promuischlenik  in  hohem  Grade  verleihen.  Bei  den  Erzählungen 
von  seinen  Jagd-  und  Handelsunternchmungen  brauchte  auch 
Nowizkji  häufig  den  Ausdruck  Kasuimskie  Ostjaki,  welchen 
ich  nun  schon  seit  Kewaschinsk  (Seite  564)  in  allen  Jurten 
zur  Bezeichnung  eines  von  dort  entfernt  wohnenden  und  durch 
Glück  und  Reichthum  ausgezeichneten  Ostjaken -Stammes  üblich 
gefunden  hatte.  Auch  hier  hiefs  es,  dafs  jene  reichen  Männer  all- 
jährlich auf  Rcnnthierschlittcn  zum  Besuche  hierher  kommen, 
während  man  aber  bisher  bei  der  Frage  nach  deren  Wohnsitze 
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Biels  und  äufscrst  bestimmt  nach  Osten  gedeutet  hatte,  so  behaup- 
teten nun  die  Russen  dafs  die  eigentlichen  Kasuimsker,  Nörd- 
lich von  Schorkal  wohnen,  ja  cs  kam  nun  darauf  hinaus,  dafs 
man  sogar  die  zwischen  Beresow  und  Obdorsk  längs  des 
Flusses  verkehrenden  Rennthicr-Ost jaken  (olcnie  Ostjaki) 
onter  jene  weite  Kategorie  zu  begreifen  pflege.  Von  dem  Wech- 
sel, dem  ethnographische  Benennungen  sogar  an  ihrem  Ursprungsorte 
unterliegen,  erhält  man  hier  wiederum  ein  merkwürdiges  Beispiel, 
denn  bekannt  ist  aus  den  /Sibirischen  Annalen  des  17ten  Jahr- 
hunderts, dafs  Ost  jaken  welche  zwischen  der  Breite  von  Sa- 
mär o wo  und  Kcwaschinsk,  aber  159 Deutsche  Meilen  (^Län- 
gengrade) Östlich  von  dort  lebten,  zuerst  unter  dem  Namen 
Kas-Suimskie  Ostjaki  angeführt  und  berühmt  worden  sind; 
der  Name  bedeutete  damals  die  Anwohner  von  Kas  und  Suim, 
zweier  Flüsse  welche  .nahe  bei  einander  und  in  der  angcdcutctcn 
Breite  sich  von  Westen  her  in  den  Jen is ei  ergicssen.  Unsre 
Freunde  von  Kcwaschinsk  (oben  Seite  564)  sind  daher  am 
treusten  bei  dem  ursprünglichen  Sprachgebrauch  verblieben , indem 
sie  das  vortreffliche  Schiefsgewehr,  welches  nur  Östliche  Nach- 
barn ihnen  bringen,  mit  dem  Namen  Kasuimskischcr  Bogen 
bezeichnen.  Je  weiter  man  aber  nach  Norden  kommt  desto  schwan- 
kender findet  man  den  Werth  des  Ausdruckes , ja  bei  den  Russen 
ist  cs  endlich  so  weit  gekommen,  dafs  sie,  zur  Jfixirung  der  Be- 
griffe, dicht  bei  Beresow  einen  Distrikt  und  Fluss  den  Kosuims- 
k i s ch e n oder  nach  der  auch  hier  herrschenden  Moskowitischcn 
Aussprache  des  o,  den  Kasuimskischen  genannt  haben.  So 
liegen  nun  die  stets  verwechselten  Centralpunktc  der  Benennungen 
um  170  D.  Meilen  von  einander  entfernt. 

Zwischen  11  Uhr  Abends  und  dem  folgenden  Sonnenaufgang 
fuhren  wir  Nördlich  von  Schorkal,  auf  dem  Eise  des  zweiten 
der  von  Westen  gegen  Osten  gezählten  vier  Arme  des  Obi.  Auf 
der  Westlichsten  der  von  ihnen  gebildeten  drei  Inseln  liegen  einige 
vereinzelte  Jurten,  sodann  aber  die  Ostjakischc  Niederlassung 
Tschemächcwsk,  säjnmtlich  um  mehrere  Werst  von  dem  lin- 
ken Ufer  des  genannten  Stromzweiges  entfernt.  Wir  gelangten 
zu  ihnen  durch  trockne  uud  eisfreie  Schluchten,  welche  aber  ohne 
Zweifel  im  Frühjahr  mit  Wasser  ßioh  füllen. 
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[November  29.]  Mit  der  gewöhnlichen  Lebhaftigkeit  der 
Stimme  verhandelten  dieOstjakcn  von  T sehe  mache  wsk  über 
die  Beförderung  unsrer  zwei  Schlitten.  Es  schienen  wohl  zwanzig 
Bewohner  der  Jurten  welche  sehr  eifrig  an  der  ungewohnten  An- 
spannung arbeiteten,  dennoch  aber  dauerte  es  länger  als  eine 
Stunde,  bis  5 Pferde  und  3 Männer  reisefertig  wurden. 

Seltsam  überraschte  der  Anblick  unsrer  Karawane  als  es  Tag 
zu  werden  begann,  denn  noch  nirgends  war  das  Äufscrc  der  Ost- 
jaken  so  mannichfach  und  fremdartig  als  bei  unsren  jetzigen  Be- 
gleitern. Einer  der  Reiter  mit  lang  gciloclitncm  Zopfe  hatte  nur 
ein  dünnes  Russisches  Tuch  um  den  Kopf  gebunden,  dazu  trug 
er  das  weifse  Sommerhemde  (Seite  548)  welches  ihn  einem  Weihe 
noch  täuschender  ähnlich  machte.  Ein  andrer  in  Rcnntliicrfcllen 
hatte  die  Kappe  seiner  Kleidung  (Seite  536)  zurückgeschlagen  und 
die  langen  schwarzen  Haare  des  Hinterhauptes  aufgelöst,  so  dak 
sic  bei  schnellstem  Galopp  hoch  auf-  und  zurück  - flogen  und  an 
Furien  erinnerten.  Wiederum  litten  alle  an  Opthalmie  (Seite  566) 
dafür  aber  war  hier  von  Kopfausscldag  keine  Spur. 

Morgens  um  10w  40'  erreichten  wir  die  Kundttwanskcr 
Jurten,  bei  denen  wälircnd  zweistündigen  Aufenthaltes  die  letzte 
magnetische  Beobachtung  auf  dem  W7ege  nach  Beresow  ange- 
ß teilt  wurde.  Noch  immer  erkannte  man  neue  und  unbeachtete 
Beziehungen  in  der  Ökonomie  der  Jurten,  denn  selbst  unter  diesem 
genügsamen  Volke  lernt  man  die  Kunst  zu  leben  weit  leichter 
nachahmend  ausüben  als  verstehen.  Von  dem  etwa  30  Fufs  breiten 
quadratischen  Innern  der  Jurte,  war  hier  wiederum,  längs  jeder 
Wand,  nur  ein  6 Fufs  breiter  Raum  zu  Scklafetättcn  und  eigent- 
lichen Wohnungen  bestimmt.  Dieser  war  gegen  die  Mitte  durch 
niedrige  Bretter,  seitlich  aber  durch  höhere  Wände  in  fünf  Ab- 
schläge getheilt.  Eben  wie  auf  Europäischen  Schiffen  die  ein- 
zelnen Kojen  einen  gemeinsamen  Versammlungsraum  umgeben,  so 
ist  auch  hier  jeder  Theil  der  Familie  in  Besitz  eines  eignen  Be- 
zirkes. Die  Rcnnthierkleidcr  eines  Jeden  und  auch  einige  unver- 
arbeitete Felle  lagen  ausgebreiiet  am  Boden  seines  Abschlages  und 
gewährten  ein  weiches  und  einladendes  Lager. 

Auffallend  war  ein  ältliches  Weib  welche  wiederum  mit  gänz- 
lich verhülltem  Kopfe  in  dem  Winkel  ihrer  Schlafstätte  safs,  da- 
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bei  aber  sehr  ämsig,  mit  Fäden  aus  trocknen  und  gespaltncn  Renn- 
thicrselmen,  an  einem  Pelzkleide  nähte.  Sie  versicherte  Nacht  und 
Tag  seien  ihr  gleich,  denn  sie  leite  die  Nadel  nur  durch  Gefühl, 
zum  Einfädcln  aber  helfe  ihr  die  Zunge.  Wirklich  bewies  sic  das 
Gesagte  durch  die  That.  Übrigens  verlor  sie  nur  wenig  durch  die 
sonderbare  Sitte  des  Versclilcierns,  denn  durch  Augcnentzündung 
war  sie  halb  verbündet,  aueh  brannte  jetzt  kein  Feuer  im  Tschu- 
bäl,  .von  dem  Eisfenster  ' aber  (Seite  567)  gelangte  kaum  einiges 
Licht  in  den  ihr  angewiesnen  Winkel. 

Trotz  zweckmäfsiger  Anlage  Ost  jaki  sch  er  Kamine  ereignen 
, sich  Winterstürmc , bei  denen  sie  ihre  Wirkung  versagen , und  um 
so  mehr  ist  cs  uncrläfsüch  nach  beendeter  Feuerung  die  Rauch- 
rohre des  Tschubäl  gegen  Wind  und  Schnee  verschücfsen  zu  kön- 
nen, um  dann  in  den  Abschlägen  unter  Pelzen  zu  ruhen  und  von 
der  früher  gesammelten  Wärme  zu  leben.  Dennoch  achtete  ich 
erst  hier  auf  eine  allgemein  übüche  und  diesem  Zwecke  völüg  ent- 
sprechende Vorrichtung.  Der  feste  Ballen  welcher  in  lelunigem 
Erdreich  an  die  Wurzelkrome  eines  jüngeren  Baumes  sich  ansetzt, 
wird  von  den  Ostjaken  zugleich  mit  dem  Stamme  ausgegraben. 
Dann  verkürzen  sie  den  letztren  bis  auf  eine  Länge  von  8 Fufs  und 
formen  die  anhangende  Lchmmassc  cyündrisch  und  so,  dafs  sie 
das  engere  Ober -ende  der  Rauchrohre  genau  erfüllt,  wenn  man 
sie  von  innen  in  die  Feuerstätte  hinaufschiebt. 

Als  wichtigstes  Jagdgerätli  zeigten  uns  die  Kunduwanskcr 

Ostjaken  eine  gegen  Hermeline  gebrauchte  Falle,  deren  Haupt- 

\ 

prinzip  schon  durch  die  dafür  üblichen  Benennungen  angedcutet 
wird,  denn  die  Sibirischen  Russen  nennen  sie  *amo*trjel- 
noi luk,  d.  i.  den  selb stschiefsen den  Bogen,  die  Ostjaken 
aber  jugel  d.  h.  Bogen.  *)  Figur  6 und  7 zeigen  diese  Vor- 
richtung zuerst  abgespannt,  und  dann  zur  Endwirkung  vorbereitet 
Der  Bogen  (AC)  ist  in  vester  Verbindung  mit  dem  spadenförmig 
gestalteten  Brette  (fg),  in  dessen  breiterem  Ende  (g)  ein  kreis- 
runder Querschnitt  (Fig.  7)  den  Hals  des  zu  fangenden  Thieres 


¥)  Jugel  ist  im  Ost  jaki  sehen  der  Name  jedes  Bogens;  den  als 
Waffe  nnd  nicht  als  Falle  gebrauchten  nennt  inan  zum  Unterschiede 
jusch  jugel  d.  i.  Hand -Bogen. 
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aufzunchmen  bestimmt  ist.  Ein  ähnlich  gestaltetes  aber  mit  kür- 
zerem Stiele  vcrsclincs  Brett  (hi)  liegt  flach  auf  dem  erstem  (fg); 
durch  ein  Loch  am  Ober-ende  seines  Stieles  (bei  h)  ist  die  Bogen- 
sehne geführt,  so  dafs  in  der  Ruhestellung  (Fig.  6)  die  Fang- 
öffnung (in  g)  durch  den  davor  ruhenden  Schieber  (i)  verschlossen, 
nach  Anspannung  der  Sehne  aber  (Fig.  7)  erstere  geöffnet,  je- 
doch durch  die  Elasticität  des  Bogens  stets  bedroht  ist,  mittels 
des  Pfeil- artig  lierabgcschnellten  Schiebers  (hi)  gewaltsam  ver- 
schlossen zu  werden.  *) 

» Mittels  zweier  sehr  sinnreich  auf  einander  wirkenden  Stell- 
hölzer (ab  und  cd)  wird  die  gespannte  Falle  in  beweglichstem. 
Gleichgewichte  gehalten.  Das  erstere  (ab)  ist  ein  ungleicharmi- 
gcr  Winkelhebel  — dessen  Umdrehungspunkt,  näher  an  a als  an  1) 
gelegen,  durch  eine  kurze  und  starke  Schnur  mit  dem  Ober-eudc 
(f)  des  unbeweglichen  Theiles  der  Falle  verbunden  ist.  Das  haken- 
förmig gestaltete  Ende  (a)  wird  nun  von  unten  her  gegen  die 
Mitte  der  gespannten,  Sehne  dicht  neben  den  Schieb erpfeil,  ge- 
stemmt, während  der  aufwärts  und  nach  vorne  gerichtete  End- 
punkt des  Winkelhebels  (b)  durch  eine  dünne  Schnur  mit  dem 
Unter -ende  (d)  des  zweiten  Stellholzes  (cd)  zusammenliäogt. 
Dieses  wird  dann  so  gestellt,  dafs  es  einen  senkrechten  Durch- 
messer der  Fangöffnung  bildet,  und  zwischen  dem  Schieber  (i) 
und  dem  etwas  erhabnen  Unter -ende  des  Ilauptbrettes  , ( g)  ge- 
klemmt ist:  dabei  spannt  sich  die  Verbindungsschnur  (bc)  und 
mittels  ihrer  strebt  der  durch  die  Bogensehne  betliätigte  Winkcl- 
hebcl  (ab)  das  2te  Stellholz  (cd)  an  seinem  Unter- ende  (d)  nach 
vorne  aus  seiner  Ruhelage  zu  bewegen.  Um  den  Bogen  los* 
schlagen  zu  machen  und  die  Fangöffnung  zu  scldiefscn,  braucht 
daher  nur  ein  leiser  Anstofs  senkrecht  gegen  die  Ebne  der  Falle, 
und  von  deren  Hinterseite  her , auf  das  untere  Stellholz  (cd)  zu 
wirken.  Man  stellt  die  aufgestellte  Vorrichtung  entweder  mit 
ihrer  Rückseite  gegen  den  Ausgang  eines  Schlupfwinkels  welchen 
die  Hermeline  zwischen  Baumwurzeln  oder  in  verlassnen  Mäuse- 

*)  Drei  hervorspringende  Latten  laufen  längs  der  *\vei  senkrecht 
stehenden  und  längs  der  untern  Kante  von  g,  und  begränzen  da- 
durch sowohl  seillicfy  als  nach  unten  die  Bewegung  des  würgenden 
Schieber  -pieiles  (hi). 
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löchern  wählen,  oder  lehnt  die  Vorderseite  gegen  einen  Schnee- 
haufen, auf  welchem  sich  einige  Lockspeise  beßndet.  In  beiden 
Fällen  strebt  das  Thier  von  hinten  her  durch  die  Fangöffnung 
zu  dringen. 

Unter  den  Zughunden  zu  Kunduwansk  herrschte  wiederum 
eine  sehr  voilkommne  Gleichheit  des  Äufsern.  Sowohl  liier  als 
auch  in  den  bisher  gesehnen  Jurten  beschränkte  sich  deren  Fär- 
bung auf  Schwarz  und  Weifs  welche  fleckig  und,  allgemein  zu 
reden,  in  sehr  verschiedncm  Verliältnifs,  jedoch  bei  den  zu  einerlei 
Ortschaft  gehörigen  Individuen  stets  höchst  ähnlich , vertheilt 
sind.  Hier  hatten  alle  erwachsnen  Hunde  einen  schwarzen  Nackcn- 
flecken  auf  weifsem  Grunde.  Gröfse  und  Gestaltung  waren  ebenso 
wie  früher  erwähnt  wTorden  (Seite  560),  aber  unsre  Wirthe  sagten, 
dafs  der  bei  ihnen  herrschende  Stamm  wegen  Stärke  und  Ge- 
lehrigkeit unter  den  Nachbarn  berühmt  sei;  denn  vor  dem  Schlit- 
ten und  auf  der  Jagd  sei  jeder  ihrer  Hunde  gleich  geschickt.  Der 
Zuruf  puir  püir  hat  eine  doppelte  Bedeutung,  denn  ebenso  wie 
zum  Anlauf  bei  der  Fahrt  treibt  er  die  Hunde  während  der  Jagd 
auch  zum  Suchen  und  Hetzen.  Der  Jäger  auf  dem  Schlitten  be- 
dient sich  der  Lenkwoite  selten  und  nur  um  das  Fuhrwerk  auf 
gefahrloser  Bahn  zu  erhalten;  im  Übrigen  überläfst  er  sich  der 
Klugheit  seines  Zugviehs  welches,  durch  das  Hetz  wort  ermuntert, 
ihn  zuverlässig  auf  die  Fährte  des  Wildes  geleitet. 

Trotz  ihrer  treuen  und  wichtigen  Dienste  erfahren  die  Zug- 

* 

liundc  von  ihren  Herren  in  mancher  Beziehung  eine  sehr  unfreund- 
liche Begegnung.  Namentlich  sah  ich  die  Ostjaken  sich  stets  auf- 
fallend zornig  geberden,  sobald  einer  der  Hunde  durch  die  zu- 
fällig geöffnete  Thüre  in  die  Jurte  sich  einschlich,  sogleich  wurde 
er  wie  ein  Raubthier  von  allen  Umstehenden  durch  Schläge  und 
Stöfse  vertrieben.  Zugleich  aber  hört  man  dann  die  Frauen  ängst- 
lich aufschreicn,  und  durch  den  cigenthümlich  dünnen  Diskantton 
ihrer  Stimme  wurde  ich  oft  täuschend  an  ähnliche  Ausbrüche  ein 
gebildeten  oder  übertriebnen  Widerwillens  bei  krankhaften  Euro- 
päerinnen erinnert.  Diese  Vergleichung  ist  aber  unpassend, 
denn  sehr  gegründetes  Entsetzen  äufsert  sich  bei  den  Ostjakin- 
nen  genau  auf  dieselbe  Weise,  und  auch  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  furchten  sie  mit  Recht  beim  unerwarteten  Eintreten  eines 
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Hundes,  dafs  sein  ncifshunger  und  seine  diebische  Gewandtheit 
einen  drückenden  Mangel  in  ihrem  Haushalte  veranlasse.  Ein  höl- 
zerner Trog  steht  auf  dem  Fufsboden  in  einem  Winkel  der  Jurte 
als  gemeinschaftliches  Essgeschirr,  und  enthält  schon  am  Morgen 
die  für  den  ganzen  Tag  und  für  alle  Bewohner  bestimmte  Mahl- 
zeit; denn  meistens  kocht  man  nur  einmal  im  Tage , oft  aber  anck 
gleichzeitig  den  ganzen  Ertrag  eines  ergiebigen  Fischfanges,  und 
gründet  dann  auf  den  Ess-Trog  die  Hoffnung  für  längere  Zeit.  Nur 
wenn  die  Hunde  ermüdet  und  erhitzt  von  einer  Schlittenfahrt 
zurückkommen,  sali  ich  sic  in  die  Jurte  bringen  und  in  der  Nähe 
des  Feuers  ausruhen,  bis  man  ihnen  in  dem  gemeinschaftlichen 
Troge  eine  knappe  Fischmahlzeit  vorsetzte. 

Eine  gänzliche  Ausnahme  macht  man  jedoch  mit  den  noch 
jungen  Hunden,  welche  ich  hier  zuKunduwansk  und  an  andern 
Orten  stets  in  dem  warmen  Hause  antraf  und  daselbst  von  den 
Frauen  höchst  sorgfältig  und  zärtlich  behandeln  sah.  ln  den  Ab- 
schlägen am  Fufs-endc  der  Lagerstätte  waren  sie  angebunden,  und 
werden  dort  reichlich  genährt.  Auch  sie  sind  nur  weifs  und 
schwarz  wie  die  Alten,  aber  die  Vertheilung  der  Farben  ist  noch 
nicht  so  rcgelmäfsig  wie  bei  diesen,  auch  unterscheiden  sie  sich 
auffallend  von  ihnen  durch  ungleich  längere  Behaarung.  Man  läfst 
nicht  alle  diese  Jungen  zu  Zughunden  erwachsen,  sondern  zeigte 
uns  mehrere  welche  zum  Schlachten  bestimmt  waren,  damit  ihr 
schönes  und  langhaariges  Fell  zur  Verbrämung  der  Pelzklcider 
diene. 

Von  Kunduwansk  fuhren  wir  während  drei  Stunden  auf 
dem  Eise  und  erreichten  nach  Sonnenuntergang*)  die  Protoscli- 
n ic  jürtui,  deren  Name  an  die  auffallende  Theilung  des  Obi  er- 
innert (von  prötok  Seite  542).  Man  spricht  liier  nur  von  den 
zwei  Westlichem  Armen  des  Stromes,  und  bezeichnet  diese  durch 
mäloi  und  bolschöi  Obj,  d.  i.  den  kleinen  und  grofsen 
Obi.  Vorzüglich  von  dem  erstgenannten  und  Westlichsten  der- 
selben haben  die  Ostjaken  bemerkt,  dafs  er  einen  starken  An- 
griff auf  sein  rechtes  Ufer  ausübt,  und  dadurch  sein  Bette  bestän- 
dig gegen  Osten  hin  fortschiebt.  Einer  derselben  erzählte  mir 


¥)  Die  Sonne  ging  hier  am  heutigen  Tage  um  2“  30;  W.  Zt.  unter. 
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dafs  er,  während  seines  30jährigen  Lebens,  diesen  Flusszwcig  um 
drei  Werst  in  der  genannten  Richtung  habe  fortschreiten  sehen. 
Dem  Gesammtabhange  des  Landes  folgend,  scheinen  also  hier  die 
getrennten  Arme  wiederum  zur  Vereinigung  zu  streben. 

Man  rechnet  noch  75  Werst  von  Protoschnic  jurtui  bis 
Bcresow,  dennoch  wurde  während  der  nächtlichen  Fahrt  kein 
Wohnort  zwischen  beiden  berührt,  und  bei  gespannter  Erwartung 
auf  das  erste  Ziel  unsrer  Reise,  schien  dieser  Weg  ungewöhnlich 
lang.  An  den  Pferden  lag  es  nicht,  denn  diese  waren  auch  heute 
noch  sehr  wohlgenährt  und  kräftig.  Unsre  Führer  erzälilten  uns 
wieder,  dafs  sie  das  Heu  von  den  Ber  eso  wer  Russen  erkaufen. 

— Hier  so.  wie  früher  fragte  ich  oft,  warum  man  noch  keine 
Rennthiere  halte,  doch  stets  hiefs  es,  es  fehle  an  Moos,  welches 
nur  jenseits  Ber  es  ow:  po  goräm,  d.  h.  auf  den  Bergen  sich  finde. 
Dennoch  sagte  man  von  den  Kasuimskern  (Seite  580)  welche 
hier  mit  Bestimmtheit  an  den  gleichnamigen  Fluss,  Östlich  und 
nicht  weit  von  der  Stadt,  verlegt  wurden,  dafs  sie  reiche  Renntliicr- 
heerden  anstatt  der  Pferde  besitzen.  Da  nun  sowohl  dort  als 
auch  an  vielen  der  später  geseknen  Weideplätze  nur  Hügel  nicht 
aber  Berge  sich  finden,  und  die  Örtlichkeiten  von  den  hiesigen  ' 
kaum  merklich  verschieden  sind,  so  scheint  kein  Zweifel,  dafs 
am  Obi  auch  noch  Südlich  von  Bcresow  Rcnnthierzucht  gelin- 
gen könnte;  aber  mit  ausscklicfslichcm  Fischerhandwerk  ist  sie 
nicht  verträglich  und  liier  nur  dcfshalb  der  Hundezucht  schon 
frühzeitig  gewichen. 

Gegen  die  Mitte  der  Station  fragte  ich  einen  unsrer  Ost- 
jakischen  Begleiter,  ob  er  wisse  wie  spät  es  sei,  und  sehr 
richtig  ward  geantwortet,  es  sei  spät  am  Abend,  jedoch  Mitter- 
nacht noch  nicht  völlig  heran.  Von  dem  Stcrnbilde  des  grofsen 
Bären  welches  er  lo*,  d.  i.  Elenthicr,  nannte,  versicherte  er, 
diese  Kunde  zu  entnehmen. 

Die  zeitbcstimmcnde  Wahmchmnng  besteht  auch  hier  darin, 
dafs  um  die  Herbstnacktglcichc  bei  Sonnenuntergang  der 
Kopf  des  als  Thier  gedachten  Sternbildes  am  tiefsten  unter  dessen 
Schwänze,  aber  um  Mitternacht  in  derselben  Jahreszeit  beide  in 
einerlei  Höhe  und  das  Thier  auf  dem  Rücken  liegen,  während 
endlich,  am  genannten  Tage,  bei  Sonnenaufgang  der  Kopf  am 


Digitized  by  Google 


588 


VIII.  Abschnitt.  1828.  November. 


höchsten  über  dem  Schwänze  sich  befindet.  Uns  Europäern 
wurde  aber  dergleichen  Uhr  höchst  unbequem  erscheinen,  weil 
der  Werth  ihrer  Sprache  mit  der  Jahreszeit  sich  ändert  und  um- 
kehrt, ja  an  die  Stelle  der  Ostjakcn  uns  denkend,  müssen  wir 
ihnen  eine  nicht  geringe  Gewandtheit  zuerkennen,  wenn  wir  sic 
z.  B.  am  heutigen  Tage  sich  richtig  erinnern  sehen,  dafs  das  Herbst- 
liche Mitternachtszeichen  nunmehr  einem  zwischen  der  7 len 
und  8ten  Nachtstunde  liegenden  Momente  zukommt,  während  das 
Phänomen  für  die  6te  Morgenstunde  der  Herbstzeit,  heute  aul 
14  Uhr  Morgens  zu  deuten  ist.  Auch  hier  haben  also  die  Men- 
schen durch  beständige  Übung  eine  unerwartete  Geläufigkeit  in 
Urtheilcn  erlangt  die  nicht  mein*  zn  den  direktesten  gehören : denn 
die  Ostjakcn  sehen  nicht  nach  der  Uhr,  ohne  zuvor  die  Zahl 
der  seit  der  Hcrbstnachtglciche  verflossnen  Monate  zu  überschlagen 
und  ohne  dann  zur  unmittelbar  abgclcsncn  Angabe  so  viele 
Zwölftel -Tage  zu  addiren,  als  Einheiten  in  jener  Zahl  enthal- 
ten sind.  . 

Immer  breiter  wurde  die  Eisebne  des  Westlichsten  Flussarmes 
die  Luft  war  äufserst  feucht  und  ilire  Temperatur  — 6°  R-  T)\c 
ungewöhnlich  einförmige  Nachtfahrt  ermüdete  bis  zum  Einschlafen, 
grade  als  wir,  ohne  es  zu  wissen,  bereits  sehr  nah  an  das  lange 
erwartete  Ziel  gelangt  waren. 

[N  ovember  30.]  Ich  erwachte  erst  um  1 Uhr  Morgens  als 
unsre  Schlitten  bereits  in  Bercsow  vor  der  hohen  Treppe  eines 
Russisch  gebauten  Holzhauses  hielten. 

Hier  traten  wieder  Vorbereitungen  zu  einem  längern  Aufenthalt 
an  die  Stelle  des  zur  Gewohnheit  gewordnen  Verlangens  nach  frischen 
Pferden.  Man  entlud  die  Schlitten  und  dann  entschädigte  sich 
Jeder  nach  Russischer  Sitte  für  frühem  Wärmemangel  durch 
ein  Nachtlager  in  übermäfsig  geheiztem  Zimmer. 

Mit  einigen  Bewohnern  von  Bercsow  wurden  wir  früher 
bekannt  als  mit  Lage  und  Beschaffenheit  des  Ortes,  denn  der 
Gorodnitschij  oder  Stadthaupt  mann  und  nach  ihm  fünf  bis 
sechs  andre  ts chinö wniki  oder  uniformirle  Beamte  kamen  uns 
zu  bewillkommnen  noch  che  cs  Tag  geworden.  — Hier  erinnerte 
Nichts  an  das  Abenteuer  von  Kondinsk  (Seite  573).  Nach 
Russischem  Brauche  wollte  man  nur  fragen,  ob  die  Fahrt 
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glücklich  vollendet  (choroschö  li  wui  jesdili?  d.  i.  seid  ihr 
gut  gefahren?),  nicht  aber  zu  welchem  Zwecke  sie  unter- 
nommen sei.  — In  der  jetzigen  Jahreszeit  gehören  liier  Gäste  von 
Tobolsk  zu  den  seltensten  Erscheinungen.  Kaufleutc  reisen  bis- 
weilen überBeresow  gegen  Norden,  aber  erst  in  spätem  Winter- 
monaten, um  im  Februar  zu  Obdorsk  mit  den  Samojeden  zu 
handeln. 

Gegen  Westen  von  dem  Westlichsten  Protoke  des  Obi  ent- 
fernt, liegt  die  Stadt  am  linken  hohen  Ufer  der  /So^wa,  welcher 
sich  nach  NNOlichem  Laufe  20  Werst  weiter  abwärts  mit  jenem 
Arme  des  Ilauplstromcs  vereinigt.  Ein  andres  von  SW.  kommen- 
des Wasser,  die  Wogulka,  mündet  drei  Werst  vor  der  Stadt  in 
das  linke  Ufer  der  tfo^wa:  bis  dahin  aber  haben  das  rechte  Ufer 
jenes  kleineren  und  das  linke  des  gröfscrcn  Flusses  eine  parallele 
Richtung.  Sie  begränzen  eine  hügliche  Landspitze  auf  welcher  die 
meisten  der  Beresower  Gebäude  sich  befinden.  Nur  einzelne 
liegen  «och  jenseits  der  Wogulka  und  man  gelangt  zu  ihnen  auf 
hölzernen  Stegen,  welche  niedrige  Stellen  der  beiden  Ufer  dieses 
Flüsscliens  verbinden. 

Bei  dem  ersten  Gange  durch  die  Stadt  gewährte  das  Ganze 
wolil  den  Eindruck,  den  man  von  den  letzten  Menschenwohnungen 
erwartet.  Nach  meiner  Bestimmung  der  geographischen  Lage  des 
Ortes  sollte  die  Sonne  um  9U  39"  W.  Zt.  aufgehen  mid  um  Mittag  bis  zu 
<4°  18'  aufsteigen,  aber  bei  einförmiger  Bewölkung  war  der  Tag  von  der 
Dämmerung  nicht  geschieden.  Es  herrschte  die  Beleuchtung  jenes  iu- 
mratschnui  den  oder  halb -dunkeln  Tages,  welchem  ein  Russi- 
scher Dichter  mit  Recht  wahrhaft  magischen  Reiz  für  das  Herz  jedes 
Nordländers  zuschreibt,  uud  von  dem  er  behauptet,  auch  in 
Neapel  werde  ihn  der  Samojede  als  ein  verlornes  Gut  vermis- 
sen. — Die  Balkenwohnungen  sind  sorgfältig  und  aus  den  mächtig- 
sten Stämmen  gezimmert,  meist  mit  hohen  Treppen  versehen  nud 
durch  Bretterwände  mit  den  niedrigem  Badchäusern  (bänji)  und 
Vorrathskammern  zu  Gehöften  vereinigt.  Freie  Räume  liegen 
oft  zwisclien  den  abgegränzten  Bezirken,  aber  dennoch  sind  sic 
zu  Strafsen  gereiht,  welche  theils  gegen  Norden  gerichtet  auf  der 
zur  Wogulka  geneigten  Ebne  sich  allmälig  verlieren,  theils  nach 
Osten  bis  an  den  80  Fufs  hohen  Thalrand  der  &o*wa  sich  er- 
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strecken.  Noch  jetzt  fuhrt  dieser  Fluss  mit  Recht  seinen  Namen 
(#o#wa  und  #o«na,  F i c h t c),  denn  an  den  beschneiten  Abhängen 
seiner  Ufcrhügel  erhebt  sich  40  bis  60  Fufs  hoch  eine  herrliche  Wal- 
dung. Aber  jenseits  des  Flusses  sicht  man  bis  zum  Horizont  eine 
ununtcrbrochnc  Ebne  von  Schnee  und  Eis,  auf  welcher  im  Früh- 
jahr die  Wasser  der  Sosyva.  mit  denen  des  Westlichen  Obi  armes 
sich  vereinigen  und  einen  50  Werst  breiten  Raum  überschwemmen. 
— Lautlose  Öde  herrschte  in  den  halb -dunkeln  Strafsen,  nur 
Rauchsäulen  aus  den  Schornsteinen  zeigten  noch  von  Belebung; 
dann  kamen  von  Süden  einige  Ostjakcn  auf  niedrigen  Hunde- 
schlitten, die  sich  aber  stets  von  der  Mitte  der  Stadt  zu  den  West- 
lichem Häusern  der  Kosacken  wandten.  — 

Mit  Unrecht  würde  man  aber,  durch  dieses  nächtlich  öde  An- 
sehn der  B er  eso  wer  Strafse  verleitet,  auch  von  dem  Innern  der 
verschneiten  Häuser  Ähnliches  erwarten:  denn  anstatt  des  ver- 
meinten Winterschlafs  entdeckt  man  dort  bald  eine  regsame  Ge- 
wandtheit und  wahre  Freude  am  Leben.  — Nach  alter  Russi- 
scher Sitte  fiel  hier  die  Sorge  für  die  Fremden  nicht  auf  eine 
einzelne  Familie,  sondern  unablässig  während  fünftägigen  Aufent- 
haltes führte  man  uns  nach  der  Reihe  in  verscliicdne  Häuser  zu 
Gaste  (pogostitj).  Dabei  gestaltete  sich  im  Laufe  des  Tages 
der  gesellig  nomadisirende  Kreis  immer  zahlreicher  und  manch- 
facher,  weil  jeder  vorige  Wirtli  sich  ihm’  ansclilofs,  bis  zuletzt  die 
po*cdjenki  oder  abendlichen  Sitzungen  der  Männer  sich  bis  spät 
in  die  Wintcmacht  verlängerten.  — Man  hätte  Jahre  lang  ohne 
Sehnsucht  nach  Bcsserm  bei  diesem  gesprächigen  Leben  verbleiben 
mögen,  denn  die  wichtigsten  Erfahrungen  vieler  Generationen  bil- 
den hier  einen  noch  zu  hebenden  Schatz,  und  die  Menschen  welche 
ihn  gesammelt  hatten  und  mitthcilten,  schienen  ungewöhnlich  be- 
gabt. Noch  nirgends  hatte  ich  bei  den  Inheimischen  eine  so  auf- 
fallende und  erfreuliche  Thciinahme  an  den  Zwecken  unsrer  Reise 
gefunden,  und  nur  weil  liier  Viele  aus  instinktem  Antriebe  sich 
wissenschaftliche  Fragen  gestellt  haben,  wurden  ausser  den  geogra- 
phischen und  magnetischen  Messungen  zu  Bcrcsow  auch  über 
das  Klima  der  merkwürdigen  Gegend,  so  wie  über  die  ihr  ur- 
sprünglich angehörenden  Tliiere  und  Menschen , manche  längst 
erwünschte  Aufschlüsse  gewonnen. 
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Mancherlei  günstige  Umstünde  trafen  zusammen,  utn  den  Bc- 
resowern  diese  erfreuliche  Bildung  zu  verleihen.  Die  Noth- 
wendigkeit  eines  unablässigen  und  praktischen  Kampfes  mit  der 
Natur  hat  hier,  so  wie  in  allen  entlegneren  Gegenden  Sibiriens, 
den  wahren  Geist  des  promui^l  (Seite  486)  und  mit  ihm  den 
Sinn  für  theoretische  Betrachtung  bei  den  heterogensten  Klassen 
der  Bevölkerung  geweckt:  — sodann  wurde  durch  Russische 
Schiffsmannschaften,  welche  vom  Eismeere  nach  Bcresow  zur 
Überwinterung  flohen,  zwar  selten  aber  um  so  einflussreicher  und 
als  unvergesslicher  Gegenstand  des  Nachdenkens,  manche  unerwar- 
tete Kunde  in  der  verlassncn  Ortschaft  verbreitet,  endlich  aber 
und  unablässig  seit  zwei  Jahrhunderten  hat  das  Blut  von  Vielen  der 
begabtesten  Männer  des  Mutterlandes  sich  vorzugsweise  zu  dem 
der  Hiesigen  gemischt,  denn  die  Blüthen  des  Za  rischen  Hofes 
und  Heeres  sind  unter  dem  Schnee  von  Bcresow  begraben,  und 
die  hiesigen  Priester,  Kaufleute  und  Kosacken  empfingen  ihr  gei- 
stiges Erbtheil  bald  alsEnkel  Euro  päis  eher  Feldherren  undStädtcr, 
bald  von  mütterlicher  Seite  in  Ostjakischer  Sprache.  — 

Nach  dem  Ende  der  sonntäglichen  Messe  besuchte  ich  den 
Protopopen  Herrn.  J.  Bcvgünow,  welcher  durch  zwanzigjähri- 
gen Flciss  eines  der  bequemsten  Gehöfte  auf  der  zur  Wogulka 
abhängigen  Ebne  besitzt.  — Über  die  Temperatur  des  Bodens 
hörte  ich  nun  zunächst  als  allgemeine  Überzeugung  der  Inhcimi- 
schcn,  dafs  hier  in  den  Sommermonaten  nur  eine  oberflächliche 
Erdschicht  aufthauc,  während  ewiger  Frost  in  dem  Unterliegenden 
herrsche.  Diese  Ansicht  ist  neulich  zu  historischen  Ereignissen 
eines  frühem  Jahrhunderts  in  merkwürdige  Beziehung  getreten. 
Über  den  Charakter  der  Günstlinge  Peter  I.  können  noch  jetzt 
ergänzende  Nachrichten  aus  der  mündlichen  Chronik  der  Bcrc- 
so wer  gesammelt  werden,  denn  man  spricht  noch  von  Ostcr- 
man,  Dolgorükow  und  Menschtschiko w,  welche  hier  ge- 
meinschaftlich ihr  denkwürdiges  Leben  in  noch  seltsamerer  Ver- 
bannung beschlossen.  Unerwartet  ist  es  aber,  dafs  man  nächst  dein 
geistigen  Bilde  auch  den  Körper  des  Einen  dieser  Männer  nach 
92  Jahren  in  Beresow  wieder  zur  Auferstehung  gebracht  hat. 
Von  Mcnsclitschikow  wufste  man  namentlich,  wie  er  nach  dem 
politischen  Tode,  durch  gottesfürchtige  Bufsc  sich  zum  leiblichen  bc- 


592  V vm.  Abschnitt.  1828.  November. 

reitet  hat.  An  der  kleinern  und  verfallnen  hölzernen  Kirche 
welche  am  Südende  der  Stadt  30—40  Fufs  über  dem  Ufer  der 
JSoswa  erbaut  ist,  hat  er  eigenhändig  gearbeitet,  dann  in  ihr  als 
Glockenzieher  (panamär)  gedient,  und  ist  endlich  von  den  er- 
kenntlichen Bercsowcrn  dicht  vor  der  Thüre  dieses  Gebäudes 
begraben  worden.  Die  olme  jedes  Abzeichen  nur  durch  Überlie- 
ferung kenntliche  Ruhestätte  blieb  unberührt  bis  1821,  wo  die 
Kunde  davon  zu  dem  Gouverneur  von  Tobolsk  und  dem 
Lebensbeschreiber  Menschtschikow’s  *)  gelangte;  da  ver- 
suchte man  eine  Nachgrabung  und  fand  den  Sarg  von  damals 
gefrornem  Erdreich  umgehen,  dessen  Inhalt  aber  so  völlig  un- 
verändert, dafs  man  daraus  manche  Kleidungstücke  des  Ver- 
storbnen als  Andenken  an  dessen  Nachkommen  schickte,  so 
dann  aber  auch  die  Leiche  sezirte  und  die  Augenbraunen, 
das  Ilcrz  und  andre  Theilc  derselben,  der  seltsamen  Sendung  hin- 
zu fügte.  — 

Nicht  zu  verwundern  ist  es  dafs  man  hier,  wo  viel- 
fältige und  tägliche  Erfahrungen  gelehrt  haben,  dafs  alle  organi- 
schen Körper  durch  den  Frost  vor  Zersetzung  geschützt  werden, 
von  diesem  befremdenden  Ereignifs  sogleich,  noch  bestimmter 
als  früher,  auf  beständiges  Gefrorensein  des  tieferen  Erdreichs 
schloss.  Ob  aber  auch  andre,  nach  Mensclitschikow  und  an 
einem  andern  Platze  bestattete,  Leichen  dergleichen  schützende  Ein- 
wirkung von  dem  Erdreiche  erfahren  haben,  ist  durch  direkte  Ver- 
suche noch  nicht  ermittelt:  auch  hatte  man  Grund,  es  jedenfalls  zn 
bezweifeln,  weil  nur  in  seltnen  Fällen  die  Gräber  bis  zur  Tiefe 
der  constanten  Temperatur  hinabreichen.  Von  der  andern.  Seite 
versicherte  aber  Herr  Bergünow,  dafs  man  auch  Nördlich  von 
Aleschkinui  jurtui  (Seite  577)  und  näher  an  Beresow  noch 
Quellen  kenne  welche,  so  wie  die  dortigen,  sich  im  Winter  un- 
gefroren  erhalten,  und  so  blieb  es  zweifelhaft,  ob  man  diese  oder 
die  eben  erwähnte  Behauptung  eines  beständigen  Frostes  nur  für 

*)  Herr  Dmitrji  Bantuisch  Karaensk  ji,  welcher  unter  dem  Titel: 
D j e j äni j a polkowodzow  i ministrow  tflu/i ws  cliich 
w’zärstwowanie  G.  I.  Peträ  Welikago,  eine  urkundliche 
und  höchst  anziehende  Biographie  der  Russischen  Zeitgenossen 
Peter  I.  verfafste. 


Digitized  by  Google 


VIEL  Abschnitt.  1828.  December. 


593 

eine  lokale  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Zustande  zu  halten 
habe.  Zu  näherer  Entscheidung  beschloss  ich  auch  hier,  mittels 
des  früher  angewendeten  Bergbohrs  (Seite  309,  354  und  472),  ein 
Thermometer  20  bis  30Fufs  tief  in  die  Erde  zu  versenken,  aber  noch 
erfreulicher  war  es  zu  erfahren , dafs  es  schon  lange  zu  den  Ge- 
schäften des  Vorstehers  der  B er  eso  wer  Schule  gehöre,  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  und  die  Richtung  des  Windes  dreimal 
an  jedem  Tage  aufzuzeichnen.  Das  Thermometer  welches  zu  die- 
sen Beobachtungen  diente,  berichtigte  ich  durch  Vergleichung  mit 
den  meinigen,  und  nahm  sodann  eine  Abschrift  von  dem  wichti- 
gen Tagebuchc. 

[D  ecembcr  1.]  Mit  Hülfe  einiger  Kosacken  wurde  heute 
der  bcschlossnc  Bohrvcrsuch  begonnen,  und  zwar  an  dem  Nord- 
ende der  Stadt,  59,8  E.  F.  (56,6  Par.  F.)  über  dem  Niveau  der 
Wogulka,  vor  der  gröfsern  der  zwei  Kirchen  von  Beresow 
und  dicht  neben  dem  jetzt  angewendeten  Begräbnifsplatze.  Von 
Norden  her  ist  diese  Stelle  ringsum  mit  hochstämmiger  Nadel- 
waldung umgeben,  und  Reste  von  ausgerodeten  Stämmen  sah  man 
auch  an  dem  Orte  des  Versuches.  Sei  es  dafs  dieser  Umstand  das 
Erdreich  vor  tieferem  Eindringen  des  Frostes  schütze  oder  dafs 
der  aufgelockcrte  Waldbodcn  das  Graben  erleichtrc,  so  behaupte- 
ten doch  die  Arbeiter  einstimmig,  nur  hier  werde  es  möglich  sein 
die  oberen  Erdschichten  ohne  äufserslc  Mühe  zu  durchbohren 
nicht  aber  auf  der  kahlen  und  niedriger  gelegnen  Ebne  am  Süd- 
ende der  Stadt;  insofern  aber  überhaupt  einiger  Werth  auf  dieses 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Bodentemperatur  zu  legen  ist,  so 
müssen  in  genügsamer  Tiefe  die  örtlichen  Unterschiede  der 
Oberfläche  ohne  Einfluss  bleiben,  und  zu  geflissentlicher  Er- 
schwerung der  Arbeit  schien  daher  kein  Grund  vorhanden.  

Als  wichtigstes  Denkmal  einer  früheren  Epoche  in  der  Ge- 
schichte von  Beresow  zeigte  man  uns  eine  50  Fufs  hohe  und 
vor  Alter  nur  an  dem  Gipfel  noch  grünende  Lärche  (listweniza) 
welche  man  in  der  Mitte  des  Kirchhofes  erhalten  hat.  Im  vori- 
gen Jahrhundert,  als  noch  Ostjakische  Herrscher  ihren  Sitz 
zu  Beresow  hatten,  war  dieser  Baum  das  vorzüglichste  ihrer 
religiösen  Heiligthümer.  Hier  so  wie  in  allen  andern  den  Russen 
bekannten  Fällen,  hat  eine  abnorme  Gestaltung  des  Gewächses  zu 
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dessen  Anbetung  veranlafst,  denn  etwa  6 Fufs  über  den  Wurzeln 
sieht  man  dessen  mächtigen  Stamm  sich  gabelförmig  in  zwei  gleich 
starke  Hälften  theilen.  Es  war  Sitle  des  andächtigen  Volkes,  aller- 
lei kostbare  Opfer  in  die  Höhlung  zwischen  beiden  Stämmen  nieder- 
zulcgen:  ja  sie  haben  diesen  Gebrauch  noch  nicht  unterlassen,  als 
bereits  aufgeklärte  Kosackcn  einen  Erwerbzweig  aus  heimlicher 
Aufsuchung  dieser  Schätze  gemacht  hatten.  Namentlich  fand 
man  liier  Silbermünzen , *)  zu  einer  Zeit , wo  bereits  ebenso 
wenig  als  jetzt  durch  dcnVerkehr  mit  den  Russischen  Anwoh- 
nern des  Irtüisch  und  Obi  irgend  eine  dergleichen  in  die  Räude 
der  Ostjakcn  gelangen  konnte,  und  mit  Recht  behauptet  man 
in  Beresow,  dafs  diese  und  ähnliche  Kostbarkeiten,  welche  za 
andern  gottesdienstlichen  Zwecken  hier  in  Gebrauch  waren,  sich 
in  den  entlegneren  Jurten  als  Erbstücke  aus  früheren  Jahrhunderten  und 
namentlich  aus  der  Vor-Russischen  Zeit  erhalten  hatten,  in 
welcher  Bucharische  und  andre  Süd-Asiatische  Kaufleute 
direkt  bis  zum  Polarkreis  vordrangen  und  durch  Verkehr  mit 
Wogulen  und  Samojeden  (vielleicht  auch  bisweilen  direkt 
mit  Ostjaken)  das  jetzt  nur  den  Russen  zu  Theil  werdende 
Pelzwerk  an  sich  brachten  (Seite  295  und  unten  Obdorsk). 

Sogleich  nach  diesen  Erfahrungen  über  die  auffallenden  Ost-  I 
jakis eben  Reichthümcr  bot  sich  uns  heute  ein  andres  Beispiel 
von  sonderbarem  und  nicht  ganz  leicht  zu  erklärendem  Schicksal 
eines  Kunstproduktes.  Von  der  heiligen  Lärche  gingen  wir  in 
die  nahe  daneben  liegende  Russische  Kirche  welche,  wie  man 
uns  sagte , durch  Schenkungen  eines  Kosacken  - Unteroffiziere? 
(urjädnik)  gegen  das  Jahr  1770  gegründet  und  ausgestaifet 
wurde.  Neben  den  gewöhnlichen  Erfordernissen  für  den  Grie- 
chischen Cultus,  zeigte  sich  hier  ein  Altargemälde,  welches 
die  in  der  Katholischen  Kirche  sogenannte  heilige  Vero- 
nica  in  dem  Momente  darstellt,  wo  sie  den  Schleier 
entfaltet,  auf  welchem  das  Gesicht  des  Erlösers  sich  ab- 
druckte. Zwrar  sieht  man  Anspielungen  auf  dieselbe  Legende 
nicht  selten  in  Griechischen  Kirchen,  aber  von  dem  früher 
erwähnten  und  gewöhnlichen  Styl  der  Russischen  obrasa  war 


*)  Mit  welchem  Gepräge  wurde  mir  nicht  gesagt!  — 
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dieses  Bild  auf  eine  augenfällige  und  sehr  vortheiihafltc  Weise 
unterschieden,  denn  anstatt  der  dunklen  Gesichtsfarbe'  und  der 
Mongolischen  Züge,  welche  bei  jenen  Darstellungen  stets 
üblich  sind,  glaubte  man  hier  den  Charakter  von  Bildern  der  Ita- 
lischen Schule  zu  erkennen,  dazu  aber  kam  eine  in  Russischen 
Kirchen  durchaus  unerhörte  Lateinische  Inschrift,  welche  ich 
bei  näherer  Ansicht  am  Unterrande  des  Bildes  bemerkte.  Sic 
bestand  aus  den  Worten: 

Vera  Salutoris  imago  ad  Regem  Abrogum  missa 
und  so  wie  bei  dem  vorliegendem  Abdrucke,  so  war  cs  auch  bei/ 
der  Unterschrift  selbst  nicht  möglich,  die  Bedeutung  des  Schrift- 
zugs A zu  enträthseln,  denn  einem  Griechischen  Lambda  und 
einem  A bei  welchem  der  Verbindungsstrich  vergessen  worden, 
sali  er  ungefähr  gleiclimäfsig  ähnlich,  und  das  Ansehn  der  übrigen 
Buchstaben  erlaubte  keinesweges  an  eine  theilweise  Verwischung 
zu  denken.  Hier  in  Bercsow  kannte  Niemand  die  Entstehung 
des  seltsamen  Bildes,  noch  durch  wen  es  der  Kirche  geschenkt 
worden.  Auf  die  Lateinische  Inschrift  hatte  man  nicht  geachtet, 
und  erinnerte  sich  auch  jetzt  nicht  von  einem  König  Lbrog  oder 
Abrog  weder  bei  Russen  noch  Ostjakcn  gehört  zu  haben, 
cs  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  der  unbekannte  Maler  keinen 
andren  als  Abgar,  den  König  von  Edessa  in  Syrien  gemeint 
habe,  von  welchem  die  Legende  der  Römischen  Kirche  berichtet, 
dafs  ihm  Christus  selbst  sein  Bildnifs  geschickt  habe,  um  ihn 
von  einer  schweren  Krankheit  zu  heilen. — 

An  der  Stelle  wo  wir  den  Bohrvcrsuch  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Bodentemperatur  begonnen  hatten,  war  die  mineralogi- 
sche Beschaffenheit  des  Erdreichs  der  zuTobolsk  gesehnen  (Seite 
441,  456  und  575)  wiederum  völlig  ähnlich,  denn  auch  hier  zeigte 
sich  ein  durchaus  quarzloser  gelber  und  wahrscheinlich  talkhaltiger 
Letten.  Die  Arbeit  ging  sehr  langsam  von  Statten,  uud  durch 
Aufthauung  mit  Beilen  mufste  der  Anfang  gemacht  werden : als  aber  ‘ 
der  Bohr  bis  zur  Tiefe  von  5 Engl.  Fufs  (4,7  Par.  Fufs)  gedrun- 
gen war,  zeigte  sich,  nach  den  früher  erwähnten  Aussagen  durch- 
aus unerwartet,  eine  weiche  und  offenbar  nicht  gefrornc 
Erdc$  in  dieser  wurde  bis  zum  Abend  mit  dem  Bohren  fortge- 
falircn,  dann  aber,  weil  die  beabsichtigte  Tiefe  noch  bei  weitem 
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nicht  erreicht  war , die  Vollendung  des  Versuches  und  Versenkung 
des  Thermometers  bis  zum  folgenden  Tage  ausgesetzt. 

Wir  fuhren  heute  nach  der  Mündung  der  Wogulka,  etwa 
2 Werst  Nordöstlich  von  der  eben  erwähnten  Stelle  der  Stadt,  um 
zwei  Magazine  zu  sehen  in  welchen  Mehl  und  Salz  zur  Versor- 
gung der  Bewohner  von  Beresow  und  für  die  Ostjakischen 
Nachbarn  aufbewahrt  werden.  Ähnliche  Institute  giebt  es,  wie 
früher  erwähnt,  zu  ^amärowo  (Seite  552),  sodann  zu  Kondinsk 

i 

(Seite  573)  und  am  Obi  unterhalb  Beresow:  bei  den  Kuscke- 
watischcn  Jurten  (December  5.)  und  in  Obdorsk.  Die 
Lebensmittel  welche  sie  enthalten  werden  in  dem  Tobolsker 

i 

Kreise  des  Gouvernements  .aufgekauft  und  dienen  theils,  unter  dem 
Namen  kasennie  sapäai,  d.  i.  Kaiserliche  Vorräthc,zn 
Lieferungen  an  die  im  Staatsdienste  befindlichen  Russen,  theils 
werden  sie  als  *el#kic  sapäai  (Dorfvorräthc  von  *elö  das 
Dorf)  an  den  übrigen  Theil  der  Russischen  und  Ostjakischen 
Bevölkerung  durch  die  Landräthe  (#  e 1*  k ie  i s p rd  w n i k i)  verkauft. 

Die  Rennthiere  und  der  Schlitten  eines  eben  zum  Besuche 

V 

ankommenden  Ostjaken  wmrden  zu  dieser  Fahrt  benutzt  — 
Keiner  der  Beresower  besitzt  dergleichen  Zugvieh,  aber  auch 
wenn  es  von  Norden  hierher  gebracht  wird,  kann  man  damit  nie 
länger  als  einige  Stunden  in  der  Stadt  verweilen , weil  ach  die  Renn- 
thiere  auf  keine  Weise  zur  Hand*  oder  Stall -füttcrung  bequemen, 
sondern  vielmelir  nie  andre  als  frische  und  noch  wachsende  Nah- 
rung nehmen:  in  Beresow  bleiben  sie  daher  stets  am  Schlitten 
gespannt,  und  in  den  umzäunten  Gehöften  oder  auf  der  Strafe 
sieht  man  die  scheuen  Thiere  die  Abfahrt  ihrer  Herrn  geduldig  er- 
warten. — • Da  alle  Einzelnlieiten  der  Rennthierfahrt  später  mehr 
im  Zusammenhänge  zu  erwähnen  sein  werden,  so  bemerke  ick 
jetzt  nur,  dafs  bei  diesem  ersten  Versuche  die  Bespannung  des 
Schlittens  aus  zwei  männlichen  und  einem  weiblichen  Thiere  be- 
stand, welche  nebeneinander  (rjädom  und  nicht  gü*cm,  Seite  536) 
liefen.  Erslere  kamen  den  gröfsten  der  Europäischen  Edel- 
hirsche an  Höhe  gleich,  das  Weibchen  aber  w?ar  etwas  niedriger; 
alle  drei  hatten  schnce-weifsc  Farbe  und  nur  auf  dem  Rücken 
einige  aschgraue  Stellen;  auffallend  erscheint,  ehe  man  sich  an 
diese  Form  des  Hirsches  gewöhnt  hat,  die  mähnenartig  lange  unc 
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dichte  Behaarung  unter  dem  Halse.  Sie  trugen  sämmtlich  noch 
ihre  hohen  Geweihe,  und  man  sagte  uns,  dafs  sie  dieselben  nie 
früher  als  um  die  Mitte  des  Februars  ab  werfen.  Die  Hornung  bei 
den  Hirschen  scheint  demnach  nicht  an  thermisch  klimatische  Ver- 
hältnisse gebunden,  denn  auch  hier  ereignet  sie  sich  in  demselben 
Monate,  welcher  in  D cutschland  von  Alters  her  danach  benaunt 
wurde,  und  ungeachtet  des  38tägigcn  Intervallcs,  welches  den 
Eintritt  der  frühsten  Belaubung  *)  hier  bei  Beresow  von 
dem  entsprechenden  im  mittlern  Deutschland  trennt.  — In  der 
Waldung  nahe  der  Mündung  der  Wogulka  sah  ich  heute  zu- 
fällig vor  Schnee  geschützte  Stellen,  an  denen  sich  wiederum 
eine  merkwürdig  vollständige  Erhaltung  der  Pflanzendecke  zeigte: 
der  im  Sommer  feuchte  Boden  war  auch  jetzt  vric  mit  einem  Filze 
aus  Empetrum  und  Le  dum  pal  ustre  bekleidet,  und  verständ- 
licher schien  nun  die  oft  gehörte  Schilderung  von  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  hier  im  Frühjahr  ein  grünes  Ansehn  der  Erde 
auf  das  Schnccschmelzcn  folge. 

Zur  Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung  beobachtete 
ich  in  der  Stadt  um  8U  Abends  einen  Durchgang  des  Polarsterns 
am  Passage -Instrumente.  Wenige  Minuten  nach  der  Beobachtung 
verschwanden  Wolken,  welche  bis  dahin  die  untere  Hälfte  des 
Nördlichen  Himmels  bedeckt  hatten , und  ein  glänzendes  Polarlicht 
stand  nun  au  ihrer  Stelle.  Zunächst  am  Horizont  blieb  es  dunkel, 
darüber  zeigte  sich  helles  Licht,  welches  an  einem  27°  Westlich 
vom  astronomischen  oder  um  38°  Westlich  vom  magne- 
tischen Norden  gelegnen  Punkto  sich  am  höchsten  und  zwar  bis 
zu  6°  . über  den  Horizont  erstreckte,  und  von  da  ab  einen 
nach  beiden  Seiten  gegen  den  Horizont  hinabgehenden , un- 
rcgelmäfsig  gekrümmten  Bogen  bildete.  Äufserst  helle  Licht- 
streifen von  •£■  bis  i Grad  Breite  erhoben  sieh  oft  und  von  sehr 
verschiedncn  Punkten  des  Bogens;  ich  habe  nicht  gesehen  dafs 
diese  aufflammenden  Säulen  gegen  das  Zenit  hin  convcrgirt  hätten, 
vielmehr  schienen  sehr  entschieden  die  vom  Östlichen  Ende  der 
Lichtmassc  ausgehenden  zu  Östlich  vom  Zenit  gelegnen  Punkten,  die 
vom  West- ende  aufsteigenden  aber  gegen  Punkte  der  West -halb-  . 
kugcl  des  Himmels  sich  zu  erheben:  recht  als  divergirten  sic  alle 
*)  Das  Ausschlagen  der  Birke, 
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von  einem  unter  dem  Horizonte  und  innerhalb  des  nach  oben 
convexen  Bogens  gelegnen  Punkte.  — Völlig  ähnliche  Erschei- 
nungen dauerten  während  der  ganzen  Nacht  bis  kurz  vor  Sonnen- 
aufgang, wo  der  Himmel  sich  bewölkte.  An  allen  Theilen  des 
beständigen  Bogens  wTar  die  Liclitmassc  in  unablässig  wallender 
Bewegung:  ihre  Helligkeit  steigerte  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  und 
stets  sah  man  in  solchen  Augenblicken  auch  die  nach  oben  gerich- 
teten Säulen  heller  und  höher  aufHammen  als  bisher.  Die  Farbe 
des  Lichtes  war  gelblich  -roth  und  wechselte  wenig.  Um  10w  25' 
wurde  noeh  die  scheinbare  Breite  des  gesammten  Licht- erfüllten 
Raumes  bestimmt  und  fand  sich  nun  zwischen  den  Vertikalkrcisen 
N.  15°  O.  und  N.  30°  W.  enthalten. 

Der  Einfluss  dieses  Phänomens  auf  jedes  der  drei  magneti- 
schen Elemente  (Abweichung,  Neigung  und  Intensität  der 
Kraft)  ergab  sich  durch  Beobachtungen,  welche  ich  während  der 
Nacht  bei  Laternenschein  ausfuhrtc  und  mit  denen  ich  an  andern 
Tagen  und  an  derselben  Stelle  erhaltene  Bestimmungen  verglich. 
Namentlich  kam  während  des  Nordlichtprozesses  das  Nord- ende 
der  Magnetnadeln  stets  Westlich  (namentlich  um  15')  von  dem 
gewöhnlichen  magnetischen  Meridiane  des  Ortes  zur  Ruhe,  so  dafs 
also  die  Ebne  der  neuen  Gesammtkraft  näher  an  die  Mitte  der 
sichtbaren  Lichtmassen  lag  als  die  gewöhnliche  magnetische  Meri- 
dian-ebne. Obgleich  scheinbar  entgegengesetzt,  waren  dennoch 
in  dieser  Beziehung  die  Wirkungen  dieses  Phänomens  denen  der 
früher  zu  Tobolsk  beobachteten  analog,  denn  so  wie  dort  ein 
Östlich  vom  magnetischen  Meridiane  gelegnes  Polarlicht  die  Na- 
deln nach  Osien  hin  ablenkte  (Seite  524),  so  hatten  hier  die- 
selben bei  entgegengesetzter  Stellung  des  Lichtes  auch  eine  ent- 
.gegengesetzte  Bewegung  erlitten.  — 

Gleichzeitig  aber  wurde  durch  den  Nordlichtprozess  die  Nei- 
«gung  der  magnetischen  Kraft  gegen  den  Horizont  des  Ortes  uw 
8'  vergrößert,  die  Intensität  der  neuen  Gesammtkraft  aber  nur 
höchst  unbeträchtlich  stärker  als  die  gewöhnlich  herrschende. 
Dachte  man  namentlich  als  Grund  der  beobachteten  Störungen 
eine  auf  das  Nord-ende  frei  beweglicher  Magnetnadeln  ausgeübte 
Anziehung,  so  fand  sich  dafs  diese  letztre  eine  Intensität  von 
tAVö  der  convcntionellcn  Einheit  des  teilmischen  Magnetis- 
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mu9  *)  bcsafs , und  ihren  Sitz  in  einer  Linie  hatte , welche  nach 
S.  37°  W.  (astronomisches  Azimut)  gerichtet,  um  64° 
unter  der  Ilorizontebnc  lag.  Ein  Punkt  am  Himmel  welcher 
durch  Abstofsung  des  Nord-endcs  oder  Anziehung  des  Süd- 
en des  der  Nadeln  die  beobachteten  Erscheinungen  bewirken  sollte? 
hätte  demnach  von  der  Mitte  des  Licht -Raums  um  44°, 5 gegen 
Osten , und  über  den  Horizont  des  Ortes  um  64°  erhoben 
liegen  'müssen,  d.  h.  er  wäre  zu  dem  Lichtphänome  in  keiner 
so  einfachen  optischen  Beziehung  gewesen,  wie  man  es  bisweilen 
von  den  als  Mittelpunkte  der  magnetischen  Wirkungen  betrachteten 
Nordlicht-Kronen  behauptet  hat. 

Die  That Sache  dafs  im  gegenwärtigen  Falle  weder  die  Mitte 
des  flammenden  Raumes,  noch  auch  der  Punkt  am  Himmel  von 
welchem  die  Anziehung  des  Süd-endes  der  Nadel  ausging,  sich 
in  der  Vertikal- ebne  des  magnetischen  Meridianes  befanden, 
sondern  dafs  vielmehr  von  dieser  letztem  das  Polarlicht  gegen 
West  cn,  jener  mclirerwähute  Anziehungs- punkt  aber  um  25°, 3 
gegen  Osten  abstand,  erhielt  eine  wichtige  Bedeutung  durch  die 
einstimmige  und  bestimmte  Versicherung  der  Bcrcsower,  dafs 
man  liier  Polarlichte  von  zweierlei  Art  unterscheide.  Die 
einen  welche,  wie  das  heutige,  an  der  Westlichen  Hälfte  des 
U imineis  sich  zeigen,  seien  stets  ungleich  lichtschwächer  und  mit 
niedrigerm  Scheitel,  als  die  zweiten,  Östlich  vom  Meridiane  gc- 
sehnen.  Diese  letztem  habe  man  oft  Monate  lang  allnächtlich 
beobachtet:  stets  aber  beginnen  sie  erst  um  die  Zeit  der  grolsten 
Kälte  und  werden  dann  oft  so  glänzend  und  hoch,  dafs  das 
Zugvieh  vor  dem  Schlitten  sich  davor  scheue.  Ich  konnte  mich 
nicht  der  erklärenden  Vermuthung  enthalten,  dafs  von  jenen  zwie- 
fachen Lichterscheinungen  die  einen  deu  Nordwestlich  von  hier 

\ 

gelegnen  Magnetpol  (Seite  291),  die  andern  aber  einen  Nordöstlich 
von  hier  und  näher  befindlichen,  zum  Mittelpunkte  haben,  und 
dafs  dann,  in  andern  Fällen  ebenso  wie  heute,  die  Lichtcntwick- 
Jung  an  dem  einen  Pole  mit  einer  vom  andern  ausgehenden 


*)  Oder  TOTO«  von  der,  nach  meiner  Bestimmung , zu  Be  re  so  w herr- 
schenden Erdkraft. 
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Anziehung  des  Süd-endes  (Abstofsung  des  Nord-endes)  der  Nadel, 
verbunden  sei.  *) 

[De  cembcr  2-]  Einstimmig  hatten  die  Bcrcsowcr  behauptet, 
das  gestrige  Polarlicht  verkünde  die  Rückkehr  zur  normalen.  Kälte, 
und  diese  Vorhersagung  bestätigte  sich  nun  auf  höchst  merkwür- 
dige Weise.  Vom  12tcn  bis  zum  22stcn  November  hatte  man 
hier  bereits,  den  normalen  Verhältnissen  des  Ortes  gcmäfs,  eine 
mittlere  Tagestemperatur  von  — 15°, 5 R.  und  nur  Wechsel  zwi- 
schen — 13°  und  — 24°  R.  beobachtet,  dann  aber  erfolgte  mit 
ununtcrbrochnem  Süd -winde  bis  zum  gestrigen  Tage  jene  merk- 
würdige Erwärmung,  welche  sich  von  Tobolsk  bis  Beresow 
erstreckte,  und  in  deren  Folge  die  Lufttemperatur  auch  hier  stets 
zwischen  -+-  1°  uud  — 6°  R.  im  Mittel  aus  den  zehn  anomalen 
Tagen  aber  — 2°, 2 R.  betragen  hatte.  Heute  trat  nun  NWwind  ein 
und  bis  Mittag  hatte  er  die  Kälte  schon  bis  auf  — 10°  am  Abend 
auf  — 15°  an  den  folgenden  Tagen  aber  auf  — 23°  R.  erhöht.  — 
Das  Zusammentreffen  dieses  Wechsels  mit  dem  ersten  Polarlichte 
des  Jahres  bleibt  bemerkenswerth,  sei  es  dafs  der  nun  eintretende 
NWTwind  nur  Trübungen  hinweggeräumt  habe,  welche  bisher  zwi- 
schen Beresow  und  dem  Schauplatze  jener  Erscheinung  geherrscht 
hatten,  oder  dafs  wirklich  dergleichen  Wechsel  in  der  Richtung 
der  Luftströmung  den  merkwürdigen  Lichtprozess  begünstigen.  — 
Ein  ähnlicher  Kampf  zwischen  Südlichen  und  Nordwinden  wieder- 

i 

*)  Denkt  man  sich  namentlich  die  Vertikalebne,  aus  welcher  heule  die 
ablenkende  Wirkung  erfolgte,  gegen  Norden  hin  verlängert,  so  tritt 
sie  dem  geographischen  Nordpole  am  nächsten  in  74°, 5 Breite  und 
118°  Länge  Östlich  von  Paris,  d.  h.  unter  demselben  Meridiane, 
auf  welchem  unsre  spätem  Beobachtungen  die  Existenz  des  zweiten 
Sibirischen  Mngnetpoles  andeuteten  (unten  Abschnitt  XII. 
und  Geographische  und  Magnetische  Beobachtungen). 
Dafs  die  Breite  dieses  durch  das  Nordlicht  angedeuteten  Punktes 
um  etwas  geringer  ist,  als  die  durch  anderweite  Bestimmungen  für 
den  Pol  gefundne,  dürfte  gegen  die  reelle  Identität  beider  nicht 
viel  beweisen,  denn  bei  der  Schwäche  der  absoluten  Wirkung 
dieses  heutigen  Nordlichtes  üben  sehr  kleine  Beobachlungsfeliler 
einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  das  hier  betrachtete  Resultat.  Der 
andre  Nord -Amerikanische  Magnetpol  liegt  zu  Folge  Parrys 
früher  erwähnter  Bestimmung  (Seite  291)  von  Beresow  aus  in  dem 
Azimut  N.  4°, 8 W.,  d.  h.  höchst  nahe  an  der  Mitte  des  von  dem 
heutigen  Nordlichte  erleuchteten  Raumes  (in.  N.  7°, 5 W.). 
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holt  sich  übrigens  hier  sehr  oft  im  Laufe  eines  jeden  Wintere, 
aber  nur  im  Anfänge  der  kalten  Jahreszeit  begleiten  ihn  so  merkliche 
Teinperaturwechscl. 

Die  Angelegenheit  der  Bodentemperatur  (Seite  593  und  595) 
gelangte  nun  heute  zur  Entscheidung.  Gegen  Mittag  hatten  wir 
mit  dem  Bohrloch  eine  Tiefe  von  23,3  En  gl.  Fufs  (21,8  Par.  Fufs) 
erreicht.  Die  von  unten  aufgezogne  gelbe  Erde  war  mit  flüssigem 
Wasser  durchzogen.  Das  Thermometer  war  auf  — 8°  R.  als  ich  es  an 
die  Bohrstange  schraubte  (Seite  472),  nach  dreistündigem  Verwei- 
len am  tiefsten  Punkte  des  Loches  erwärmte  cs  sich  aber  bis  zu 
-+*  1°,60  R-,  d.  h.  nur  wenig  unter  dem  Punkte,  auf  welchen  der 
Boden  von  Tobolsk  (90  D.  Meilen  SSO.  von  hier)  es  erhoben 
hatte!  — Es  blich  nichts  tmdres  übrig,  als  für  die  hiesige  Gegend 
einen  von  SSO.  nach  NNW.  gerichteten  Lauf  der  Linien  gleicher 
Mittelwärme  (Isothermen)  anzuerkennen.  *)  — Zugleich  mit  den 
Linien  gleicher  magnetischen  Kraft  (isodynamischen  Li- 
nien), so  wie  sic  aus  meinen  Beobachtungen  zwischen  Tobolsk 
und  Bercsow  sich  ergaben,  zeigten  nun  die  hiesigen  Isothermen 
eine  ungewöhnlich  starke  - Abweichung  von  den  geographischen 
Breitenkreisen  der  Erde , ja  für  beide  Arten  von  eingebildeten  Cur- 
ven  ergab  sich  hier  eine  fast  völlig  gleiche  Gestaltung.  Nach 
Mittelpunkten  der  Figur,  d.  h.  Punkten  um  welche  diese  Krüm- 
mungen symmetrisch  vcrtheilt  wären,  hatte  man  nun  für  beide 
mit  gleichem  Rechte  zu  fragen,  und  dafs  in  dem  NOlicli  von  Eu- 
ropa gelegnen  Theilc  der  Erde  ein  vom  geographischen  Pole  ver- 
ßchiedncr  Kältepol  ebenso  bestimmt  wie  daselbst  ein  eigentüm- 
licher Magnetpol  gedacht  werden  mufste,  ergab  sich  nun  durchaus 


*)  Dafs  übrigens  trotz  dieses  Unterschiedes  der  Boden-  oder  Mittel- 
temperatur, fürBeresow  und  Tobolsk,  dennoch  zwischen  beiden 
Orten  eine  sehr  bemerkenswerthe  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  die 
Vertheilung  der  Wärme  durch  die  einzelnen  Jahreszeiten  herrsche, 
soll  in  dem  metcreologischen  Theil  dieses  Berichtes  näher  nachgc- 
wiesen  werden.  Um  ferner  über  den  Lauf  der  Isothermen  eine  rich- 
tige Vorstellung  zu  gewinnen,  war  zu  bemerken  dafs  nach  meinen 
geographischeil  Beobachtungen  zu  Bercsow,  dieser  Ort  um  2°  26/ 
weiter  gegen  Westen  gerückt  wurde  als  auf  den  Russisschen 
Karten,  und  daher  nunmehr  um  nahe  3° ,23  W.  von  Tobolsk 
zu  liegen  kam. 
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unabhängig  von  jeder  ursächlichen  Betrachtung.  Als  eineu  Ort, 
ringsum  welchen  gleichartige  Erscheinungen  sich  in  gleichen  Ab- 
ständen zeigten,  als  ein  Centrum  der  Phänomene  hatte  man  einen 
jeden  dieser  Punkte  anzusehen,  ohne  weder  in  den  einen  noch  in 
den  andern  den  Sitz  einer  eigentümlichen  Kraft  zu  verlegen. 
Namentlich  zeigten  Linien,  welche  man  senkrecht  auf  die  Iso- 
therme und  senkrecht  auf  die  isodynamischc  Linie  von  Bcrcsow 
aus  legte,  dafs  von  hier  aus  nahe  gegen  ONO.,  bei  Forlschrciiung 
um  die  Einheit  der  Entfernung,  die  stärkste  Zunahme  der  Kfdle 
sowohl  als  auch  der  magnetischen  Kraft  gefunden  werde,  und 
dafs  daher  ein  nach  jener  Richtung  gelegner  Bezirk  sowohl  den 
Sibirischen  Magnetpol  als  den  Sibirischen  Kältepol  enthalte. 

Ein  Kaiserlicher  Feiertag  (zarskji  den,  Seite  305)  wurde 
heule  auch  bis  hierhin  fühlbar,  denn  nach  beendeter  kirchlicher 
Messe  sah  man  die  gewöhnliche  Geselligkeit  noch  gesteigert  , dabei 
aber  gehörten,  so  wie  in  den  vorigen  Tagen,  die  posedjenki 
in  dem  Hause  des  Kaufmann  Ni/cgorödzow'zu  den  genuss- 
reichsten Stunden.  — Obgleich  kaum  einer  der  Russen  dieser 
Nördlichen  Gegend  ohne  beständigen  Tauschhandel  mit  den  3asoik- 
pflichtigen  Urbewohnern  sich  ernährt,  so  werden  doch  auch 
hier,  nach  den  allgemeinen  Landesgesetzen,  die  Rechte  und  Pflich- 
ten des  eigentlichen  Kaufmannsstandes  oder  der  kupetschcskic 
gildi,  nur  bei  einem  gewissen  Geldwcrthe  der  jährlichen  Han- 
delsgeschäfte erhcilt.  Solcher  eigentlicher  Kaufleute  rechnete  man 
9 in  dem  Be  res  o w er  Kreise,  welche  aber  jetzt  sämmtlich  durch 
Verwandschaft  zu  der  Familie  Ni/egorödzow  gehörig,  ein  von 
dem  Eismeere  bis  nach  /tfamärowo  (Seite  554)  anerkanntes 
Patriziat  gebildet  haben.  Der  reichste  und  älteste  dieser  Familie 
war  jetzt  hier  inBcresow  ansäfsig,  und  nach  60jährigen  Handels- 
reisen leitete  er  nun  nur  die  kaufmännischen  Geschäfte  seiner  Ab- 
gesandten und  Verbündeten  (siche  unten  Obdorsk).  — Das  Re- 
sultat welches  ich  nun  über  die  Bodenwärme  von  Beresovv  er- 
langt halle  und  nach  welchem  das  Klima  dieses  Ortes  für  ein- 
jährige Gewächse  kaum  ungünstiger  zu  erachten  war,  als  das  von 
Tobolsk,  fand  an  Herrn  Ni/cgorodzow  einen  eifrigen  Ver- 
theidiger.  Er  war  der  Erste , der  seit  einigen  Jahren  den  Kornbau 
zu  Bcrc8ow  versucht  hatte  und  durch  günstige  Erfolge  belohnt 
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worden  war.  Zur  Vergleichung  zeigte  man  uns  Proben  von  Roggen 
und  Gerste,  die  bereits  aus  liier  gcwachsnem  Saatkorn  gewonnen 
waren , und  von  anderm  mit  fremder  Aussaat  erhaltnen.  Jenen  ersten 
Saamcn  hatte  man  mit  weiser  Vorsicht  durch  Handelsverbindungen 
über  Arcliangcl,  theils  aus  Abo  in  Finnland,  theils  aus 
Tornca  bezogen. — Die  Gerste  ist  immer  sehr  gut  gediehen,  und 
im  letzten  Jahre  hat  man  davon  das  Zwanzig  fache  der  Aus- 
saat gewonnen,  dafs  der  Roggen  in  demselben  Jahre  sich  ärmer 
an  Körnern  gezeigt  hat,  schrieb  man  einem  ungünstigen  Nordwinde 
zu,  welcher,  bei  übrigens  noch  warmem  Wetter,  in  der  Nacht 
vom  Ilten  zum  12ten  September  und  ganz  kurz  vor  der  Ärndte 
das  Feld  mit  4 Linien  Loher  Schneedecke  überschüttet  hatte.  *) 

Für  die  hiesige  Russische  Bevölkerung  würde  ferneres  Ge- 
deihen dieser  Versuche  von  erheblicher  Wichtigkeit  sein , nicht  so- 
wohl um  eignes  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  sondern  weil  hier  Korn 
und  Mehl  bei  dem  Handel  mit  den  Ostjakcn  und  Samojeden 
als  wichtigste  Münze  gebraucht  wird.  Man  bezieht  diese  Vorräthc 
aus  der  Südhälftc  des  Tobolskcr  und  aus  dem  Tomsker  Gou- 
vernement, und  rechnet  dafs  allein  zum  Behufe  des  Obdorskcr 
Jahrmarktes  (unten  Obdorsk)  jährlich  16000  Pud  Mehl  und 
4000  Pud  fertigen  Brotes  durch  private  Promuischlcniki  und 
Kaufleute,  ausserdem  aber  9000  Pud  Mehl  für  Rechnung  der  Krone 
über  Beresow  nach  Norden  befördert  werden.  Über  die  Einzel- 
heiten dieses  wichtigen  Markthandels  erhielten  wir  in  Obdorsk 
weit  ausführlichem  Aufschluss,  hier  aber  war  der  Reichthum  der 


*)  Aus  Europäischen  Beobachtungen  hat  man  bekanntlich  als  Be- 
dingung für  das  Gedeihen  der  Gerste  den  Umstand  gefunden,  dafs 
die  mittlere  Temperatur  von  keinem  der  drei  Sommermonate  unter 
7°  lt.  betragen  dürfe.  Die  heifsen  Beresow  er  Sommer  über- 
schreiten aber  diese  bedingende  Gränze  sehr  reichlich,  denn  es  be- 
trägt hier  die  mittlere  Temperatur  der  Monate : 

J u n i 14,0 
Juli  -h  13,4 
August  15,8. 

Es  mufs  schon  hier  bemerkt  werden,  dafs  auch  die  Jahresmittel 
aus  den  Lufttemperaturen  für  Beresow  und  Tobolsk  übcrcin- 
stimmen,  dafs  aber  ein  jedes  derselben  um  3° ,8  lt.  niedriger  ist  als 
der  Erfolg  der  Bohrvcrsuche'. 
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Kauflentc  6clion  eine  Folge  desselben,  und  zu  ihren  Waaren- 
nicdcrlagem  hatte  Samojedischc  und  Ostjak ischc  Betrieb- 
samkeit das  Wcrthvollstc  geliefert.  Eingckauflc  Renntliierfclle 
waren  an  Zahl  überwiegend;  sie  werden  von  hier  aus  in  alle 
Städte  des  Gouvernements  zu  w'citcrm  Vertrieb  als  gesuchtester 
KlcidungsstoiT  verschickt.  In  den  Vorrat hshausem  werden  sic  je 
nach  dem  Alter  des  Thicrcs  und  nach  dem  jedesmaligen  Zustande 
der  Behaarung  in  manchfachc  Klassen  gctheilt  und  mit  eignen 
Kunstausdrücken  bezeichnet  (Decembcr  3.).  Ausserdem  sah 
man  im  Freien  auf  den  Höfen  eine  grofse  Menge  noch  frischer 
Renntliierfclle  zum  Trocknen  aufgehängt.  Diese  sind  von  Thicrcn 
welche  die  Kaufleute  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  bei  benachbarten 
Heerdeubesit^eru  cintauschcn,  um  sie  hier  in  Beresow  als 
Schlachtvieh,  theils  für  sich,  theils  zum  Verkauf  an  die  übrigen 
Russen,  zu  benutzen.  Wie  die  Bewohner  der  Südhälfte  des 
Tobolskcr  Gouvernements  mehr  durch  Kirgisische  als  durch 
eigne  Viehzucht  sich  versorgen,  so  leistet  hier  der  Einkauf  Ost- 
jakischer  Rennthiere  eine  nicht  minder  wesentliche  Hülfe.  Frei- 
lich sind  jetzt  und  seit  Einführung  Russischer  Lebensart  die 
Hirsch  - heerden  *)  der  Nördlichsten  Landstriche  bei  weitem  nicht 
mehr  so  zahlreich  als  die  Schaf-hccrdcn  der  Süd-A^ib irischen 


*)  Die  Nachahmung  des  Sprachgebrauchs  der  Europäischen  Rus- 
sen welche  den  Edelhirsch  ihrer  Westlichen  Nachbarn  und  das 
Rennlhier  der  Nördlichen  und  Nordöstlichen  mit  ein  und  demselben 
Worte  (ölen)  bezeichnen,  sollte  man  auch  im  Deutschen  er- 
lauben, denn  die  Trennung  beider  Spezies  ist  freilich  für  den  Syste- 
matiker von  bedeutender  Wichtigkeit,  aber  darauf  begründete  gänz- 
liche Verschiedenheit  des  Trivialnamens  läfst  dem  Europäer  oft 
die  äufserst  nahe  Verwandtschaft  übersehen,  die  im  wesentlichem 
Gesammthabitus  beider  Thiere  besteht  und  welche  namentlich  hin- 
reichen würde,  einem  jedem  derselben  durchaus  gleiche  Rechte  in 
dem  Haushalte  der  Menschen  zu  übertragen.  Bei  dem  Anblick 
Europäischer  Hirsche  würden  Ostjaken,  Samojeden,  Tun- 
gusen  und  Korjaken  niemals  angestanden  haben,  sie  durch  zweck- 
miifsige  Zäumung  und  Anspannung  so  wie  durch  eine  passende  Sat- 
telung (Abschnitt  XIV.)  zura  Ziehen  und  Reiten  geschickt  zu 
machen.  Kaum  hätten  sie  dann  wohl,  wie  man  es  in  Europa  ge- 
than  hat,  an  die  wahrscheinlich  unmögliche  Verpflanzung  des  Renn- 
thieres  gedacht,  oder  sie  der  durchaus  leichten  Benutzung  der  Edel- 
hirsche vorgezogen. 
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Steppen,  aber  dennoch  ist  auch  der  Preis  des  hiesigen  Schlacht- 
viehs noch  immer  gering  genug,  um  jedem  Promuischlenik  so  viel 
Diversion  von  der  vorherrschenden  Fischkost  zu  verleihen , als  nur 
immer  die  Vorschriften  der  Griechischen  Kirche  gestatten, 
denn  trotz  der  ungewöhnlich  manclifachen  Nutzbarkeit  der  Renn- 
tliiere  kann  man  noch  immer  für  ein  Äquivalent  von  6 bis  8 
Rubel  von  denOstjaken  ein  ausgewachsnes  Individuum  erhalten. 
Nicht  grade  zum  Vortheil  der  Ostjakischen  und  Samojedi- 
schenHeerden  mag  cs  gereicht  haben,  dafs  Russische  Geistliche 
das  Renntliicr  zu  den  reinsten  und  zuträglichsten  Nakrungsthiercn 
rechneten,  ja  dafs  sie  sogar,  wie  ich  sic  sich  ausdrücken  hörte, 
an  dem  Nordischen  Hausthiere  nicht  nur  das  Haupt  erfordern  ifs  zur 
Essbarkeit,  die  Vereinigung  gcspaltner  Klauen  mit  wiederkauender 
Organisation  bemerken,  sondern  es  auch  durch  ausgezeichnet 
sanftes  und  schuldloses  Temperament  als  Speise  für  den  Menschen 
noch  besonders  cmpfehlenswerth  halten.  Ganz  anders  wurden  sich 
dagegen  die  Landes -Verhältnisse  gestaltet  haben,  wenn  z.  B.  das 

entsekiedne  Vorurtheil  der  Griechischen  Kirche  gegen  den  ab- 

\ 

norm  organisirten  Hasen  auf  den  Hirsch  hätte  übergehen  können. 
— Namentlich  jetzt  fand  man  in  Beresow  auf  allen  Tischen 
grofsen  Reichthum  an  frischem  Rcnnthierflcischc : man  weifs  es 
auf  manchfache  Art  zu  kochen  und  braten,  ja  sogar  bei  der 
beliebtesten  nationellcn  Nahrung  der  Kohlsuppen  (sehtsclii) 
vertritt  cs  genugsam  die  Stelle  des  fettem  Schaf-  und  Rind- 
fleisches. Dazu  sieht  man  noch  die  Zungen  des  Ostjakischen 
Sclilachtvielis  besonders  gesammelt,  um  sie  theils  ganz  frisch  und 
gefroren  aufzube wahren,  theils  so  wie  sie  in  dem  Rauche  der 
Jurten  eintrockneten. 

Unter  den  Pelzthieren  welche  den  hiesigen  Handel  beleben, 
ist  der  Polar-  oder  Steinfuchs  (R.:  pc#ez,  C.  lagopus,  Isatis) 
seiner  ungemeinen  Häufigkeit  wegen  zunächst  zu  erwähnen.  Auch 
von  diesem  unterscheiden  die  Be  re  so  wer  Promüisclileniki  und 
Kaufleute,  je  nach  Alter  und  Ausbildung  des  Thieres,  sieben  ver- 
schiedne  Varietäten,  und  zwar  namentlich  den  eigentlichen  pe*ez 
mit  völlig  weifser,  langer  und  reicher  Behaarung.  Der  Name  die- 
ser Varietät  ist  wie  der  der  ganzen  Spezies  das  Deminutivum 
von  pe*7  welches  im  alt-Alavonisckcn  den  Haus-kund  be- 
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zeichnet.  *)  Entschieden  nur  auf  das  Lebensalter  des  Individuums 
beziehen  sich  zwei  andre  Varietäten  welche  unter  den  Namen: 
nörniki  und  kopänzi  von  den  Pclzhändlcrn  unterschieden  wer- 
den. Der  erstre  bezeichnet  die  jungem  Steinfüchse  welche  ihr 
unterirdisches  ältcrliches  Nest  (ndra)  zwar  schon  verlassen,  den- 
noch aber  stets  in  dessen  Nahe  sich  halten  sollen,  während  die 
Benennung  kopäncz  von  kopätj,  d.  i.  graben,  gebildet  ist  und 
ausschliefslich  den  aus  dem  Neste  ausgegrabnen  Stcinfiiclisen  beige- 
legl  wird.  Beide  Varietäten  sind  von  mausefahler  Haarfarbe. 
— Eine  vierte  Abtheilung  der  Felle  wird  nedopeski  oder  nedo- 
schlic  peszi,  d.  i„wörtlich  die  nicht  fertigen  Steinfüchse, 
genannt  und  unterscheidet  sich  von  dem  eigentlichen  pe*ez 
nur  allein  durch  eine  kürzere,  sonst  aber  ebenfalls  völlig  weifsc 
Behaarung,  -welche  mehr  von  den  periodischen  Wechseln,  denen 
die  Beschaffenheit  des  Balges  bei  dieser  Thierart  unterliegt,  als 
von  der  stufenweisen  Ausbildung  derselben  in  den  ersten  Lebens- 
jahren abhangt.  — Unentschieden  ist  cs  dagegen,  ob  die  Ent - 
stehung  der  ebenso  ausgezeichneten  als  von  den  Russen  geschätz- 
ten Varietät  der  krestowätiki  oder  bekreuzten  Stcinfüchsc 
durch  periodischen  oder  fortschreitenden  Haarwechsel  be- 
wirkt sei,  dennoch  halte  ich  letzteres  für  wahrscheinlicher.  Ihr  Haar  ist 
kürzer  als  beim  völlig  ausgebildeten  oder  normalen  P e s c z , dessen 
Färbung  aber  tlicils  mausefahl,  theils  weifs,  und  so  vertheilt,  dafs 
die  noch  grauen  Stellen  äufserst  zierlich  zu  einem  völlig  rcgcl- 
mäfsigen  Kreuze  vereinigt  sind,  dessen  einer  Balken  grade  über 
den  Rücken,  der  andre  aber  gekrümmt  zu  beiden  Seiten  über  die 
mitllern  Rippen  bis  zur  Bauchgegend  hinabreichen.  Zu  dieser  Va- 
rietät gehörige  Felle  sah  ich  in  grofser  Menge  hier  zu  Bercsow, 
sie  messen  10  Zoll  von  der  Schwanzwurzcl  bis  zur  Stelle  des 
lstcn  Halswirbels,  so  dafs  das  ganze  Thier  etwas  kürzer  zu  sein 
scheint,  als  der  bis  zu  18  Zoll  lange  völlig  ausgcwachsnc  pc#cz. 
Alle  hiesigen  Jäger  sind  überzeugt,  dafs  der  geschätzte  Kre 

*)  Für  diesen  ist  bekanntlich  in  der  Rassischen  Sprache  das  neue: 
«obaka  und  im  Feminino:  jüka  ausschliefslich  üblich  geworden, 
und  den  Namen  petf  (Pluralis:  psi)  hört  man  für  ihn  nur  noch 
in  der  Jagdsprache,  und  sodann  bei  den  Astronomen  und  Seeleuten, 
um  das  Sternbild  des  Hundes  zu  benennen. 
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stowatik  nichts  weiter  sei,  als  ein  noch  unentwickelter  Stcin- 
fuchs.  Von  der  andern  Seite  zweifle  ich  nicht,  auch  der  Begriff 
des  angeblich  Nord  - Amerikanischen  canis  decussatus, 
welchen  Gcoffroi  zu  einer  eignen  Spezies  erhoben,  andre  aber 
sogar  für  eine  Varietät  des  stets  ungleich  grüfsern  eigentlichen 
Fuchses  (Canis  yulpes)  gehalten  haben,  *)  sei  ebenfalls 
nur  durch  dieses  besondere  Stadium  des  Farbenwcchsels  beim 
Isatis  vcranlafst  worden.  Das  Fell  des  Krestowätiki  ist  na- 
mentlich bei  den  Russischen  Geistlichen  sehr  beliebt,  weil  sic 
daraus  ein  mit  Chrisluskrcuzcn  durchaus  bedecktes  Pclzkleid  zusam- 
meunähen. — Endlich  wird  hier  auch  eine  ungleich  seltner  als  die 
genannte  vorkommende  Fuchsart  unter  dem  Namen  goluboi,  d.  i. 
taubcnblaucr  pc#ez,  zu  den  Stcinfiicliscn  gerechnet,  und  frei- 
lich scheint  Gröfsc  und  Habitus  dafür  zu  entscheiden.  Zwar  be- 
haupteten die  Jäger,  dafs  ein  einmal  blau  gewordner  Fuchs  cs  im- 
mer und  zu  allen  Jahreszeiten  bleibe,  aber  eine  7tc  und  letzte 
Fell -Varietät  die  des  A'incwatik,  bei  welchem  der  Rücken 
intensiv  blaugrau,  der  übrige  Körper  aber  weifs  ist,  scheint  mir 
auf  entgegengesetztes  Verhalten  zu  deuten.  — 

Werthvoller  ist  für  die  Bercsower  Pclzhändlcr  ein  nicht 
minder  grofscr  Cbcrflufs  an  eigentlichen  Füchsen  (li^izi.  Can. 
Vulpes)  welche  aber  ebenfalls  je  nach  den  manchfaltigcn  Abson- 
derungen ihrer  Färbung  äufserst  verschieden  im  Preise  gehalten 
werden.  Wie  blau,  grau  und  weifs  bei  dem  Pc^ez,  so  finden 
sich  schwarz,  feuerroth  und  weifs  sehr  verschieden  vertheilt  bei 
den  hiesigen  Füchsen.  Völlig  kohlschwarze  Felle  (tschernie 
li#izi)  werden  ani  thcucrslcn  bezahlt,  man  rechnet  ihren  Preis 
auf  das  Fünffache  des  Ja#ak  oder  auf  50  Rubel,  besonders  wenn 
bei  ihnen  eine  weifse  Färbung  der  äufsersten  Haarspitzen  (nad- 
zwjet)  sich  findet.  **)  Häufiger  sind  gleichförmig  schwarzbraune 


*)  Auch  Pallas  hat  (Fauna  Rossica  I.  pag.  47)  die  sicher  nicht  auf 
eigne  Ansicht  gegründete  Behauptung,  der  Krcstowätik  gehöre 
zu  canis  vulpes;  sowohl  die  Nördlichem  Wohnorte  als  besonders 
die  Gröfse  und  der  gänzliche  Mangel  rothen  Haares  sprechen 
dagegen. 

¥¥)  Wegen  der  doppelten  Bedeutung  bes  Wortes  zwjet  kann  dieser 
Sibirische  Ausdruck  mit  gleichem  Rechte  durch  Bedeckung  mit 


608 


\UI.  Abschnitt.  1828.  Dccembcr. 


Felle  (tschcrnobürie  lirizi) *  *)  und  dann  endlich,  bei  vorherr- 
schend rothem  Haare,  die  auf  Färbung  der  Kchlgegend  (dusch a, 
Seite  465)  begründeten  und  mit  sehr  verschicdncm  Werthe  beleg- 
ten Abänderungen,  welche  man  tschernodüschki,  «iwodii- 
schki  und  bjclodüschki,  d.  i.  Schwarzkehlchen,  Grau- 
und  Weifs kehle hen  nennt.  Unter  Bauch  und  Brust  ist  die 
Fuchshaut  ungleich  leichter  und  dünner  als  auf  dem  Rücken,  und 
in  den  West- Sibirischen  Städten  hat  daher  die  Mode  ent- 
schieden, dafs  die  Frauen  nur  aus  den  Unterthcilcn  der  Felle 
zusammengenähte  Fuchspelze  (ts  che  re  wie  oder  düs  cli  o wie 
mjechä),  die  Männer  hingegen  aus  den  Rückenstücken  gebildete 
(chrebtowie  mjecha,  von  chrebet,  der  Rücken)  anwen- 
den. — 

Über  einige  andre  Thierc  des  hohem  Nordens  erhielt  icli  erst 
zu  Obdorsk  nähere  Nachricht,  hier  aber  ist  noch  der  Biber 
(bubr.  C astor  fiber)  zu  erwähnen,  weil  er  grade  in  der  Breite 
von  Beresow  an  einigen  Zuflüssen  des  Obi  äufserst  häufig  ge- 
funden und  durch  Ostjakische  sowohl  als  Russische  Pro- 
müischlcniki  den  hiesigen  Kauflcuten  zu  Thcil  wird.  Die  glänzen- 
den und  zierlichen  Felle  sah  ich  zwar  ebenfalls  gesammelt,  man 
sagte  aber  mit  Recht,  dafs  sie  denen  des  hier  sogenannten: 
Kamtschatisclien  Biber  (kamtschätskoi  böbr)  bei  weitem 
nachstehen,  denn  der  unter  letzterem  Namen  in  den  West-  ÄVbi- 
rischen  Pclzhandel  übergehende  Balg  stammt  von  der  Seeotter 

(lutra  marina,  in  Ost- Sibirien  morskoi  bohr,  d.  i.  Sec- 

/ 

biber)  und  ist  freilich  ungleich  werthvoller  als  der  vom  Obisclien 
Biber  sowohl,  als  auch  überhaupt  von  allen  andern  Nord-Asia- 
tischen Pelzthieren.  Indessen  ist  auch  liier  die  Ilauptabsicht  der 
Biberjäger  keinesweges  auf  den  Balg,  sondern  auf  das  kostbare 
und  heilkräftige  Castoreum  oder  Bibergeil  gerichtet.  Bekanntlich 


Farben  (Farbcnanflug)  oder  mit  Blüthe  erklärt  werden.  Zwei  kohl- 
schwarze Füchse  hatte  man  in  diesem  Jahre  bei  Schorkal  erlegt, 
und  ich  sah  sie  auf  dem  Rückwege  nach  Tob olsk  in  demNowiz- 
kischen  Hause. 

*)  Der  Ausdruck  bürji  entspricht  dem  Französischen  bai  und  wird 
wie  dieses  vorzugsweise  von  der  kastanienbraunen  Farbe  des  Pferde- 
haares gebraucht. 
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hat  man  bis  jetzt  in  Deutschland  nur  vergebliche  Versuche 
gemacht,  um  von  dort  inheimischen  Bibern  ein  genügendes  Sur- 

X 

rogat  dioses  Nordischen  Erzeugnisses  zu  gewinnen,  niemals  ist  das 
dort  gesammelte  Castorcum  mit  dem  Sibirischen  vergleichbar 
gewesen;  unter  diesem  aber  ist  wiederum  das  vom  Obi  das  vor- 
trefflichste, und  für  ein  Pfund  desselben  erhielt  Herr  Ni/cgoröd- 
zow  noch  im  letzten  Jahre,  von  Irbit  her,  500  Rubel.  Ich  er- 
kundigte mich  daher  angelegentlich  nach  den  etwanigen  Vorsichten  bei 
Bereitung  des  Bibergeils,  indessen  sind  diese  so  höchst  einfach, 
dafs  es  dennoch  scheint,  als  sei  es  das  erzeugende  Thier,  welches 
sich  im  hohen  Norden  vollkommner  als  in  mittlerer  Breite  ent- 
wickelt, und  als  sei  diese  duftige  Blüllie  eines  animalischen  Orga- 
nismus nur  den  Polarbcwohncrn  anstatt  der  mangelnden  Blumen 
gegeben.  Wirklich  besteht- die  Zubereitung  der  Castoreumbehältcr 
in  Nichts  anderm,  als  dafs  man  die  frisch  abgeschnittnen  Säcke, 
welche  hier  nach  dem  Trocknen  meist  3 Zoll  lang  und  1£  Zoll 
breit  sind,  zuerst  in  warme  Milch  taucht,  sodann  sie  nicht  etwa 
räuchert,  sondern  langsam  und  vorsichtig  trocknet.  Es  darf  dabei 
nicht  die  jählings  wirkende  Erwärmung  durch  Öfen  oder  auch 
nur  durch  Sonnenstrahlen  benutzt  werden,  sondern  die  Säcke 
müssen  an  einem  schattigen  Orte  aufgehängt  und  nur  durch  den 
Zutritt  freiströmender  Luft  (na  wölnom  wösduchje)  getrock- 
net werden.  Kaum  möchte  ein  andres  Heilmittel  sich  dem 
Menschen,  durch  den  Eindruck  auf  die  aufsern  Sinne,  so  dringend 
empfehlen  wie  dieses.  Den  Ostjaken  sind  dessen  Kräfte  von 
Anbeginn  bekannt,  und  man  erzählte  hier,  dafs  sie  davon  in  jeder 
Jurte  einen  Vorrath  bewahren,  um  die  Wöchnerinnen  schnel- 
ler zu  stärken.  Ebenso  bestimmt  haben  aber  auch  die  Pro- 
müischlcniki  und  Kosackcn  das  Bibergeil  zu  dem  Werth  einer 
Panace  erhoben,  denn  wenn  auch  im  Allgemeinen  für  diese  Männer 
religiöses  Vertrauen  in  allen  Fährlichkeiten  das  vorzüglichste 
Schutzmittel  ist,  so  sind  sie  doch  immer  geneigt,  noch  aufser- 
dem  durch  eigne  oder  natürliche  Kräfte  sich  einen  Rückhalt  za 
decken,  denn  zu  dem  alt-Russischen  Wahlspruche:  da  wos- 
kresnet  bog,  rastotschatsja  wrasl  ego,  d.  i.  so  wahr 
Gott  erstand,  zerstieben  seine  (unsre)  Feinde,  fügen 
die  /Sibirier  höchst  charakteristisch  den  apokryphisclien  Zwischen- 
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satz:  a ni  trcsnet  lob,  d.  h.  und  die  Stirn’  uns  nicht 

* 

platzt!  *)  Zur  jedesmaligen  Herbeiführung  dieser  unerlässlichen 
Bedingung  bedient  sich  aber  ein  Jeder  wiederum  mit  der  alten 
Festigkeit  des  Glaubens,  auf  Reisen  und  zu  Hause  nur  zweier 
Haupt -Medikamente,  des  Bibergeils  unter  dem  Namen  strujä 
oder  bobröwaja  strujä,  d.  i.  Bibcrausflufs,  von  struitsja 
streifig  ausfliefsen,  und  eines  Stückes  naschatüir  oder 
Salmiak  (unten  Abschnitt  XII.).  — Nicht  zu  verwundern  ist 
es  dafs  die  Menschen,  auch  hier  mit  dem  instinkten  Streben  nach 
Verallgemeinerung  begabt,  von  den  Heilkräften  der  Castorcumsackc 
auf  Wunderkräftc  des  gesammten  Thicres  und  aller  seiner  Tbeile 
geschlossen  haben.  Ich  sah  bei  Herrn  Ni/egorödzow  gleichfalls 
vom  Obischen  Biber  entnommene  rundliche  Fett  gesell  wülste,  an 
Gröfsc,  Gestalt  und  Farbe  den  Ca?to re umsäcken  äufserst  ähnlich 
aber  gänzlich  geruchlos.  Sie  werden  hier  mit  dem  Namen 
potschki,  d.  i.  Nieren  bezeichnet  und  man  behauptete,  dafs  sie 
in  der  Brustgegend  bei  den  Weibchen  unter  der  Haut 
liegen.  Das  gelbliche  Fett  welches  die  Hauptmasse  dieser  ei- 
runden Körper  bildet,  ist  von  einer  braunen  Oberhaut  bedeckt, 
über  deren  Aussenfläche  man  es  oft  durch  Ausschwitzung  verbreitet 
sieht.  Die  pötscliki  kommen  nicht  in  den  auswärtigen  Handel, 
aber  die  iSibiricr  sammeln  sie  begierig,  wreil  sie  behaupten  dafs 
gichtische  Geschwülste  sogleich  verschwinden,  wenn  man  sie  mit 
dem  Fette  dieser  thicrischcn  Geschwülste  einreibc.  **)  Noch  mehr 
zu  sympathetischer  Theorie  neigt  sich  der  Glaube , dafs  Biberzälmc 
Zahnschmerzen  heilen.  — 

Zu  den  wichtigen  Bemerkungen  der  Beresowcr  Jager  über 
den  Biber  gehört,  dafs  er  allein  unter  allen  hiesigen  Pelzthieren 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  durchaus  keinem  Farbcnwcchsel  unter- 

*)  Man  sagt  nun: 

Da  woskresnet  bog 
A ni tresnet  lob 
Rastotschatsja  wrasi  cgo. 

**)  Es  scheint  demnach  bestimmt,  dafs  Pallas  von  denselben  putsch 
k i gehört  habe , wenn  er  sagt  (F.  R.  T.  I.  143) : saccos  pingui 
nosos  ....  Ostiaci  et  Ilossi  servant;  aber  deren  Steliun; 
welche  er  durch:  maris  castoreo  adjacentes  bezeichne! 

weifs  ich  mit  der  Aussage  der  Beresower  nicht  zu  vereinigen. 
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liege;  der  Winter  geht  unbemerkt  an  dem  stets  im  Wasser  ver- 
kehrenden Thicrc  vorüber  und  wohl  mag  stetes  Wohlbefinden 
grade  diesen  Organismus  zur  Entwicklung  einer  so  ausgezeichne- 
ten Blüthc  befähigen. — Die  O bischen  Biber  geben  ihren  unter- 
irdischen Bauen  stets  zwei  Ausgänge:  den  einen  über  dem  Niveau 
des  Wassers  am  hüglichcn  Ufer  der  Bäche,  den  andern  so  tief 
unter  dem  Wasser,  dafs  ihn  im  Winter  das  bis  auf  2 Arschin 
(4,66  Engl.  Fufs)  dicke  Eis  nicht  verscliliefscn  könne.  Was  man 
von  dem  Kunsttriebe  der  Biber  schon  seit  Jahrhunderten  in  allen 
Europäischen  Naturgeschichten  wiederholt:  von  den  Dämmen 
die  sie  bauen,  von  der  Bearbeitung  der  dazu  nöthigen  Balken 
u.  s.  w.  erzählen  die  Bcr  eso  wer  Jäger  mit  so  durchaus  gleichen 
Worten,  dafs  man  glauben  möchte,  hier  an  die  Quelle  jener  Kun- 
den gekommen  zu  sein.  — Neuer  waren  mir  die  zwei  Versiche- 
rungen dafs  es,  wie  in  der  Bienen-  und  Menschcnwclt , so  auch 
bei  den  Bibern,  einen  Unterschied  der  Stände  gebe,  weil  bei* 
ihnen  viele  Vornehme  sich  ihre  Arbeitsleute  (rabötschie  ljüdi) 
halten,  und  von  dem  Neste  aus  deren  Flcisse  ruhig  beiwohnen,  und 
dafs  ferner  der  Gehalt  der  Castorcumsäcke  von  dem  Mondlaufe  ab- 
hangc.  In  Bezug  anf  erstem  Punkt  habe  ich  leider  nur  Russen, 
nicht  aber  die  mit  der  Arbeitslosigkeit  menschlicher  Stände  unbe- 
kannten Ostjaken  befragt,  und  entscheide  daher  nicht,  ob  die 
Behauptung  nur  durch  ein  argumentum  ab  homine  entstanden, 
oder  ob  sie  etwa  auf  einer  wirklich  bei  den  Bibern  geseh- 
nen  Schonung  der  Weibchen  oder  des  jungen  Alters  beruhe.  Dafs 
man  aber  bei  dem  beobachteten  Einflüsse  des  Mondes,  nicht  wie 
bei  Ebbe  und  Fluth,  an  Gravitations  - Verhältnisse,  sondern  durch- 
aus nur  an  Lichtwechsel  zu  denken  habe , beweist  das  Nähere  der 
Abhängigkeit,  denn  die  zwei  Syzygien  sollen  entgegengesetzt  wir- 
ken , so  dafs  bei  Neumond  die  Säcke  für  nutzlos , und  nur  bei 
Vollmond  für  belohnend  von  Ostjakischen  und  Russischen 
Jägern  gehalten  werden;  mir  scheint  es  indefs  denkbar,  dafs  in 
den  langen  Winternächten  das  Mondficht  nur  dem  Promüischlenik, 
nicht  aber  der  Beschaffenheit  des  Jagdthiers  zu  Gute  komme.  — 
Wenn  ich  auch  früher  schon  von  der  auffallenden  Individua- 
lität der  Russischen  Kaufleute  Manches  erlebt  hatte,  *)  so  zeigte 

*)  Seite  91,  171,  237,  297. 
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sic  sich  doch  noch  nirgends  so  rein  entwickelt  als  liier  zu  Bere- 
sow.  In  ihren  Häusern  nöthigen  sie  den  Fremden  an  die  Sitz- 
plätze unter  dem  6 b r a s (Seite  91  u.  193)  welches  mit  Votivkerzen  und 
andrer  passender  Beute  von  Südlichem  Reisen  ungew  öhnlich  reich 
geschmückt  ist.  Übrigens  ist  das  Gastzimmer  öde  und  leer,  aber 
aus  den  angränzenden  Wohnräumen  holt  man  den  als  Willkommen 
gereichten  Wein  und  andre  aus  entfernten  Gegenden  stammende 
Speisen,  sodann  aber  auch  die  manchfachcn  und  seltnen  Gegen- 
stände , durch  welche  die  bärtigen  Männer  bald  nur  ihre  Erzählun- 
gen bei  den  staunenden  Gästen  bekräftigen,  bald  in  ihnen  die 
Lust  zum  Tauschhandel  erwecken.  Vorratshäuser  hat  man  nur 
für  Rennihierfcllc  und  andre  allzu  zaldrcich  vorhandne  Gegen- 
stände, aber  mit  den  edlem  Waaren  umgiebt  sich  der  Kaufmann 
im  Hause  wie  auf  der  Reise,  und  bunt  auf  einander  gehäuft,  so 
wie  der  Zufall  es  brachte,  sieht  man  Raubthiere  aller  Art  unter 
Waffen  für  Russen  und  Ostjaken,*)  Thecballen  und  Mamuls- 
knochen,  Russische  Kleider,  ASamawarc,  Branntwein  und 
Madera.  Bibersäckc  und  Nähnadeln,  B uch arische  Früchte , Sa- 
mojcdische  Pelze,  Taback  und  vieles  Andre.  In  Europa  würde 
man  das  Äufserc  dieser  Zimmer  mit  dem  Sitze  eines  altertümlich 
cynischcn  Sammlers,  noch  besser  aber  mit  einer  Niederlassung 
wandernder  Schauspieler  vergleichen,  denn  zu  dem  gesetzlosen 
Chaos  der  auf  Reisen  erbeuteten  Waaren  fügen  noch  die  Weiber 
und  Töclftcr  der  Kaufleute  ihre  Kleider  und  sämmtlichcn  Hausrath, 
wreil  ihnen  die  hintern  Zimmer  des  Hauses  als  ausschliefslicher 
Wohnraum  angewiesen  sind.  Durch  Tataren  belehrt,  pflegen 
auch  die  Russischen  Handels  w^andrer  ihre  Frauen  meist  au 
klösterliche  Einsamkeit  zu  gewöhnen,  damit  sie  auch  in  der  Ab- 
wesenheit des  Hausherrn  vor  den  Blicken  der  Fremden  sich 
scheuen:  teils  mag  dann  hier,  wie  überall,  die  Ausführung  dem 
strengen  Gesetze  nicht  völlig  entsprechen,  thcils  finden  die  Frauen 
Ersatz  an  den  um  sic  aufgehäuften  Schätzen,  denn  sie  dürfen  diese 
alle  nach  Belieben  als  Eigenthum  benutzen,  bis  ein  Käufer  sich 
zufällig  meldet  oder  eine  neue  Tauschreisc  unternommen  wird.  — 
Was  von  Homer’s  Sidonischen  Zeitgenossen  galt,'  bezieht 
sich  wörtlich  auf  Bercsower  Krämer,  denn  auch  diese  bestehen 

*)  Wan  vergleiche  unten  Obdorsk,  December  10. 
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bei  ihren  Winterfahrten  längs  des  Eismeeres  manches  kritische 
Wagnifs  ( nciQ&efxevoi  y.eyalrjv),  aber  als  Beute  bringen  sie  tau- 
send erfreuende  Schätze  ( a&vqfiala  ft iVQia ) weil  sie  die  gutmüthi- 
gen  Völker  mit  sanften  und  feinen  Worten  zu  umstricken  und  ihre 
Reiclithümer  geschickt  zu  benagen  und  auszusaugen  wissen 

(rjnsQonevovaiv  eneeaoiv 7q(üx7cci).*) 

Daneben  aberiiabcn  hier  auch  Männer  von  Süd-Asiatischen  Stäm- 
men einen  Theil  des  Monopols  bcliauptot  welches  unter  den 
Tscliingiskaniden  ihnen  zustand,  denn  1000  Werst  weit,  aus 
der  Umgegend  von  Tobolsk,  bringen  Tataren  zu  allen  Jahres- 
zeiten manche  der  gewöhnlichem  Lebensbedürfnisse  an  die  Bcre- 
sower  Russen.  Ein  solcher  Reisende  war  mein  Hausgenosse  in 
der  Stadt.  Nach  den  Vorschriften  des  Koran  lebte  er  mäfsig  und 
einfach,  am  heutigen  Abende  aber  fand  ich  ihn,  wie  gewöhnlich 
mit  leichtem  und  bunten  Clialate  bekleidet,  mit  gekreuzten 
Beinen  auf  dem  Fufshoden  des  Zimmers  sitzend,  er  spielte  ge- 
schickt auf  einer  Russischen  Guitarre  oder  Balalaika,  und 
sang  dazu  Tatarische  Verse  welche,  nach  seiner  Versicherung, 

den  Fall  von  Kasan  betrauern. 

Von  den  hühncrartigen  Vögeln  welche  den  Tob ols kern  so 
erheblichen  Nutzen  gewähren  (Seite  467),  giebt  es  auch  hier  bei 
ßeresow  eine  grofse  Menge,  und  zwar  schofs  man  jetzt  am 
häufigsten  den  Auerhahn,  welchen  die  Russen  gluchoi  tetjor 
d.  i.  den  tauben  Tetrao  nennen  und  die  sogenannten  kuro- 
pätki.  Die  mir  unter  letzterem  Namen  gezeigte  Hühnerart  war 
jetzt  durchaus  weifs,  mit  Ausnahme  schwarzer  Schwanzfedern. 
Sic  bähen  nur  drei  Zehen  und  sind  durchaus  ohne  Sporn.  Nicht 
nur  die  Füfse  sind  bis  unten,  wo  die  Zehen  sich  thcilen,  befiedert, 
sondern  es  reichen  auch  noch  Federbüschel  bis  zu  den  kalmförmi- 
gen  und  von  uuten  hohlen  Nägeln.  Der  kräftige  Schnabel  ist  schwarz, 
seine  Oberhälfte  stark  gewölbt  und  mit  abwärts  gekrümmter  und 
über  die  Unterhälfte  etwas  übergreifender  Spitze. 

Im  Sommer  soll  auch  hier  ein  seltner  Überfluss  an  wilden 
Enten  dem  Haushalte  der  Russen  eine  wesentliche  Hülfe  gewäh- 
ren : mau  fangt  sic  auf  die  früher  erwähnte  Art  (Seite  486),  sam- 
melt aber  ausserdem  deren  Eier.  Erst  seit  wenigen  Jahren  bc- 
-Odyss.  II.  237,  IX»  255,  XIV.  288,  XV.  415. 
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sitzen  einige  Städter  auch  Ilaushiiliner,  und  bewahren  sic  im 
Winter  gewöhnlich  neben  den  Badstuben  in  Ställen  welche  zwei- 
mal in  jeder  Woche  geheizt  werden. 

[I>  cccmbcr  3.]  Hie  magnetischen  Beobachtungen  in  Bcre» 
sow  waren  vollendet  und  cs  wurden  daher  heute  die  nötlugen 
Vorbereitungen  getroffen,  um  die  Reise  stromabwärts  fortzusetzen. 
Wichtig  war  es  schon  hier  eine  - bei  den  Russen  gangbare 
Distinktion  zwischen  den  Urbewohnern  hiesiger  Gegend  zu  beach- 
ten,  denn  die  Bezeichnungen  wcrchowie  und  nisow7ie  Ost- 
jaki  brauchte  man  hier  gleich  Eigennamen  von  den  Ostjaken 
mit  denen  wir  bisher  umgegangen  waren,  und  denen  zu  welchen 
wir  uns  nunmehr  wendeten.  Die  genannten  Ausdrücke  bedeuten 
nur  das  wras  auf  die  obere  und  untere  Gegend  eines  Flusses 
sich  bezieht,  sic  setzen  daher  eine  an  sich  durchaus  willkürliche 
Tcrraingränzc  voraus,  sofern  aber  dieselbe  auch  ethnographischen 
Werth  haben  soll,  ist  man  völlig  berechtigt  sic,  in  jetziger 
Zeit,  nach  Bcresow  zu  verlegen.  In  wriefern  die  Ursache  dieser 
schärferen  Begränzung  erst  in  dem  letzten  Jahrhunderte  durch  Ver- 
melirung  Russischen  Verkehrs  am  Obi  herbeigefuhrt  worden5 
lernte  ich  erst  bei  der  Rückkunft  aus  der  untern  Flussgegend  aus 
eigner  Erfahrung  bcurtheilcn , namentlich  zeigte  sich  erst  dann 
dafs  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  den  Dialekten  der  W'er- 
chöwischcn  Ostjaken  von  <Samarowo  (Seite  552)  und  der 
Nisowischcn  Ostjaken  von  Obdorsk  noch  jetzt  durch  all- 
mälige  Übergänge  vermittelt,  und  nicht  bei  Bercsow  scharf  ge- 
trennt sei 5 aber  es  blieb  wahr,  dafs  der  Parallelkrcis  der  Stadt 
eine  Gränzc  bilde  für  die  B ekl  ei  dungsart  des  Volkes,  welche  in 
Gegenden  wie  die  hiesigen  als  erste  Bedingung  zum  Wohlsein  und 
* als  wichtigstes  End-rcsultat  der  gesammten  Ökonomie  und  Ver- 
fassung zu  betrachten  ist.  Erst  Nördlich  von  Beresow  findet 
mau  nämlich  diejenigen  Rennthierpelze  durchaus  vorherrschend, 
welche  bis  Tobolsk^als  Handelsgegenstand  gelangen  und  auch 
uns  schon  dort  zukamen,  und  nachher  während  der  ganzen  Reise 
von  unersetzbarem  Nutzen  wurden.  Bei  den  Wer cbo wischen 
Ostjaken  sieht  man  sie  aber  meistens  durch  Ncsselbast  oder 
Nalüim- häute,  als  bei  ihnen  inheimisclic  Materialien  ersetzt,  und 
nur  für  die  Form  der  Kleider  hat  man  auch  dort  an  dem  durch 
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Nördliche  Nachbarn  gegebnen  zweckmäfsigstcn  Vorbilde  sich 
gehalten. 

Die  Ostjakcn  sowohl  als  die  hiesigen  Russen  bezeichnen 
mit  pcscliki  die  Felle  der  jüngsten  Rcnnthierkälbcr , und  ver- 
stehen unter  neplüi  oder  neplüiki  die  der  etwas  altem  den- 
noch aber  noch  nicht  ausgcwachsncn  Thiere.  Diese  beiden  Ab- 
stufungen des  Felles  werden  zu  den  meisten  Theilen  der  Niso- 
wi  sehen  Kleidung  verwendet,  und  nur  zu  einigen  besondem  und 

im  Verfolge  zu  erwähnenden  Zwecken  dient  die  ungleich  stärkere 

% 

Haut  des  ausgewachsncn  Thicrcs.  — Bei  Männern  und  Weibern 
sind  die  fünf  wesentlichen  Stücke  des  Anzuges  durchaus  gleich, 
auch  bedienen  sich  beide  des  sechsten  oder  äufsersten  Kleides 
welches  nur  bei  strenger  Kälte  getragen  wird.  Die  verschleiernde 
Kopfbedeckung  (Seite  541)  bleibt  demnach  bei  den  Ostjaken  als 
einziger  äufsercr  Unterschied  für  beide  Geschlechter.  *)  — Kurze 
Hosen  aus  gegerbtem  Rennthierfcll  zieht  man  zuerst  auf  den  nak- 
ten  Körper.  Sic  werden  um  die  Hüften  eng  zusammengelialtcn 
und  reichen  nach  unten  bis  an  das  Knie.  Alsdann  bedecken  sic 
die  Füfse  mit  Strümpfen  (Ostjakisch:  tschi/i)  aus  höchst  bieg- 
samen und  weichen  pcscliki,  deren  Ilaar  gegen  die  Haut  des 
Bekleideten  gekehrt  und  durch  sorgsame  und  kunstreiche  Abschce- 
rung  an  allen  Stellen  von  glciclimäfsigcr  Länge  gehalten  ist.  Sie 
reichen  eine  Hand  breit  über  das  Knie  und  werden  dort  mittels 
dünner  Riemen  au  das  Beinkleid  befestigt.  — Darüber  zieht  man 
ebenso  lange  Stiefel  (Ostj. : püimi)  von  dem  ungleich  stärkeren 
Felle  alter  Rennthiere.  Die  Haare  derselben  sind  ebensowohl  auf 
dem  Schafte  als  auf  der  Sohle  nach  aussen  gekehrt,  auf  letzterer 
aber  stets  mit  den  Spitzen  gegen  die  Zehen  des  Menschen  gerich- 
tet, damit  sie  beim  abwärts  gehen  auf  glattem  Eise  oder  hartem 
Schnee  durch  Friktion  einen  stärkern  Widerstand  verursachen. 
Der  Unterthcil  des  Stiefels  ist  sehr  weit  und  geräumig,  der  Schaft 
aber  zu  engerem  Anschliefscn  aus  zwei  Stücken  zusaminengcnäht 
von  welchen  das  breitere  die  W^ade  und  mehr  als  die  liälfle  des 
Beines  umgiebt,  während  das  schmalere  vorne  platt  auf  dein 

*)  Bei  den  Samojeden  herrscht  in  dieser  Beziehung  eine  wesentlich 

verschiedne  Sitte  (unten  December  12.). 
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Schienbeine  ruht.  Dennoch  bedarf  cs  ganz  besondrer  Sorgfalt 
um  die  Fufsbekleidung  vollständig  zu  befestigen.  Zunächst  dienen 
dazu  zwei  dünne  Riemen  "welche  von  dem  Schafte  nach  oben  zu 
dem  Gurte  des  Beinkleides  reichen,  aufserdem  aber  zwei  Bänder 
welche  dicht  über  der  Wade  an  dem  Ilintertlicil  des  Stiefels  in 
das  Fell  cingcnäht  sind  und  nach  vorne  um  das  Schienbein  zusam- 
mcngeschnürt  werden.  Nirgends  sah  ich  Ricrac  zu  diesem  Zwecke 
angewendet,  sondern  überall  völlig  gleichartige  rothe  wollene 
Bänder,  welche  die  Ostjaken  von  den  Russen  kaufen.  Offen- 
bar veranlafst  zur  Nachsucliung  dieses  Europäischen  Hülfsmittc/s 
der  Umstand,  dafs  bei  heftigem  Froste  die  steiferen  Riemen  nicht 
so  stark  befestigt  werden  können  als  weichere  Bänder:  denn  nur 
durch  sicheres  Anschliefsen  wird  die  Nisowisclie  Fufsbekleidung 
ebenso  bequem  als  wärmend. 

Auf  die  nackte  Brust  zieht  man  sodann  das  erste  Oberkleid 
oder  die  mal j za,  deren  eigenthümliche  Hauptform  sich  nicht  nur 
an  allen  übrigen  Ostjakischcn  Oberklcidern , sondern  auch  an 
denen  der  meisten  Nord-Albirischcn  Völker  wiederfindet,  sodann 
aber  auch  bald  als  Französische  Blouse,  bald  als  ÄiziU- 
schcr  Marinajo,  bei  Süd -Europäischen  Stämmen  gesehen 
wird,  und  für  diese  einen  sehr  überraschenden  Vergleichungspunkt  mit 
den  meisten  Aboriginem  des  Asiatischen  Nordens  darbietet.*)  Die 
mal j za  wird  meist  aus  neplüi  genäht,  rundum  gleich  einem 
Sacke  geschlossen,  ist  sie  mit  Ärmeln  und  mit  einer  am  Halse  an- 
schliefsenden  Öffnung  zur  Hindurchsteckung  des  Kopfes  versehen. 
Die  weiche  Behaarung  ihrer  Felle  ist  überall  nach  innen  gegen 
den  Menschenkörper  gekehrt:  eine  Ausnahme  macht  jedoch  der  au 
jedem  der  Ärmel  angenähte  Fausthandschuh  bei  welchem  stets  die 
Behaarung  nach  aussen  gewendet  ist,  während  die  kahle  Seite  der 
Rennthierhaut  auf  der  Haut  des  damit  Bekleideten  ruht.  Es  könnte 
ausserdem  auffallen,  dafs  diese  an  die  maljza  angesetzte  Hand- 
bckleidung  stets  recht  geflissentlich  aus  dem  härtesten  und  unbieg- 
samsten Thcile  des  Rcnnthicrfclles : aus  den  Pfoten  (Russisch: 
läpui)  eines  ausgewachsnen  Individuum  genäht  wird,  aber  da 


*)  Auch  iu  dieser  Beziehung  werden  wir  der  Samojedischen  Sitte 
als  einer  merkwürdigen  Ausnahme  zu  erwähnen  haben. 
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bei  der  Rcnnthicrfahrt , beim  Fischfang  und  auf  der  Jagd  die  Ost- 
jaken  oftmals  zur  Handhabung  schwerer  und  rauher  Gegenstände 
genöthigt  sind,  so  mufs  ihnen  eine  dicke  Bedeckung  der  Extremi- 
täten willkommner  sein  als  eine  biegsame.  Um  aber  bei  feineren 
Arbeiten  die  einzelnen  Finger  von  einander,  nicht  aber  blos  den 
Daumen  von  der  übrigen  Hand  trennen  zu  können,  läuft  über  die 
ganze  Unterfläche  des  Fausthandschuhs  ein  enger  Quecrschlitz  *) 
aus  welchem  man  die  Finger  nach  unten  hervorstreckt,  während 
sie  von  oben  her  durch  den  darauf  ruhenden  Handschuh  noch  ge- 
schützt bleiben. 

Über  die  mäljza  zieht  man  nun  ein  zweites  Oberklcid  den 
park,  welcher  in  vielen  Fällen  den  Anzug  vollendet.  Wenn  aber 
ein  längerer  Aufenthalt  im  Freien  beabsichtigt  wird,  so  ersetzt 
man  diese  Pelzart  durch  den  sogenannten  gus,  während  endlich 

c 

alle  Reisende  bei  sehr  strenger  Kälte  die  mäljza  mit  dem  park 
bedecken,  und  dann  den  gus,  über  beide,  als  letztes  Schutz- 
mittel ziehen.  Park  und  gus  sind  sowohl  unter  sich  als  mit  der 
mäljza  von  gleichem  Zuschnitte,  für  beide  erst  genannte  ist  aber 
ein  wesentlicher  Charakter,  dafs  sie  die  Haarseite  nach  aussen 
kehren,  so  dafs  also  ein  jeder  derselben,  wenn  er  über  die  mäljza 
gezogen  wird,  mit  dieser  zusammen  eine  beiderseitig  behaarte 
Schutzfläche  bildet , und  somit  ohne  Zweifel  dem  sinnreichen  Men- 
schen einen  hohen  Vorzug  vor  jeder  Thierart  verleiht.  — So  wie 
eine  Verlängerung  der  mäljza  den  nöthigen  Schutz  für  die  Hände 
gewährte,  so  wird  nun  endlich  mit  jedem  der  zwei  andern  Pelze 
dem  Anzuge  eine  bisher  noch  mangelnde  Kopfbedeckung  hinzu- 
gefügt, denn  an  die  Halsöffnung  dieser  Kleider  ist  zu  diesem 
Zwecke  eine  eng  anschliefsendc  Kappe  angefügt  welche  das  ganze 
Hinterhaupt  des  Tragenden  bedeckt  und  aus  einer  ovalen  Öffnung 
das  Gesicht  nur  bis  zu  den  Schläfen,  bis  zum  Vorder -Tlicile  der 
Backenknochen  und  bis  zur  Spitze  des  Kinnes  hervorragen  läfst. 
Der  Park  wird  stets  aus  neplüiki  genäht,  und  trägt,  als  hohe 
Zierde,  auf  dem  Obcrthcil  seiner  Kappe  die  gespitzten  Ohren  des 
jungen  Rennthiers,  ausserdem  fehlt  nie  an  dem  Saume  dieses 
Kleides  eine  Verbrämung  aus  dem  Felle  junger  langhaariger 


*)  Senkrecht  auf  die  Längenrichtung  der  Finger. 
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Hunde  *)  welche  von  Zughunden  abstammen  und,  so  wir  es  zu 
Kunduwansk  gesehen  (S.  586),  den  Weibern  zur  Pflege  empfohlen 
und  nachher  der  Putzlicbe  geopfert  werden.  — Ebenso  bestimmt 
besteht  der  sogenannte  gus  aus  dem  langhaarigen  Felle  eines  alten 
und  im  Winterkleidc  befindlichen  Renntliicrs;  den  Ostjakischen 
Männern  verleiht  er  stets  das  Ansehn  des  schönsten  Eisbären , denn 
ein  braunes  Kleidungsstück  dieser  Art  ist  nur  bei  den  Beresower 
Kosacken  beliebt,'  die  Ostjaken  aber  haben  eine  entschiede 
Vorliebe  für  einen  sclineewcifsen  gus,  sei  es  nun  dafsaucli  sie,  aufmerk- 
sam geworden  durch  den  Farbenwechsel  bei  all  ihren  Waldthieren, 
an  weifsen  Gegenständen  die  Eigentümlichkeit  einer  langsamem 
Wärmeausstrahlung  bemerkt  haben,  oder  dafs  sie  nur  der  Jagd 
wegen  sich  mit  der  Schneedecke  glciclimäfsig  färben,  um  den  ver- 
folgten Thiercn  weniger  aufzufallen.  Schon  liier  mufs  übrigens 
vorläufig  bemerkt  werden,  dafs  bei  den  gezähmten  Rennthicren 
der  Wecliel  der  Haarfarbe  kaum  noch  bestimmbaren  Regeln  unter- 
liegt, denn  mitten  im  Winter  habe  ich  unter  schneeweißen  Thie- 
ren  ebenso  viele  andre  gesehen  an  denen  alle  Farben. Abstuf ungen 
bis  zu  entschiedner  Braunheit  sich  zeigten;  auch  das  Lebensalter 
ist  ganz  ohne  Einfluss , denn  unter  den  gesammelten  peschki  und 
neplüiki  hat  man  stets  eine  reiche  Auswahl  von  braunen  bis  zu 
schnccwcifsen  Fellen.  — Als  einen  bemerkenswerten  Unterschied 
zwischen  dem  park  und  gus  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dafs 
der  letztere  merklich  leichter  ist  als  jener,  denn  sehr  äugen, 
fällig  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  bei  einem  alten  und  stark  be- 
haarten Thiere  die  gesammte  Haut  spezifisch  leichter  ist  als  bei 
einem  jüngeren  Kalbe  und  wohl  verdiente  es  eine  fernere  Unter- 
suchung ob  auch  bei  andern  verwandten  Wiederkäuern  eine  ähn- 
liche Folge  des  zunehmenden  Alters  sich  zeigte. 

Nachdem  nun  auf  diese  Weise  der  Körper  gegen  Kälte  ge- 
schützt worden,  bleibt  dennoch  eine  wichtige  Ergänzung  nach- 


*)  Nachdem  ich  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  eine  sehr  vollständige 
Übereinstimmung  der  Ostjakischen  Sprache  mit  der  der  jetzigen 
Ungern  bemerkt  habe,  scheint  mir  die  Osijakische  Benenn un 
des  eben  erwähnten  Kleidungsstückes  auf  die  ihm  eigenthümlich 
Verbrä  mung  sich  zu  beziehen  und  mit  dem  M adj arischen 
pärkäny,  die  Kante,  der  Rand,  zusaimnenzuhangen. 


Digitized  by  Google 


bfj  O 


Vffl.  Abschnitt,  1828.  Dccembcr, 


619 


träglicli  zu  leisten.  Die  nur  um  wenig  jenseits  des  Knies  reichen- 
den Oberpclze  sind  zwar  auch  an  sich  schon  dem  Gange  des  Be- 
kleideten keinesweges  hinderlich , ja , wegen  zwcckmäfsiger  Vcr- 
tlieilung  ihres  Gewichtes  über  den  ganzen  Körper,  fulilt  man  sich 
auch  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  dreifachen  Bedeckung  noch 
durchaus  beweglich  und  gewandt:  dennoch  aber  ist  eine  feste 
Umgürtung  der  Weichen  über  den  Hüften  mittels  eines  Zoll -breiten 
Riemens  (Russisch:  kuschak)  bei  den  Ostjakischen  Männern 
stets  üblich,  denn  durch  diese  wird  es  möglich,  die  maljza  um 
ein  Geringes  zu  erheben,  sie  bauschig  auf  der  Brust  und  am 
Rücken  zu  legen,  und  dadurch  zwischen  dem  nakien  Körper  und 
dem  Ausbug  des  Kleides  die  einzig  übliche  Tasche  zu  gewinnen. 
Es  werden  aber  meist  nicht  über  Hand -breite  und  2 bis  3 Zoll 
dicke  Gegenstände  in  diesem  Verwahrsam  gehalten,  denn  ein  leich- 
ter Aus-  und  Eingang  zu  ihm  führt  nur  durch  den  oben  erwähn- 
ten Quccrsclilitz  des  Handschuhs  (Seite  617):  durch  diesen  wird 
das  in  die  Tasche  zu  Führende  zuerst  in  den  linken  Ärmel  der 
maljza  befördert,  alsdann  mit  der  linken  Hand  ergriffen  und, 
während  die  Rechte  den  linken  Handschuh  vom  Körper  abwärts 
hält,  durch  Einwärtskrümmung  des  linken  Armes  in  den  Sinus 
gelegt,  in  welchem  der  eng  gcschlossne  Kuschak  cs  zurückhält. 
Namentlich  werden  wir  später  dieser  Tasche  als  Bewahrungsort 
für  den  Schnupftabak  zu  erwähnen  haben,  an  welchem  die  Ni- 
sowischen  Ostjaken  leidenschaftlich  hangen.  — 

Es  ist  ebenso  auffallend  als  bemerkenswerth , dafs  kein  Ost- 
jak jemals  den  erwähnten  Hüftgurt  anwendet,  ohne  ihn  mit  eini- 
gen mctallncn  Theilen  zu  versehen,  denn  schon  durch  dieses  nicht 
vom  Rennthicr  entnommne  Stück  des  Anzuges  ist  das  Volk  in 
eine  bestimmte  Abhängigkeit  von  den  Fremden  versetzt.  Jetzt  er- 
füllen sie  dieses  Bediirfnifs  gegen  sehr  bedeutende  Preise  (un- 
ten Obdorsk)  durch  die  Russen,  und  zwar  kaufen  sie  nament- 
lich zur  Scldiefsung  des  Gurtes  ein  Messingblech  mit  drei  Ösen , wcl- 

i 

ches  an  das  eine  Ende  desselben  genäht  wird,  und  einen  messing- 
nen Haken  für  das  andre  Ende  des  Riemens,  ausserdem  gewisse 
mctallnc  Knöpfe  (siehe  Obdorsk)  mit  denen  sic  nur  zur  Zierde 
den  Kuschak  besetzen.  Freilich  wird  es  durch  jene  erstgenannte 
Vorrichtung  möglich,  den  Hüftgurt  je  nach  Mafsgabe  der  gehaltnen 
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Mahlzeit  zu  verengern  oder  zu  erweitern  um  nicht  den  Vorlhcil  einer 
Tasche  zu  verlieren,  aber  wenn  nicht  sehr  alte  Gowolinheit  eine  Vor- 
liebe für  dieses  Mittel  unterhielte,  so  könnte  cs  eben  so  fiiglicb 
und  ohne  jede  Kosten  durch  blofscs  Binden  ersetzt  werden.  Der 
Preis  dieser  Ilakonschlösscr  sowohl  als  der  angedeuteten  me- 
tallnen  Verzierungen  ist  defswegen  sehr  erheblich,  weil  beide  nur 
allein  zum  Gebrauch  der  Ostjaken  durch  Sibirische  Kauf- 
leutc  in  Russischen  Werkstätten  bestellt  werden,  denn  die 
Russcu  selbst,  in  Europa  sowohl  als  in  Asien,  bedienen  sich 
nur  ausschliefslich  der  gewebten  Leibgurte  (Seite  481)  zu  ähnli- 
chem Zwecke.  Sehr  schlagend  wrird  auch  durch  dieses  Verhältnis 
erwiesen,  dafs  Völker  wrelchc  die  Metalle  zu  bearbeiten  verstan- 
den, von  Jeher,  und  lange  v<xr  der  Umgestaltung  /Sibirischer 
Verhältnisse  durch  die  Russen,  einen  innigen  Verkehr  mit  den 
Ni  so  wischen  Ostjaken  unterhielten.  — Auch  ein  eisernes 
Messer  mit  breiter  Klinge  und  rohem  hölzernen  Griffe  wird,  in 
lederner  Scheide,  beständig  an  denselben  Leibgurt  gehängt.  Dlo 
Ostjaken  nennen  dieses  nützlichste  Werkzeug  ka je  und  kasi m*) 
und  sio  kaufen  os  jetzt  ebenso  begierig  wie  jene  andre  Metall- 
geräthe  von  den  Russischen  Krämern,  dennoch  aber  spricht  die 
allgemeine  Einführung  desselben  durchaus  nicld  so  bestimmt  w'ie 
die  der  zuvor  genannten  Gegenstände  des  Luxus,  für  einen  früh- 
zeitigen  und  steten  Umgang  mit  Metall  -reiche»  Nachbarn,  denn, 
wenn  auch  immerhin  bis  zu  der  Bekanntschaft  mit  den  Russen» 
steinerne  oder  anderweitige  Surrogate  anstatt  der  eisernen  Messer 
in  Gebrauch  gewesen  wären  y so  würde  doch  in  diesem  Falle  die 


*)  Siebe  unten  Obdorsk.  Dieser  Ausdruck  ist  sehr  lehrreich  in  Be- 
ziehung auf  die  oben  (Seite  618)  angedeutetc  Sprachverwandtschaft. 
Ina  Ungarischen  und  nach  dort  üblicher  Ortbograpliie  keifst  kes 
das  Messer,  kez  die  Hand,,  und  offenbar  deutet  dort  die  Asso- 
nanz beider  Worte  auf  eine  sinnreiche  Vergleichung  des  nützlich- 
sten Gliedes  mit  dem  nützlichsten  Werkzeuge.  Im  üstj  akisch  en 
ist  der  Name  des  Messers  unverändert  gebKeben,  die  Rand  aber 
durchaus  neu  benannt  und  keifst  nun  jueh;  der  alte  Ausdruck  ist 
aber,  ebenso  wie  in  der  ltedc  der  frühzeitig  vom  Hauptslaimnc  ge- 
trennten Ungern , auch  in  dem  ’WoguIischen  Dialekte  Os  tj  a bi- 
scher Sprache  geblieben,  denn  dort  ist  noch  jetzt:  kat  eine 
Hand  (Seite  386). 
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gcbotne  Neuerung  von  allzu  überwiegender  Wichtigkeit  gewesen 
sein , als  dafs  schnelles  und  ausschliefsliclics  Annehmen  derselben 
mit  der  von  ungleich  unwesentlichem!  Bedürfnisse  vergleichbar 
wäre,  oder  ebenso  wie  diese  einer  besondern  Erklärung  bedürfte. 

Wenn  diese  Aufschlüsse  über  die  B ekle i dun gs-angelegcnlieit 
der  Nisow’ischcn  Ostjaken  uns  schon  hier  in  Beresow  als 
Vorstudien  zu  dem  Umgänge  mit  diesem  Volkstamme  wichtig  wra- 
ren , so  konnte  doch  nur  etwa  nach  völliger  Beendigung  der  Nörd- 
lichen Ausflucht  die  Auffassung  tiefer  begründeter  Eigentümlich- 
keiten, für  intellektuelle  und  ethische  Ausbildung  der  Nation, 
versucht  wrcrden,  denn  es  war  ja  glcichmäfsig  eine  jede  der  indi- 
viduellen Erfahrungen  zu  berücksichtigen,  welche  bei  dem  Um- 
gänge mit  dem  Werclio wischen  und  Nisowiachen  Stamme 
sich  darboten,  freilich  in  zufälliger  Vereinzelung  aber  um  so  mehr 
nur  durch  ofle  Wiederholung  bedeutsam.  Einige  eben  dahin 
gehörige  Resultate  der  Beresow  er  Gespräche  sind  daher  hier 
nur  aphoristisch  zu  erwähnen.  Die  Ehrlichkeit  der  Ostjaken 
wird  von  den  Russen  ebenso  sehr  gelobt  als  bewundert.  Dieb- 
stahl sei  unerhört,  denn  wTenn  bisweilen  den  in  den  Jurten  über- 
nachtenden Kaufleuten  ihr  Brod  von  der  Narte  verschwunden  sei, 
so  habe  man  stets  die  Zughunde  schuldig  befunden.  — Ein  gegeb- 
nes Versprechen  werde  von  den  hiesigen  Urbewohnern  niemals 
verletzt,  doch  seien  dabei  gewisse  dcnkwwdige  Bckräftigungsmittel 
üblich.  Der  Landrath  des  Kreises  (semskji  ispräwnik)  er- 
zählte mir,  dafs  bei  gerichtlichen  Streitfragen  zwischen  Russen 
und  Ostjaken  auch  jetzt  noch  stets  der  Kopf  eines  Bären  in 
die  Geriehtsstube  gebracht  werde,  und  dafs  dann  dieses  für  all- 
wissend gchaltnc  Thier  von  den  Ostjaken  zum  Zeugen  aufge- 
rufen werde.  Der  Schwörende  mache  dabei  selbst  die  Geberde 
des  Auffrcssens  und  fordere  von  dem  Bären,  dafs  er  ihn  ebenso 
zerreisse,  wenn  er  gegen  die  Wahrheit  geredet  habe.  — Auch 
sagte  man , dafs  ein  gegebnes  Wort  auch  nach  dem  Tode  des  Ver- 
sprechenden wirke,  denn  der  Sohn  bezahle  freiwillig  die  Schulden 
des  Vaters,  ja  oft  nach  mehrern  Generationen  haben  Familien 
die  Verpflichtung  eines  ihrer  verstorbnen  Mitglieder  erfüllt,  sobald 
der  Fordernde  sichtbare  Beweise  vorbrachte:  es  dienen  aber  zu 
diesem  Zwrecke  gewisse  in  Holz  geschnittnc  Kerbzeichen  welche, 
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darchaus  ohne  den  Werth  einer  pasigrapliischen  Schrift  y in  den 
einzelnen  Familien  als  NamcnschifTern  sich  vererben.  Man  habe 
oft  dergleichen  alte  Schnitte  in  dem  Ilolzwcrke  einer  Jurte  nach- 
gewiesen  und  nur  dadurch  das  ganze  Gebäude  für  einen  längst 
vergessnen  Schuldner  in  Anspruch  genommen  und  erhalten.  — Kno- 
ten in  einer  Schnur  oder  in  einem  Riemen  dienen  zugleich  als 
Zahl-  und  convcntionclle  Sach-Zeichen.  Dergleichen  Riemen  hatte 
ich,  ohne  die  Bedeutung  zu  kennen,  in  einigen  der  letzten  Jurten 
vor  Bercsow  gesehen  und  erfuhr  hier,  dafs  sie  nach  alter  Sitte 
von  den  Ostjaken  eingefuhrt  worden  seien,  um  über  Vorspann 
welche  sie  Russischen  Reisenden  leisten,  Rechnung  zu  tragen 
und  die  ihnen  dafür  zukommende  Entschädigung  in  der  Stadt  zu 
fordern.  Aus  Marcö  Polo ’s  Berichten  wissen  wir,  dafs  schon 
im  Uten  Jahrhundert  in  allen  Gegenden  des  Erdtlieils  dcrTscliin- 
giskaniden  ein  wahres  Postwesen  zur  Beförderung  der  Reisen- 
den in  Aufnahme  war,  ja  dieselbe  Formalität  einer  Kaiserlichen 
* 

podorö/na  (Seite  132)  sehen  wir  damals  so  wie  jetzt  in  Ge- 
brauch, *)  und  wenn  auch  die  Venetianischen  Reisenden  die 
Gültigkeit  der  ihrigen  nur  zwischen  P c k i n und  dem  schwarzen 
Meere  erprobten,  so  erhellt  doch  genugsam  aus  andern  Stellen 
ihres  Tagebuches,  dafs  auch  zu  jener  Zeit  schon  die  Anwohner 
des  Obi  ihnen  auf  Verlangen  Vorspann  geleistet  haben  würden. 
Indessen  hätten  sie  bei  den  W e r c li o wi sehen  Ostjaken  durch- 
aus nur  Hunde  erhalten,  denn  ein  eigenhändiges  Umgehen  mit 
dem  Pferde  gehört  für  diesen  Volkstamm  zu  den  Ereignissen  einer 

letzten  Periode.  Auf  dem  bisherigen  Wege  hatte  äufserst  unge- 

B \ 

wandtes  Benehmen  unsrer  gutmüthigen  Fuhrleute  beständig  daran 
erinnert,  und  hier  inBeresow  erzählt  man  sich  noch  jetzt  von  einem 
Werchowisclien  Ostjaken,  der  einem  anzuspannenden  Pferde 
die  Hinterfiifse  aufhob,  um  den  Kummet  über  die  Keulen  zu 


*)  Bekanntlich  wurde  den  Venetianern  ihr  Poslpass  von  Kublai 
Kan  auf  einer  goldnen  Tafel  ausgestellt.  In  welcher  Schrift  haben 
sie  anzugeben  vergessen;  der  Annahme  dafs  es  überall  lesbare  Zei- 
chen gewesen  seien,  wird  man  durch  jetzige  Erfahrungen  völlig 
überhoben,  denn  auch  eine  Petersburger  Podoro^na  wird  in 
Nord-Asien  nur  an  seltnen  Stellen  gelesen , dazwischen  aber  wirkt 
mündliche  Tradition  von  Ort  zu  Ort. 
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streifen  so  wie  er  es  mit  dem  Zuggurte  seiner  Hunde  gewohnt 
war  (Seite  565). 

Es  darf  endlich  nicht  unerwähnt  bleiben,  wie  auch  jetzt, 
neben  dem  antiken  und  Asiatischen  Charakter  des  Bereso- 
wer  Lebens,  sehr  grell  contrastirende  Erinnerungen  an  mo- 
derne Europäische  Geschichte  sich  fanden.  Unter  dem  Namen 
der  Unglücklichen  vom  14tcn  December  (nesclitschäs  t- 
nie  tschctüirnadzatogo  Dekabrjä)  hatte  man  uns  schon ' 
früher  in  Sibirien  von  den  Umtriebcrn  gesprochen  welche,  in 
Folge  des  neusten  Staatsstreiches,  gesetzlicher  Ausspruch  durch 
Nord-Asien  zerstreut  hatte,  und  von  diesen  begegneten  wir 
hier  in  Beresow  dem  gewesnen  Kavallerie  - General  Grafen 
Görskji  und  den  gewesnen  Ilauptlcutcn  Focht  und  Tscherni- 
low.  Man  sah  sie  meist  in  Nisowischer  Kleidung,  aber  bei 
Staatsfesten  trugen  sie  Europäische  Überröcke,  um  die  Spuren 
ehemals  aufgenähter  Orden  zu  zeigen.  — * Übrigens  waren  hier 
sehr  verschieden  gestimmte  Männer  nach  einerlei  Schiffbruch  auf 
demselben  Brette  vereinigt.  Nur  den  zwei  jüngeren  war  der 
Mutli  gebrochen , weil  sic  einem  einseitigen  Gedanken  mit  äufserster 
Verblendung  ergeben  gewesen,  denn  die  von  dem  Deutschen  Tugend- 
bunde ausgegangne  und  in  Russischen  Verbindungen  traditionell 
erhaltnc  Aufregung  hatte  sie  so  vollständig  ergriffen,  dafs  die 
Armen  auch  jetzt  noch  die  Theilnahme  von  ganz  Europa  auf  ihr 
Unterliegen  gerichtet  glaubten.  Aber  den  älteren  und  härteren 
Kriegsmann  hatte  nur  ein  tollkühner  Hang  zu  verzweifelten 
Schlachten  berauscht.  Von  den  Verschwornen  theils  ungekannt, 
theils  verachtet,  trat  er  erst  am  Tage  der  Entscheidung  in  ihre 
Reihen , jetzt  aber  glaubte  er  sich  nur  durch  Waffen  besiegt,  auch 
war  ihm  zu  Beresow  alles  übrige  genehm,  nur  nicht  die  Hinder-  . 
nisse  welche  der  hohe  Norden  dem  Reitcrleben  entgegne.  „Die 
hiesigen  Pferde  vermögen  kaum  ihn  zu  tragen,  und  zum  Trost 
habe  er  zwar  Beresower  Kosackcn  in  der  schulgerechten  Reit- 
kunst unterrichtet,  aber  durch  tiefen  Schnee  und  durch  Sumpf 
werde  die  freie  Ausübung  im  Winter  uud  im  Sommer  verhindert.“ 
— Einige  andre  Schuldige  des  verhängnisvollen  Monats  vergruben 
sich  auch  in  Beresow  zu  noch  vollständigerer  Einsamkeit,  man 
sagte,  sie  leben  mit  ihren  Frauen  welche  ihnen  sofort  nach  S i- 
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biricn  gefolgt  waren:  gleiche  Beispiele  ehelicher  Treue  sind  aber 
in  der  Geschichte  Russischer  Verbannungen  durchaus  ge- 
wöhnlich. — 

Es  gehört  zu  den  zahlreichen  Mährchen  welche  man  im 
Westlichen  Europa  von  Sibirien  erzählt,  dafs  diese  oder 
irgend  welche  Verbannte  für  Rechnung  des  Staates  zum  Zobel- 
fang  oder  zu  anderweitigen  Jagduntcmclimungen  angehalten  wer- 
den. Vielmehr  sicht  man  zu  Zwangsarbeiten  Verdammte*) 
nur  in  den  Uralischcn  und  Nertschinsker  Bergwerken, 
so  'wie  in  einigen  ähnlichen  Fabrikanstalten  beschäftigt  (Seite  381* 
Abschnitt  X.  und  XV.),  auch  hatten  Mehre  der  hier  in  Bc- 
resow  gesehnen  Umtricber  (buntö  wtschiki)  bereite  in 
N e r t s c li  i n s k ein  härteres  Strafjahr  verlebt.  Alle  übrigen  und  bei 
weitem  die  Mehrzahl  Russischer  Delinquenten  verweist  man  zur 
Ansiedlung,  **)  und  insofern  sie  der  arbeitenden  Klasse  ange- 
hörten, zu  sclbstthätigcr  Ernährung,  jedoch  so,  dafs  ihnen  anstatt 
bisheriger  Leibeigenschaft  nunmehr  in  jeder  Beziehung  die  .Le- 
bensverhältnisse freier  West-Europäischer  Landleule  zu  Theil 
werden  (Abschnitt IX.  und XII.).  Staatsverbrecher  aber  welche 
in  Russland  wie  überall  sich  meist  in  den  höhern,  d.  i.  zu  Hand- 

k 

arbeiten  ungeübten  Ständen  finden,  werden  zur  Ansiedluug  nur  in 


¥)  In  Sibirien  nennt  man  diese  Art  der  Verbannten:  Icdtorschuiki, 
ibreStrafe  aber  katorschnaja  raböta  oder  katorga.  Niemand 
kennt  dort  die  Abstammung  dieser  Ausdrucke  und  überraschend  ist 
es,  grade  durch  sie,  bei  genauerer  Ansicht,  auf  Griechisch  en  Ur- 
sprung der  Verbannungssitte  geleitet  za  werden.  Wie  bei  den 
Byzantinischen  Schriftstellern  so  wird  noch  jetzt  am  schwar- 
zen Meere  ein  Rüde  rs  chiff  von  den  Griechen  durch  xd  7 e q y ov 
von  den  Russ en  aber  durch  das  nachgebildete  katorga  bezeichnet, 
dort  heifsen  katorscliniki  die,  fetzt  nur  gemietheten,  Ruderknechlc 
und  man  kann  daher  zweifeln  ob,  so  wie  in  andern  Landern,  so1 
auch  ehemals  bei  den  Byzantinern  und  in  Russland  nur 
Galeerenstrafe  als  Zwangsarbeit  üblieh  gewesen,  oder  ob  vielleicht 
das  Griechische  xtxltqyov  auf  allgemeinere  Weise  auch  die 
schon  in  höherm  Alterthum  übliche  Verdammung  zu  den  Bergwerken 
(damnatijo  ad  metalla  Mt mit  in  sich  begriff.  — Ohne 
Zweifel  ist  übrigens  aueb,  trotz  völlig  entfremdeten  Begriffes,  die  in 
der  Russischen  Marine  übliche  Benennung:  kater  für  die  grofste 
Schaluppe  eines  j e den  S cliiffe s nur  «aus  x&ltQyov entstanden. 

¥¥)  Na  po^elenie,  von  $elo  Wohnplatz  oder  Niederlassung. 
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Städte  Sibiriens  geschickt,  weil  es  dort  leichter  ist  ihnen  den 
auf  Staatskosten  verlichncn  Lebensunterhalt  zu  sichern.  — Auch 
von  denkenden  Russischen  Männern  hörte  ich  oft  als  schwer  zu 
erklärendes  Paradoxon  erwähnen,  dafs  die  zur  Ansiedlung  ver- 
urthciltcn  Bauern  ohne  Ausnahme  und  mit  äufserster  Schnelligkeit 
zu  musterhaftem  Lebenswandel  sich  bekehren,  doch  ist  cs  sicher 
nur  die  Wohlthat  persönlicher  Freiheit  welche'  zu  dieser  Sinnes* 
änderung  veranlafst.  Um  so  mehr  erscheint  aber  die  Verbannung 
zur  Kolonisation,  anstatt  enger  gefänglicher  Haft,  als  ein  vortreff- 
licher Zug  der  Russischen  Reichsgesetze,  und  wenn  auch  zu 
dem  Bcrgwcrks-Exile,  als  Surrogat  der  Todesstrafe,  ebenso  wie  zu 
vielen  der  weiseren  Sitten,  die  erste  Anregung  von  Griechischen 
Lehrern  ausging,  so  ist  doch  die  Besserung  der  Verbrecher  durch 
Ertlicilung  persönlicher  Freiheit  ein  ebenso  origineller  als  vortreff- 
licher Zusatz  vaterländischer  Gesetzgeber. 

[D  ecember  3.]  Mit  Westwind  und  bei  hellem  Himmel  war 
heute  um  Mittag  die  Lufttemperatur  — 21°  R.  Wir  bereiteten 
uns  nun  zur  Abreise  und  namentlich  mufste  hier  wiederum  einige 
Änderung  in  dem  Fuhrwerk  getroffen  werden.  Den  gröfseren 
unsrer  zwei  Schlitten  (Seite  529)  hinterliefscn  wir  in  Bcresow 
als  untauglich  zur  Rennthierbespannung  $ und  erhielten  dagegen 
durch  Herrn  Berg unow  eine  zweite  bedeckte  Nartc  deren  Kasten 

i 

mit  Rennthierfellen  bekleidet  war,  und  einen  andern  ebenso  langen 
aber  noch  schmälern  und  offnen  Schlitten. 

Die  erste  Station,  50  Werst  gegen  Norden  von  Bcresow, 
wird  noch  mit  Pferden  zurückgelegt.  Wir  begannen  unsre  Fahrt 
um  2 Uhr  Nachmittags  (14  Minuten  vor  Sonnenuntergang)  und 
rasteten  auf  der  Hälfte  des  Weges  bei  den  Ust^6#wTinsker 
Jurten  wrelche,  wie  ihr  Name  es  andeutet,  nahe  an  der  Mündung 
( ü s t j a ) der  So  s w a in  den  Obi,  aber  abwärts  vom  Ufer  gelegen 
sind.  Eine  dichte  und  ungemein  hochstämmige  Nadclwaldung  um* 
giebt  sie  ringsum  und,  wie  man  versicherte,  ist  Pinus  Cembra 
liier  vorherrschend. 

Die  Ostjakcn  von  Ust*o*Winsk  fanden  wir  in  der  Jurte 
vor  dem  tschubäl  mit  Anfertigung  eines  Fischkorbs  oder  Reuse 
(Russisch:  mörda;  Ostjakisch:  gimgi)  beschäftigt.  Man  gab 
diesem  Gerätke  die  auch  in  Europa  übliche  Gestalt,  aber  da  es  zum 
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Stör -Fang  bestimmt  war,  eine  Höhe  von  8 Fufs  bei  etwa  4 Fuk 
Durchmesser.  In  Ermanglung  biegsamer  Ruthen  von  der  erforder- 
ten Länge  sah  ich  wie  die  Männer  Stangen  von  Lärchen  holz 
mit  grofscr  Geschicklichkeit  in  dünne  und  daher  flechtbare  Stäbe 
spalteten.  Wurzeln  von  Pinus  Cembra  dienten  zum  Binden.— 
Die  Mündung  der  ^ojwa  ist,  so  wie  die  aller  Urali sehen  Zu- 
flüsse des  Obi,  für  den  Winterfischfang  von  äußerster  Wichtigkeif, 
denn  im  Decembcr  wenden  alle  vom  Meere  aufsteigenden  Fische 
sich  mit  vermehrter  Schnelligkeit  Westwärts  gegen  die  Quell- 
gegenden in  denen  sie  auch  bis  zum  Frühjahr  gefunden  werdeu. 
Von  allen  übrigen  Theilen  des  Flusssystems  versichern  aber  ein- 
stimmig die  Ostjakischcn  und  Russischen  Fischer,  dafs  sie 
mit  Anfänge  des  Januars  ihre  Bewohner  durch  den  Tod  verlieren. 
Man  sagt  die  Flüsse  sterben  dann  ab  (Russisch:  samiräjut) 
und  belebte  Orte  (wörtlich  lebende  Orte,  ,/iwüia  mjesta) 
habe  man  dann  nur  in  jenen  Quellgcgcnden  zu  suchen.  Man 
spricht  von  dem  Samör,  d.  h.  dem  Todeskrampf,  oder  auch 
von  dem  Hauche  oder  Dunste  (düch)  als  von  einem eigcnlhümlich 
feindlichen  Prinzipc,  welches  die  Fische,  bald  noch  in  der  Frei- 
heit, bald  in  den  Fallen,  erreiche  und  tödte.  Sic  glauben  es  sei 
das  Wasser,  welches  dann  eine  nur  für  Fische  giftige  Beschaf- 
fenheit besitze,  doch  sei  weder  dessen  Ansehn  noch  Geschmack 
im  Geringsten  verändert,  auch  habe  cs  auf  die  Menschen  die  da- 
von trinken,  durchaus  keinen  Einfluss.  Man  könnte  wohl  ver* 
muthen , dafs  das  Flussw^asser  unter  der  Eisdecke  den  für  die  Fische 
nötliigen  Luftgehalt  allmälig  verliere ; eine  andre  Erklärung  schein’, 
aber  erfordert  durch  die  Plötzlichkeit  des  Erfolges  und  durch  die 
bestimmte  Bemerkung  der  Einwohner  dafs  überall  wo  Quellen 
in  den  Obi  münden,  der  Samör  länger  verhindert,  wro  aber 
Wasser  aus  sumpfigen  Neben -seen  (söri)  eintrete,  derselbe  be- 
günstigt wird.  Von  durchaus  ähnlicher  Sterblichkeit  unter  den 
Fischen  habe  ich  mich  später  auch  beim  Aufthauen  der  in  das 
Ochozkcr  Meer  mündenden  Flüsse  überzeugt  (Abschnitt  XIV) 
und  dort  sowohl  als  auch  an  den  merkwürdigen  Laichstellen  der 
Kamtschatis eben  Lachse  (an  den  Quellen  der  Kamtschatka. 
Abschnitt  XX)  wird  über  verwandte  Verhältnisse  Manches  bei- 
zubringen sein. 
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Sowohl  von  Ust*6»winsk  aus  als  auch  weiter  abwärts  nach 
Obdorsk  fuhren  wir  stets  auf  der  linken  Hälfte  des  Strome» 
oder  dem  sogenannten  kleinen  Obi,  denn  nur  am  Westlichen  und 
hier  stets  waldigen  Ufer  halten  sich  die  Rennthierbcsitzcr  im 
Winter.  Im  Sommer  ziehen  Einzelne  mit  sämmtliclien  Heerden 
noch  weiter  aufwärts  gegen  die  moosreichen  Gegenden  des  Ge- 
birges, während  die  übrige  Bevölkerung  des  Fischfanges  wegen  in 
den  festen  Jurtenhaufen  am  rechten  Ufer  des  grofsen  Obi  ver- 
bleibt. Auch  nur  bei  diesen  verkehren  alsdann  die  von  Tobolsk 
kommenden  Mannschaften  Russischer  Kauileute,  theils  um  Ruderer 
zur  Reise  nach  Obdorsk  zu  dingen,  theils  um  eignen  Fischfang 
an  Orten  zu  üben,  welche  sie  von  den  Ostjaken  gekauft  zu 
haben  behaupten.  — 

Um  Mitternacht  kamen  wir  zu  den  Teginsker  Winterjurten 
welche,  eben  wie  die  A'ö^winsker,  mitten  im  Walde  gelegen 
sind.  Hier  sollten  wir  die  ersten  Rennthiere  erhalten.  Einige 
Männer  safsen  in  der  Jurte  mit  entblöfstem  Oberleibe  an  dem  hell- 
lodernden Feuer,  um  sich  vor  der  Nachtruhe  kräftiger  zu  durch- 
wärmen, die  übrigen  erhoben  sich  ebenso  nackt  aus  den  Abschlä- 
gen, wo  sie  bereits  unter  Rcnnthierfellen  geruht  hatten.  Sogleich 
kleidete  man  sich  an  und  ging  aus,  um  die  Rennthiere  zu  fangen, 
von  denen  cs  liiefs,  dafs  sie  heute  weit  gegangen  seien,  weil 
„wegen  dünnen  Schnees  überall  (d.  h.  auch  jenseits  des  um- 
gebenden Waldes?)  Moos  zu  finden  sei.”  — Wir  blieben  in  den 
Jurten  mit  den  Weibern,  welche  uns  gastfrei  auf  dem  allgemeinen 
Bette  äufserst  frische  und  reinliche  Rennthierfelle  zurecht  legten. 
Nur  für  kürzeres  Bcdürfnifs  schien  dieses  Gebäude  bestimmt,  denn 
nicht  Baumstämme  bildeten  die  äufsern  Mauern  sondern,  wie  sonst 
nur  die  Scheidewände  der  Abschläge,  bestanden  hier  auch  diese 
nur  aus  starken  Brettern.  — Das  Innre  der  Wohnungen  war  aber 
so  einladend  und  zierlich,  wie  wir  es  nie  oberhalb  Beresow  bei 
Fischern  gcfuuden  hatten : wohl  dürfte  die  Neuheit  des  eigenthüm- 
lich  wohlgefälligen  Geruchs  von  frischen  Rennthierhäuten  bei  uns 
diesen  Eindruck  vermehrt  haben. 

[December  5.]  Es  mochte  eine  Stunde  gedauert  haben  als 
zuerst  aus  der  Ferne  durch  den  Wald  das  Geschrei  der  Treiber 
gehört  wurde.  Es  war  ein  dumpfes  Hu  hu  •welches,  von  mehrern 
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Stimmen  gerufen,  beim  Herannahen  sich  ungeheuer  verstärkte: 
bald  darauf  unterschied  man  auch  das  höchst  eigcnthümlichc  Ge- 
klapper von  den  Fufsen  der  laufenden  Heerde.  Nun  traten  wir 
alle  vor  die  Jurte  und  sahen  die  gescheuchten  Rennthiere  von  ver- 
schicdnen  Seiten  her  in  gestrecktem  Galopp  sich  versammeln. 
Als  das  Hetzgeschrci  aufhörtc , blieben  sic  ruhig  in  der  Nähe  des 
Hauses,  und  noch  hungrig  suchten  sic  unter  dem  Schnee  nach 
neuer  Nahrung.  Man  entwickelte  daun  einen  langen  Riemen,  hielt 
ihn  von  Hand  zu  Hand  drei  Fufs  hoch  über  dem  Boden,  und  um- 
ging damit  die  Heerde  in  anfangs  weitem,  nachher  aber  immer 
enger  geschlossncm  Kreise,  bis  dafs  alle  Thicre  zu  gedrängtem 
Haufen  versammelt  waren.  Dann  traten  einige  Männer  in  das 
Innrc  des  gcschlossncn  Kreises,  grifTen  die  zum  Anspannen  be- 
stimmten Rennthiere  bei  den  Hörnern  und  banden  sie  mit  diesen 
an  den  Riemen,  bis  dafe  von  den  Auserwählten  eine  lange  Reihe 
gebildet  war.  Nur  einigen  wurde,  bis  man  die  Schlitten  bereitet 
hatte,  ein  Baumzweig  um  den  Hais  gehängt.  Dieses  ganze  Ver- 
fahren wäre  unmöglich,  wenn  nicht  diese  lialbgezähmte  Heerde 
aus  eignem  Antriebe  eine  merkwürdige  Unterwürfigkeit  zeigte. 
Ein  gut;  gerichteter  Schlag  mit  dem  4 Fufs  langen  Gew’cilic  wäre 
sicher  tödtlich,  aber  weder  als  man  sie  griff,  noch  auch  nachher 
als  ich  den  gebundnen  den  Mund  öffnete,  wie  man  bei  Pferden 
timt,  und  ihre  Vordeiiiifsc  aufhob,  zeigten  sie  den  geringsten 
Widerstand.  Auch  suchte  keines,  so  leicht  cs  gewesen  wäre,  den 
umgebenden  Riemen  zu  überspringen,  vielmehr  flohen  sie  scheu 
vor  den  haltenden  Menschen  gegen  die  Mitte  des  Kreises. 

Sehr  wichtig  schien  es  nun  auf  den  Mechanismus  der  Lenkun: 
des  Zug -Rennthiers  beobachtende  Aufmerksamkeit  zu  richten,  denn 
die  Aggregate  von  Zeichen  durch  welche  der  Mensch  sich  mit 
jedem  seiner  Hausthicre  verständigt,  sind  ja  wahrhafte  Sprachen, 
und  mithin  Gegenstände  einer  echten  comparativcn  Philologie,  welche 
in  ihren  ersten  und  allgemeinsten  Grundzügen  irgendwo  Anklänge 
und  Approximationen  für  die  Theorie  derjenigen  Wortsprachcn 
gewähren  könnte,  welche  bei  den  Menschen  unter  sich  in  Ge- 
brauch sind.  So  sind  z.  B.  viele  Philologen  der  Überzeugung,  die 
ersten  Elemente  jeder  Sprache  seien  notlnvcndig  natürliche 
Zeichen  gewesen  welche,  durch  ihren  unmittelbaren  Eindruck,  die 
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Erinnerung  an  den  zu  bezeichnenden  Gegenstand,  ohne  alle  vor- 
läufige und  willkürliche  Übereinkunft  bedingten:  also  für  die  Laut- 
8p räche  die  Onomatopöen.  Stillschweigend  hat  man  dasselbe 
Prinzip  in  jene  comparative  Philologie  übertragen  und  zwar  zeigt 
cs  sich  nirgends  unumwundner  als  in  den  meisten  Theorien  der 
Dressur  des  Pferdes.  Man  kann  wohl  dreist  behaupten,  dafs  keine 
Sprache  der  Menschen  unter  sich,  durch  Bestimmtheit,  Kürze  und 
Schnelligkeit  des  Ausdrucks,  durehManchfaltigkcit  und  Feinheit  der  bc- 
zeiclincten  Abstufungen  derjenigen  gleichkomme,  durch  welche  wir  uns 
mit  einem  völlig  sprachkundig  gewordnen  Schulpferde  verständigen; 
und  dennoch  müht  man  sich  ab,  für  jedes  einzelne  Zeichen  der 
sogenannten  Hülfen  eine  natürliche  in  der  Organisation  und  den 
Gefühlen  des  Thicrcs  unmittelbar  begründete  Bedeutung  nachzu- 
weisen. Einer  gründlichen  Kritik  entgeht  jedoch  nicht  das  Ge- 
zwungne und  Unstatthafte  in  vielen  dieser  Zurückführungen  auf 
Natürlichkeit  der  Zeichen. 

Man  hat  vielmehr  Grund  gnzunchmcn  dafs  die  höhere  Ausbil 
düng  und  die  gesteigerte  Manchfaltigkeit  der  dem  Pferde  anzudeu- 
tenden künstlichen  Stellungen  und  Bewegungen,  die  Einführung 
vieler  rein  convcntionellcn  und  willkürlich  gewählten  Zeichen 
nach  6ich  zog,  welche  seit  Pignatellis  Zeiten  traditionell  über- 
liefert und  durch  seine  Nachfolger  mit  neuen  vermehrt,  uns  die 
jetzt  übliche  Sprache  mit  dem  Sehulpferde  als  ein  Aggregat  einiger 
natürlichen  mit  vielen  rein  willkürlichen  Zeichen  darstellen: 
grade  ebenso  wie  die  cultivirteren  Lautsprachen  von  den  Philologen 
als  ein  Aggregat  einiger  Onomatopöen  mit  vielen  blos  conven 
tionellcn  Zeichen  anerkannt  werden.  — Wenn  man  jedoch  auch 
zugiebt  dafs  Kandare,  Kapzaum  und  Pilaren  und  die  feinere  Com- 
binationen  von  Schenkel,  Sporen  neben  und  hinter  dem  Gurt,  Gerte, 
Zungenschlag,  Druck  im  Bügel  u.  s.  w.  sehr  viel  absolut  Conven-  - 
tioncllcs  enthalten,  so  bleibt  dennoch  wahr,  dafs  die  Inkunabeln 
der  Europäischen  Pferdolenkungs  - Sprache  rein  onomatopöisch 
natürliche  Zeichen  gewesen  sind.  Bis  zur  Byzantinischen 
Ae ra  kannten  die  Alten  nur  die  Trensen -Zäumung,  hei  welcher  ein 
Druck  auf  den  rechten  Mundwinkel  da9  Thier  instinktmüfsig  be- 
stimmt diesem  Gefühle  dadurch  zu  entgehen,  dafs  C9  mit  dem 
Kopfe  rechts  nachgicbt,  und  folglieli  den  Gang  zur  Rechten  wou- 
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dct.  Xcnophon  zweifelt  so  wenig  an  diesem  Charakter  der 
Natürlichkeit  für  die  Lenkung  des  Pferdes , dafs  er  die  Umkehrung 
des  Satzes  gestattet,  und  somit  die  anderweit  bekannte  Idiosyn- 
krasie einiger  Pferde  sich  ungern  nach  einer  Richtung  (der  rechten) 
wenden  zu  lassen,  durch  tlt{)oyvci0'Oi^  d.  h.,  nach  dem  Uorazi- 
sehen:  equi  freno  currentis  auris  in  ore  est,  gleichsam 
harthöriger  auf  dem  einen  Mundwinkel  bezeichnet.  — 

Die  zugestandne  Natürlichkeit  bei  den  Inkunabeln  der  Sprache 
mit  dem  Pferde  können  die  comparativcn  Sprachforscher  allerdings 
benutzen  als  Beweise  des  Grundsatzes,  jede  Sprache  könne  nur 
von  natürlichen  Symbolen  ihren  Ausgang  genommen  haben,  um 
sich  späterhin  durch  mehr  oder  weniger  willkürliche  Zeichen  aus- 
zubilden. Es  war  daher  anziehend  eine  Zeichensprache  zu  beob- 
achten, welche  für  eine  andre  Thierart  gültig  aber  gleichfalls  das 
Tastgefühl  in  Anspruch  nehmend , sich  noch  in  ihrem  ursprünglich-! 
sten  und  unkultivirtcsten  Zustande  beiindet , und  höchst  über- 
raschend wäre  es  gewesen,  wenn  das  Veständigungsmittel  zwischen 
dem  Nord-Asiaten  und  seinem  Renntliierc,  obgleich  noch  un- 
gleich weniger  kultivirt  als  selbst  die  Sprache  der  Griechen 
mit  ihren  Pferden,  dennoch  aus  rein  conventioneilen  und  willkür- 
lich gewählten  Zeichen  bestände  und  von  Onomatopöen  keine 
Spur  enthielte.  — Schon  in  Beresow,  wo  ich  zuerst  die  Be- 
nutzung des  Rcnnthicrs  zur  Schlittenfahrt  in  der  Wirklichkeit  er- 
lebte (Seite  596),  war  daher  die  erste  Frage  auf  den  Mechanismus  der 
Lenkung  gerichtet.  Zäumung  durch  Gebifs  war  cs  nicht  und  konnte 
es  auch  hier  ebenso  wenig  sein  wie  bei  andern  Wiederkäuern, 
wegen  der  ihnen  eignen  Zahnbildung  welche  die  Zäumung  der 
Pferde  unanwendbar  macht  für  unsro  Europäischen  Ochsen- 
gespanne, für  die  Reit -Ochsen  der  Jakuten  und  für  sämftitiiche 
Kamele  (unten  Abschnitt  XI.  und  XII.).  Blofso  Lautsprache  wie 
bei  den  Zughunden  war  es  aber  auch  nicht , denn  es  reichte  von  der 
Hand  des  Lenkers  eine  Leine  zum  Kopfe  des  Thiercs,  Es  war 
also  offenbar,  dafs  der  Tastsinn  in  Anspruch  genommen  wurde, 
um  durch  Zug  und  Druck  den  Willen  des  Lenkers  dem  Thicrc 
kund  zu  thun.  Indem  aber  noch  zu  entscheiden  blieb,  ob  diese 
Zeichen  zu  den  natürlichen  oder  willkürlichen  gehörten,  wäre  mir 
beinahe,  durch  unzeitiges  Anschliefsen  an  fremde  Autorität,  die 
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Möglichkeit  dazu  geraubt  worden.  Auf  das  sehr  verständige  Ur- 
theil  eines  bereits  mehrfach  erwähnten  Bewohners  von  B c r e s o w, 
Herrn  Protopop  Bergünow,  glaubte  ich  auch  für  diesen  Gegen- 
stand mich  verlassen  zu  dürfen,  und  da  er  von  Kindheit  an  das 
Renntlüerfulirwesen  fast  täglich  gesehen  oder  benutzt  hatte,  so 
schien  seine  Versicherung  — „die  Leine  sei  an  das  Geweih  des 
Thicres  befestigt  und  je  nachdem  man  sic  nach  der  rechten  oder 
linken  Seite  hinüberwerfe  und  anziehe,  erfolge  ein  rechts  oder 
links  gewendeter  Gang”  — um  so  entscheidender  als  auch  der  erste 
und  roheste  Augenschein  wirklich  darauf  deutete.  Man  hätte  dann 
glauben  müssen,  die  entscheidendste  Thatsachc  für  den  Grundsatz 
einer  stets  natürlichen  Bedeutung  der  Sprachzeichen  gewonnen  zu 
haben,  in  der  Wirklichkeit  war  cs  aber  nur  ein  glänzender  Be- 
weis für  die  Macht  eines  auf  vorgefafsten  Meinungen  gegründeten 
Vorurtlieils:  denn  von  vorne  herein  hielt  sich  der  mir  befreundete 
Gewährsmann  so  überzeugt,  nur  ein  Druck  auf  die  rechte  Seite 
könne  eine  eben  dahin  gerichtete  Wendung  bedingen,  dafs  es  ihm 

y — 

nicht  cinfiel  zu  zweifeln,  und  durch  wirkliche  Beobachtung  ein- 
zusehen, Alles  verhalte  sich  entgegengesetzt:  die  Leine  gehe  nicht 
an  das  Geweih,  der  Ostjak  verständige  sich  mit  seinem  Thiere 
durch  ein  fast  rein  convcntionellcs  Sprachsystem  mit  nur  höchst 
theilweiser  und  zweideutiger  Beziehung  auf  die  Gefühle  des 
Thicres.  *) 

Ich  versuche  nun  genauer  die  Anspannung  und  Zäumung  der 
Rcnnthicre  zn  beschreiben,  welche  ich  zuerst  hier  bei  den  O s t j aken 


*)  Herrn  Bergünow ‘s  Irrtlium  kann  allerdings  zur  Entschuldigung 
dienen,  dafs  sein  Beruf,  die  Menschen  zum  Guten  zu  lenken,  ihn 
ziemlich  gleichgültig  gegen  das  Natürliche  oder  Willkürliche  an  der 
Regierung  der  Zugthiere  lassen  mufste.  Weit  auffallender  wäre  die 
Thatsache,  dafs  kein  früherer  Reisender  in  «Sibirien  das  bei  Ost- 
jaken,  Samojeden,  Tungusen  und  Korjaken  durchaus  gleich- 
mäfsige  Prinzip  der  Rennthierlenkung  beachtet  hat,  wenn  nicht  die- 
ser Gleichgültigkeit  die  noch  merkwürdigere  und  durchaus  verbürgte 
Verblendung  eines  Stallmeisters  zur  Seite  stände,  welcher  einem 
völlig  ausgebildeten  Schüler  endlich  auch  zu  theoretischer  Befriedi- 
gung lehrte:  die  Ztigelwirkung  sei  völlig  erklärlich  durch  die  vermeinte 
Wirkung  eines  Strickes,  der  von  dem  Ende  eines  schwimmenden 
Balkens  zur  Hand  des  darauf  reitenden  Menschen  geführt  wäre. 
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der  Katschcgati8chcn  Jurten  betrachtete  und  ciusali,  licrnac h 
aber  während  des  ganzen  ferneren  Verkehrs  mit  Ostjaken  und 
Samojeden  überall  glciclimäfsig  in  Anwendung  fand.  Jedem  an. 
zuspannenden  Rennthiere  wird  zuerst  ein  Ledergurt  dicht  hinter 
den  Vorderbeinen  fest  um  den  Leib  gebunden.  Von  dem  unter 
dem  Bauche  befindlichen  Thcilc  eines  jeden  dieser  Gurte  geht  ein 
einziger  Zugstrang , wie  bei  den  angespannten  Hunden  (Seite  565), 
zwischen  den  Hinterbeinen  hindurch  zum  Schlitten.  Zu  weitern 
Reisen  wird  eine  jede  Narte  mit  vier,  sonst  auch  nnr  mit  zwei 
Rcnntliicren  bespannt,  welche  stets  neben  einander  (rjädonj) 
gestellt  sind.  In  dem  hier  zu  betrachtenden  Falle  einer  Quadriga 
(Russisch:  tschctwerka)  gehen  alle  vier  Zugstränge  ohne  sich 
zu  kreuzen,  durch  ein  dicht  vor  dem  Schlitten  befindliches  vier- 
mal durchlöchertes  Brettchen  und  werden  nach  dem  Durchgänge 
durch  dasselbe  mittels  knöcherner  oder  lederner  Ringe  über  eine 
Schnur  gezogen,  welche,  die  Vorder -enden  der  beiden  Schlitten- 
lfiufe  verbindend,  den  Zug  glcichmäfsiger  vertheilt  und  namentlich 
bei  Wendungen  den  Einflufs  discontinuirlicher  Änderungen  in  der 
Richtung  des  Zuges  verhindert.  — 

Nun  begann  man  die  Zäumung:  dem  links  stehenden  Renn- 
thiere wurde,  gleich  einem  Stirnbande,  vor  dem  Geweih  ein  halb- 
mondförmiger Knochen  angelegt,  in  dem  man  die  beiden  Enden 
desselben  mittels  zweier  dünnen  Riemen  verband,  und  zwar  zuerst 
mittels  des  einen  hinter  den  Hörnern  herum,  sodann  aber  noch 
durch  den  andern  über  den  Keldkopf  des  Tliieres  geführten.  Mit  dem 
linken  Ende  dieses  festen  Stirnbandes  ist  nun,  durch  eine  starke 
aber  biegsame  Öse  aus  Riemen,  ein  kleinerer  und  ähnlich  ge- 
stalteter Knochen  bleibend  und  für  immer  verbunden.  Nach  An- 
legung dieses  zweigliedrigen  Zaumes  bleibt  also  das  kleinere  und 
zuletzt  genannte  Stück  desselben  beweglich,  und  kommt  so  zu 
liegen  dafs  cs  dicht  über  dem  oberen  Winkel  des  linken  Auges 
auf  dem  einwärts  geneigten  Rande  des  Jochbeines  ruht.  Eine  ein- 

' - Für  die  Gegenstände,  mit  denen  er  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch 
eifrigst  beschäftigt  hatte,  glaubte  dieser  Mann  endlich  nur  in  einem 
mechanischen  Undinge  ein  erklärendes  Glcichnifs  zu  finden:  so  sehr 
hatte  das  einseitige  Prinzip  von  der  Natürlichkeit  der  Sprachzeichen 
auch  ihn  mit  völliger  Blindheit  geschlagen.  -*• 
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zigc  Leino  geht  nun  von  dem  Unter -ende  dieses  beweglichen 
Knochens  längs  der  linken  Flauke  des  Thieres  dem  Lenker  zur 
Hand , nachdem  man  sic  zuvor  noch,  um  ihr,  auch  wenn  man 
6ie  anzieht,  eine  unveränderte  Lage  zu  sichern,  unter  einem  knö- 
chernen Vorsprung  hindurch  geführt  hat,  welcher  an  der  linken  Seite 
des  Bauchgurts  aufgenäht  ist.  *)  Die  Lenkung  dieses  gezäumten 
Rennthiers  erfolgt  nun  so,  dafs  ein  einmaliges  Anziehn  und  an- 
haltendes Verkürzen  der  Leine  es  links  umzuwendeu  veranlaßt, 
während  lebhaft  ruckwciscs  Ziehen  und  Nachlassen  ein  ebenso 
streng  befolgtes  Zeichen  für  rechts  gerichtete  Wendung  angiebt. 
Hier  ist  also  allerdings  das  Überwiegen  conventionellcr  Bedeutung 
der  Hülfen  über  natürliche  Begründung  derselben  auf  das  Auffal- 
lendste sichtbar,  denn  wenn  sich  auch  allenfalls  noch  die  Auffor- 
derung zur  linken  Wendung  durch  das  Bestreben  des  Thieres, 
einem  einseitigen  Drucke  zu  entgehen,  erklären  liefse,  so  ist  doch 
keine  Spur  von  natürlicher  Bedeutung  in  dem  Wechsel  von  Druck 
und  Freigebung  welcher  die  rechte  Wendung  vcranlafst.  Noch 
auffallender  wird  aber  ein  ebenso  rein  conventionellcs  Verhalten 
bei  den  drei  übrigen  Rennthieren  des  Viergespanns.  Keines  von 
diesen  ist  gezäumt  noch  mit  dem  Leincnthiere  in  irgend  anderer 
Verbindung,  als  durch  den  gemeinsamen  Anknüpfungspunkt  der 
Zugsträngc  am  Schlitten;  dennoch  folgen  sic  augenblicklich  der 
von  diesem  letztem  angenommenen  Richtung  sowohl  nach  rechts 
als  nach  links.  Der  Nachahmungstrieb,  und  die  Gewohnheit  sich 
nicht  zu  vereinzeln,  sind  hier  vorzugsweise  wirksam,  und  von  nur 
weit  geringerer  Bedeutung  ist  ein  noch  ausserdem  als  Nachhülfe  an- 
gewandtes Lenkungszeichen.  In  seiner  Rechten  trägt  nämlich  jeder 
Ostjakische  Fuhrmann  eine  zwölf  Fufs  lange  Stange,  deren 
Vorder -ende  mit  einem  abgerundeten  hörnernen  Knopfe  versehen 
ist,  und  welche  ihm  zunächst  dazu  dient,  ein  jedes  der  Rennthiero 
durch  sanfte  Stöfse  zwischen  die  Hinterkeulen  zu  schnellerem  Laufe 
anzutreiben,  sodann  aber  auch,  um  den  ungezäumten  Tkicrcn  bei 
den  Wendungen  die  angedeutete  Nachhülfe  zu  ertheilen , indem  er 
bald  ihre  rechte  bald  die  linke  Flanke  mit  dem  Vordertheile  der 
Stange  schlägt.  — Das  Unter -ende  derselben  ist  dicker  gehalten 

*)  Figur  8 zeigt  die  wesentlichen  Einzelheiten  der  Rennlhierbespannuog 
und  Zäumung. 
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und  gleich  einer  Lanze  zugcscharft,  gewöhnlich  auch  mit  Eisen  be- 
schlagen: cs  dient  oft,  wie  man  uns  sagte,  um  bei  Bewachung 
der  Heerde  die  ihr  nachstehenden  Wölfe  zu  vertreiben  (unten 
December  14.). 

Um  3 Uhr  Morgens  waren  wir  wiederum  reisefertig  und  fuh- 
ren bis  Mitlag  80  Werst  weit  von  den  Teginsker  Hütten  bis  zu 
einem  Wohnplatze  andrer  Rcnntliierbesitzer,  welchen  sie  Katsche- 
gatskic  Jürtui  nannten.  Es  ging  zuerst  durch  dichte  und 
herrliche  Waldung  in  welcher  ich  Pinus  larix  vorherrschend, 
sodann  aber  auch  P.  sylvestris  und  sehr  häutig  P.  cembra  ge- 
sehen habe.  Auch  weifsc  Birken  sind  zwischen  dem  Nadclholze 
nicht  selten.  Sodann  fuhren  wir  beständig  auf  dem  Eise  des 
Westlichen  Obi -Armes  dem  bewaldeten  linken  Ufer  nahe. 

• Unterweges  auf  dem  Flusse  wurde  einigemal  ungehalten,  um  nach 
starkem  Trabe  die  Rennthicre  verschnaufen  zu  lassen.  Sogleich 
legten  sie  sich  hin  vor  dem  Schlitten,  wühlten  mit  der  Schnauze 
im  Schnee  und  nahmen  auch  Schnee  in  die  Mundhöhle,  um  sie  zu 
kühlen.  — Von  den  Ostjakischen  Männern  griff  nun  ein  jeder 
ebenso  begierig  nach  dem  Labsal  des  Schnupftabaks,  welchen  sie 
in  einem  den  Europäischen  Pulverhörnern  durchaus  ähnlichen 
Behälter  auf  der  Brust  unter  der  Mal j za  stets  mit  sich  fuhren 
(Seite  610).  Aus  der  engen  öfTnung  dieses  Hornes  schütten  sie 
das  köstliche  Pulver  höchst  vorsichtig  auf  den  Nagel  des  rechten 
Daumen,  und  verfahren  daher  genau  ebenso  wie  ich  es  später  von 
den  Chinesen  gesehen  habe.  Dafs  die  Sitte  des  Schnupfens  ihnen 
von  dorther  überkommen  ist,  beweist  der  Mongolische  Name 
6chär,  welcher  hier,  ebenso  wie  bei  den  meisten  Ost-Sibiri- 
schen Völkern,  den  Tabak  bezeichnet.  Das  Rauchen  ist  jetzt  bei 
den  bisher  gesehnen  Ostjakcn  wenig  in  Aufnahme,  doch  zeigte 
man  uns  in  Beresow  sehr  zierlich  aus  Mammutsknoclien  gc- 
schnittuc  Tabakspfeifen,  deren  die  Anwohner  des  Meeres  sich  be- 
dienen: und  auch  dort  deutet  der  für  diese  Gerätschaft  übliche 
Mongolische  Name  chansa  auf  Chinesischen  Ursprung  des 
genussreichen  Gebrauchs  (Abschnitt  XI.). 

Ein  inländisches  Surrogat  welches  die  hiesigen  Ostjakcn 
ihrem  Schnupftabak  hinzumischen,,  zeigten  sie  uns  zuerst  in  den 
nun  erreichten  Katschegalischcn  Jurt^u  Es  sind  braune 
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und  Faust- dicke  Schwamm-Auswüchse,  welche  ßic  von  den  Birken- 
stämmen entnehmen,  dann  in  der  Nälic  des  Feuers  langsam  trock 
nen  und  pulvern.  — Auf  auffallende  Weise  sahen  wir  hier  und  in 
allen  folgenden  Haushaltungen,  für  einige  Zwecke,  Europäische 
Gewebe  durch  Lärchenholz  ersetzt,  denn  anstatt  der  bei  uns  soge- 
nannten Servietten,  Handtücher  und  Schnupftücher  sowold  als 
auch  zur  Reinigung  des  Kochgeschirrs  brauchten  die  Ostjakin- 
nen  äufiserst  dünne  und  lang  geschabte  Späne  dieses  Holzes,  wel- 
che, an  dem  einen  Ende  noch  zusammenhängend,  ein  sehr  weiches 
Büschel  bilden.  Einige  solcher  Büschel  tragen  die  Weiber  gewöhn- 
lich an  dem  Leibgurte  ihrer  Kleidung,  andre  und  neue  wurden 
iin  Augenblicke  von  den  Männern  angefertigt , wenn  man  den  Ess- 
Trog  (Seite  586)  reinigen  wollte,  um  uns  mit  Fischen  zu  be- 
wirthen. 

Bei  diesen  Jurten  machte  ich  die  erste  magnetische  Beobach- 
tung im  Norden  von  Bcresow  und  die  12tc  seit  der  Abfahrt  von 
Tobolsk.  Wir  befanden  uns  nun  unter  65°,  15  Breite,  d.  h.  um 
6°, 93  Nördlich  von  jenem  Ausgangspunkte,  zugleich  aber  auch  um 
3°  ,70  Westlich  von  demselben.  Die  Neigung  hatte  um  4°, 20  zu- 
genommen und  betrug  nunmehr  75°, 25.  Die  auffallend  geringe 
Zunahme  der  magnetischen  Kraft  bestätigte  aber  wiederum  die 
über  den  Lauf  der  isodynamischen  Linien  bisher  gefafste  An- 
sicht: ein  Fortschrciten  gegen  Westen  gab  stets  Verminderung  der 
Intensität,  namentlich  aber  hat  Vergleichung  mit  den  Beobachtun- 
gen auf  der  spätem  Reise  (von  Tobolsk  nach  Irkuzk,  Ab- 
schnitt IX.)  mich  gelehrt,  dafs  von  Katschegätsk  bis  zum  56° 
der  Breite,  die  isodynamische  Linie  eine  mittlere  Richtung  gegen 
S.  36°  O.  befolge,  und  dafs  von  Tobolsk  an,  bei  einem  Fort- 
schritte um  86.5  D.  Meilen  gegen  Norden,  und  bei  einem  andern 
um  57,0  D.  Meilen  gegen  Osten  ein  gleich  starker  Intensitätszu- 
wachs sich  ergebe. 

Die  manclifaltigc  dichte  und  hochstämmige  Waldung  die  uns 
heute  auf  unsrem  bisherigen  Wege  umgab,  entsprach  wahrlich  nicht 
dem  Bilde  welches  Eur  opäischc  Erdbcschrcibcr,  mit  zu  grofsem 
Bestreben  nach  Verallgemeinerung,  von  dem  gesammten  Norden 
S ib  iriens  zu  entwerfen  pflegen:  nur  noch  um  eine  mäfsige 
Tagereise,  21  D.  Meilen,  waren  wir  voqj  Polarkreise  entfernt, 
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und  doch  waren  Lärelicn,  Fichten,  Arven  und  Birken  noch  sämml- 
lich  vorhanden,  ja  den  gleichartigen  Baumen  in  den  Waldungen 
von  Tobolsk  schienen  sie  noch  an  Schönheit  nicht  naclizusteheB. 
Auch  anderweitig  bestätigt  sich  dafs  der  hiesigen  Gegend  noch  eine 
bedeutende  vegetative  Kraft  zukommc,  denn  20  Werst  ONO.  von 
den  Katsch egatisclien  Jurten  liegt  eines  der  früher  erwähnten 
Vorratshäuser  (Seite  596),  welches  durch  dort  ansäfsige  Russe« 
beaufsichtigt  und  aucli  von  andern  Beresowern  häufig  besucht 
wird.  Die  Fruchtbarkeit  der  malerischen  Ufcrhügcl  jenes  Ortes 
ist  berühmt,  denn  nicht  nur  die  genannten  Waldbäumc  zieren  sic 
ebenso  wie  den  niedrigen  Westrand  des  Fluss -Systems,  und  zei- 
gen auf  ihnen  noch  ebenso  wenig  wie  liier  irgend  eine  Spur  von 
Verkümmerung,  sondern  auch  Gartengewächse  hat  man  dort  noch 
gezogen,  namentlich  aber  Rüben  (rjepa.  Brassica  Rapa) 
von  ungewöhnlicher  Gröfsc.  Von  Aklbecrsträuchern  (tschcr- 
naja  #morddina.  Ribes  nigrum)  und  Rosen  (p olewäja 
rosa.  Wahrscheinlich  Calycifl.  Nro.  15  bei  Gm elin,  FI.  Sib.) 
sicht  man  Überfluss  in  dem  dortigen  Walde. 

Um  3 Uhr  Nachmittags  fuhren  wir  wieder  auf  das  Eis  und 
dann  weiter  gegen  Norden.  Bei  schwachem  Südwinde  herrschte 
mildes  Wetter,  die  Lufttemperatur  betrug  nicht  unter  — 15°  R. 
Klein  flockiger  Schnee  fiel  sehr  reichlich  aber  langsam  und  fast 
senkrecht,  und  auf  der  offnen  Narte  ausgestreekt  wurde  man  während 
der  Fahrt  durch  ihn  nur  noch  wärmer  zugedeckt.  Die  Renntliiere 
gingen  heute  nur  in  schwachem  Trabe,  denn  erst  um  11  Uhr 
Abends  erreichten  wir  einen  Wohnptatz,  zu  dem  man  nur  50  Werst 
von  dem  Katschegatischen  rechnete  Freilich  'wurde  dazwischen 
wieder  einmal  ein  Seitenweg  Westlich  vom  linken  Ufer  in  den 
Wald  zurückgelegt,  aber  kaum  über  eine  Stunde  verweilten  wir 
daselbst.  Wir  trafen  in  jener  Jurte  einen  Kosackcn  von  Bere- 
sow,  welcher  das  beschwerliche  Amt  hatte  drei  Pferde  und  das 
für  sic  nölhige  Wintcrfhtter  nach  Obdorsk  zu  führen:  während 
des  Jahrmarkts  und  der  Einsammlung  des  ja#äk  wollten  sie  dor- 
tige  Russen  zu  Fahrten  in  der  Umgegend  benutzen.  — 

Die  endlich  erreichte  Rennthierstation  gewährte  einen  Anblick 
ganz  neuer  Art.  Vergebens  suchte  ich  Balkcnjurtcn , hier  waren 
cs  nur  zwei  kegelförmige  Zelle,  in  denen  unsre  neuen  Wirthc 
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mitten  im  Walde  sich  niedergelassen  hatten.  Dergleichen  tragbare 
Nomaden « Wohnungen  nennt  man  hier  tschümui  (im  Singularis 
t sch  um).  Lange  geneigte  Stangen  waren  mit  ihren  Ober -enden 
vereinigt,  während  die  andern  Enden  auf  dem  Boden,  je  um  einen 
Fufs  weit  von  einander,  ruhend  einen  Kreisumfang  bildeten.  Mit 
Rcnnthicrfellcn  wird  die  so  entstandne  Gitterwand  von  aussen  be- 
deckt, nur  die  Spitze  des  Kegels  war  offen,  am  Boden  aber  an 
einer  Stelle  ein  weiteres  Intervall  zwischen  den  Stangen  gelassen 
und  dort  konnte  man,  um  in  das  Innre  der  Wohnung  zu  kriechen 
den  unteren  Zipfel  eines  der  Felle  von  der  Linken  gegen  die 
Rechte,  anstatt  einer  Thure,  aufwärts  klappen.  *) 

In  der  Mitte  des  Zeltes  brannte  ein  freies  Feuer.  Alle  Män- 
ner safsen  mit  nacktem  Oberleibe  auf  Fellen  mit  dem  Rücken  ge- 
gen die  behaarte  Zeltwand : auch  ein  etwa  vierjähriger  Knabe  war 
nackt  bis  auf  die  Hosen  und  ein  kleineres  Kind  lag  in  einer  kahn- 
förmig  aus  Rennthicrfcllcn  genähten  Wiege.  — Zwei  WTeibcr  mitt- 
leren Alters  safsen  ebenfalls  am  Boden,  mit  den  gewöhnlichen 
Pelzen  vollständig  bekleidet,  ausserdem  aber  durch  verschleiernde 
Kopftücher  welche  hier  aus  Russischen  baumwollnen  Zeuge  be- 
standen (S.  540  u.  548),  dicht  und  bis  unter  die  Schultern  verhüllt. 
Mit  äufserster  Sprödigkeit  weigerten  sie  sich  uns  das  Gesicht  zu 
zeigen,  und  als  ich  im  Scherze  der  einen  den  Schleier  gewaltsam 
nufliob,  versteckte  sie  sich  sogleich  von  neuem  und  klagte  laut: 
die  anwesenden  Männer  verblieben  jedoch  so  durchaus  gleichgültige 
und  theiinahmlose  Zeugen,  dafs  man  wohl  kaum  annehmen  darf 
cs  sei  Eifersucht  gegen  Fremde  welche  die  Sitte  des  Verschleierns 
herbeiführte ; übrigens  nickte  man  beifällig  und  zeigte  sich  ein- 
verstanden als  ich,  so  wie  man  mich  früher  gelehrt  hatte  (Seite  540), 
diesen  Verschleierten  die  Ostjakische  Benennung  anki  fragend 
beilegte.  Auch  die  Hände  verbargen  die  Weiber  anfangs  unter 
dem  Tuche  , und  erst  nach  einigem  Zureden  streckten  sic  dieselben 
genugsam  hervor  um  mir  auf  den  Fingern,  ausser  manclifacher 
Verzierung  mit  mctallnen  Ringen,  eine  völlig  unerwartete  und  hier 
zum  ersten  Male  gesehne  Tato  wir  ung  bemerken  zu  lassen.  Einige 


¥)  Über  die  Aufstellung  eines  Tschüm  siehe  unten  Decera- 
ber  12. 
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parallele  Reiben  blauer  Punkte*)  waren  nach  der  Queere  über 
die  einzelnen  Glieder  eines  jeden  Fingers  gezogen;  aucli  bei  eini- 
gen Männern  bemerkte  ich  mm  blau  gezeichnete  Flecke  an  ver- 
scliiednen  Stellen  des  Körpers,  aber  sie  waren  noch  kunstloser 
und  spärlicher  vertheilt  als  bei  den  Frauen,  und  dürften  wohl  eher 
Denk  Zeichen  als  Zierrathen  gewesen  sein.  Im  Allgemeinen  gehört 
jetzt  die  Sitte  der  Ilautzeichnung  durch  Acupunktion  (Tat owi- 
ren)  in  Nord-Asien  zu  den  seltneren  Erscheinungen : denn 
ausser  bei  den  jetzt  erwähnten  Familien  habe  ich  sie  nur  noch  an 
Tungusischen  Anwohnern  des  Eismeers  gefunden  (1829  Jan.  28-) 
und  zwar  dort  so  wie  hier  nur  auf  unvollkommne  und  wenig  ans- 
gebildete Weise.  Aber  der  jetzt  nur  im  hohen  Norden  noch  spar 
lieh  herrschende  Gebrauch  war  in  früheren  Jahrhunderten,  auch 
unter  geringeren  Breiten  auf  dem  alten  Continente  sehr  verbreitet. 
Ausser  dem  Beispiele  der  Siluves  und  Picti  in  Britannien, 
der  G e 1 o ni  am  D o n **)  so  wie  derjenigen  Nachbarvölker  der  Juden 
welche  zu  dem  Mosaischen  Gesetze  gegen  das  Tatovriren 
veranlafsten  ***)  finden  wir  auch  zu  Xenophon’s  Zeiten  (400 
vor  Christo)  unter  40°  N.  Breite  und  35°  O.  von  Paris,  den 
Gebrauch  des  Tatowirens  bei  dem  ganz  weifsen  Volke  der 
Mosynocci.  ****) 

I 

Mittels  dreier  Queerstäbc  welche  in  horizontaler  Richtung  mit 
vier  Zeltstangen  verbunden  werden,  bängte  man  nun  den  Kessel 
über  das  Feuer  um  Schnee  zu  thauen,  damit  wir  unsre  Fische  be 
reiten  könnten,  und  es  war  auffallend  die  Frauen  auch  während 
dieses  Geschäftes  verschleiert  zu  sehen,  denn  auch  jetzt  erhoben 


¥)  Es  ist  stets  Einreibung  der  geritzten  Stellen  mit  Kohle,  welche 
allen  hellfarbigen  Völkern  der  Erde  zu  der  auffallend  gleichmäßi- 
gen und  blauen  Haulzeichnung  dient  (Abschnitt  XXVIII.).  Auf 
ein  andres  Mittel  verfielen  nur  diejenigen  Neger,  bei  denen  ich 
Tatuirung  in  erhabner  Arbeit  als  befremdende  Abweichung  von 
der  gangbarsten  Sitte  bemerkte  (Abschnitt  XXX.). 

¥¥)  Tacit.  Agric.  XI,  a Ammian.  XXVII,  8.  Virgin.  Georg. 
II,  115. 

¥V¥)  Deute  re nora.  XIV,  1. 

¥¥¥¥)  Xenoph.  Anabas,  V,  4,  32. 
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ßie  das  Kopftuch  nur  spärlich  oder  lüfteten  es  vielmehr  nur  ein 
wenig  nach  der  Seite  nach  welcher  sie  eben  zur  Arbeit  sich  wen- 
deten. Hier  waren  Männer  und  Weiber  grofs  und  schön  gestal- 
tet, von  angenehmer  Gesichtsbildung  und  durchaus  gesundem  An- 
sehn. Kopfausschlag  und  Augenentzündungen  hatte  ich  schon  seit 
Beresow,  d.  h.  seit  dem  Umgänge  mit  Rennthierbesitzern  immer 
seltner  gesehen:  hier  aber,  bei  rein  nomadischer  Sitte,  zeigte  sich 
davon  keine  Spur  und  schon  jetzt  wurde  es  äufserst  wahrschein- 
lich, dafs  nur  bei  den  Werchowischen  Ostjaken  die  Miasmen 
haften,  welche  bereits  durchgeseuchte  Russen  einführten,  ohne 
doch  selbst  auf  sichtliche  Weise  davon  zu  leiden.  Nur  bei  den- 
jenigen Aborigincrn  welche  durch  theilweise  Annahme  Russischer 
Sitte  zu  verderblicher  Halbheit  gezwungen  werden,  und  nun  Man- 
gel leiden  an  Kleidung  und  Nahrung,  fanden  jene  Giftstoffe  einen 
empfänglichen  Boden. 

Die  Jagd  der  Pelzthierc  ist  im  Winter  ein  angelegentliches 
Geschäft  sämmtlicher  Rcnnthier  Ostjaken:  sie  üben  dieselbe  täg- 
lich und  daher  sahen  wir  sowolil  die  Männer  in  den  hiesigen  Zelten 
als  auch  mehrere  unsrer  bisherigen  Führer  beständig  mit  einer  zum 
Bogenschicfsen  unerläfslichen  Vorrichtung  versehen.  Es  ist  eine 
starke  und  gekrümmte  hörnerne  Platte  welche,  unter  der  gewöhn- 
lichen Kleidung  getragen,  die  innere  Seite  des  Unterarms,  von 
der  Handwurzel  an,  zwei  Zoll  aufwärts  bedeckt,  und  an  dieser 
Stelle  durch  einige  Riemen  beständig  befestigt  bleibt;  wie  schon 
früher  erwähnt  (Seite  504)  macht  nur  eine  solche  Bedeckung  den 
Schlag  erträglich,  welchen  die  lossclinellcnde  Bogensehne  gegen 
die  Pulsader  des  linken  Armes  ausübt.  — Sowohl  diese  er- 
folgreichen Jagden  als  auch  ein  freies  und  ausgedehntes  Nomadi- 
siren,  welches  zu  reicher  Rennthierzucht  unumgänglich  erfordert 
wird,  schienen  unsern  heutigen  Wirthen  ihren  sehr  erfreulichen 
Rcichthum  zu  verleihen.  Füchse  und  Eichhörner  erlegen  sie  in 
der  hiesigen  Gegend,  im  Sommer  aber  wenden  sie  sich  Westwärts 
auf  die  von  Christen  noch  wenig  besuchten  Gebirge.  Dort  nähren 
sic  ihre  Hcerden  und  leben  von  ihnen,  sammeln  aber  auch  für  den 
den  Handel  Alles,  was  ihnen  an  Fellen  und  Fleisch  im  Überfluss 
verliehen  ist.  An  gemeinsamen  Weideplätzen  verkehren  sie  mit 
Samojeden  und  WTogulen,  im  Winter  aber  besuchen  sie  ihre 
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am  Obi  ansafsigen  Landsleute,  um  getrocknete  Fische  im  Vorralh 
zu  kaufen.  Was  ihnen  von  Russischen  Waaren  erwünscht  ist, 
erhalten  sic  theils  durch  Vermittlung  der  Wogulen  und  Samo- 
jeden  aus  dem  Archangclsclicn  Gouvernement,  theils  holen 
sie  es  selbst  zu  Obdorsk,  wo  ihnen  die  während  längerer  Ab- 
wesenheit gesammelten  Felle  und  Pelzwaaren  vor  den  ansafsigen 
Ostjakcn  stets  den  Vorzug  im  Handelsverkehr  ertheilen:  so 
konnte  ein  Ess-Trog  von  Kupfer  welchen  ich  unter  dem  Gerätlic 
der  hiesigen  Zeltbewohner  bemerkte,  nur  gegen  sehr  hoch  ge- 
schätzte Waaren  von  den  Russischen  Kaufleuten  eingetauscht 
sein;  dennoch  waren  ihnen  jetzt  einige  Brodschnitte  ein  erfreuen- 
des Gegengeschenk  für  die  uns  crthcilte  Bewirthung.  — Mau 
nannte  diese  Station  die  Kccgatischc,  ich  weifs  jedoch  nicht 
ob  dieser  Name  auf  den  Ort  sich  bezieht  oder  ob  er  vielleicht 
nur  den  damaligen  Nomadischen  Bewohnern  eigen  war,  denn  bei 
meiner  Rückkehr  von  Obdorsk  waren  die  Keegatischcn 
tschumui  bereits  spurlos  wieder  verschwunden  (Beehr.  17.). 

[Dccembcr  6.]  Bis  1 Uhr  Morgens  warteten  wir  in  dem 
Zelte  auf  die  Rennthiere.  Sic  hatten  sich  weit  von  dem  Wohn- 
platze  entfernt  und  auch  nachdem  sic  herbeigetrieben  waren, 
schienen  sie  hungrig  und  suchten  wieder  zur  Weide  zu  entfliehen. 
Zum  Einfangen  der  Einzelnen  war  blofses  Umgehen  mit  dem  Fang- 
riemen (Seite  6*28)  nicht  hinreichend , sondern  man  rollte  ihn  zu- 
sammen und,  indem  man  die  Enden  festhielt,  warf  man  den 
übrigen  Theil  des  Riemens,  so  dafs  er  die  fliehenden  Thiere  um- 
schlang. — Von  den  Keegatischcn  Zelten  fuhren  wir  25  Werst 
weit,  theils  auf  dem  kleinen  Obi,  theils  am  linken  Ufer,  und 
erreichten  um  5 Uhr  Morgens  einige  Holzjurten  welche  sie 
Muschi  nannten.  Hier,  liicfs  es,  sei  noch  niemand  in  diesem 
Winter  gefahren,  man  habe  daher  die  Rennthiere  lange  nicht  ge- 
sehen und  wisse  nicht  wo  sie  seien.  Die  Geschicklichkeit  welche 
die  Ostjaken  in  solchen  Fällen  zeigen,  kann  man  nicht  genug- 
sam bewundern:  zwar  dauerte  es  bis  10  Uhr  Morgens  che  die 
schreienden  Treiber  aus  weiter  Ferne  mit  der  Heerde  zurück« 
kehrten,  aber  um  so  auffallender  war  es,  dafs  sic  dennoch  gleich 
beim  Ausgange  und  bei  finsterer  Nacht  an  der  Auffindung  nicht 
gezweifelt  hatten.  — Sowohl  die  Ostjaken  von  Muschi  als  auch 
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die  von  einigen  der  nun  folgenden  Holzjurten  behalten  einen  Theil 
ihrer  Hecrden  auch  im  Sommer  bei  sich,  in  der  Nähe  des  Flusses. 
An  Nahrung  für  die  Rcnnthiere  fehle  es  hier  keinesweges,  den- 
i noch  aber  sei  es  ihnen  zuträglicher,  wenn  man  sie  während 
! der  warmen  Jahreszeit  ins  Gebirge  entlasse,  weil  sic  dort  leichter 
! der  quälenden  Nachstellung  der  Bremsen  entgehen,  indem  sie  sich 
i auf  dem  Schnee  wälzen,  der  in  Thalschluchten  zurückbleibe.  Man 
bcwirtlictc  uns  hier  mit  rohen  gefrornen  Fischen  welche  in  der 
jetzigen  Jahreszeit  die  gewöhnlichste  Nahrung  ansäfsiger  Ost- 
jaken  ausmacheru;  es  ist  üblich  das  Fleisch  derselben  vor  dem 
Genüsse  in  sehr  dünne  und  lange  Streifen  zu  zerschneiden.  — 

Der  Tag  dauerte  heute  für  Muschi  3 Stunden,  die  Sonne 
stieg  um  Mittag  bis  zu  1°  40'  über  den  Horizont,  aber  bei  be- 
wölktem Himmel  zeigte  sich  von  ihr  keine  Spur.  — Wir  fuhren 
von  11  Uhr  Morgens  bis  9 Uhr  Abends  auf  dem  Eise  des  kleinen 
Obi  bis  zu  den  Scliuruschkarischen  Winterjurten.  Auf  der 
Hälfte  des  Weges  kamen  wir  an  ausgehängte  Fischkörbe  und  tra- 
fen einige  Ostjakische  Männer  dabei  beschäftigt.  Sie  waren 
mit  Rennthiercn  hierher  gefahren  und  zwei  Narten  standen  be- 
spannt auf  dem  Eise  und  wurden  nun  mit  Fischen  beladen.  

Parallel  unter  einander  und  in  Abständen  von  15  bis  20  Fufs  waren 
hier  dreiseitige  Lumen  von  genügsamer  Gröfse  gehauen,  um  die 
10  Fufs  langen  und  5 bis  6 Fufs  breiten  kegelförmigen  Gi mg i 
oder Fisclikörbc  (Russisch:  mordui,  Seite  6*25)  bei  horizontaler 
j Lage  ihrer  Längenaxe  hindurch  • zu  lassen.  Die  breite  Eingangs- 
Öffnung  dieser  Fangkörbe  und  daher  auch  die  breite  Seite  der  Lume, 

( waren  stromabwärts  gekehrt,  und  es  ist  also  klar,  dafs  man  hier 
auch  jetzt  im  Winter  auf  eine  aufs  leigende  Bewegung  der 
Fische  rechnete.  *)  Man  versicherte  ferner  dafs  auch  hier  der  Fluss- 
, arm  seiner  ganzen  Breite  nach  mit  einem  Gitterwerk  abgeschlossen 
, nur  an  den  unterhalb  der  Lume  gelegnen  Stellen  offen  gelassen  sei, 

I indessen  war  jetzt  dieses  Bauwerk  vom  Eise  spurlos  verdeckt.  

I Die  Ostjaken  hatten  bereits  zwei  dieser  mächtigen  Körbe  auf- 
' 

I *)  Vergleiche  unten  bei  Obdorsk  die  vollständigeren  Nachrichten 
über  die  Wandrungen  der  Obischen  Fische. 

I,  Band.  - *1 
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gehoben  und  geleert  und  von  dem  Ertrage  war  eine  lange  Nartc 
mit  Stören  und  Nelmlachsen  gänzlich  gefüllt  worden.  Sie  baten 
uns  sehr  angelegentlich  um  Branntwein  und  gaben  für  einige 
Schlucke,  von  den  besten  Fische  zu  mehreren  Malilzeiten. 

Am  Abend  wurden  wir  bei  dem  Schurusch karis eben 
Wohnplatzo  ebenso  wie  zu  Muschi  mit  der  Versicherung  em- 
pfangen , dafs  die  Kcnnthiere  sich  sehr  weit  entfernt  hätten  und 
erst  am  folgenden  Tage  herbeigetrieben  werden  könnten.  Wir 
blieben  daher  während  der  Nacht  io  einer  der  hiesigen  Holzjurtcu. 
deren  Bauart  mit  der.  früher  bei  den  Werchow isclien  Ost- 
jaken  besekriebnen  (Seite  558,  567  und  582)  völlig  übereinkonunt: 
nur  ist  hier  stets  ausser  dem  gewöhnlichen  seitlichen  Fenster  auch 
noch  ein  zweites  in  dem  platten  Dache  der  Hütte  vorhanden,  und 
auch  diese  Öffnung  ist  mit  einer  durchsichtigen  Eisscholle  ge- 
schlossen. — Die  Rennthierfclle  in  den  Abschlägen  gewährten  ein 
äufserst  bequemes  Lager  und  beschwerlich  war  nur  ein  scharfer 
und  zum  Husten  reizender  Rauch  welcher,  von  der  Feuerung  des 
Tschubäl,  die  ganze  Hütte  erfüllte.  Freilich  hatten  wir  uns  an 
dergleichen  Ungemach  schon  in  allen  früher  besuchten  Jurten  ge- 
wöhnt, aber  hier  war  es  wreit  stärker  als  gewöhnlich,  zum  Theil 
wohl  weil  die  eben  herrschende  Witterung  den  Abzug  durch  die 
Rauchröhre  nicht  begünstigte,  mehr  aber  noch  weil,  von  hier  an. 
zur  Feuerung  nur  Lärchenholz  gebraucht  wird,  welches  durch 
einen  beizenden  Rauch  vor  allein  audern  sich  auszcichnet.  — 
Gegen  Mitternacht  liefs  man  das  Feuer  ausgehen  und  unterhielt 
nun  zur  Beleuchtung  eine  mit  Fischfett  gefüllte  thönerne  Lampe. 
Hier  und  in  Muschi  (Seite  640)  bemerkte  ich  an  den  Männern 
einen  eigentümlichen  Putz,  denn  durch  das  linke  Ohr  hatten  sie 
eine  Schnur  gezogen  und  daran  allerlei  klingende  Zierrathen 
gebunden. 

[D  ecembcr  7.]  Erst  gegen  8 Uhr  Morgens  brachte  man  die 
Rcnnthicre  und  bespannte  unsre  Schlitten.  Um  7U  40'  machte  ich 
noch  eine  magnetische  Beobachtung,  mufste  aber  dabei  Laternen- 
licht anwenden,  denn  an  einem  völlig  uiibcsehattctcn  Platze  war 
die  Dämmerung  zum  Ablesen  der  Tkcilstriche  noch  nicht  hin- 
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reichend.  *)  Die  Sch n ms chkari sehen  Jurten  liegen  an  dem 
nackten  Abhänge  steiler  Lehtnwändc  welche  von  nun  an  fast  un- 
unterbrochen bis  Obdorsk  das  linke  Ufer  des  wiederum  ver 
einigten  und  ungetrennten  Flussbettes  bilden.  Wohl  ist  es  die 
Annäherung  an  das  Westlich  von  liier  gelegne  Gebirge  welches 
durch  diese  Hügel  sich  ankündigt  und,  noch  vor  Erreichung  der 
nächsten  Station,  eine  auffallend  NOlichc  Biegung  des  Obi  ver- 
anlafst.  Die  Oberfläche  des  hohem  linken  Ufers  bleibt  noch  immer 
bewaldet,  aber  die  Bäume  stehen  hier  nicht  mehr  so  dicht  als 
wir  es  an  den  vorigen  Tagen  noch  jenseits  Bcresow  bemerkten 
(Vergleiche  untcn-Dcccmber  15.). 

Während  der  Nacht  war  beständig  kleinflockiger  Schnee  ge 
fallen,  aber  als  wrir  von  den  Schuruschka rischen  Jurten  aus- 
fuhren  cntwolkle  sich  der  Himmel  vollständig  bei  — 22°  R.  Die 
Luft  schien  durchaus  ruhig  und  nur  während  wir  anfangs  gegen 
Norden  fuhren  fühlte  ich  auf  der  offnen  Narte  einen  merkwürdigen 
Unterschied,  je  nachdem  ich  das  Gesicht  nach  Rechts  oder  Links 
hinwendete,  denn  in  der  erstcren  Lage  erkaltete  cs  stets  ungleich 
schneller:  die  Ursache  schien  nur  in  einem  äufserst  schwachen 
Wehen  aus  Osten  zu  suchen.  — Es  war  nun  nöthig,  die  Nase  und 
die  übrigen  unbedeckten  Thcile  des  Gesichts  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
der  behaarten  Oberfläche  der  Handschuhe  zu  reiben , um  sic  gegen 
Erfrierung  zu  schützen,  alle  übrigen  Tlieile  des  Körpers  waren 
auch  bei  der  heutigen  Temperatur  durch  die  Os  linkischen 

V ' 

Pelze  so  vollständig  bewahrt,  dafs  man  ohne  jedes  Unbehagen 
während  mehrerer  Stunden  bewegungslos  im  Freien  liegen 
konnte. 

Nach  einer  Stunde  fuhren  wir  auf  die  weite  Ebne  welche  an . 
das  rechte  Ufer  des  nun  NOlich  gerichteten  Flusses  gränzt,  blieben 
jedoch  stets  in  der  Nähe  des  Obi.  Gegen  die  Mitte  der  Station, 
als  wir  an  einer  völlig  waldfrcicn  Stelle  uns  befanden,  hatte  die 
Sonne  sich  eben  mit  ihrem  Unterrand  über  den  Horizont  erhoben, 
und  es  zeigte  sich  am  Himmel  zu  jeder  Seite  derselben  und  mit 

*)  Die  astronomische  Dämmerung  begann  heute  hier  nach 
Mitternacht,  um  6«  31'  W.  Zt.,  die  bürgerliche  Dämmerung 
um  8«  38'  W.  Zt.;  die  Sonne  ging  auf  um  10«  42'  W.  Zt.  und 
stieg  um  Mittag  bis  zu  1°  14'  über  den  Horizont. 
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ihr  in  gleicher  Höhe  ein  äufserst  hell  leuchtendes  und  prisma- 
tisch gefärbtes  Ncbcnbild.  Jede  dieser  beiden  Lichtstellen  war 
nach  oben  und  unten  hin,  gegen  den  blauen  Himmel  scharf  abge- 
schnitten,  aber  wenn  man  sich  dieselben  nach  unten  fortgesetzt 
dachte,  so  zeigten  sich  von  den  Punkten  an,  wo  diese  Verlän- 
gerungen  den  Horizont  trafen,  auf  der  Schnee -bedeckten  Ebne 
zwei  einander  entsprechende  Zweige  eines  hyperbolischen  Bogens, 
welche  6icli  an  einer,  stets  in  der  Vertikalebne  durch  das  Auge 
und  die  Sonne,  und  nahe  an  den  Schlittenläufen,  gelegnen  Stelle 
des  Bodens  zu  vereinigen  schienen.  Die  Gestaltung  dieses  hell 
leuchtenden  Bogenstückes  war  völlig  so,  dafs  Linien  welche  man 
durch  dasselbe  hindurch  vom  Auge  des  Beobachters  bis  unter  dea 
Horizont  zur  Himmelskugel  verlängert  dachte , auf  dieser  einen  zur 
Sonne  concentrischcn  und  auf  die  Lichtstcllen  über  dem  Horizonte 
treffenden  Kreis  abschnitlen,  oder,  mit  andern  Worten,  der  auf  der 
Schnee  - Ebne  sichtbare  Lichtbogen  bildete  eine  perspektivische 
Projektion  von  der  unter  dem  Horizonte  liegenden  Fortsetzung 
des  parhclischen  Kreises.  — Ebenso  wie  die  mit  der  Sonne  iu 
einerlei  Höhe  gelegnen  Stellen  des  Himmels  zeigten  auch , die 
hyperbolischen  Lichtstreifen  auf  dem  Erdboden  eine  glänzende 
Färbung:  besonders  ausgezeichnet  war  bei  beiden  das  Koth  an 
ihren  innern  und  einander  zugekehrten  Rändern.  Helligkeit  und 
Färbung  waren  aber  nicht  an  dem  dem  Beobachter  zunächst  ge- 
legnen Theile  des  Bogens,  sondern  vielmehr  erst  in  einiger  Ent- 
fernung am  intensivsten:  ja  an  dem  Punkte  des  Erdbodens  wo 
der  Scheitelpunkt  hätte  liegen  sollen,  war  die  Färbung  meist 
schwach,  oft  war  sie  ganz  unterbrochen:  offenbar  wTcil  von  dort 

aus  äufserst  blendendes  Licht  durch  den  am  Boden  liegenden 
Schnee  rcflectirt  wurde.  Als  ich  das  Gesicht  grade  zur  Sonne 
wandte , sah  ich  rings  um  dieselbe  feine  und  sehr  hell  blitzende 
Eisnadcln  in  der  Luft  schweben:  sicher  waren  diese  Krystalle 
äufserst  klein  und  nur  durch  die  starke  Beleuchtung  sichtbar,  denn 
gleichzeitig  habe  ich  auf  dem  Schlitten  und  auf  dunkler  Unterlage 
durchaus  keine  herabfallenden  Flocken  wahrgenommen.  — Den 
Wiukelabstand  zwischen  der  Sonne  und  deren  leuchtenden  Neben- 
bildern am  Himmel  habe  ich  nicht  gemessen,  indessen  war  die 
Erscheinung  den  in  Tobolsk  gesehnen  stolbui  oder  säulenformi- 
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gen  Nebenbildern  (Seite  507  und  December20.)  so  ähnlich,  dafs 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  hier  so  wie  dort  habe  jener  Abstand 
20°  — 22°  betragen:  auch  stimmte  mit  dieser  Annahme  die  con- 
stante  Entfernung  der  Gegenstände  am  Erdboden  auf  welcher  jedes- 
mal und  während  der  Bewegung  dc3  Schlittens  der  Scheitel  des 
erwähnten  hyperbolischen  Segmentes  sich  zeigte,  denn  bei  3 Fufs 
Höhe  meines  Auges  schien  die  Vereinigung  beider  Bogenzweige  stets 
in  6 bis  8 Fufs  Abstand  von  dem  rechten  Schlittenlaufe  einzu- 
treffen *)  — Fig.  9 — zeigt  eine  im  Augenblicke  der  Beobach- 
tung versuchte  Darstellung  des  Phänomens 

Den  Wohnplatz  welchen  wir  um  1M  Nachmittags  erreich- 
ten, nennen  die  Russen  Wandjaski  gorodok,  d.  i.  den 
Wandjaskischcn  Flecken,  weil  daselbst  zur  Zeit  der  Ein. 
wandrung  ebenso  wie  noeli  jetzt  ein  Ostjakischer  Häuptling 
seinen  Sitz  hatte.  Drei  feste  Holzjurten  liegen  auf  einem  nackten 
Hügel  am  rechten  Ufer  des  nun  völlig  ungeteilten  Stromes.  In 
ihrer  Bauart  und  anderweitigen  Ausstattung  zeigte  diese  Wohnung 
nicht  den  geringsten  Unterschied  mit  denen  des  übrigen  Ost- 
jaki sehen  Volkes,  nur  an  Hunden  schien  sie  ziemlich  reich,  im 
übrigen  aber  gehörten  die  Jurten  zu  den  ärmlichem.  Die  Be- 
sitzer aber  bekundeten  ihre  Vornehmheit  auf  anziehende  Weise 
durch  Liebe  zum  Branntwein  und  ein  zwar  berechnetes, 
dennoch  aber,  wie  gewöhnlich,  sehr  gutmütiges  Benehmen. 
Wie  gewöhnlich  schienen  auch  die  hiesigen  sämmtlich  Mitglieder 
derselben  Familie:  von  dienstbarer  Arbeitspflicht  habe  ich  bei  den 
Ostjaken  nirgends  eine  Spur  gefunden.  Ich  war  in  der  offnen 
Narte  weit  vorausgefähren  und  wurde  daher  von  den  neuen  Wir- 
ten Für  einen  verirrten  Kaufmann  oder  anderweitigen  Land- 
streicher gehalten.  In  äufserst  gcbroclmem  Russisch  kündigte 
sich  einer  derselben  als  ein  Starschinä,  d.  i.  Volks- Ältester 
an  und  zugleich  mit  natürlicher  Schüchternheit  und  angelernter 


¥)  Dafs  die  belle  Erleuchtung  und  Färbung  am  Himmel  nur  bis  zur 
Höbe  der  Sonne,  auf  der  Sch  nee -Ebne  aber  durchaus  con- 
tinuirlich  sieb  zeigte,  bleibt  ein  noch  zu  erklärender  Umstand.  Das 
Phänomen  der  säulenförmigen  Nebenbilder  habe  ich  auch  später  noch 
olt  beobachtet,  den  Hype rbel bogen  auf  dem  Erdboden  aber  seit 
dem  in  Rede  stehenden  Tage  niemals  wieder  gesehen. 
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Zudringlichkeit  forderte  er  entweder  einen  Russischen  Reisepafs 
zu  sehen  oder  doch  meine  ohne  Zweifel  vorhandnen  Vorräthe  von 
Tabak  und  Branntwein  zu  untersuchen.  Ich  versicherte  mit  tau- 
sehendem  Schein  von  beiden  nichts  zu  besitzen,  und  man  wurde 
nun  zwar  traurig,  liefs  aber  sogleich  der  natürlichen  Gastfreund- 
schaft freien  Lauf.  Erst  später  bei  der  Ankunft  des  ansehnlichem 
Theilcs  unsrer  Reisegesellschaft  wendeten  sic  neue  Kunstgriffe  an, 
denn  mit  höilicheu  Verneigungen  legten  sie  mir  nun  einen  Haufen 
gefrorner  Fische  vor  die  Füfsc  und  wiederholten  bestäudig: 
„Eu  er  wohlgeboren  oder  Euerhochwolilgcboren  wir 
beschenken  Dich  ( Wascliblagorodic  ili  Waschwui* 
«okoblagorodie  wot  tebie  podarok).”  Nach  pflicht mäfsiger 

i» 

Erwidrung  mit  einigem  Branntwein  wurde  das  Lbel  noch  ärger, 
denn  nun  legten  sie  noch  einen  Haufen  von  9 auscrlcsneu  Nclm- 
lachscn  und  3 Mucksümc  auf  den  Fufsboden  zu  den  fordernden 
Gaben,  und  endlich  brachte  Einer  noch  einen  mannslangen  Stör. 
Sie  schnitten  ihn  auf,  um  den  Rogen  zu  zeigen,  aus  welchem  wir 
wirklich  nahe  zwei  Quart  mafs  Kaviar  erhielten.  Die  Eier  waren 
sehr  grofs  und  völlig  ausgebildet,  aber  mit  Fcttlagcn  von  einigen 
Linien  Dicke  durchwachsen. 

Während  einer  magnetischen  Beobachtung  zeigten  die  hicsigcu 
Männer  eine  ungewöhnliche  Theiluahmc  an  den  Instrumenten,  doch 
schienen  sie  unter  sich  einig,  das  Ganze  sei  nur  ein  anmuthiger  Zeit- 
vertreib und  riefen  oft,  das  sei  „lustig  und  schön.”  — Bei  den  Ab- 
schiedsbcgrüfsungeu  brauchte  einer  von  ihnen  die  von  ihm  erfundue 
Redewendung:  lebe  wenig  wohl  (mälo  prosch t schüi)! 

wollte  aber  offenbar  damit  an  ein  schon  früher  gegebnes  Ver- 
sprechen baldiger  Rückkunft  erinnern. 

W ir  wandten  uns  nun  seitwärts  vom  Flusse,  fast  grade  gegeu 
Osten,  und  fuhren  bis  9 TJhr  Abends  über  hiigliches  Land  eine 
Strecke  von  50  Werst.  Während  der  Nacht  bezog  ich  eine  der 
bedeckten  Nartcn,  fand  aber  dafs  diese  nur  etwa  bei  Sclincc- 
stürmen  nicht  aber,  wie  heute,  bei  stiller  Luft  und  — 25°  R. 
Kälte  dem  Aufenthalte  im  Freien  vörzuziehen  sind,  denn  von  dem 
Athem  des  Eingcschlossnen  wird  die  Luft  in  dem  dichten  Kastcu 
bald  völlig  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  und,  mit  Frostnebel  erfüllt, 
dem  Gefühle  ungleich  beschwerlicher  als  die  trockne  Kälte  im 
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Freien.  Auf  den  innern  Filzwänden  der  Narte  bildete  sich  von 
niedergeschlagenen  Dämpfen  ciu  dicker  wollähnliclier  Schnee- 
überzug welcher  beim  Fahren  in  grofsen  Flocken  herabfiel.  Auch 
ein  andrer  Unfall  verleidete  heute  diese  Art  von  Schlitten,  denn 
auf  hüglichem  Boden  versank  der  eine  Lauf  des  mcinigen  in  ungleich- 
mäfsig  gehäuften  Schnee  und  als  ich  mich  im  Innern  des  Kastens 
bewegte,  fiel  das  Fuhrwerk  völlig  auf  die  eine  Seitenwand.  An- 
genehm war  cs,  dafs  die  linke  oder  Thürseite  nach  oben  und  nicht 
gegen  den  Boden  gefallen  war  und  daher  ein  Ausweg  offen  blieb. 
Unsre  zwei  andern  Schlitten  waren  weit  vorausgefahren,  und  mit 
dem  Ostjakisclien  Fuhrmann  arbeitete  ich  lange  vergebens, 
um  den  tiefversunknen  Kasten  wieder  aufzurichten.  Es  gelang  erst 
mit  Hülfe  eines  andern  Ostjaken  welcher  uns  zufällig  auf  einem 
Hundeschlitten  entgegenkam.  Schon  aus  weiter  Ferne  bemerkten 
wir  ihn  durch  das  Gebell  welches  die  Zughunde  erheben,  sobald 
sie  einen  Rennthierschlitten  wittern.  — 

Um  9 Uhr  Abends  erreichten  wir  die  Jurten , bei  denen  zum 
letzten  Male  vor  Obdorsk  die  Rennthiere  gewechselt  werden 
sollten.  Die  Wohnung  war  grofs  und  gut  gebaut,  ihr  Besitzer  nannte 
sich  wiederum  einen  Ostjakischen  Kapitain  (Ostjazkji  ka- 
pitan)  und  vielleicht  in  Folge  dieser  Würde  trug  er  allein  unter 
allen  seinen  Landsleuten  einen  langen  und  sorgfältig  geschnittnen 
Schnurrbart.  — Fische  brachte  er  als  Gastgeschenk  wieder  auf 
die  zu  Wandjask  gcschne  Weise,  diescsmal  aber  nicht  mit  so 
eigennütziger  Absicht.  — Nie  war  der  Aufenthalt  in  einer  Jurte 
durch  beizenden  Rauch  so  beschwerlich  wie  hier,  und  als  man 
das  Feuer  verstärkte,  um  uns  Schneewasser  zu  bereiten,  begannen 
auch  die  ältesten  Ostjaken  zu  husten:  aber  nach  einiger  Zeit 
schien  die  Kehle  sich  durchaus  an  diesen  Reiz  zu  gewöhnen , und 
wir  schliefen  alle  sehr  ruhig  bis  um  Mitternacht,  wo  man  die 
Rennthiere  brachte. 

« 

[D  cccmber  8]  Nach  achtstündiger  und  einförmiger  Nacht- 
fahrt erreichten  wir  die  Hügel  von  Obdorsk  um  9 Morgens 
bei  noch  äufserst  schwacher  Dämmerung.  Seltsam  überraschte  ciu 
unverkennbarer  Duft  von  frischem  Brode,  welcher  sich  bei  stiller 
und  kalter  Luft  sehr  weit  durch  die  Gegend  verbreitet  hatte  und 
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bei  der  Annäherung  an  diesen  Nördlichsten  Wohnsitz  sogleich 
dessen  wahre  Bedeutung  erkennen  liefs. 

Wir  gingen  in  ein  Russisches  Haus  welches  liier  fiir  Herrn 
Ni/egorödzo w von  Beresow  (Seite  602)  durch  zwei  jüngere 
Kauflcutc  verwaltet  wird,  und  fanden  dort  diese  unsre  neuen 
Wiithe  vor  einem  grofsen  Ofen  mit  Backen  beschäftigt,  während 
bereits  fertige  Roggenbrode  vom  Boden  bis  zur  Decke  des  Gebäu- 
des zu  Hunderten  aufgehäuft  lagen.  — Durch  die  Quappenhaute 
welche  die  Fenster  unsrer  Wohnung  bildeten,  wurde  das  Tages- 
licht noch  um  etwras  gedämpft,  und  bis  kurz  vor  Mittag  war  man 
daher  genölhigt  Kerzenlicht  anzuwenden:  aber  draufsen  bei  völlig 
blauem  Himmel  war  nun  die  Aussicht  auf  die  Schnee  - bedeckte 
Landschaft  äufserst  reizend.  Die  hölzerne  Kirche,  die  schwarzen 
Balkenhäuscr  der  Kosacken  und  die  etwas  niedrigem  Jurten  der 
Ostjaken  liegen  malerisch  vertheilt  auf  den  von  engen  Schluch- 
ten durchsetzten  Hügeln,  welche  das  rechte  Ufer  des  gegen  Westen 
lliesscndcn  Pol  ui  ausmachen.  Dunkle  Rauchsäulen  stiegen  senk- 
recht aus  sämmtlichen  Schornsteinen.  — 

Hier  war  es  nicht  Wasserspülung  wTclchc  diese  aufgesctiwemm- 
ten  Hügel  so  merkwürdig  formte,  sondern  der  Frost  reifst  tief- 
gehende Spalten  in  das  Erdreich  und  erzeugt  Erdstücke  welche 
oft  wie  kolossale  Basaltsäulen  erscheinen.  Das  Wasser  welches 
nach  dem  Schneeschmelzen  sich  abwärts  zum  Flusse  ergiefst,  ver- 
mag nur  die  äufsern  Kanten  rundlicher  zu  benagen,  denn  tiefer 
hinab  ist  auch  dann  der  hiesige  Bodeu  gefroren.  — Weiter  gegen 
WTestcn  sieht  man  die  breite  Eisfläche  des  Obi  ebenfalls  von 
steilen  Lehmwänden  umgeben,  und  im  Hintergründe  von  N.  bis 
NW.  standen  die  längst  erwarteten  Gebirge  in  voller  Pracht.  Die 
Sonne  ragte  eben  über  den  Horizont  und  von  der  Schnee -Ebne 
im  Süden  wurden  blendende  Strahlen  reflektirt,  während  lange 
Schatten  sich  nach  Norden  hin  über  die  wreifse  Landschaft  er- 
streckten. Aber  die  lange  Bergkette  war  dunkelblau  von  dem 
Fufs  bis  zum  Gipfel,  und  nur  in  einzelnen  schräg  nach  unten  ge- 
neigten Streifen  sah  man  auf  ihr  glänzenden  Schnee.  — Unten  auf 
dem  Flusse  zog  langsamen  Schrittes  eine  Karawane  von  Ost- 
jaken welche  ihren  Wolinplatz  veränderten.  Lange  Renutliicr- 
Nartcn  sah  man  an  vcrschicdnen  Stellen  des  Zuges,  dazwischen 
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aber  und  hinter  ihnen  folgten  die  freien  Thierc  der  Heerde,  ein 
jedes  in  die  Fufstapfen  des  vorhergehenden  tretend.  Wie  cs  auf 
dem  Meere  nach  langer  Fahrt  kein  auffallenderes  Schauspiel  giebt 
als  die  Bewegungen  eines  vorbeisegelnden  Schiffes,  so  war  mir 
nun  auch  der  gravitätische  Zug  der  Rcnnthierschlitten  durchaus 
neu  und  überraschend,  denn  während  man  in  ihrer  Mitte  sich  be- 
findet ahnet  man  nichts  von  der  Eigentümlichkeit  und  Anmuth 
des  Anblicks. 

Drei  Hauptzwecke  waren  hier  in  Obdorsk  zu  erreichen,  die 
geographische  und  magnetische  Bestimmung  des  Ortes,  ein  Bohr- 
versuch zur  Ermittlung  der  Bodentemperatur  und  die  Ausrüstung 
zu  einer  Fahrt  auf  das  nahgelegnc  Gebirge.  Nicht  weil  sie  die 
willkürliche  Gränze  zwischen  Europa  und  Asien  bilden,  war 
die  nähere  Ansicht  dieser  Berge  ungewöhnlich  anziehend,  sondern 
es  blieb  zu  untersuchen,  ob  ihre  gcognostischen  Verhältnisse  sie 
wirklich  als  einen  Theil  des  Ural  darstellcn  und  ob  dieses  Ge- 
birge, der  alt-Russischen  Benennung  gcmäfs,  als  ein  wahrer 
pojas  d.  i.  Gürtel  von  dem  ölsten  Breiten  Grade  bis  hierher 
zum  Polarkreis  und  ans  Eismeer  sich  erstrecke. 

Die  astronomischen  Arbeiten  wrurden  schon  heute  begonnen 
und  bei  reinstem  Himmel  durch  das  frühe  Eintreten  der  Nacht 
noch  besonders  begünstigt , aber  auch  für  die  zwei  andern  Zwecke 
unterstützte  sogleich  die  geneigte  Bereitwilligkeit  des  hiesigen 
Landraths  und  die  Anstelligkeit  der  Ob dorsker  Kosacken.  Einer 
derselben  machte  sich  schon  heute  auf  den  Weg,  um  in  der  Rich- 
tung des  Berges  nomadisirendc  Ostjaken  oder  Samojeden  aus- 
zukundschaften 5 dann  wurde  der  Bergbohr  vorgerichtet  und  in  Be- 
wegung gesetzt,  obgleich  man  das  seltsame  Geschäft  Für  sehr 
schwierig  erklärte,  weil  hier  auch  im  Sommer  die  Gräber  mit 

i * 

Feuer  ausgehöhlt  werden  müssen:  es  reichen  aber  diese  nie  tiefer 
als  bis  zu  7 Engl.  Fufs. 

Auf  dem  Dache  eines  der  Häuser  am  Flusse  hatte  ich  die 
Flagge  der  Russischen  Kriegsflotte  mit  Befremden  bemerkt  und 
erfuhr  nun,  dafs  sie  die  Wohnung  hier  überwinternder  Seeleute 
bezeichnete.  Es  war  der  Steuermann  Iwanow  welcher  mit  einem 

jungem  Gehülfen  schon  seit  7 Jahren  an  einer  Detcilaufnahmc  der 

% 

Küste  des  Eismeers  von  der  Pctschora  bis  hierher  zum  Obi 
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arbeitete  und  nun  seit  zwei  Jalircu  in  Obdorsk  sein  Standquar- 
tier halte.  Im  Herbste  hatte  er  die  meisten  seiner  Fahrten  an  der 

Küste  vollendet:  und  zwar  auch  dann  auf  Rennlhierschlitten.  deren 

\ 

die  Nördlichsten  Ostjakcn  und  Samojeden  auf  den  liier  soge- 
nannten Tundri,  d.  i.  Mooren  während  des  ganzen  Jahres  sich 
bedienen.  Sobald  die  Mündungsstellen  der  Flüsse  und-  die  Meeres- 
buchten gefrieren,  verlassen  die  Ostjakischen  und  Sainojcdi- 
Bchen  Anwohner  des  Meeres  ihre  Zelte  an  den  Küsten  und  ziehen 
init  den  Rennthiercn  landeinwärts  auf  die  Moos-reicheren  Tundren. 
Auf  der  Insel  Waigaz  welche  nur  unter  dem  Namen  Cliäjodei- 
jä  in  der  Sprache  der  Samojeden  bekannt  und  als  vorzüglich- 
ster Opferplatz  berühmt  ist,  bleiben  viele  Rennthierbesitzer  wäh- 
rend des  .ganzen  Jahres;  andre  Aborigincr  und  Russen  ziehen 
während  des  Sommers  hinüber,  um  Fischen  und  Pelzthieren  nacli- 
zust eilen.  Herr  Iwanow  erreichte  diese  Insel  sowohl  bei  einer 
frühem  Reise  welche  von  der  Petscliora  längs  der  Meeresküste 
in  karba#i  d.  i.  den  bei  den  Arktischen  Promui schlcniki  üb- 
lich eil  Scefahrzcugcn  unternommen  wurde,  als  auch  von  hier  aus 
mit  den  Samojeden,  die.  im  Sommer  hart  an  dem  Gestade  V\s 
zu  dem  an  Waigaz  zunächst  gelegnen  Punkte  hinziehen  und  von 
dort  aus  übersetzen.  Das  Süd-  und  Ost -Ufer  der  Insel  besteht 
aus  steilen  jedoch  nicht  über  200  Fufs  hohen  Felswänden.  Ich 
erhielt  von  dort  abgebrochne  Stücke  eines  Thonschiefers  in 
welchem  kubische  Schwefelkies  - Kry stalle  eingesprengt  sind, 
und  man  sagte  dafs  jene  geschichteten  Felsen  der  Zerklüftung 
durch  Frost  und  anderweitiger  Vcrvvittrung  ausserordentlich  aus- 
gesetzt  seien,  und  dafs  die  von  ihnen  ins  Meer  fallenden  Stücke 
durch  den  Wellenschlag  zu  Zoll-grofsen  Kugeln  abgerundet  und  liier 
Nufssteinc  (o  r e s c h n i k i)  genannt  werden.  Durch  dergleichen  Gerolle 
sind  die  Gestade  an  den  von  der  Insel  kommenden  Flüssen  seicht  ge- 
worden, ja  bei  Meercswindeu  geschieht  es  häufig,  dafs  die  Bran- 
dung in  wenigen  Stunden  die  Mündungen  von  aussen  her  mit  einer 
um  mehrere  Fufs  hoch  über  das  Wasser  hervorragenden  Barre 
gänzlich  absperrt.  Der  Fluss  wird  dann  bis  zu  späterm  Durch- 
bruch in  einen  Sec  verwandelt,  und  die  gefangnen  Promuisclileniki 
sind  genöthigt,  ihre  Karba*i  mühsam  über  den  Sfcinvvall  liin- 
wegzuzichcu.  — Die  Mondslluthcn  ereignen  sich  rcgclmäfsig  und 
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mit  5 bis  6 Stunden  Hafenzeit,  an  den  hiesigen  Küsten  des 
Eismeeres,  betragen  jedoch  nicht  über  2 Engl.  Fufs  und  nur 
Sturmfluthen  sind  es,  welche  bisweilen  das  Wasser  bis  Obdorsk 
hin  stromaufwärts  anschwellen.  — Bei  der  Aufnahme  der  Küste 
hatte  Herr  Iwanow  die  Bussole  als  Winkel -Instrument  und  die 
durch  Versuche  ermittelte  Geschwindigkeit  der  Rcnnthicrschlitlcn 
als  Distanzmesser  angewendet:  er  rechnete  zu  diesem  Zwecke 
7,9  Werst  d.  i.  1,13  D.  Meilen  auf  den  mittlern  stündlichen  Lauf 
eines  Sclilitlenrcnnthiers.  *) 

Eine  noch  ungleich  ausgedehntere  Landeskunde  erlangen  aber 
die  für  immer  hier  ansäfsigen  Russen  durch  den  wichtigen 
Jahrcshandel  dessen  Mittelpunkt  sie  bilden:  denn  durch  diesen 
bleiben  sie  stets  in  direkter  Beziehung  mit  sämmtlichen  Nomaden 
welche  auf  einer  Strecke  von  51  Längengraden  oder,  in  hiesiger 
Breite,  von  305  D.  Meilen,  von  Archangelsk  über  Obdorsk 
bis  nach  Turuchansk  am  munteren  Jcnisei,  ihre  Wolin- 
plätze  wechseln.  Durch  Russische  Erzeugnisse  angelockt 
nähern  sich  diese  reiselustigen  Männer  schon  gegen  Ende  Deccm- 
bers,  aber  erst  im  Februar  wird  der  lebhafteste  Tauschhandel  ge- 
führt, und  zugleich  von  den  zum  Bcresower  Kreise  gehörigen 
Ankömmlingen  der  Ja#ak  oder  Felltribut  gesammelt.  Schon  jetzt 
waren  die  Arbeiten  unsrer  Wirthe  ausschliefslich  auf  diesen  Ver- 
kehr gerichtet,  denn  2000  Pud  Brod  sollten  für  Herrn  Ni/cgo- 
rödzow  bis  zum  Beginn  des  Jahrmarkts  als  Tauschwaare  bereitet 
werden:  aber  auch  sämmtliche  Kosacken  waren  nun  für  eigne 
Rechnung  mit  Brodbackcn  beschäftigt.  Nächstdem  sah  ich  für  die 
nomadischen  Käufer  in  unsrer  Wohnung  einige  Kisten  mit  grob- 
gcarbeiielen  messingnen  und  eisernen  Zierrathen:  Ringe  für  die 
Frauen,  Schellen  und  andre  Metallstücke  welche  die  Samoje- 
d in neu  in  ihre  Zöpfe  flechten,  vorzüglich  aber  die  früher  er-1 
wähnten  messingnen  Knöpfe  zur  Verzierung  der  Ostjakischcn 
Leibgurte  (Seite  619).  Hier  erst  lernte  man  den  Grund  einer  stets 
gleichen  Beschaffenheit  der  letzt  erwähnten  Zierrathen,  denn  durch 


*)  Noch  etwas  geringer  ist  die  Geschwindigkeit  bei  liefern  Schnee, 
uml  daher  brauchten  wir  50  Stunden  Rennthierfahrt  von  Teginsk 
(Seite  627)  bis  Obdorsk  deren  Entfernung,  in  grade r Linie  nach 
meinen  astronomischen  Beobachtungen , 288  Werst  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Krümmungen  des  Weges  kaum  über  350  Werst  beträgt. 
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den  ganzen  Norden  verbreitet  sieb  diese  kostbare  Waare  nur  allein 
aus  dem  hier  vorhandnen  Kasten,  namentlich  aber  war  es  jetzt 
und  vielleicht  schon  seit  Jahrhunderten  üblich  diese  Knöpfe  ent- 
weder mit  dem  Bilde  eines  Hundes  oder  mit  dem  einer  Rosen- 
ähnlichen  Blume  zu  versehen.  Endlich  aber  zeigten  mir  unsre 
Wirtlic  als  eine  äufserst  begehrte  Waare  eine  ungeheure  Menge 
von  alten  und  rostigen  Kavalleriesäbeln,  deren  die  Ostjaken  bei  ' 
der  wichtigsten  ihrer  Gottes  - dienstlichen  Ceremonien  sich  be- 
dienen (unten  Deccmber  10.):  zu  ähnlichem  Zwecke  waren 
messingne  Stirn-  und  Armbänder  vorhanden,  mit  denen  die  jetzi- 
gen Ostjaken  ihre  Götterbilder  anstatt  mit  den  früher  üblichen 
Verzierungen  aus  edleren  Metallen  (Seite  594)  versehen.  — Tabak, 
eiserne  und  kupferne  Kessel,  Beile,  Messer,  Nähnadeln,  Feuer- 
st alile  und  einige  andre  nutzbare  Gegenstände  bringen  allerlei  Pro- 
muischleniki  und  Kaufleute  welche  von  Tobolsk  und  andern 
Obi’sclicn  Ortschaften  zur  Unterhaltung  dcsi  wichtigen  Handels- 
verkehrs sich  cinfindcn.  — 

Die  Einkäufe  der  hiesigen  Russen  sind  nächst  den  bereits  in 
Beresow  geselmcn  Thicrfcllcn  (Seite  605),  auch  noch  eine  grofse 
Menge  von  fertigen  Rennthierklcidcrn,  Fleisch  und  lebendes 
Scldachtvieh , sodann  aber  zu  weiterer  Ausfuhr  fossiles  Elfenbein 
oder  Stofszähnc  vom  Mammut,  welche  hier  am  gewöhnlichsten  iu 
4 bis  6 Pud  schweren  Exemplaren  sich  finden,  ferner  Wölfe  und 
Eisbären.  Man  rechnet  dafs  ausser  dem  an  die  Regierung  zu  lie- 
fernden Felltribut  'nach  den  hier  üblichen  Preisen  jährlich  für 
150000  Rubel  Pelzwaarcn  an  die  Obdorsker  Russen  gebracht 
werden.  Endlich  werden  dann  auch  Daunen  (puch)  und  ganze 
Bälge  von  arktischen  Gänsearten  den  hiesigen  Kaufleuten  in  nicht 
unbeträchtlicher  Menge  zugeführt.  Ostjaken  und  Samojeden 
verkaufen  davon  jährlich  gegen  600  Pud,  oder  da  man  gefunden 
hat  dafs,  in  dem  ungereinigten  Zustande  in  welchem  man  hier 
diese  Federwaaren  ausbietet,  80  Bälge  zu  einem  Pude  erforderlich 
sind,  die  Ausbeute  von  48000  Gänsen. 

Unter  den  eingebornen  Geschlechtern  welche  Russische 
Waaren  auf  dem  Obdorsker  Jahrmärkte  cintauschcn,  unter- 
scheidet man  von  Wc  rch  o wischen  und  Niso  wischcnOst  j akcit 
die  Bewohner  der  Östlich  von  hier  gelegnen  Tundrengegend  zwi- 
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sehen  dem  Obi  und  J e n i 8 e i , welche  aber  ebenfalls  zu  dem  Ost- 
jak i sehen  Stamme  gerechnet  werden.  — Sodann  Samojeden, 
und  zwar  theils  Europäische  von  jenseits  des  Gebirges  aus  dem 
Archangelschen  Gouvernement,  theils  die  welche  in  der  nä- 
heren Umgegend  von  Obdorsk  nomadisiren  und  in  kämenic 
und  nisowie,  d.  i.  in  Felsen-  oder  Gebirgsnomadcn  und 
Küstenbewohncr  unterschieden  werden,  je  nachdem  sie  ihren 
Sommeraufenhalt  auf  dem  Gebirge  wählen  oder  in  den  fischreichen 
Niederungen  verbleiben.  Die  letzteren  pflegen  den  gröfsern  Theil 
ihrer  Heerden  ihren  Landsleuten 'auf  die  Gebirgsweide  mitzugeben 
und  mau  sagt  hier,  dafs  sie  defs wegen  den  Felsennomadcn  an 
Reichthum  nachstehen,  weil  diese  das  ihnen  anvertraute  Vieh  mit 
geringerer  Sorgfalt  als  das  eigne  behandeln.  — Eine  unwesentlichere 
Geschlcchtsverschiedenheit  veranlafsic  den  für  die  Samojedischcn 
Anwohner  der  obern  Petschora  üblichen  Namen  Sirjani.  — 
Alle  diese  Volkszwcige  wissen  sich  übrigens  unter  einander  ohne 
Mühe  zu  verständigen,  und  ebenso  auch  mit  den  hiesigen  Kauf- 
leuten bei  denen  doch  die  Ostjakisclie  Sprache  im  Handels- 
verkehr ausschliefslich  gebraucht  wird.  Nur  einzelne  Kosacken 
sind  noch  ausserdem  des  Samojcdischen  mächtig.  — * Dennoch 
aber  ist  die  Unterscheidung  der  Eingebornen  nach  der  geographi- 
schen Lage  ihrer  Aufenthaltsorte  für  den  Jahrmarktshandel  von 
Wichtigkeit,  weil  sie  mit  sehr  bestimmten  Unterschieden  in  der 
Beschaffenheit  der  eingeführten  Waaren  zusammenhangt.  So  wur- 
den unter  allen  Wölfen  die  östlich  von  hier  durch  Jeni«?eisker 
Ostjaken  erlegten  am  höchsten  geschätzt,  weil  sie  durch  sehr 
langes  weifses  und  weiches  Haar  vor  den  sogenannten  Wald- 
und  Stcppen-wölfen  (ljesnuic  i stepnuie  wolki)  des 
mittlern  Sibiriens  sich  auszeichnen..  Die  Schönheit  dieser 
Raubthiere  scheint  gleichmäfsig  zuzunchmcn  mit  der  Menge  von 
wilden  Rennlhiercn  welche  sie  in  den  Tundren  vorfinden,  denn 
auch  diese  schüchternen  Bewohner  erhalten  sich  grade  zwischen 
dem  Obi  und  Jcni#ei  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit  und  die 
dortigen  Ostjaken  sind  wegen  besondrer  Geschicklichkeit  im 
Einfangen  und  Erlegen  derselben  berühmt.  Ihren  gezähmten 
Rennthicrcn  binden  sic  einen  Riemen  zwischen  die  Ober- enden 
beider  Hörner  und  entlassen  sie  dann  vereinzelt  in  der  Nähe  einer 
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Heerde  von  wilden.  Biese  greifen  die  Fremdlinge  an  und  während 
des  Kampfes  verwickeln  sie  ihre  Hörner  in  die  vorbereiteten  Kie- 
men und  werden  dann  von  den  zahmen  bis  zur  Ankunft  ihrer 
Herren  zurückgchalten.  Dieselben  Ostjaken  wissen  auch  auf 
geschickte  Weise  gegen  die  Brust  der  wilden  Renrithiere  gerich- 
tete Selbstschüss  e anzulegcn.  — Dagegen  wurden  die  Samojeden 
vor  ihren  sämmtlichen  Nachbarn  wegen  Mancbfaliigkeit  ihres  Jagd- 
ertrags gelobt:  sie  fangen  die  Pclztliierc  nicht  nur  durch  die  ge- 
wöhnlichem Listen  der  Fallen  und  künstlichen  Wallen,  sondern 
auch  indem  sie  sich  während  der  Jagden  vollständig  mit  den 
Nachgcst eilten  gemein  machen,  wie  sic  auf  Händen  und  Füfscn 
gehen  und  durch  Stimme  und  Kleidung  ihnen  nachahmen.  Na- 
mentlich aber  liefern  sie  an  Eisbärfelien  die  bedeutendsten  Beiträge 
zu  dem  Obdorsker  Markte,  und  ein  beständiger  Umgang  läfst 
diese  Tliicrc  den  Anwohnern  des  Eismeeres  keinesweges  von  der 
fürchterlichen  Seite  erscheinen,  von  welcher  sie  minder  gewohnte 
Europäer  stets  geschildert  haben.  Die  Samojeden  geben  zu« 
dafs  der  weifse  Bär  den  schwarzen  an  Kräften  und  Blutgier  be- 
deutend übertreffe  und  auch  an  Listen  gegen  seine  thierischcn 
Feinde  ihm  gleichkommc,  sie  selbst  aber  wissen  wegen  linkischer 
Unbeweglichkeit  dieses  ihres  beständigen  Gelahrten  ihn  stets  und 
mit  Sicherheit  zu  besiegen:  oft  geht  ein  Einzelner  gegen  einen 
8 Fufs  laugen  Eisbär  und  ohne  andre  Waffe  als  sein  Messer, 
welches  er  auf  eine  Stange  auf  bindet.  Sie  treffen  ihn  im  Früh- 
jahr und  Herbste  auf  dem  Eise  neben  den  Löchern,  aus  welchen 
die  Seehunde  zum  Athmcn  hervortauchen.  Dort  umgiebt  sich  der 
Bar  gegen  die  Lume  zu,  mit  einem  Schneewall  und  streckt  nur  die 
vorderste  Tatze  ins  Wasser.  Die  Samojeden  selbst  betreiben  gleich- 
zeitig eine  sehr  ähnliche  Jagdlist,  denn  eben  wie  die  Bären  verstecken 
sic  sich  neben  jenen  Luftlöchern.  Sic  lassen  aber  die  Seehunde  auf 
das  Eis  heraustreten  und  versperren  ihnen  den  Rückweg,  indem  sie 
die  Lume  mit  einem  bereit  gchaltncn  Brette  verdecken.  Gegen  die 
Mitte  des  Sommers,  wenn  das  Eis  an  den  Küsten  gebrochen  ist, 
gehen  viele  Eisbären  auf  das  Festland,  und  sollen  sich  dort  höchst 
kümmerlich  nur  von  Mäusen  nähren.  Andre  mögen  indefs  wohl 
auf  schwimmenden  Schollen  sich  auch  dann  noch  Seehunde  ver- 
schaffen. Aber  eine  vollständige  Fastenzeit  halten  sie  sämmtlicb, 
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wenn  sic  jenseits  des  Polarkreises  wohnen:  denn  vom  Verschwin- 
den bis  zum  Wiederersehe  inen  der  Sonne  liegt  ein  jeder  von 
ihnen  bewegungslos  in  einer  Schnechöhlc  am  Meeresufer.  Sehr 
ähnlich  sind  die  Lcbcnsvcrhältnissc  der  schwarzen  Bären  auf 
Kamtschatka  (Abschnitt  XVIII.),  denn  auch  diese  sieht  man 
dort  iin  Laufe  des  Jahres  und  auch  nocli  während  des  Wachens 
von  bedeutender  Gefräfsigkeit  zu  kärglicher  Nahrung  übergehen 
und  dann  während  des  Winters  durchaus  fasten. 

Gegen  8 Uhr  Abends  hörten  wir  heute  eiu  lautes  und  viel- 
stimmiges Geheul  von  den  Zughunden,  deren  hier  400  von  60 
Hausbesitzern  gehalten  werden.  Es  ist  der  Hunger  welcher  täg- 
lich zu  derselben  Stunde  diese  leidenschaftlichen  Ausbrüche  her- 
vorruft, und  zwar  stimmen  stets  sämmtliche  Hunde  ein,  sobald 
nur  einer  zu  heulen  begonnen  hat,  sonst  aber  verhalten  sic  sich 
fast  durchaus  lautlos:  und  bellen  hört  man  sie  nur  wTcnn  sie  ange- 
spannt sind  und  den  Anlauf  nehmen  oder  auf  der  Fahrt  wenn  sie 
einem  Rcnnthicrschlitten  begegnen.  Auch  während  starker  Kälte 
verlangen  die  Hunde  keinen  Schutz  gegen  die  Wittrung,  vielmehr 
schliefen  heute  am  Tage  die  zu  einem  jeden  Hause  gehörigen  In- 
dividuen ringsum  dasselbe  in  Schncelöchern  welche  sie  durch  ihre 
eigne  Wärme  unter  sich  aufgethaut  hatten.  Dergleichen  ruhige 
Lage  der  Zughunde  wird  von  den  Ostjaken  als  ein  Zeichen  eines 
bevorstehenden  Unwetters  betrachtet,  und  wirklich  bestätigte  sich 
diese  Beobachtung  in  den  gegenwärtigen  Tagen.  Sie  werden  hier, 
wie  überall  längs  des  Obi,  nur  mit  Fischen  genährt,  welche  man 
zu  diesem  Zwecke  sowohl  als  auch  zu  menschlicher  Nahrung  erst 
an  der  Sonne  trocknet  und  dann  mit  den  Gräten  zugleich  zer- 
stofsen  und  unter  dem  Namen  por^a  aufbewahrt.  Während  der 
Reise  führt  man  diese  Nahrung  in  Säcken  aus  Störhaut.  — Sehr 
begreiflich  ist  es  dafs  man  hier  in  Obdorsk  ungleich  mehr  Zug- 
hunde hält  als  in  Bercsow,  denn  dort  ist  Pferdezucht  noch 
möglich  und  gebräuchlich,  hier  aber  könnten  nur  Kennthierc  die 
Pferde  ersetzen  und  deren  Gedeihen  ist  mit  städtischem  Leben 
nicht  verträglich,  denn  wenn  man  auch  oberhalb  Obdorsk  neben 
einzelnen  festen  WqIiu plätzen  Ilcnnthierc  findet  welche  sich  in 
der  Nähe  der  Jurten  genugsam  nähren,  so  ist  doch  dort  die  Anzahl 
der  Besitzer  und  daher  auch  die  nöthige  Heerde  ungleich  geringer 


656 


VIII.  Abschnitt.  1828.  Dcccmbcr. 


als  sie  cs  hier  sein  würde.  — Auch  werden  bei  jenen  Jurten  stets 
Hunde  neben  den  Rcnnthieren  gehalten , und  ebenso  verhält  es  sich 
ohne  Ausnahme  au  allen  Orten,  wo  eigner  Fischfang  getrieben 
wird:  dieser  aber  ist  eine  unerläfsliche  Bedingung  für  die  Hunde- 
zucht und  bei  allen  Zelt-Samojeden  welche  die  Jagd  zum 
Hauptgeschäft  machen  und  ihren  Fischvorrath  nur  durch  Tausch- 
handel erlangen,  sind  daher  Rcnnthiere  in  ausschliefsender  An- 
wendung. Von  den  hiesigen  Hunden  vermag  ein  jeder  eine  mit 
5 Pud  beladnc  Narte  auf  die  Dauer  und  während  der  Reise  zu 
ziehen,  auch  erlaubt  die  bei  den  Ostjakcn  übliche  Art  der  An- 
spannung (Seite  565)  kaum  mehr  als  zwei  Hunde  gleichzeitig  an- 
zuwenden, und  eben  dadurch  unterscheidet  sie  sich  wesentlich 
von  der  bei  Tungusen  und  Kamtsehadalcn  üblichen  Anwen- 
dung eines  langen  Zugstranges  mit  seitlichen  Fortsätzen  (Ab- 
schnitt XIV.).  — Tollwuth  an  den  Zughunden  würde  hier  zu 
einer  fürchterlichen  Landplage  werden  und  den  Untergang  ganzer 
Volksstämmc  unvermeidlich  herbeiführen , aber  wie  es  schon 
Steller  von  den  Kamtschatischcn  Zughunden  berichtete,  so 
versicherte  man  mir  auch  hier  einstimmig  eine  gänzliche  Unbekannt- 
scliaft  mit  dieses  Krankheit,  welche  demnach  durchaus  als  ein 
Produkt  des  Europäischen  Stadtlebens  erscheint.  Ein  wesent- 
lich und  durchgängig  gefundner  Unterschied  in  den  Verhält' 
nissen  der  hiesigen  Hunde  und  der  in  Europa  geselincn,  scheint 
aber  nur  allein  in  ungleich  mäfsigerer  Nahrung  der  ersteren  zu 
suchen,  und  wohl  dürfte  daher  Überfluss  und  nicht  Mangel  den 
ersten  Keim  zu  jenem  nun  erblich  fortgepflanzten  Gifte  liervor- 
gerufen  haben. 

[Decbr.  9.]  Während  des  ganzen  Tages  dauerte  dichtes  Schnee- 
gestöber mit  heftigem  Sturme  aus  Westen,  dennoch  hinderte  dieses 
Wetter  die  gewohnten  Kosacken  keineswegs  im  Freien  zu  arbei- 
ten, und  daselbst  das  beabsichtigte  Bohrloch  bedeutend  zu  fordern. 
Man  hatte  zuerst  mit  Beilen  eine  5 Engl.  Fufs  tiefe  Grube  in 
die  Erde  gearbeitet  und  es  wurde  nun  bis  zum  heutigen  Abend 
von  dem  Boden  derselben  noch  um  7 Engl.  Fufs  tiefer  gebohrt, 
ohne  dafs  sich  wie  zu  Beresow  gethautes  Erdreich  gezeigt  hätte 

(Dccember  10.  und  11.). — Alle  Männer  waren  hier  mit  einem 

. 

i 

. i 


% 


Digitized  by  Google 


VIII.  Abschnitt.  1828.  Deccmbcr. 


657 


Vortrefflichen  und  äufserst  langhaarigen  Gus  oder  drittem  Über- 
pelze bekleidet,  und  namentlich  bei  ihren  drehenden  Bewegungen 
uni  den  Bergbohr  wurde  man  an  einen  Bärentanz  täuschend 
erinnert.  — 

, \ 

Zu  anderweitigen  Beschäftigungen  im  Freien  w'ar  das  heutige 
Wetter  nicht  geeignet,  denn  nach  dem  Himmel  sowohl  als  nach 
dem  Gebirge  wTar  durch  Schneegestöber  jede  Aussicht  gehindert, 
aber  die  Gespräche  mit  unsren  erfahrnen  Wirthen  lieferten  wieder 
manche  erfreuliche  Entschädigung , namentlich  aber  wrurdc  deren 
vollständige  Kenntnifs  der  Ostjakischen  Sprache  zur  Ausführung 
des  im  Verfolge  aligedruckten  Wrörtcr-Vcrzciclmifses  benutzt.  — 
Dafs  eine  genauere  Kenntnifs  dieser  Sprache  und  ihres  grammati- 
schen Baues  entscheidenden  Aufschlufss  über  den  bei  den  Ethno- 
graphen noch  immer  streitigen  Ursprung  der  Europäischen 
Ungern  zu  geben  vermöchte,  wufste  ich  damals  leider  noch  nicht, 
und  die  geschichtlichen  Spuren,  welche  so  bestimmt  auf  den  Ir- 
tüisch,  als  den  Ausgangspunkt  dieses  merkwürdigen  Volkes,  lein 
ten,  lernte  ich  erst  kennen  als  ich  die  Ostjaken  längst  schon 
verlassen  hatte.  So  konnte  denn  nachträglich  Nichts  weiter  ge- 
schehen als  eine  Vergleichung  zufällig  gewählter  Worte,  welche 
bei  beiden  in  Rede  stehenden  Völkern  für  einerlei  Begriffe  üblich 
sind,  und  schon  bei  dieser  fanden  sich  unzweifelhafte  Verwandt« 
schäften  für  mehr  als  ein Drittheil  der  vorhandnen  Ostjakischen 
Formen.  *) 


+)  Die  Mitlhcilung  der  Ungarischen  Worte  verdanke  ich  Herrn  ' 
Doctor  Tarczi  aus  Papa,  und  zugleich  auch  die  so  nöthige  Über- 
setzung der  Madjarischen  Orthographie  in  diejenige  deren  ich 
mich  in  diesem  Berichte  für  alle  mir  aus  eignem  Anhören  bekannte 
Iledeformen  und  daher  auch  für  die  Ostjakischen  bedient  habe. 
Es  ist  daher  in  den  Ungarischen  Wörtern 
s gleich  dein  sonst  gebrauchten  sch 
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Deutsch. 
Ich  saufe  (bin 
Säufer) 

Ich  höre 
Das  Bein 
Das  Ohr 
Das  Auge 
Die  Sprache 
Das  Blut 
Glied  (Männl.) 
Glied  (Weibl.) 
D as  Herz 
Das  Fett 
Kuli-Butter 
Die  Feder 
Der  Fisch 
Der  Hund 
Das  Pferd 
Die  Maus 
Der  Widder 
Die  Gans 
Der  Schwan 
Der  Adler 
Der  Hahn 
Der  Wald 
Das  Blatt 
Die  Rinde 
Ein  Korn 
Das  Ei 
Der  Pfeil 
Das  Messer 
Die  Stange 
Das  Brod 
Das  Feuer 


Ostjakisch« 

ein 

jailöra 

cholöm 

kur 

pal 

lern 

n jälnisch 

kali,  wuir  *) 

mon 

non 

lim 

woi 

mis- woi 

togol 

chul 

amp 

lou 

lengir 

osch 

lont 

chatuing 

suias 

cliosi 

ör 

libit 

chorug 

icm 

to/ech 

nol 

kit  • • 

ay  l 

schud 

njän 

tut 


Ungarisch. 

iszom 

hallom 

szar 

ful 

slc  ern 
nyelv 
yLt 
mony 

sziv 

yaj  (Butter) 

vaj 

toll 

hal 

ab 

lo 

eger 

kos 

lud 

hattyu 

sas 

kokas 

erdö 

leve 

kereg 

szem 

tojas 

nyil 

kes 

rud 

kenyer 

tüz 


*)  Wenn  mehre  Ostj  akis ehe  Ausdrücke  genannt  sind,  so  ist  der 
erste  der  Werchowisc he  (Seite  614). 
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Deutsch. 

Ostj 

Das 

t Haus 

Chat 

Die 

Stadt 

wasch 

Die 

Thür 

on 

Das 

Brennholz 

tut  juch 

Die 

Feuerstätte 

tutchar 

Der 

* Stein 

keu 

Der 

Feuerstein 

tutken 

Der  Vater 
Die  Mutter 
Die  Frau 
Alt 

Häufig 
Der  Berg 
Das  Gebirge 
Der  Eisberg 
Ich  schwimme 
Die  Welle 
Die  Mitte 
Nach  links 
Treiben 
Der  Abend 
Die  Nacht 
Der  Frühling 
Der  Herbst 
Der  Winter 
Der  Norden 
Der  Osten 
Die  Wolke 
Der  Wind 
Das  Eis 
Das  Gold, 

Die  Nähnadel 
Schwarz 


asi 

anki 

nja,  no 

pöris 

tschik 

rep5  seguirn 

hesch 

jenkrep 

woschöm 

cliump 

kutuip 

tuill 

woista 

etwa 

at 

ton 

«us 

teil 

ÖU8 

chala 

päluing 

wa  t 

jeng 

sorni 

intip 

fit  ui 


December.  - 

Ungar»  sc  Fi. 

häz 
väros 
ajto 
tüzifa 
tüzhely 
kö  , 
tüzkü 
atya 
anya 
nö 
öreg 
sok 
, . tegy 
hegy 
jeghegy 
uszom 
hab 
kö  z ep 
tuled 
ha jtani 
estve 

w • 

eJ 

tavasz 

ösz 

tel 

esz  ak 
• kelet 

.felhö 

* * 

szel-vesz 

Ms 

ar any  *) 
tu 

fekete 
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*)  Tritt  durch  die  Aussprache  dem  Östjakischen  äufserst  nahe 
(Seite  657,  Anmerkung). 
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Deutsch.  Ostja 

Icisch.  Ungarisch. 

Roth 

wuirui 

v ö r ö 9 

Der  Geist 

ijii 

lclek 

Ich  tödte 

wölsom 

olom 

Geh  zu! 

mana 

men  j 

Vorher 

ilbi 

elebb 

\V  arm 

. melek 

melcg 

Oft 

schik 

sok 

Unten 

il 

al 

Lang 

schuu 

hoszu 

Der  Winkel  jung 

szük  (eng) 

Leicht 

kön 

k o n y u 

Ich  singe 

i ariilöm 

— 

Ich  tanze 

1 jeklöm 

encklem 

Ein  Lied 

aria 

arja  (Trauerlied) 

zwei 

kat 

ket 

zwanzig 

chos 

husz 

Nicht  so 

unmittelbare  Ähnlichkeiten  mit  dem  Ungarische 

wurden  für  die  folgenden  Ostjakischcn  Worte  gefunden. 

Deutsch. 

Ostjakisch. 

Deutsch..  Ostjakisch 

Ich  schlafe 

ch  o i 1 ö m 

Die  Hand  jusch 

Ich  lache 

n jachlöm 

Die  Nase  nol 

Ich  sehe 

wände  jöm 

Der  Nagel  (am 

Ich 

mi 

Finger)  kuschkar 

Du 

nuin 

Der  Bart  tusch 

Er 

lu  1 

Der  Mund  uugl 

Wir 

mu 

Die  Haare  ubuit 

Ihr 

nuin  aretel 

Der  Zahn  pcnch 

Sie 

tomit 

Das  Horn  ongd 

Mannsperso 

n choi 

Die  Haut  joch 

Weib 

n jä 

Der  Vogel  woichul  **) 

Der  Kopf 

uch  *) 

Der  Wurm  mulcr 

Der  F ufs 

kur  ] 

Die  Fliege  seriw  irep 

Nahe  gleichlautend  mit  juch  das  Holz.  Ebenso  im  Ungarischen 
fo  der  Kopf,  fo  das  Holz. 

¥*)  Etymologice:  ein  Fett- Fi  sch. 
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Deutsch. 

Ost j a Lisch. 

Deutsch. 

Ostjakisch« 

Der  Stier 

chorscliis, 

Grofs  . 

puiris 

charchap  tui 

Klein 

lei 

Die  Kuh 

mis 

Dick 

kuldl 

Die  Katze  ' 

kati 

Die  Erde 

muu 

Der  Hase 

schour 

Der  Ort 

taga 

Der  Bär 

oschni 

Der  Hügel 

airep 

Das  Kenn- 

•  • 

Thon 

muu,  sochta 

thier 

wuili,  kuilin 

Der  See 

mi link,  no- 

Das  Schwein 

poris 

mur  lor 

Die  Ente 

wesi 

Die  Insel 

pugor 

Das  Gras 

torn 

Der  Fluss 

jugiu 

Das  Holz 

juch 

Der  Sumpf 

n j orui-rn 

Der  Baum 

juch 

Das  Meer 

t s c h o r o s 

Die  Wurzel 

1er 

Fliessen 

c h o 1 a 1 

DicKuhmilcli  misesin  ink*) 

Die  Quelle 

musom 

Das  Fleisch 

noga 

Von  hier 

talti  jjagat. 

Das  Wasser 

ing 

Vorne 

s uiri 

Der  Tropfen 

ink  lern  •*) 

Hinten 

jelti 

Der  Bruder 

• 

Es  ist  Zeit 

pi* 

der  ältere 

apsi 

Der  Tag 

\ 

eh  all 

— der  jüngere  jaip 

Der  Monat 

tilis 

Die  Schwe- 

Das Jahr 

teil  luun 

ster 

ni  apsel 

Die  Stundo 

tsclias  ***) 

D e r S oh  n 

poch 

Der  Sommer 

luun 

Die  Tochter 

■ c w i 

Heute 

tat  chatl 

DasMädchen 

Gestern 

molgat  chatl 

Der  Mann 

cho 

Morgen 

choleit 

Die  Ehefrau 

imi 

F rüh 

aluin 

Das  Kind 

neiwrem 

Spät 

jetnepclka 

Jung 

ai,  njairisch 

Mittag 

cliitkutuip 

Gut 

Jem 

Mitternacht 

atkutuip 

Schlecht  1 

aduim 

Der  Morgen 

alüincsap 

Häfslich  1 

Himmel 

toruim  chor 

*)  D.  h.  Kultwasser. 

D.  h.  Wasser-Korn.  Siehe  oben  ein  Korn. 
***)  Ein  llussisches  Wort. 
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Deutsch. 

Os  tjnkisch. 

Deutsch. 

Ostjakisch. 

Die  Sonne 

cliitl 

Schlagen 

9 enga 

Der  Mond 

tilis 

Die  Wunde 

n j ule  in 

Der  Stern 

ch  os 

Getödtct 

w e 1 j m 

Westen 

keu  *) 

Der  König 

chan 

Süden 

num 

Der  Befehls- 

Der Nebel 

*uug 

haber 

ja  j ar 

Der  Sturm 

puclirem,  por- 

DieOrtschaftkort 

ga  wodas 

Der  Thur  in 

«angan  cliat 

Die  Luft 

iimes 

Die  Brücke 

norom 

Der  Regen 

ert 

Gott 

toruim 

Der  Hagel 

ert  s obol,  pad- 

Die  Vernunft  nömuis 

luing  «ein **) 

Die  Seele 

icm 

Der  Th  au 

p o/i  n 

Der  Teufel 

kul 

Der  Blitz 

muluin  juch, 

Das  Leben 

w o 1 p a s 

piisuldnui 

Der  Tod 

söruim.  ch  ui ü 

Der  Donner 

padluing 

Ich  glaube 

euwloDi 

Das  Kupfer 

pa  daroch 

Ich  mache 

wcrlom 

Das  Zinn 

lolpi 

Ich  bedecke 

lanchlöm 

Das  Eisen 

kardui 

Ich  laufe 

chogo  dlöm 

DcrSchwefcl  onoh 

Mach’  auf! 

pelik  pansa 

Der  Tabak 

schar 

Ich  gehe 

iilom 

Die  Pfeife 

changsa 

Ich  schliesse 

t ogorlöm,  lap- 

Der  Feuert  ■ 

ein 

tumaitlöm 

sohwamm 

seit 

Ich  schlage 

s c n c h 1 ö in 

Leinwand 

obuitojata 

Ich  werfe 

j u u d 1 ö m 

Der  Faden 

ä u g o s c h 

Ich  verwunde  j u u 1 m a 1 ö m , 

DieNähnadelintip 

njulmwerlöm 

Das  Netz 

pon 

Ich  heile 

tolagaschlöiu. 

Weifs 

nau,  navvui 

tumtaua  wer- 

Finster 

pitui 

löm 

Grün 

wosti 

Ich  nähe 

juntlöm 

Zankgeschrei 

uu 

*)  Eigentlich  der  Stein  oder  Fels;  bei  Anwendung  auf  die  W»*lt- 
gegend  denken  die  Ostjaken  an  das  Westlich  gelegne  Gebirge. 
**)  D.  i.  Donnerkörner,  oilVubar  wegen  des  Causaluesus  zwischen 
Hagel  uml  Donner. 
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De  uts  ch. 

Ostjakisch. 

Deutsch. 

Ostjakisch 

Ichlegcmich  ollöm,  choi- 

Eins 

it 

nieder 

löm 

Zwei 

kat 

Ich  findo 

wroitzöm 

Drei 

ch  ule  m 

Ich  freue  mich  amuitsöm 

Vier 

nel 

Ich  bin  trau* 

Fünf 

wet 

rig 

tisch  talöm 

Sechs 

cho  t 

Ich  will 

litlöm 

Sieben 

6ebct 

Nachher 

«ega 

Acht 

nila 

Kalt 

iski 

Neun 

erfüll 

Hinauf 

nog 

Zehn 

üu 

Entfernt 

schuu 

Elf 

itchotän 

Nah 

wan 

Zwölf 

katchotän 

Kurz 

wan 

Fuufzehn 

wetchotän 

Breit 

wuiting 

Zwanzig 

chos 

Eng 

was 

Fünfzig 

wetän 

Schwer 

laart 

Hundert 

«ot 

Spitz,  schar 

f pastui. 

Tausend  tschoros 

Zchntausendän  tschoros. 

Die  folgenden  Namen  der  Wochentage  sind  bei  den  Ost- 

« 

jakis dien  Fischern  zu  Rcpölowo  in  Gebrauch  und  wurden 
mir  von  diesen  angegeben: 


Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 


lab  tuchotl 
niulmicliotl 
j angmich  otl 
j uchosachotl 


Donnerstag  hudngosachotl 
Freitag  unjamichotl 
Sonnabend  wjätchosa- 

cliotl 


Endlich  erhielt  ich  noch  zu  Obdorsk  ein  Bruchstück  von 
der  bei  den  Nisowischen  Ostjaken  üblichen  Conjugation: 


Ich  gebe  ma  malöm 
Pugiebst  nuln  malen 
Er  giebt  tomi  mal 


Wir  geben  mum  malo 
Ihr  gebet  nuin  aretcl  malete 
Sie  geben  tomila  malt. 


Ich  gab  ma  ma«öm 
Du  gabst  nuin  ma«ön 
Er  gab  tomi  ma« 

Ich  werde  geben 


Wir  gaben  mum  ma*u 
Ihr  gäbet  nuin  aretcl  ma*t 
Sic  gaben  tomila  ma«t. 

ma  mada  pitlöm. 
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Sicher  hätte  ein  gleich  ursprünglich  mehr  vergleichendes 
Studium  der  Ostjakischen  Sprache,  fiir  die  Verwandtschaft 
derselben  mit  dem  M ad j arischen  noch  weit  reichere  Bestäti- 
gungen und  Aufschlüsse  ergeben.  Aber  als  Resultat  einer  nach- 
träglichen Untersuchung  zufällig  gewählter  Worte  ist  auc/i  die 
liier  gefundne  Gleichheit  von  81  der  wesentlichsten  Wurzeln  unter 
234,  unmöglich  für  zufällig  und  nichts  sagend  zu  halten,  ebensowenig 
wie  eine  sehr  einleuchtende  Übereinstimmung  in  Verbal  - und  Snb- 
stantivischen  Endungen.  Es  wird  aber  fernerhin  leicht  sein,  in 
den  Obdorsker  Sprachproben  noch  eine  Menge  von  Worten  zu 
ßchen,  welche  mit  Ungarischen  eine  gleiche  Form,“  dabei  aber 
nicht  gleiche  sondern  nur  verwandte  Bedeutung  besitzen,  und  aus 
Erfahrung  an  andern  Asiatischen  Sprachen  ist  es  genugsam  be- 
kannt, dafs  grofsartiges  Nomadisircn  dergleichen  Erscheinungen  bei 
den  verwandtesten  Stämmen  noch  jetzt  herbeifuhrt.  *)  Von  ähn- 
licher Art  scheint  z.  B.  das  Schicksal  des  Ostjakischen  Zahl- 
wortes an  zehn,  denn  in  seiner  absoluten  Bedeutung  ist  es  aus 
dem  Ungarischen  verdrängt  und  durch  das  Alavische  tis 
(Russ  isch:  de#,  cum  suis)  ersetzt  worden,  aber  die  BWdung 
der  zusammengesetzten  Zahl worte  bei  den  Ungern: 

ötv-en,  liatv-an,  hetv-cn  fünfzig,  sechszig,  siebenzig 
wird  durch  jene  Ostjakisclic  Wurzel  und  vielleicht  nur  durch 
diese  verständlich.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  des  Ost  jaki  sehen: 
park  zu  dem  Ungarischen:  parkany  (Seite  618,  Anmerk.), 
vielleicht  auch  des  Ostjakischen:  ka je  zu  dem  Ungarischen: 
kez  (Seite  620,  An  merk.);  ganz  sicher  aber  gehört  dahin  die 
mehrmals  erwähnte  Nebenbedeutung  des  Ausdrucks  a n k i , welcher 
zwar  in  dem  Ma dj arischen:  anya,  Mutter,  einen  gleich- 
lautenden Verwandten  behalten,  dennoch  aber  den  besondem 
Werth  eines  Ehrennamen  für  alle  Verschleierten  unter  den 
Mädchen  und  Weibern  verloren  hat.  — 

Die  Frage  über  den  Ursprung  der  Ungern  ist  seit  langer 
Zeit  mit  so  ausgezeichneter  Vorliebe  von  Europäischen  Ethuo- 

¥)  Namentlich  für  die  Sprachen  des  Nordens  der  Erde  findet  man 
schöne  Bestätigungen  und  gesunde  Erklärungen  dieser  Wahrheit  bei 
Gyarmathi,  Affinitas  linguae  Hungaricae  cum  linguis 
Fennicae  originis.  Gotting ae,  1799.  Pag.  54  und  92. 
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graphcn  und  Sprachforsclicrn  behandelt  worden,  dafs  eine  jede 
Anregung  derselben  fast  einem  Tropfen  im  Meere  gleichen  wurde, 
wenn  nicht  durch  Aufopferung  einiger  Europäischen  Vor- 
constructionen  und  Vorurthcilc  gegen  einfache  Beobachtung  der 
alltäglichsten  Erscheinungen  an  N o r d - A s i a t i s c h e n Nationeu 
in  dieser  und  in  vielen  verwandten  Angelegenheiten  noch  manche 
bedeutende  Erleichterung  möglich  schiene.  Da  sehr  bestimmte 
historische  Documcnte  bezeugen,  dafs  die  A s i a t i s c li  e n Einwandrer 
welche,  zu  Anfänge  des  9tcn  Jahrhunderts,  zur  Bevölkerung  von 
Ungarn  hinzutraten,  vou  beiden  Ufern  des  Nördlichen  Irtüisch 
ausgingen,  und  dafs  auch  die  II unnischen  Horden  welche  schon 
früher  (seit  377  unter  Attila)  von  Asien  her  über  Da  eien  und 
Pannonien  sich  verbreiteten  und  vom  4tcn  bis  zum  8tcn  Jahr- 
hundert, wie  schwankende  Wellen,  bald  gegen  Osten  zurückge- 
drängt wurden  und  bald  wieder  einbrachen,  nächste  Stammver- 
wandte jener  länger  am  Irtüisch  verbliebnen  Ungern  oder 
Hunno-Jugrcrn  waren,  so  war  in  dcrThat  ein  inniger  Auklang 
der  jetzigen  Madj arischen  Sprache  an  die  jetzige  Ostjakische 
schon  von  vorne  herein  zu  erwarten.  Dafs  auch  der  alt  - Russische 
Name  Jugri  oder  Jugria  grade  auf  die  Ostjakischcn  Bezirke 
sich  bezog  und  u.  A.  in  dem  Titel  der  Russischen  Kaiser  sich 
noch  heute  bezieht,  hat  Lehrberg  durch  kritische  Sammlung 
von  Beweisstellen  genugsam  dargethan : *)  ja  es  wäre  vielleicht  end- 
lich auch  eine  Etymologie  dieses  Namens  grade  aus  dem  reinen 
Ostjakischcn  zu  entnehmen,  wenn  man  dabei  an  juch  die 
Waldung  dächte,  und  somit  Juchria  für  Bezeichnung  der  herr- 
schen und  mit  Recht  weit  gerühmten  Waldungen  des  mittleren 
Irtüisch  und  Obi  hielte.  — Es  ist  demnach  zu  bewundern  und 
bedauern,  dafs  neuere  U n g a r i s c h c Gelehrte  welche  von  Europa 
ausgingen  mit.  dem  bestimmten  Zwecke:  die  dermaligen  nächsten 
Verwandten  ihrer  Nation  unter  den  Asiatischen  Stämmen  zu 
suchen,  alle  für  den  Sibirischen  Norden  Vorhand nen  dringenden 
Beweisgründe  durchaus  vernachläfsigien,  und  sich  vielmehr  mit 
seltsam  willkürlicher  Entschiedenheit  nach  Tibet  wandten!  Aber 
es  sind  nicht  etwa  anderweitige  linguistische  Forschungen  welche 

¥)  Acta  Acad.  Pelropol.  Lehrberg  über  Jugricn. 
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zu  diesem  auffallenden  Entschlüsse  vcranlafsten , denn  wenn  auch 
Beregszaszi  manche  ethnographische  und  syntaktische  Anklängc 
der  Madj  arischen  Sprache  mit  der  Hebräischen,  Chaldäi- 
sehen,  Syrischen,  Äthiopischen,  Arabischen,  Persi- 
schen, Kurdischen,  Zendischen,  Peklvi-SanskritiscLeu, 
Zingarischcn,  Hindostanischen,  Indischen,  Mandjui- 
schen,  Tatarischen,  Armenischen,  Griechischen,  Kal- 
muki sehen  und  vielen  andern,  ganz  unverkennbar  nachwies, 
so  durfte  dieses  keineswegs  veranlassen,  die  etwa  noch  lebenden 
Bluts -Verwandten  der  Ungern  im  mittleren  Asien  zu  suchen, 
denn  nicht  nur  dafs  schon  derselbe  Philologe  in  der  einzigen  echt 
Nordischen  Sprache  welche  er  zur  Vergleichung  hinzulieis;  in 
der  der  Algonkinischcn  Bewohner  von  Kanada  in  Nord- 
Amerika,  eine  gewisse  weit  gewichtigere  Ähnlichkeit  mit  dem 
Madj  arischen  fand,  als  in  irgend  einer  der  genannten,  *)  so  hat 
auch  Gyarmathi  sehr  sorgfältig  erwiesen,  dafs  die  Ungern  durch 
frühesten  Verein  mit  dem  Arktischen  Stamme  der  Finnen , 
mit  Lappen,  Wogulen,  Wo tjaken  und  Verwandten,  ungleich 
tiefer  gehende  und  wesentlicher  bedingende  Eindrücke  empfangen 
haben  als  von  irgend  einem  jener  Südlichen  Völker  und  dafs  Alles 
was  sie  mit  diesen  letzten  gemein  haben,  sich  genugsam  erkläre 
durch  fluctuircndc  Wandrungen  welche  sie  bis  zur  endlichen  Hube 
in  Europa  innerhalb  Südlicher  Distrikte  ausfuhrt en.  **) 

So  war  es  denn  ein  durchaus  andrer  Grund  welcher  neuerlich 
manche  Ethnographen  vcranlafstc}  den  durch  bisherige  Beobach- 
tungen cingeleiteten  Gang  der  Untersuchungen  gewaltsam  ab  zu- 
brechcn,  und,  anstatt  zu  dem  dringend  indizirten  Norden,  sich  zum 
Himalaja  zu  wenden.  Die  Erfolge  dieses  Verhaltens  werden 
sicher  vortrefflich  sein,  vorzüglich  aber  weil  sie  dereinst  zu  einem 
negativen  Resultate  führen  und  erweisen  werden  dafs  eine , bis 
vor  Kurzem  noch  wenig  gekannte,  Gegend  der  Erde,  die  Lösung 

*)  Nämlich  neben  völliger  Übereinstimmung  vieler  Wurzeln,  auch  die 
für  das  Madj  arische  durchaus  charakteristische  Plural -Endung  t. 
P.  Beregszaszi,  Über  die  Ähnlichkeit  der  Ungarischen 
Sprache  mit  den  Morgenländischen,  Leipzig,  1796. 
Pag.  II. 

Gyarmathi  in:  Affinitas  linguae  Hungar.  cum  liug,  Fen- 
nicae  origiuis.  Pag.  214  et  al  bi  passim. 
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aller  Räthsel  ebenso  wenig  enthalte  als  irgend  eine  andre.  Man 
. wird  dann  zurückkommen  von  dem  unwissenschaftlichen  aber 
menschlichen  Bestreben  nacli  Anlegung  gewisser  mystischer  Vor- 
ratskammern für  Alles  was  anderweitig  unnachweisbar,  zur  An- 
knüpfung einer  Hypothese  erfordert  wird,  und  nicht  mehr  dem 
Tibetischen  Hochlande,  ebenso  wie  Ariost  dem  Monde,  eine 
vereinigende  Anziehung  für  Alles  verleihen,  was  jeder  sinnlichen 
Wahrnehmung  sich  entzogen  hat.  Marco  Polos  und  mancher 
Neuern  Schilderung  von  anthropophagischen  und  sehr  krass  indivi- 
dualisirten  Volksstämmen  in  Tibet  sollte  schon  jetzt  wenig  Hoff- 
nung lassen  daselbst  die  prägnantesten  Keime  für  sämmtlichc 
Formen  der  Menschheit  zu  finden.  Aber  erst  durch  noch  klarere 
negative  Resultate  wird  man  unendlich  gewinnen,  und  ebenso  wie 
die  Geogonie  ihre  herrlichsten  Erfolge  nur  allein  der  Umgestaltung 
in  Geognosie  verdankt,  so  wird  denn  auch  das  Wissen  von  Men- 
schen anstatt  jeder  antliropogonischcn  Vorconslruction  nur  in  ge- 
duldigen anthropognostischen  Beobachtungen  ihr  Heil  suchen. 

Spezieller  aber  scheinen  es  unter  andern  zweierlei  Hindernisse 
welche  jetzt  in  jenem  wichtigsten  Zweige  menschlicher  Erkcnnt- 
• nifs  manche  Forischritte  hemmen,  beide  aber  gehen  sie  hervor 
aus  einer  allzu  Europäisch  sedentären  Erziehung  unsrer  Ethno- 
graphen. Denn  eine  solche  ist  cs  welche  einerseits  die  Tendenz 
erzeugt  bei  der  für  den  gesammten  Planeten  gestellten  Frage,  eine 
parteiische  Vorliebe  für  die  zunächst  gelegnen  Erscheinungen  zu 
liegen,  so  wie  man  geogonischc  Theorien  oft  auf  mineralogische 
Verhältnisse  beschränkter  Distrikte  begründete,  so  nimmt  man  jetzt 
oft  in  der  Ethnographie  etwas  so  durchaus  Europäisch  Lokales 
wie  die  Entwicklung  des  Cbristontkums  als  Richtschnur  für  die 
gesammte  Betrachtung  $ denn  Spuren  von  Christlichem  Ritus  bei 
den  Buddhisten  (Abschnitt  XI.)  haben  bei  Vielen  jene  einsei- 
tige Aufmerksamkeit  auf  das  Tibetische  Gebirge  bedeutend  ver- 
stärkt. — Andererseits  ist  es  eine  noch  evidentere  und  noch  wich- 
tigere Folge  allzu  Europäischer  Begriffe,  dafs  man  bei  jeder 
erwiesnen  Communication  zwischen  Bewohnern  ziemlich  getrenn- 
ter Erdstriche,  stets  an  sogenannte  historische  Ereignisse 
denkt,  d.  h.  an  Begebenheiten  in  bestimmter  und  nachweisbar  be- 
schränkter Zahl,  welche  zu  bestimmten  Zeiten  die  Berührung  der 
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getrennten  Massen  gewaltsam  und  plötzlich  bewirkt  haben  sollen. 
Wenn  man  aber  bei  der  Frage  nach  den  frühem  Bewohnern  mancher 
Gegenden  der  Erde  und  nach  deren  Zuständen  auch  die  jetzigen 
und  wirklich  erreichbaren  Bewohner  derselben  Gegenden  beob- 
achtender Aufmerksamkeit  würdigte,  und  namentlich  die  auf  sie 
bezüglichen  ethnographischen  Probleme  stets  nach  deren  Denkart, 
mehr  als  nach  Europäischer,  beurtheilte,  so  scheint  es  als  werde 
man  nicht  selten  zur  Erklärung  von  Verwandtschafts- Erscheinun- 
gen der  Hypothesen  von  gewaltsamen  Verpflanzungen  und  Ver- 
sprengungen ganzer  Völkerstämmc  überhoben  werden,  und  anstatt 
dessen  auch  frühere  Phänomene  erklären  durch  den  jetzt  noch 
fortdauernden  Zustand  beständigen  und  freiwilligen  Wanderns  der 
Individuen.  Es  ist  kein  Zweifel  dafs  durch  diese  gleichsam 
oscillir enden  und  langsam  wirkenden  Bewegungen  innerhalb 
vieler  einander  berührender  Völkerstämme,  die  wreite  Verbreitung  vou 
Analogien  in  Sprache,  Sitte  und  Denkart  oft  ebenso  vollständig 
und  bei  weitem  ungezwungener  erklärt  wrerde,  als  durch  manche 
unerwdesne  Annahme  progressiver  und  gewaltsamer  Wandrun- 
gen grofser  Menschen -Massen. 

Namentlich  aber  in  dem  hiesigen  Norden  Sibiriens  dürfte 
ln  der  Gegenwart  kaum  eine  einzige  Erscheinung  zu  der  Annahme 
zwingen,  dafs  auch  seine  Bewohner  sämmtlich  aus  Südlich  geleg- 
nen Ländern  hierher  versprengt  seien.  Nichts  führt  hier  auf  die 
dogmatische  Ansicht : keine  Sprache  und  keine  anderweitige  Yolk- 
thümlichkeit  könne  in  den  Arktischen  Gegenden  der  Erde  sich 
selbstständig  entwickelt  haben  $ denn  wenn  man  die  jetzt  hier 
lebenden  Menschen  mit  ihrem  Zustande  durchaus  ebenso  zufrieden 
findet  als  die  Aboriginer  der  Tropen,  so  sieht  man  kaum  welcher 
Umstand  das  Bestehen  gleicher  Verhältnisse  auch  in  vorhistorischen 
Zeiten  verhindert  haben  sollte.  Will  man  aber  auch  über  materi- 
elles Wohl  der  Völker  nicht  die  eigne  Meinung  der  Betroffnen 
befragen,  sondern  die  Anlegung  eines  consta.ntcn  und  in  der 
Zufälligkeit  Europäischen  Geschmackes  begründeten  Mafsstabes 
erlauben,  so  wnrd  wohl  ein  Jeder  den  Ostjakisclicn  und  Sa- 
moje  dis  eben  Renn  thier- Nomaden  weit  begünstigter  finden  als 
viele  Stämme  des  tropischon  und  subtropischen  Amerika’s:  der 
hier  ungleich  vollkommncrn  Fuhrwerke  und  Rciscmiltel  zu  gc- 
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schwelgen,  so  ist  auch  unterm  Park  und  Gu#  die  Temperatur  des 
gefrierenden  Quecksilbers  weit  weniger  lästig,  als  ein  heftiger 
Winterregen  den  nackten  Aboriginern  Californiens,  und  ein 
hiesiges  Mahl  von  Rcnntkierfleisch  und  köstlichen  Lachsen  erscheint 
durchaus  vorzüglicher  als  die  magern  Eidechsen  und  Mäuse  welche 
der  Amerikaner  oft  nur  erst  durch  geflissentliche  Abbrennung 
ihrer  Grasfluren  erbeuten  (Abschnitt  XXVI).  — Von  der  andern 
Seite  aber  wird  beim  Anblick  des  hiesigen  Landes  wohl  Niemand 
auf  den  Gedanken  verfallen,  dals  erst  die  Menschen  selbst  es  all« 
mälig  so  wohnbar  gemacht,  oder  doch  einige  der  jetzt  so  günstigen 
Verhältnisse  hervorgerufen  haben,  denn  niemals  wirkte  die  Cultur 
begünstigend  auf  die  Menge  der  Renntliicre,  der  Fische  oder  der 
Eisbären,  noch  auf  das  Holz  zum  Heizen  oder  den  Schnee  zum 
Schlittenfahren;  und  auch  die  wichtigen  Zug-hunde  sind  so  offen- 
bar Nichts  weiter  als  gezälimte  Wölfe  aus  den  hiesigen  Tundren, 
dafs  auch  ilmen  zu  Liebe  an  eine  Südliche  Herkunft  ihrer  Herren 

keineswegs  gedacht  werden  darf. 

Während  des  bisherigen  Umgangs  mit  den  Ostjaken  hatte 
sich  fortwährend  gezeigt  wie  sie  nur  in  Folge  angestrengter  und 
glücklicher  Naturbeobachtung  ihren  arktischen  Wohnsitzen  die  Mög- 
lichkeit eines  äufserst  bequemen  und  sorglosen  Lebens  abgewonnen 
haben;  liier  aber  erfuhren  wir  Manches  von  den  Resultaten  ihrer 
beschaulicheren  Mufse,  von  ihren  ästhetischen  Leistungen  und  den 
Äufserungen  ihres  religiösen  Gefühls.  Musik,  Dichtkunst  und  eine 
sehr  ausgebildete  Mimik  sind  hier  von  einander  niemals  getrennt, 
aber  einen  steten  Zusammenhang  aller  drei  mit  dem  Religiösen 
des  Volkes  kann  man  nur  insofern  behaupten  als  jedes  Gefühl  ein 
religiöses  ist. 

Das  Lied  welches  ich  zu  Rep 31  o wo  gehört  hatte,  kannten 
die  hiesigen  Russen  nicht,  und  ausser  dem  unbczweifelten  Sinne 
der  zwei  ersten  Worte:  Inga  torum,  d.  h.  Wasser  Gott,  liefsen 
die  übrigen  nur  die  oben  angefülirte  fragmentarische  Deutung  zu 
(Seite  549),  und  zwar  auch  diese  nur  dann,  wenn  man  sich  er- 
laubte die  Worte:  protopop,  panamar,  schalo woan je, 
podarite,  als  entstellte  Russische  Ausdrücke  zu  betrachten. 
Überhaupt  aber  scheint  traditionelle  Aufbewahrung  einer  Dichtung 
sehr  selten  bei  den  Ostjaken,  und  es  sind  vielmehr  improvisirte 
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Sologcsängo  welche  sic  an  die  Anregungen  des  Augenblicks  knü- 
pfen und  stets  mit  mimischer  Darstellung  begleiten.  Bisweilen  soll 
doch  ein  und  dasselbe  Ercignifs  mehrere  Jahre  lang  mit  Vorliebe 
behandelt  werden,  jedoch  auch  dann  stets  nach  dem  individuellen 
Gesclimackc  des  Singenden.  So  erzählte  man  dafs , als  einst  ein 
Bär  die  Leiche  eines  Kindes  ausgrub  und  zerrifs,  die  Ostjaken 
während  mehrerer  Jalire  den  erschütternden  Auftritt  in  ihren 
Dichtungen  schilderten  und  dabei  mit  äufserster  Treue  das  Gebrüll 
des  Thicrcs  nachahmten  und  6eine  Geberden  gegen  die  Verfolgs 
welche  ihm  die  Leiche  übzujagen  versuchten.  Überhaupt  aber 
werden  der  Wolf  und  der  Bär,  als  gewaltige  und  hochbegabte 
Wesen,  durch  Gesänge  und  Mimik  von  den  Ostjaken  ebenso  oft 
gefeiert  wie  ihre  Mitmenschen,  und  so  wie  diese  bald  von  einer 
ernsten  Seite  aufgefafst,  bald  und  ungleich  häufiger  von  einer  ko* 
misch  carikirendcn.  Namentlich  aber  bei  diesen  Erwähnungen  der 
zwei  Raubthicrc  finden  sich  vollständige  Übergänge  von  poetischer 
Verehrung,  bis  zu  einer  entschieden  religiösen.  Wenn  sie  einen 
derselben  erlegt  haben,  füllen  sie  die  abgezogne  Haut  mit  Heu,  und 
triumphiren  mit  verhöhnenden  Gesängen  über  das  Bild  dieses  ehren- 
bringenden Feindes.  Sic  speien  ihn  an  und  treten  ihn  mit  den 
Füfsen,  dann  aber  stellen  sie  ihn  auf  den  Ilinlcrfufsen  aufrecht 
in  einen  Winkel  ihrer  Jurte,  und  behandeln  ihn  von  nun  an  eine 
Zeitlang  mit  ernster  Verehrung  als  Schutzgott. 

Sowohl  bei  diesen  Gesängen  als  auch  bei  den  sogleich  etwas 
näher  zu  erwähnenden  eigentlich  religiösen  Feierlichkeiten  bedie-* 
nen  sich  die  Ostjaken  von  Alters  her  und  nach  eigner  Erfindung 
zweier  musikalischen  Saiten- Instrumente , von  denen  das  eine 
kahnförmig  gestaltet  und  mit  fünf  Saiten  bespannt  in  ihrer  Sprache 
dombra  genannt  wird,  und  dadurch  wiederum  einen  höchst  ent- 
scheidenden Beweis  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Madjaren 
darbietet,  denn  noch  zur  Stunde  ist  bei  diesen  fiir  ein  durchaus 
ähnliches  Instrument,  die  Benennung  tombora  gebräuchlich.  Das 

t 

zweite  gröfscre  und  meist  mit  acht  Saiten  versehnc  Ostjakisclic 
Instrument  führt  den  Namen  naruista  juch  cliötuing,  ein  Aus- 
druck welchen  die  Russen  mit  Recht  durch  das  Wort  lebed, 
d.  i.  Schwan  erklären,  denn  der  letzte  Theil  der  Ostjakisclicn 
Benennung  (chotuing)  hat  in  der  That  diese  Bedeutung*  Offen* 
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har  haben  wohl  die  Ostjaken  hierbei  die  bekannte  Sage  von 
dem  Gesänge  des  Schwanes  im  Angc  gehabt,  welche  keineswegs 
nngegründet  ist,  denn  die  Töne  welche  Cygnus  olor  in  der  Frei- 
heit und  namentlich  im  Frühjahr  bisweilen  hören  läfst,  sind  wirk- 
lich unter  allen  thierischcn  von  silberhellstem  Klange,  auch  ist  es 
bestätigt  dafs  nach  der  Verwundung  dieses  Vogels  sein  letztes  Aus- 
athmen  von  einem  solchen  Ton  begleitet  wird.  Ebenso  wird  in 
den  Russischen  Volksliedern  bei  welchen  im  Allgemeinen  das 
Leben  der  Schwimmvögel  zu  den  beliebtesten  Bildern  gehört  (Seite 
620)  *)  die  Schwanenstimmc  vielfach  gefeiert,  dennoch  geschieht 
es  auch  dafs  die  bei  ihnen  gezähmte  Chinesische  Gans  (anscr 

4 

cygnoides,  kitaiskoi  gus)  mit  dem  Beiworte  swonkol,  d.i.  schön- 
stimmige  angcredct  wird,  ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich  dafs  die 
Benennung  eines  der  ältesten  Russischen  Saiten -Instrumente, 
der  Guali  oder  liegenden  Harfe,  von  dem  Worte  gu*  oder  Gans 
entnommen  eine  Analogie  zu  dem  Ostjakischcn  chotuing 
darbietet.  Es  wird  später  zu  erwähnen  sein,  wie  die  Kamtscha- 
tischc  National -Melodie  ohne  jeden  Zweifel  der  Stimme  eines 
Meer-Vogels  nacligebildct  ist.  — In  den  stets  monotonen  Ostjaki- 
schcn  Gesängen  soll  man  meistens  nur  den  Grundton  und  die 
kleine  Tcrze  und  nur  in  seltnen  Fällen  noch  die  Quinte  hören.  — 
Obgleich  schon  im  Jahre  1712  durch  den  Metropoliten  Phi- 
lophej  ein  Bckchrungsversuch  mit  den  Anwohnern  des  Obi  ge- 
macht, und  schon  damals  viele  Ostjaken  getauft  und  zur  Beloh- 
nung mit  Stücken  Europäischen  Tuches  beschenkt  wurden,  so 
hat  man  doch  mit  weiser  Toleranz  den  anders  meinenden  bis  auf 
diesen  Augenblick  die  freiste  Ausübung  ihrer  alten  Rcligions* 
gcbräuche  gelassen.  Unterhalb  Obdorsk  werden  feierliche  und 
gröfscre  religiöse  Versammlungen  noch  an  dem  Flusse  selbst  ge- 
halten, während  die  Südlichem  Ostjaken  es  vorzichen,  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  der  seitwärts  gelegnen  Wald-  und  Tundren- 
gegend mit  ihren  dort  verkehrenden  Landsleuten  zu  vereinigen. 
Ebenso  verhalten  sich  die  Nisowischen  Samojeden  (Seite  653) 


¥)  Sehr  leicht  Wäre  es  in  dieser  Eigentümlichkeit  der  Russischen 
Lieder  nicht  ganz  entfernte  Anklänge  zu  dem  sonderbaren  Grie- 
chischen Mythus  von  dem  Schwane  der  Le  da  zu  finden. 
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von  denen  mir  Herr  Iwanow  erzählte,  dafs  sie  ihm  oft  ihr 
Rennthiergespann  verweigerten , bis  er  auf  ausdrückliches  Ver- 
langen versichert  hatte:  er  komme  nicht  um  sic  zu  taufen.  — Bei 
den  Ostjaken  sind  cs  sehr  gewitzigte  und  gewandte  Männer, 
welche  unter  dem  Namen  Schamanui  das  Amt  der  Vcrmitt/niig 
zwischen  dem  Volke  und  seinen  Göttern  ausüben,  die  Gabe  der 
Weissagung  besitzen  und  die  Opfer  darbringeii.  Stets  bekräftigen 
sic  ihren  Beruf  durch  täuschende  Beweise  körperlicher  Unverletz- 
barkeit, und  unter  andern,  wie  ein  Obdorsker  Augenzeuge  mir 
versicherte,  durch  Messerstiche  welche  sie  sich  in  verschiedene  Theile 
des  Körpers , ja  sogar  in  den  Unterleib  versetzen.  Die  mir  gleich- 
zeitig von  den  hiesigen  Russen  geäußerte  Meinung,  da Js  diese 
Leistungen  wirklich  nur  allein  durch  direkte  Inspiration  und  Unter- 
stützung des  Teufels  zu  erklären  seien,  giebt  zugleich  von  Christ- 
licher Bigotterie  und  von  der  Geschicklichkeit  der  Schamanen 
einen  Beweis,  auch  berühren  sich  liier  die  anscheinend  feindlich- 
sten Extreme,  denn  die  orthodoxesten  unter  den  Rassen  und 
unter  den  Heiden  stimmen  nun  völlig  in  dem  Glauben  an  Wunder- 
kraft jener  Priester.  *)  Die  Hierarchie  der  klugen  Schamanen  ist 
eine  erbliche,  denn  die  Würde  seines  Amts  und  die  dazu  erfor- 
lichc  Kunst  des  Opferns,  die  WTeissagungsgabe  und  vielleicht  auch 
einige  csotherische  Aufschlüsse  über  die  Religion,  überträgt  ein 
jeder  von  ihnen  bald  demjenigen  seiner  Sölme  welcher  ihm  am 
begabtesten  scheint,  jedoch  ohue  das  Recht  der  Erstgeburt  zu  be- 
folgen, bald  auch,  wenn  er  kinderlos  ist,  einem,  angenommenen 
Zöglinge.  — 

Der  äufsere  religiöse  Ritus  welcher  sich  auf  diese  W’eisc  unter 
den  Ostjaken  vererbt,  seinen  schon  an  sich  beachtungs werth, 
denn  eine  genaue  Untersuchung  desselben  dürfte  ja  noch  am  leich- 
testen und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  ihm  ursprüng- 
lich zu  Grunde  liegenden  Dogmen  scliliefsen  lassen;  aber  noch 

¥)  Wenn  neuerlich  und  durchaus  ebenso  auch  Englische  Missionäre 
aut  Otahaiti  die  Geschicklichkeit  dortiger  priesterlicher  Jongleure 
für  übernatürliche  Leistungen  des  Teufels  erklärt  haben  (Ab- 
schnitt XXVIH.),  so  bleibt  man  zweifelhaft,  ob  iie  nur  einen  from- 
men aber  sehr  gefährlichen  Betrug  gegen  ihre  Proselytcn  ausübten, 
oder  ob  sie,  wie  die  Obdorsker  Kosackcn,  eine  Hauptansicht  mit 
den  Heiden  theilem 
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ganz  besonders  glaube  ich  Alles  darüber  Erfahrne  hervorheben  zu 
müssen,  seitdem  ich,  im  folgenden  Jahre,  auf  der  Nordküstc  von 
Amerika  ein  bis  in  alle  Einzelnheitcn  identisches  System  von 
Rcligionsübungcn  wiedergefunden  und  durch  eigne  und  wiederholte 
Anschauung  kennen  gelernt  habe.  In  Bezug  auf  die  wichtigsten 
der  Ostjak ischen  Feste,  zu  deren  Ausführung  sie  die  früher 
erwähnten  Waffen  kaufen  (Seite  652),  gebe  ich  daher  die  wört- 
liche Übersetzung  eines  mir  von  einem  Russischen  Augenzeugen 
schriftlich  mitgetlieilten  Berichtes,  und  kann  daher  um  so  ge- 
wissenhafter versichern , dafs  hier  keine  Spur  von  nachträglicher 
Vermengung  ungleichzeitiger  Eindrücke  stattfand,  oder  Schuld  sei 
an  der  völligen  Übereinstimmung  zwischen  den  bei  Obdorsk 
herrschenden  Gebräuchen  und  denjenigen  welche  ich  später  auf 
Sitclia  bei  den  Koljuschcn  mit  äufserstcr  Be wundrung  gesehen 
habe  (Abschnitt  XXIV»). 

„Die  Schamanen  der  Ostjakcn  ebenso  wie  die  Tadui- 
bui  oder  Samojedischen  Priester  behängen  ihre  Pelzkleider 
mit  metallnen  Abbildungen  von  Vögeln,  Fischen  und  Raubthicrcn, 
mit  Zähnen  und  Knochen  von  Seethieren  und  ähnlichen  fürchter- 
lich anzusehenden  Verzierungen.  Ihre  Wahrsagungs  - Ceremonien 
üben  sic  vor  einem  Feuer,  vor  welchem  sie  zuerst  unter  unge- 
heurem Geschrei  sich  bewegen  und  wie  Besessene  krümmen,  sie 
schlagen  dabei  auf  eine  Art  von  Trommel  und  schütteln  die  metall- 
nen  Verzierungen  ihrer  Kleider  und  auch  die  Umstehenden  schreien 
dazu  und  klirren  mit  ihren  Waffen  oder  schlagen  auf  Kessel  und 
ähnliche  Geräthe.  Nach  einiger  Zeit  fallt  der  Schaman  zu  Boden 
lind  die  Umstehenden  werfen  ihm  dann  eine  Schlinge  um  den 
Hals  und  bedecken  ihn  mit  einer  Thierhaut,  zum  Zeichen  dafs  er 

sich  dann  mit  den  Geistern  in  Gemeinschaft  befindet.  Darauf 

* % . - 

ziehen  zwei  Männer  aus  Leibeskräften  an  den  Enden  der  Schlingt 
während  der  Schaman  unter  dem  Felle  die  Hände  geschickt  an 
den  Hals  legt,  um  sich  vor  Erwürgurig  zu  schützen:  Wenn  er 

aber  endlich  nicht  länger  zu  widerstehen  vermag,  gifebt  er  ein 
Zeichen,  dafs  die  Geister  ihn  verlassen  haben,  utid  erthcilt  dann 
den  Umstehenden  die  geforderten  We iss agun gerb  Im  Jahre  1805 
wurde  dennoch  bei  dem  Landgerichte  angCzeigt,  dafs  man  einen 

i % . . •» 

O st  jak  ischen  Schaman  auf  diese  Weise  richtig  erwürgt  habe; 

I.  Hand.  43 
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offenbar  weil  er  seine  Hände  nicht  schnell  genug  zwischen  den 
Hals  und  die  Schlinge  brachte.’* 

„Am  27.  December  1821  (alten  Styls  *)  feierten  die  Ost- 
jaken,  5 Werst  von  Obdorsk,  in  den  Paschirz  o wischen 
Jurten  ein  Fest  zur  Ehre  ihres  Gottes  Jelan  und  es  gelang  mir, 
von  ihnen  Erlaubnis  zu  erhalten,  demselben  beizuwohnen,  doch 
fast  bereuete  ich  nachmals  meine  Neugierde.  Die  Ceremonie  be- 
gann um  8 Uhr  Abends  und  dauerte  bis  2 Uhr  nach  Mitternacht. 
Zu  Anfang  liefen  Kinder  vor  die  einzelnen  Jurten,  um  die  Ost- 
jak e n zum  Gottesdienst  zu  rufen.  Sie  schrien  dabei  in  verschied- 
nen  wilden  Tönen  und  als  ob  sie  sich  vor  Etwas  entsetzten  (kak 
ispüganuijc),  alsdann  versammelte  man  sich  allmäiig  in  der 
zum  Gottesdienst  bezeichnten  Jurte.  Bei  dem  Eintritte  \n  üic- 
selbe  drehte  sich  jeder  Ostjake  dreimal  vor  dem  Gotzenbilde 
und  setzte  sich  dann  an  der  rechten  Seite  des  Raumes  in  die  Ab- 
schläge oder  auf  den  Boden.  Ein  Jeder  unterhielt  sich  mit  seinen 
Nachbarn  oder  beschäftigte  sich  womit  ihm  sonst  beliebte . Die 
linke  Seite  der  Abschläge  war  mit  einem  Vorhänge  verdeckt, 
hinter  welchen  gewisse  Leute  traten  welche  beim  Eintritt  in  die 
Jurte  sich  eben  wie  die  andern  dreimal  vor  dem  Götzen  drehten. 

Zuletzt  als  Alle  sich  versammelt  hatten,  klirrte  der  Scliaman  mit 

<» 

den  Säbeln  und  Eisen  -beschlagnen  Lanzen,  welche  vorher  dahin 
gebracht  und  vor  dem  Götzenbilde  auf  Stangen  gelegt  worden 
waren.  Sodann  gab  er  einem  Jeden  der  Anwesenden  (mit  Aus- 
- nähme  der  Weiber,  welche  sich  auch  hinter  einem  Vorhänge  be- 
fanden) einen  Säbel  oder  eine  Lanze,  nahm  selbst  einen  Säbel  in 
jede  Hand  und  stellte  sich  mit  dem  Rücken  gegen  das  Götterbild 
Die  Ost  jaken  aber  stellten  sich  mit  ihren  Waffen  nach  de 
Länge  der  Jurte  in  Reihen  auf,  und  andre  standen  ebenso  geordnet 
in  den  Abschlägen.  Dann  drehten  sich  Alle  zugleich  dreimal 
herum  indem  sie  die  Säbel  grade  vor  sich  hin  gestreckt  hieltet: 
Der  Scliaman  sclilug  seine  zwei  Säbel  gegeneinander  und  dann 
begannen  sie  Alle  zugleich  auf  sein  Commando  in  verschiednei. 
Tönen  Hai  zu  schreien,  indem  sic  dabei  eine  von  einer  Seite  zui 
andern  schwankende  Bewegung  des  Körpers  ausüb teu.  Bald  er 

*)  D.  h.  nach  neuem  Style  am  8.  Januar  1822. 


Digitized  by  Google 


VIEL  Abschnitt.  1828.  Dcccmber. 


675 

folgte  dieses  Gesclirei  nach  langem  Intervallen,  bald  plötzlich  sehr 
schnell  hintereinander,  und  bei  jeder  Wiederholung  des  Hai  bogen 
sic  sich  abwechselnd  auf  die  rechte  und  linke  Seite;  bald  senkten 
sie  Säbel  und  Lanzen  zur  Erde,  bald  streckten  sie  dieselben  nach 
oben.  Das  Geschrei  und  die  schwankenden  Bewegungen  der  Ost- 
jaken  dauerten  etwa  eine  Stunde,  die  Männer  geriethcn  dadurch 
in  immer  heftigere  Begeistrung  und  am  Ende  kam  es  so  weit,  dafs 
ich  nicht  ohne  Entsetzen  auf  die  Gesichter  blicken  konnte,  so  anzie- 
hend sie  mir  auch  anfangs  erschienen  waren.  — Nachdem  sie  sich 
satt  geschrien  hatten,  verstummten  Alle  zugleich,  hörten  auf  sich 
schwankend  zu  bewegen,  drehten  sich  wieder  wie  zu  Anfänge 
vor  dem  Götzen,  und  gaben  Säbel,  und  Lanzen  dem  Schamanen, 
der  sie , nach  der  Einsammlung , an  ihren  frühem  Ort  zurücklegte. 
Von  den  Ost  jaken  setzten  sich  Einige  in  die  Abschläge,  Andre 
aufjlen  Boden,  dann  erhob  sich  der  Vorhang  welcher  die  Weiber 
verborgen  hatte,  man  spielte  auf  dem  Dombra  (Seite  670)  und 
Männer  und  Weiber  begannen  zu  tanzen.  Dieser  Tanz  war  ab- 
wechselnd, wild  und  komisch,  oft  auch  sehr  unanständig  und 
dauerte  sehr  lange.  Dann  erschienen  gewisse  Lustigmacher  oder 
Schauspieler  in  verscliiednen  komischen  Anzügen  und  führten  ähn- 
liche Possen  auf,  wie  schon  bei  den  Tänzen  vorgekommen  waren. 
— Endlich  vertheilte  der  Schaman  noch  einmal  Säbel  und  Lanzen 
ebenso  wie  zuvor,  die  Ostjaken  bewegten  sich  damit  eine  Zeit- 
lang, schrien  Hai  ebenso  wie  zuerst,  und  drehten  sich  dann  zum 
Schlüsse  dreimal  herum  und  stiefsen  dreimal  mit  den  Säbel-  und 
Lanzen-spitzen  gegen  den  Boden,  dann  gaben  sie  dem  Schaman  die 
Waffen  und  kehrten  zu  ihren  Wohnungen  zurück.”  — 

Ich  enthalte  mich  jeder  anderweitigen  Bemerkung  über  diese 
Ostjakischen  Gebräuche  bis  zu  dem  Bericht  über  das  über- 
raschende Wiederfinden  derselben  in  Amerika  (1829  Novbr.  12.) 
denn  erst  dort,  bei  eigner  Ansicht,  erschienen  viele  der  einzelnen 
Umstände  dieses  Ritus,  namentlich  aber  die  merkwürdigen  Ver- 
kleidungen der  Schamanen,  in  weit  bestimmter  individualisirendem 
Lichte  und  höchst  bedeutungsvoll.  Nur  dafs  man  dem  Ursprünge 

der  in  einigen  Gegenden  von  Ungarn  bis  heute  noch  üblichen 

• 

Waffentänze  vergleichend  nachforsche,  erscheint  hier  höchst  wün- 
schenswcrth  ,*  in  Bezug  auf  die  erwähnte  ethnographische  Frage 

43* 
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(Seite  657).  Sehr  leicht  könnten  wir  dadurch,  und  dann  doch 

wohl  offenbar  durch  Vermittlung  der  Ostjaken,  zu  einem  merk 

* 

würdigen  und  charakteristischen  Berührungspunkt  zwischen  den 
Ungern  und  den  Amerikanischen  Koljuschen  geführt,  ja 
auch  wiederum  an  die  von  Beregszaszi  nachgewicsne  Verwandt- 
schaft der  Ungarischen  Sprache  mit  der  Algonkinischen  in 
Canada  erinnert  werden.  Spuren  von  Communicationen  von  den 
- Lappländern  bis  zu  den  Tschuktschcn  befremden  nicht: 
schon  nach  den  Erfahrungen  über  den  Obdorsker  Jahrmarkt 
(Seite  633),  und  nach  vielen  ähnlichen  bei  den  Tungusen;  denn 
durchaus  verständlich  ist  cs,  dafs  die  mit  den  Ob dorsk ern  sich 
berührenden  Turuchanskcr  Nomaden  das  was  sie  sehen  und 
hören  ebenso  oft  auch  ihren  Östlichen  Tungusisclien Nachbarn 
überliefern:  was  aber  zu  diesen  gelangt  ist,  wird  unfehlbar  bis 
ans  Meer  hin  fortgepflanzt  (unten  Abschnitt  XIV.  und  XV.)  und 
kam  einst  von  den  Tschuktschen  zu  den  Amerikanern,  in 
Folge  eines  noch  jetzt  traditionell  erwähnten  Verkehres  (Ab- 
schnitt XV.)  — Von  der  andern  Seite  aber  scheint  es  sehr  tuifs* 
lieh,  auch  jene  Amerikanischen  Koljuschen  vom  Himalaja 
abstammen  zu  lassen,  denn  fast  unvermeidlich  würde  man  dann 
auch  die  meisten  der  Amerikanischen  Aboriginer,  zunächst  bis 
Kalifornien,  sodann  aber  auch  weiter  gegen  Süden,  in  eine 
einzige  Familie  zusammcnzichcn  müssen. 

Einige  auf  Russische  Aussagen  gegründete  Bemerkungen 
über  das  Dogmatische  der  Ostjakischcn  Theologie  dürften  hier 
um  so  eher  zu  erwähnen  sein,  als  man  nur  mit  wenigen  Nord- 
sibirischen  Stämmen  in  dieser  Beziehung  so  vertraut  geworden 
ist  als  mit  dem  hiesigen.  Die  Russen  am  Obi  verdanken  aber 
die  wichtigste  Grundlage  zu  dieser  Kunde  einem  gewissen  Gri* 
gorji  Nowizkji  welcher  den  früher  erwähnten  Apostel  (Seite 
671)  bei  seinen  Bekehrungsversuchen  nur  in  der  schönen  Absiebt 
begleitete,  sich  selbst  von  den  ursprünglichen  Religionsmcinunger 
der  Proselyten  Sorgsam  zu  unterrichten.  — Man  möge  nun  an- 
nehmen  wollen  dafs,  vor  jeder  Bekanntschaft  mit  den  Christen, 
die  Religion  der  Ostjaken  im  Begriffe  war*  sich  selbstständig  zur 
höchsten  Reinheit  zu  läutern,  oder,  was  ungleich  wahrscheinlicher 
ist,  dafs  auch  dieses  Volk,  nach  dem  Ausdrucke  .des  heiligen 
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Augustinus,  von  gesundester  Erken  nlnifs  nur  allmälig  in  einige 
Heidnische  Krankheit  verfallen  sei,  so  steht  es  doch  als  Thatsaehe 
fest,  und  trotz  aller  ästhetischen  Sonderbarkeit  oder  auch  Unvoll- 
kommenheit des  Ostjak ischen  Cultus,  dafs  sie  von  einem 
höchsten  Wesen  noch  jetzt  sehr  reine  Begriffe  besitzen,  denn  ein 
solches  ist  cs  welches  sie  unter  dem  Namen  Toruim  verehren, 

und  von  dem  sic  ausdrücklich  behaupten,  es  niemals  abgcbil- 

* # * » 

det  noch  ihm  Opfer  gebracht  zu  haben.  Dieselbe  Benen- 
nung der  Gottheit  haben  wir  bei  den  Wogulen  gefunden  (Seite 
386),  und  man  erkennt  sic  auch  sogleich  in  dem  Tor  der  alten 
Isländer  und  Skandinavier.  Aber  sowohl  hier  bei  den  Ost- 
jak cn  als  überall  wo  Russen  diesen  Namen  angelroffen  haben, 
waren  die  mit  ihm  verbundenen  Begriffe  genugsam  geläutert,  um 
dafs  man  bei  Bekchrungsversuchcn  ihn  bestehen  lassen  konnte,  und 
nur  darnach  trachtete,  die  sonst  noch  vorgefundnen  anthropomor* 
phisehen  Pcrsonificationcn  entweder  in  Vergessenheit  zu  bringen 
oder  ihnen  eine  Rolle  in  der  Diabologic  der  höher  und  vollkomm- 
ncr  entwickelten  Religionsbekenntnisse  zu  übertragen.  Es  ist  aber 
sehr  leicht  sich  zu  überzeugen,  dafs  jene  unreineren  Beimengun- 
gen zu  dem  Osl  jakischen  Glauben  nur  allein  durch  das  Interesse 
der  Schamanen  'eingeführt  wurden,  und  dafs  sic  ferner,  weit  eher 
als  in  dem  Dogma  vom  Teufel,  in  der  sogcnaniRcn  Legende 
mchrcr  Christlicher  Confcssionen,  oder  noch  mehr  in.  dem,  ebenfalls 
zum  Vortheile  der  Priester  cingeführtcn,  Systeme  der  Canonisatiou 
ein  höchst  nahe  kommendes  Glcichnifs  vorfindcu.  Einen  Anknü- 
pfungspunkt für  diese  ihnen  vo.rlheühafle  Lehre  haben  nämlich 
die  Schamanen  von  jeher  in  dem  frommsten  Gefüldc  des  Volkes 
gefunden,  denn  bei  denj  Tode  eines  jeden  Mannes  veranlassen  sic 
dessen  Ilinterbliebnc , nachdem  die  Leiche  begraben  worden  und 
ihr,  liier  so  wie  bei  den  Samojeden,  ^unj  Gebrauch  in  jenem 
Leben  eine  Nartc  mit  Rcnnlhicrcn,  ein  Feuerzeug  und,  bei  den 
Niso wischen  Ostjaken,  auch  eme  Pfeife  und  Tabak  gegeben 
worden  sind,  auch  noch  ein  grobes  hölzernes  Abbild  zu  Ehren  und 
als  Repräsentanten  des  Vorstoihncn  anzufertigen,  cs  in  ilircv  Jurte 
aufzust eilen  und  ihm,  je  nach  dem  jedesmaligem  pricsterlichen  Aus- 
sprüche , während  längerer  oder  kürzerer  Zeit , göttliche  Ehre  zu 
erweisen.  Durch  Besichtigung  des  Leichnams  und  Wahrsagungen 
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unter  Beschwörungs  - Cercmonien  behauptet  der  Schaman , die 
Ursache  des  Todes  bald  in  der  Liebe  der  Gottheit  zu  dem 
Verstorbnen , bald  in  dessen  Lastern  zu  finden.  *)  Die  Weiber 
sind  vorzugsweise  mit  dem  Dienste  des  so  entstandnen  Familien« 
heiligen  beauftragt  5 bei  jeder  Mahlzeit  bringen  sie  seinem  Bilde  eia 
Speise  - Opfer , und  war  der  Verstorbene  ihr  Ehemann,  so  müssen 
sie  es,  so  wie  früher  den  Lebenden,  häufig  umarmen  und  ihm 
auch  noch  vollständigere  Beweise  ehelicher  Liebe  ertheilen.  Wo 
die  Volkssitte  ungetrübt  erhalten  ist,  soll  diese  Art  der  Todten- 
Ehre  meist  drei  Jahre  lang  dauern,  und  erst  am  Ende  dieser  Frist 
wird  das  Abbild  begraben.  Stirbt  hingegen  ein  Schaman,  so 
findet  sich  zu  seinen  Gunsten  ein  Übergang  dieses  Gebrauches  in 
reinste  und  entschiedenste  Canonisation,  denn  für  den  bekleideten 
Holzklotz  welchen  man  als  Denkmal  eines  solchen  Verstorbenen 
anfertigt,  begnügt  man  sich  nicht  mit  so  kurzer  Verehrung , son* 
dem  die  Abkömmlinge  des  Priesters  suchen  ihn  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  und  so  lange  als  möglich  unversehrt  and  in  Ehren  zu 
erhalten,  und  sie  können,  durch  geschickte  Orakelsprüche,  auch  für 
einen  solchen  Geschlechts -Penaten  Opfer  verlangen,  ebenso  wie 
für  die  noch  etwas  beständigem  und  allgemeiner  anerkannten  Götter- 
bilder. Dafs  aber  auch  diesen  letztem  durchaus  ebenso  eine  liisVo* 

1 

. rische  Entstehung  zukomme , dafs  sie  ursprünglich  Denkmäler  aus- 
gezeichneter Menschen  gewesen  und  ihnen  nur  etwa  allmälig,  Behufs 
längerer  Erhaltung  und  im  Interesse  der  Schamanen,  einige  will- 
kürlich allegorische  Bedeutung  hinzugelegt  wurden,  scheint  mir 
kaum  zu  bezweifeln,  und  wird  auch  noch  durch  den  besonders 
Umstand  bekräftigt,  dafs  man  in  der  grofsen  Menge  von  heiliges 
Jurten,  welche,  in  frühem  Zeiten  auch  in  der  befalirnern  Gegeuil 
in  der  Nähe  des  Flusses,  als  Tempel  solcher  Götter  sich  befanden, 
ein  weibliches  Bildnifs  nur  einmal,  bei  ^amarowo  gesehen 
hat  (Seite  553).  Bei  einiger  Beachtung  des  Ostjakischen  Lebens 

*)  Man  hat  hier  keine  Spuren  dafs  lebende  Personen  von  den  Schi* 
manen  als  Urheber  des  Todes  bezeichnet  und  dadurch  der  Rack 
der  Hinterbliebenen  Preis  gegeben  werden:  dahingegen  ist  dieses  bei 
der,  im  Übrigen  mit  der  Ostjakischen  so  nahe  verwandten,  Re- 
ligion der  Sitchaer  Koljuschen  (Abschnitt  XXIV.)  im  höchstes 
Grade  der  Fall,  und  man  findet  dort  in  dieser  Beziehung  eintf 
Übergang  zu  den  grausameren  Bekenntnissen  der  Südsee. 
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unter  Jagd,  Fischfang  und  nomadischem  Treiben  ist  cs  nämlich  genug- 
sam einleuchtend,  dafs  hier,  mehr  wie  irgendwo,  dem  Manne  eine 
überwiegende  Wichtigkeit  vor  dem  Weibe  und  somit  auch  ein 
ungleich  begründeterer  Anspruch  auf  das  heiligende  Gcdächtnifs 
seiner  Nachkommen  zu  Theil  werde. 

örtik,  Jelan,  Long,  Meik  u.  v.  A.  sind  solchen  vergötter- 
ten Wesen  eigne  Namen.  — - Der  erstere  oder  Örtik  besitzt  für 
uns  Europäer  noch  ein  besonderes  Interesse , denn  unverkenn- 
bar und  zur  Bestätigung  historischer  Zeugnisse  findet  er  sich  bei 
den  Ungarn:  zuördög  geworden,  als  auffallendes  Nomen  pro- 
prium des  Teufels.  Es  ist  aber  nur  hei  der  Bekehrung  zum 
Christenthum  den  Madjaren  diese  neue  Auslegung  des  alten 
Namens  beigebracht  worden,  denn  der  örtik  ihrer  Ost jakischcn 
Verwandten  ist  ein  durchaus  nur  wohlthuendcs  Wesen,  ein  be- 
sonderer Günstling  Toruim’s  und  in  jeglicher  Angelegenheit  ein 
kräftiger  Fürbitter.  Sein  Bildnifs  ist,  wie  das  aller  übrigen 
Heroen,  nur  eine  Büste  ohne  Füfsc;  das  Gesicht  pflegt  man  aus 
einem  auf  Holz  aufgcnagcltcn  getriebnen  Metallbloche  zu  bereiten, 

den  Leib  bildet  ein  mit  allerlei  Pelzwerk  ausgestopfter  Sack,  an 

#•  , 

welchem  tuchene  Ärmel  anstatt  der  Arme  genäht  sind.  Ausserdem 
aber  wird  das  ganze  Bild  mit  einem  tuchenen  Überrock  bekleidet, 
und  auf  dem  Tische  auf  welchen  man  es  aufrichtet,  mit  Schwerd- 
tem  und  Lanzen  umgeben.  Von  dem  Pelz  werke  welches  sie  ihm 
darbringen,  pflegen  die  Ost  jaken  oftmals  Einiges  als  Borg  zurück- 
zunehmen, um  damit  in  Nothfallcn  ihren  Ja*äk  zu  bezahlen.  — 

An  den  sehr  ähnlichen  Bildern  des  Jelan  will  man  meist  eine 
etwas  zugespitzte  Gestalt  des  Kopfes  bemerkt  haben;  sic  sind  oft 
mit  einer  Mütze  aus  schwarzem  Hundefell  versehen,  und  ihr  Leib 
ist  bald  nacktes  Holz,  bald  in  Tuch  gewickelt.  Wie  man  diesem 
Wesen  mit  Waffentänzen  dient,  haben  wir  oben  erwülmt  (Seite 
673  bis  675).  — Von  individuellerer  Natur  ist  die  Rolle  des  Long, 
denn  jode  geachtetere  und  seltnere  Kunst  ist  ihm  empfohlen,  und 
die  Ost  jaken  belegen  ihn  defswogen  mit  Bei  Worten,  welche  die 
Russen  am  passendsten  durch  das  Wort  mästuir,  d.  i.  Meister 
zu  übersetzen  glauben.  Er  vertritt  unter  andern  die  Heilkunde, 
die  Opfer  welche  Kranke  ihm  bringen,  müssen  aber  durchaus  nur. 
Kunstprodukte  sein , Pelzwerk  ist  ausdrücklich  ausgeschlossen. 
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Allerlei  Zeugstücke  welche  sich  die  Ostjaken  zu  diesem  Zwecke 
durch  den  Handel  verschaffen,  stecken  sie  in  den  Sack  welcher 
den  Haupttheil  des  Bildes  ausmacht,  ausserdem  aber  ist  dasselbe, 
sehr  charakteristisch,  mit  - einem  jener  Kuschakc  oder  Leibgurte 
versehen,  welche  durch  ihre  metallncn  Verzierungen  (Seite 
619  und  651)  recht  eigentlich  und  vorzugsweise  als  Erzeugnisse 
ausländischer  Kunst  zu  betrachten  sind:  anstatt  der  kleinern  Knöpfe 
deren  sterbliche  Männer  zu  diesem  Zwecke  sich  bedienen , werden 
auf  den  Gürtel  des  Long  sehr  grofsc  und  tcllcrahnlielic  Platten, 
wo  möglich  aus  Silberblech,  aufgenälit.  — Ein  bösartiger  und  viel- 
leicht etwas  mehr  allegorischer  Charakter  wird  dem  Mcik  z um- 
schrieben, denn  dieser  soll  Schuld  sein,  wenn  man  auf  der  Reise 
im  Walde  oder  Schneegestöber  sich  verirrt,  und  Dienst  unü  Oaben 
werden  in  solchen  Fällen  seinem  Bilde  von  den  Ostjaken  ver- 
sprochen. Man  kleidet  seinen  Holzblock  ohne  weitere  Verzierung 
in  einen  Park  (Seite  618)  aus  Biberfellen. — Wenn  endlich  noch. 
behauptet  wird,  dafs  man  in  frühem  Zeiten,  an  einigen  Wercho- 
wi  sehen  Andachtsörtcrn,  vor  der  heiligen  Büste  einen  Melall- 
spiegcl  gesehen  habe  welcher  hier,  wie  bei  den  Buddhisten, 
dazu  diente,  das  Wasser  zu  weihen,  indem  man  das  Bild  des 
Gottes  darauf  reflcktirtc  (Abschnitt  XI.),  so  ist  eine  lokale 
Beimengung  zu  dem,  6eiuer  Natur  nach,  sehr  biegsamen  Rituale 
der  Schamanen  eben  nicht  zu  verw  undern,  jetzt  aber  und  bei  den 
Niso^vischen  Ostjaken  weifs  man  Nichts  von  ähnlichem 
Gebrauche. 

Von  den  reichen  und  auffallenden  Opfern  welche  die  Ost- 
jaken an  ihren  geheiligten  Orten  niederlegen  (Seite  594)  wufste 
man  auch  hier  in  Obdorsk  sehr  Vieles  . zu  rühmen:  man  habe 

ausser  Silbermünzen  auch  getriebne  Arbeiten  aus  Gold  und  Silber 
gefunden,  ja  sie  behaupteten,  dafs  der  Werth  solcher  Niederlagen 
bis  zu  10C00  Rubel  gestiegen  sei!?  — Die  Plündrung  derselben 
sei  von  der  Russischen  Regierung  verboten  und  ein  Kosack. 
der  dagegen  gesündigt  habe,  mit  dem  Bergwerks -Exile  bestraft 
worden.  — Ausser  dicscu  Gaben  wrerdcn  von  den  Ostjaken  auch 
noch  eine  grofsc  Menge  von  Rennthicren  geopfert,  und  zwar  diese 
wohl  nach  Art  einer  blutigen  Sühne,  denn  mit  absichtlicher  Grau- 
samkeit tödten  sic  dieselben  allmälig  durch  Stichwunden  in  ver- 
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scliiedne  Gegenden  des  Leibes  oder  ersticken  sic  auch  im  Wasser 
durch  wiederholtes  Untertauchen  und  Wiederaufziehen.  — 

Sehr  wichtig  wäre  es  mit  der  Religion  der  Ostjakcn  die 
der  benachbarten  Samojeden  zu  vergleichen,  aber  wegen  Selten- 
heit direkten  Umganges  besitzt  man  hier  von  diesen  letztem  nur 
' unvollkommncrc  Kunde.  So  viel  ist  gewifs  dafs  auch  jenes  Volk, 
welches  sich  von  jeher  noch  reiner  und  entfernter  von  Buddhi- 
stischen und  Mahomcdanischen  Begriffen  des  Südlichen 
Sibiriens  hielt,  das  Haupt dogma  eines  ewigen  Gottes  mit  den 
Ostjaken  theilt:  sie  nennen  ihn  N um,  und  versichern  ausdrück- 
lich nicht  zu  wissen,  wie  man  ihn  abbildcn  könne.  Ihre  Gebete 
•sind:  num  tad  und  num  arka,  d.  h.  Gott  gicb  und  Gott 
sei  Dank  (wörtlich:  ist  grofs).  Unter  tadebzii  oder  fälschlich 
sogenannten  Halbgöttern  meinen  auch  sie  offenbar  nur  der  Gottheit 
näher  gctretncFürbittcr  undDispcnsatorcn  des  allmächtigen  Willens.*) 
Die  Darstellungen  solcher  Tadebzii  sind  cs  welche  sie  auf  W a i g a z 
und  an  andern  Küsten -Orlen  unter  dem  Namen  Chajc  oder  Bild- 
nisse aufstcllcn,  denen  sic  Rcnnthicrc,  und,  um  glückliche  Jagden 
zu  erflehen,  auch  andre  Gaben  opfern,  und  von  welchen  endlich 
auch  der  Sam ojedi sehe  Name  der  erwähnten  Insel:  Chajodc- 
ja,  d.  i.  Bilder -Land  entnommen  ist.  Dein  Eisbären  als  dem 
mächtigsten  und  daher  menschenähnlichsten  Werke  der  Gottheit, 
zollen  sic  ebenso  religiöse  Verehrung  wie  die  Ostjakcn  dessen 
schwarzen  Verwandten.  Auch  sie  schwören  hei  dem  Rachen 
dieses  gewaltigen  Wesens,  sic  tödten  und  essen  ihn,  aber  ver- 
söhnen ihn  stets  nach  dein  Tode,  und  leiden  z.  B.  nicht  dafs  ein 
Weib  von  dessen  Kopfe  zehre.  Räucherungen  mit  dem  Fette 
des  Eisbären  schützen  am  kräftigsten  vor  den  Nachtheilen  welche 
sic  in  Jagdangclcgcnhcitcn  dem  boshaften  Wunsche  eines  Wider- 
sachers oder  vorzüglich  der  Nähe  eines  Weibes  zuschreiben.  - 
[Dec  ember  10.]  Wieder  stürmte  cs  mit  Schnee  aus  Westen 
von  den  Bergen,  Dabei  stieg  die  Temperatur  der  Luft  bis  zu 
— - 8°, 5 R.  und  ihr  Druck  verminderte  sich  beständig.  Gegen 
C2U  Nachmittags  stand  das  Quecksilber  im  Barometer  um  0:76  Engl. 
Zoll  niedriger  als  bei  dem  Ostwiudc  an  den  vorhergehenden  und 


*)  Sehr  lehrreich  ist  die  Ähnlichkeit  der  Namen  tadebzii  und  tn- 
duihui.  für  Canoulsirle  und  für  Priester  (Seile  073). 
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folgenden  Tagen.  — Mit  dem  Bohrlochc  drangen  wir  heute  uai 
Mittag  bis  zu  17  Engl.  Fufs  Tiefe,  aber  nach  genügsamem  Ver- 
weilen am  Boden  desselben  erhob  sich  das  Thermometer  auch 
nun  nicht  über  — 0°,45  R.  Beständiger  Frost  in  dieser  Erdschicht 
war  liier  also  nicht  zu  leugnen,  dennoch  wurde  mit  dem  Bohren 
heute  und  am  folgenden  Tage  fortgefahren  und  dann  das  Thermo- 
meter noch  einmal  und  nun  in  21,5  Engl.  Fufs  tief  versenkt,  nachdem 
durch  Matten  und  Filz  das  Loch  von  oben  verstopft  worden  war.  — 
An  den  Fischfang  im  Obi  und  an  die  merkwürdigen  Natur- 
verhältnisse welche  ihn  bedingen,  erinnerte  auch  in  Obdorsk 
wiederum  die  vorherrschende  ickthyophagiscke  Nahrung,  und 
manche  vollständigere  Nachrichten  wurden  nun  erhalten.  Von 
beständigen  Bewolmern  des  Obi  und  seiner  Zu/lasse  nennt 
man  Hechte,  Barsche,  Plötzen  und  Rotlifedern  (schtscküki, 
jäsi,  plötwi,  oküni;  Esox  lucius,  Cypr.  idus  und  C. 
rutilus),  aber  nur  oberhalb  Bcresow  wurden  diese  beachtet, 
und  auch  dort  sind  sie  bei  weitem  nicht  so  wiehtig  als  die  jähr- 
lichen Ankömmlinge  aus  dem  Meere  oder  die  hier  sogenannten 
Zugfische  (chodowäja  ruiba,  von  chodiij  gehen).  — • In 
den  ersten  Wochen  des  Juni,  gleich  nach  dem  Eisbruckc  in  der 
untern  Flussgegend,  beginnen  die  Meerfische  aus  der  O bischen 
Bucht  stromaufwärts  zu  schwimmen,  namentlich  aber:  der  Stör, 
der  Nelm-  und  Muksum-  Lachs  (Seite  443  und  528),  die  Quappen, 
die  Lachsarten  welche  hier  «uirok,  scktschökur  und  puid- 
Jkn  genannt  werden  (Salmo  vimba,  S.  tscliokur,  S.  polkur) 
und  der  Hering  (*eld).  Mit  Ausnahme  der  drei  letztem  ver- 
breiten sie  sich  sämmtlick  durch  den  Hauptstrom  aufwärts  bis  in 
das  Tomskischc  Gouvernement,  wo  sie  dann,  von  dem  Meer- 
busen an,  einen  Weg  von  nahe  300  D.  Meilen  zurückgclegt  haben. 
Sämmtliche  puid^'än- Lachse  und  der  gröfsre  Thcil  der  sclitscäö- 
kur  wenden  sich  schon  zwischen  Kuschcwatsk  und  Beresow 
(unter  64°, 8 Breite)  durch  den  /Suinj  afluss  Westwärts  gegen  den 
Ural  und  bleiben  in  dessen  Quellgcgend  wTährcnd  des  ganzen 
Winters,  wenn  in  der  untern  Hälfte  des  Hauptstroms  das  früher 
erwähnte  Sterben  oder  iVamör  sich  cinstellt  (Seite  626).  — Von 
den  Heringen  versichert  man  dafs  sie  von  Beresow  aus,  durch 
die  iVoJwa  und  /Vuigwa  ebenfalls  zum  Gebirge  sieh  wenden 
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and  im  süfsen  Wasser  überwintern,  aber  bis  zum  August  und 
September  findet  man  sie  noch  häufig  im  Obi.  — 

Beim  Anfwärtsschwimmen  vermeiden  sämmtliche  Fische  die 
stark  strömenden  Stellen,  sie  ziehen  vielmehr  vorzugsweise  durch 
die  protoki  (Seite  542)  und  halten  sich  gern  auf  den  hier  soge- 
nannten pe#ki,*)  d.  i.  Sandbänken  oder  flachen  Stellen,  dabei 
wird  eine  ungleiche  Bewegungskraft  bei  den  einzelnen  Arten  sehr 
sichtbar,  denn  50  Werst  unterhalb  Obdorsk  zeigen  sich  die  ver- 
scliicdnen  Fische  stets  gleichzeitig:  am  ersten  Tage  nach  dem  Er- 
scheinen schwimmen  sie  dort  noch  vereinzelt  und  der  Fang  ist 
spärlich,  am  2ten,  3ten,  4ten  und  5ten  Tage  folgen  sie  sämmtlich 
durcheinander  in  dicht  gedrängten  Haufen,  aber  schon  nach 
einer  Woche  ist  dort  der  Fluss  wiederum  leer  von  Bewohnern.  — 
150  Werst  oberhalb  Obdorsk  (220  Werst  vom  Meerbusen)  sind 
hingegen  die  schnellem  Schwimmer  schon  bedeutend  vorausgeeilt: 
der/S'üirok  oder  Vimba-laclis  zeigt  sich  zuerst,  der  Nelma  2 Tage 
später,  der  Stör  und  Muksum  aber  erst  5 Tage  nach  jenem. 
Noch  fühlbarer  ist  endlich  dieser  Unterschied  bei  der  Ankunft  zu 
Bercsow  (400  Werst  von  der  Mündung),  denn  dort  kommt  der 
erste  ^uirok  um  lOTage  vor  dem  ersten  Nelm-lachse,  14  Tage 
früher  als  der  Stör  und  um  30  Tage  vor  dem  Muksum,  von  weh 
ehern  man  wrcifs,  dafs  er  während  des  Stcigens  in  den  ruhigen 
söri  (Seite  534)  unterhalb  Bercsow  zu  verweilen  liebt 

Es  ist  übrigens  wohl  zu  bemerken  dafs  diese  Zeitangaben,  für 
die  oberhalb  Obdorsk  gelegne  Gegend,  nur  allein  von  den  ersten 
Ankömmlingen  aus  jeder  Spezies  zu  verstehen  sind,  denn  viele 
Individuen  einer  jeden  derselben,  namentlich  aber  von  den  lang- 
samer schwimmenden  Arten,  bleiben  bis  mitten  im  Winter  zwi- 
schen Obdorsk  und  Beresow.  Sie  mögen  dort  meist  gänzlich 
ruhen,  wenn  sic  aber  aufgescheucht  werden,  so  bewegen  sic  sich 
auch  dann  noch  stromaufwärts  (Seite  641).  Nur  allein  das  Fluss- 
bettc  unterhalb  Obdorsk  meiden  sämmtliche  Individuen  von 
allen  Arten  der  Zugfische,  sobald  nur  der  Eisbruch  cs  ihnen  ge- 
stattet: und  offenbar  ist  es  wohl  dafs  jene  Gegend  noch  allzu  sehr 
den  Charakter  des  Meeres  theiit,  welchen  jene  Zugfische  ja  dann  eben 


*)  Pluralform  von  pcjök  der  Sand  und  die  Sandbank. 
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fliehen,  auch  weifs  man  (lafs  Sturmflutlien  und  grofse  Wellen  sich 
aufwärts  durch  dieselbe  crslrcckcn,  und  dafs  dort  am  Boden  des 
Flusses  auch  brakisclics  Wasser  sich  halte,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  - 
Was  aber  den  eigentlichen  Grund  des  merkwürdigen  Wandrungs- 
tricbes  bei  diesen  Lachsarten  und  den  meisten  andern  MccrßscÄcn 
betrifft,  so  ist  cs  hier  am  Obi  völlig  erwiesen,  dafs  sic  nur  im 
Flusswasser  ihre  Nachkommenschaft  zeugen  und  sie  dort  auci 
während  einiger  Monate  sich  ausbildcn  lassen,  denn  nur  allein  der 
Stör  wird  schon  unterhalb  Bcrcsow  mit  ausgcbildctem  Rogen 
gefunden,  bei  allen  andern  aber  sicht  man  vom  Meere  an  bis  zu 
dem  genannten  Orte  tlicils  gar  keine  Eier,  thcils  und  nur  in  selt- 
nen Fallen  sehr  wenige  und  unreife.  Erst  in  der  Umgegend  rou 
Kondinsk,  bei  ^aniärowo  und  aufwärts  am  Obi  bis 
haben  dieselben  Fische  stets  zur  Caviarbcrcilung  tauglichen  Rogen, 
aber  auch  iu  jener  Gegend  ist  cs  den  Fischern  bekannt,  dafs  die 
Eier  um  so  gröfscr  und  reifer  (kriipnejc  i Sfijclcje)  sind,  je 
weiter  aufwärts  im  Flusse  man  die  Fische  gefangen  hat,  und  im 
laufenden  Jahre  geborne  Fische  kennt  mau  zu  Anfänge  des 
Winters  in  der  Nähe  von  Tobolsk,  denn  dort  braucht  man  oft- 
mals dergleichen  als  Lockspeise  an  den  selbst  fangenden  Angeln  für 
Sterlcdc  und  Störe  («amolöwi,  Seite  538).  Wann  aber  von 
dorther  sowohl  als  auch  aus  den  Quellgcgcndcn  der  Zuflüsse  diese 
junge  Brut  in  das  Eismeer,  als  in  ihr  eigentliches  Element,  zurück- 
kehre, ist  den  Fischern  aus  Autopsie  nicht  bekannt:  eben  dadurch 
aber  wird  erwiesen,  dafs  dieser  wichtige  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte der  Zugfischc  mit  der  jährlichen  Unterbrechung  des  Fau- 
ges  Zusammenfalle,  und  also  in  den  Früh jahrsmonaten  vom  Janna.- 
bis  zum  Juni  sich  ereigne.  — Von  den  Altem  dieser  Brut  können 
aber  nur  etwa  diejenigen  welche  am  weiteste^  aufgestiegen  sinJ. 
und  sicli  erst  dort  ihres  Laiches  eutledigt  haben , zum  Meere  iu- 
rfickkchren , die  übrigen  aber  welche  nur  bis  in  die  iiiittlcru 
T heile  des  Strombettes  gelangt  sind,  enden  dort  ihr  Leben,  mui 
kaum  abzuweisen  ist  die  Ansicht,  dafs  überhaupt  nicht  alle 
Individuen  einer  jeden  .Lachsart  alljährlich  das  Meer  verlassen, 
sondern  nur  die  mehrjährigen,  von  denen  dann  eine  sehr  beden 
tende  Zahl  zugleich  mit  dem  Zeugungsgcschäftc  auch  ihr  olincliii 
nahes  Lebens -Ende  in  dem  ruhigern  Flusswasser  ab  warten  (uulci 
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Abschnitt  XVI.)1  Wie  innig  die  Ökonomie  der  Bären  mit  die- 
sem Phänomene  Zusammenhänge,  wird  unten  hei  den  Zuflüssen  des 
Ochozkcr  Meeres  und  bei  den  Kamtschatisclicn  Flüssen  zu 
erwälmen  sein.  — 

\ 

Auch  warmblülige  Meerbewohner,  die  Delphine  (bjelügi 
Dclphinus  lencas)  ihcilcn  hier  am  Obi  die  Sitte  des  Aufwärts- 
steigens  in  süfscs  Wasser  mit  den  bisher  erwähnten  Kaltblütigen:  aber 
nicht  mit  so  friedlichem  Instinkte,  sondern  aus  räuberischen  Ab- 
sichten , welche  geeignet  sind  die  Wandrungen  der  Fische  noch 
zu  beschleunigen.  Nicht  in  jedem  Jahre  zeigen  sicli  die  Delphine 
gleich  häufig : immer  aber  folgen  sie  bald  auf  die  Fische  gegen  die 
Mitte  des  Juni,  und  sollen  bisweilen  die  ganze  Breite  des  Obi 
cinnehmcn  und  einen  5 Werst  langen  Zug  bilden.  Sic  verbreiten 
sich  dann  allmälig  aufwärts  bis  Kunewratsk  oder  260  Werst  von 
der  Mündung,  während  dieses  Weges  aber  sicht  man  die  Einzelnen 
häufig  wiederum  stromabwärts  sich  vrenden  und  dann  erst  ihren 
vorausgecilten  Begleitern  nachziehen.  Wenn  sic  in  gröfscrcr  Menge 
vorhanden  sind,  so  werden  nicht  nur  an  den  Orlen  denen  sie  sich 
nähern  und  bereits  einige  Tage  vor  ihrer  Ankunft,  alle  Fische 
verscheucht  und  die  Bemühungen  der  Menschen  vergeblich,  son- 
dern auch  weit  aufwärts  am  Flusse  wird  in  solchen  Jahren  ein 
bedeutender  Ausfall  im  Fischfänge  bemerkbar.  Nicht  zu  verwun- 
dern ist  cs,  dafs  selbst  Störe  diese  Verfolgungen  fürchten,  denn 
man  versichert  dafs  die  hiesigen  Delphine  oft  eine  Länge  von  7 
Sa/cncn  (28  E.  Fufscn)  erreichen.  Erst  im  September  kehren  sie 
zum  Meere  zurück.  — Eine  Absperrung  des  Stromes  • durch  Ver- 
zäunungen würde  sicher  das  Aufsteigen  dieser  gefräfsigen  Raub- 
t liiere  hemmen,  ohne,  wie  cs  Kam tscha tische  Erfahrungen 
genugsam  beweisen,  die  Wandrungen  der  Fische  zu  beeinträchti- 
gen, aber  in  einem  so  mächtigen  Flusse,  wie  der  hiesige,  wäre 
dergleichen  Schutzmittel  unausführbar,  denn  im  Sommer*  zur  Zeit 
des  hohen  Wasserstandes  und  während  der  lebhaftesten  Wandrun- 
gen der  Fische,  ist  der  grofsc  Obi  (Seite  6*27)  durch  Lachsfange 
niemals  gesperrt  worden,  auch  iu  dem  kleinen  brauchen  dio 
O 6t  ja  ken  in  jener  Jahreszeit  nur  vom  Ufer  aus  bis  zu  30  Sa- 
yenen  weit  hervorspringende  Wände,  völlige  Absperrungen  sind 
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auch  für  ihn  nur  im  Herbst  und  Winter  bei  niedrigem  Wasser- 
stande üblich.  Russischen  Fischern  istT  es  niemals  gelungen, 
Delpliine  im  Obi  zu  erlegen:  denn  vom  Fischnetz  umgeben, 
Hessen  sich  dieselben  oft  bis  nahe  an  das  Ufer  gutwillig  fuhren , 
sobald  aber  ernstiiehere  Gefahr  eintrat,  zerrissen  sic  die  Gewebe 
mit  äufserster  Leichtigkeit  Aber  die  Ostjaken  welche  zur  hn- 
sebirrung  ihres  Zugviehes,  Riemen  aus  dem  Felle  dieser  Seethiere 
allen  übrigen  vorziehen,  wissen  sie,  so  ■wie  an  den  Küsten  so  auch 
im  süfsen  Wasser  zu  erlegen.  Namentlich  aber  sind  die  Ost- 
jakischen  Anwohner  eines  unterhalb  Obdorsk  gelegnen  pro- 
tok  oder  Scitenzweiges  des  Obi  in  der  Jagd  der  Delphine  ge- 
schickt. Nach  der  Ankunft  derselben  sperren  sie  jenen  seichteren 
Fluss  mit  einem  Gehege,  hinter  welchem  die  stets  cingegangenen 
Raubthierc  verweilen,  bis  die  jährliche  Abnahme  des  Wassers  er- 
folgt: dann  aber  werden  sie  mit  kurzen  und  äufserst  starken 
Netzen  gefangen. 

Nach  den  Angaben  derjenigen  Russen  von  Tobolsk  m\che 
jährlich  an  gekauften  oder  gemietheten  Stellen  des  untern  Obi 
sehr  bedeutenden  Fischfang  betreiben  (Seite  528,  Anmerk.  627, 
Decemb.  19.)  kann  man  das  Ycrhältnifs  der  verscliiednen  Arten 
von  Wasserbewohner  beurtheilen,  namentHch  aber  wurden  gegen 
1 Stör:  6 Nelme,  80  Muksume  und  zusammen  104  von  den 
oben  genannten  kleinem  Lachsarten  und  Flussfischen  gefangen, 
und  durch  ihr  Gevricht  dürften  zu  dem  Gewichte  der  sämmt- 
Hchcn  Ausbeute  die  Störe,  Nelme,  die  kleinem  Fische  und  die 
Muksume,  nahe  in  dem  Yerhältnifs  der  Zahlen  5,  7,  42  und  112 
"beitragen.  Das  Gewicht  eines  Störs  kann  im  Durchschnitt  zu 
50  Pfund  gerechnet  werden.  Über  den  absoluten  Ertrag  des  jähr- 
Hchen  Fanges  im  Obi  ist  es  aber  nicht  mögfich,  mehr  als  einen 
Gränzwcrth  äufserster  Kleinheit  zu  erlangen,  weil  der  bedeutendste 
Theil  desselben,  die  Ausbeute  Ostjakischcn  Fischfanges,  sich 
jeder  direkten  Zählung  entzieht.  Ein  jährlicher  Verbrauch  von 
113  Millionen  Pfund  Fische  ergiebt  sich  aus  der  sicher  äufserst 
mäfsigen  Angabe,  dafs  von  den  60000 Urbewohnern  des  Tobolsker 
Gouvernements  ein  Jeder  tägfich  1 Pfund  Fische  zu  eigner  Nah- 
rung und  2 Pfund  für  seinen  Zughund,  von  480000  Russen 
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aber  ein  jeder  täglich  nur  \ Pfund  Fiscldlcisch  bedarf*  *)  dieser 
Gewichtsmenge  entsprechen  aber,  nach  den  angegebnen  Verhält- 
nissen, 26  Millionen  Individuen  von  sämmtlichen  der  genannten  Ar- 
ten, und  dächte  man  sich  dafs  nur  diese,  nachher  wirklich  ge- 
fangnen Fische,  so  wie  oben  erwähnt,  während  7 Tagen  durch 
die  Obimündung  einlaufen,  an  einer  Stelle  wo  der  Queerschnitt 
des  gangbaren  Fahrwassers  kaum  50000  Quadratfufe  übersteigt,**)  so 
würde  durch  eine  Oberfläche  von  18  Quadratfufs  in  jeder  Minute 
nur  ein  Fisch  gehen,  und  es  ist  wohl  einzusehen  dafs  die  ungleich 
gedrängtem  Züge  welche  man  unterhalb  Obdorsk  bald  nach 
dem  Eisbruche  wahrnimmt  wirklich  noch  eine  bei  weitem  dich- 
tere Bevölkerung  der  obern  Flussgegend  bedingen  können.  — 

Wie  manche  der  hier  üblichen  nnd  unerläfslichen  Handwerke 
durchaus  nur  den  Ostjaken  eigen  und  von  den  Russen  nicht 
erlernt  worden  sind,  erfuhren  wir  häufig  und  auch  heute  als  zur 
bevorstehenden  Reise  einige  Verbesserungen  an  unsren  Rennthier- 
klcidem  nötliig  waren.  Man  mufste  Ostjakinncn  zu  Hülfe 
rufen,  weil  nur  diese  das  Zuschneiden  der  Felle  und  das  Nähen 
mit  gespaltnen  Rennthierflechsen  verstehen.  — 

[Dfccember  11.]  Wind  und  Schnee  hatten  sich  gelegt  und 
bei  — 22°  Lufttemperatur  und  schwachem  Wehen  aus  SO.  war 
während  des  ganzen  Tages  der  Himmel  durchaus  wolkenlos  und 
dunkelblau.  Die  Bergkette  zeigte  sich  nun  wieder  völlig  klar, 
aber  in  sehr  veränderten  Farben,  denn  erst  während  der  zwei  letzten 
Tage  waren  die  uns  zugekehrten  Abhänge  -mit  Schnee  bedeckt 


*)  Die  Hunde  sowohl  als  auch  meistens  die  Ostjaken  selbst  essen 
nur  getrocknetes  Fischfleisch  welches,  im  frischen  Zustande,  einem 
weit  hohem  Gewichte  entsprach.  Die  Russen  des  Toboisker 
Gouvernements  versorgen  ausserdem  die  des  Permischen  nnd 
namentlich  die  Bewohner  der  Uralischen  Hüttenwerke,  die  Ost- 
jaken aber  ebenso  ihre  Nachbarn  jenseits  des  Ural  mit  O bischen 
Fischen. 

**)  D.  h.  eine  Breite  von  1 Werst  bei  14  Fufs  mittlerer  Tiefe.  Die 
ausgedehnten  Sandbänke  zu  den  Seiten  des  dortigen  Fahrwassers 
sind  während  des  Ziehens  der  Fische  durch  Eismassen  noch  unweg- 
samer gemacht,  auch  soll  es  sich  in  manchen  Jahren  ereignen,  dafs 
das  Fahrwasser  selbst  noch  durch  Treib -Eis  so  sehr  verengt  ist, 
dafs  eine  Menge  von  Fischen  von  diesem  eingeklemmt  und  getödtet 
werden. 


GSS 
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worden , und  um  Mittag  als  sieh  die  Sonne  über  den  Horizont  er- 
hob, erschienen  sie  glühend  rolli  wie  die  Sch  weiz er  Alpen 
am  Morgen  nnd  Abend.  Die  ganze  Bergkette  nimmt  einen  Raum 
von  40°  oder  | des  Gesichtskreises  ein.  An  jedem  ihrer  Enden 
senkt  sic  sich  schroff  zum  Horizont  und  noch  ausserdem  ist  sic 
durch  tiefgehende  Einschnitte  iii  fünf  einzelne  Gruppen  getheÜt*) 
— Sehr  auffallend  ?.eigtc  sielt  bei  dem  niedrigen  Sonnenstände 
eine  wogende  und  in  der  Richtung  des  Windes  fortschreitende 
Bewegung  der  Luft,  wenn  man  im  Fernrohr  die  naher  gelegnen 
Hügel  betrachtete.  In  gemäßigten  Klimatcn  ist  man  gewohnt,  diese 
Erscheinung  in  den  Morgenstunden  schwüler  Sommertage  zu  sehen , 
weil  sich  alsdann,  durch  Sonnenwirkung,  nur  von  geeigneten 
Steilen  des  Bodens  die  stark  erwärmten  Luftthcilchen  oikt 
leichten  Dämpfe  vom  Thau  in  die  kältern  Schichten  erheben 
sic,  in  parallel  mit  dem  Winde  geordneten  Reihen,  durch- 
ströincn.  Auf  die  Richtung  des  Windes  senkrechte  Lichtstrahlen 
sieht  man  daher  von  Moment  zu  Moment  eine  vcrschicdne  Bre- 
chung erleiden , je  nachdem  sie  eben  mehr  kältere  oder  mehr 
wärmere  Theilchen  durchwandern.  Aber  an  Strahlen  welche  pa- 
rallel mit  dem  Winde  fortsclirciten , bemerkt  man  keine  Ziltruß- 
gen  oder  Wechsel,  der  Richtung,  weil  sic  in  einer  stets  gleich 
artigen  und  von  nur  einerlei  Punkten  des  Bodens  ausgehende 
Reihe  von  Luftthcilchen  verbleiben.  **)  Auch  liier  Hvar  diese  Be- 
ziehung der  Zittrungen  zu  der  Richtung  des  Windes  durchaus 
ebenso  entschieden:  aber  zweifelhaft  blieb  es,  ob  auch  die  hon- 


¥)  Von  meinem  Standpunkte  in  Obdorsk,  an  dem  um  60  Ftifs  übe 
dem  Wasserspiegel  erhöhten  Flussufer,  erschienen  die  Gipfel  diese 
einzelnen  Gruppen: 

der  erste  in  N.  9°  5/  O.  Wahr.  Azim.,  n.  unter  0®  47', 00  Höhen- 
der zweite  in  N.  2°  44y  O.  - 0°  49/,00 

der  dritte  in  N.  7°  20'  W.  - * - - 0°  36', 25 

der  vierte  in  N.  18°  4<F  W.  - - - 0°  43', 25 

der  fünfte  in  N.  28°  53'  W.  - - * - 0°  2i/,5Ü 

¥¥)  Wenn  man  während  dieses  Phänomens  ein  Fernrohr  naclieinandf: 
gegen  verschiednc  Punkte  des  Horizonts  richtet,  so  wird  man 
zwei  Lagen  bei  denen  die  Zittrungen  am  stärksten  sich  zeigen,*  stet 
spnkreclit  auf  die  Richtung  des  Windes,  und  die  zwei  andern,  Ik 
denen  die  Gegenstände  zu  ruhen  scheinen  j mit  der  Windrichtar; 
parallel  lindem 
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zontal  über  die  Schnccfläche  hinstreiclienden  Sonnenstrahlen  genug  • 
6aine  Temperaturdifferenzen  zu  bewirken  vermochten,  *)  oder 
ob  man  nur  an  Luftmassen  zu  denken  hatte  die,  von  dem  gestri- 
gen wärmenden  Schneegestöber,  an  geschützten  Stellen  noch  zurück- 
geblieben sein  konnten  und  durch  welche  nun  dichtere  Beimen- 
gungen aus  den  umgebenden  und  um  15° — 20°  kaltem  Schichten 
sich,  ebenfalls  streifig,  verbreiteten. 

Nachmittags  kamen  von  kWesten  her  mit  dem  ausgesandten 
Kosackcn  (Seite  643)  zwei  Ostjaken  auf  Rennthierschlitten  zu 
uns  nach  Obdorsk.  Sie  erzählten  dafs  sie  ein  Zelt  auf  dem 
Wege  zum  Gebirge  hinterlassen  hatten,  damit  wir  es  dort  abholen 
lind  dann  weiter  mit  uns  führen  könnten.  Sehr  angelegentlich 
sprachen  sie  dann  von  den  Gefahren  einer  Besteigung  des  Gebirges 
in  der  jetzigen  Jahreszeit,  denn  Schnecstürme  seien  nun  sehr  ge- 
wöhnlich, und  bei  solchen  könne  kein  Zelt  auf  den  Bergen  aus- 
dauern,  sondern  es  werde  umgerissen  und  zerstört,  wenn  man  es 
am  meisten  bedürfte.  Dennoch  aber  hatte  man  uns  früher  ver- 
sichert, dafs  auch  mitten  im  Winter  zur  Jahrmarktszeit  viele 
Samojeden  queer  über  das  Gebirge  ziehen,  und  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Ersteigung  konnte  daher  nicht  gezweifelt  werden. 

Am  Abend  wurden,  bei  äufserst  günstigem  Himmel,  noch  einige 
Stemdurchgängc  zur  Zeit-  und  Breiten -Bestimmung  beobachtet 
und  dann  im  Freien  bei  — 25°  R.  ein  eisernes  Arschin -Mafs  auf 
eine  ausgespannle  Schnur  90  Mal  abgetragen,  um  damit  auf  dem 
Wege  zu  den  Bergen  eine  Basis  für  Höhenmessungen  zu  erhalten. 
Wie  spatere  Umstände  diese  Arbeit  durchaus  fruchtlos  machten, 
wird  im  Verfolge  zu  erwähnen  sein.  — Nach  genügsamem  Ver- 
weilen in  dem,  nun  21  Engl.  Fufs  tiefen,  Bohrloche  und  bei 

25°  Lufttemperatur  hatte  sich  nun  das  Thermometer  noch 
weniger  als  in  der  hohem  Schicht  (Seite  682)  und  nur  bis  auf 
— 1°,67.R.  erhoben:  und  da  nach  allgemeinen  Erfahrungen  keine 
jährlichen  Temperatur -Wechsel  bis  zu  einer  solchen  Tiefe  reichen, 
so  war  für  beständiges  Gefror ensein  des  Obdorsker  Bodens  ein 
neuer  Beweis  gewonnen. 

ü>  cc einher  12.]  Schon  um  9 Uhr  Morgens  brachten  die  er- 


*)  Unten  Seite  703. 

I.  Band. 
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wähnten  Ost  jakcn  drei  bespannte  Narten,  wiederum  von  der  früher 
erwähnten  länglichen  Form  (Fig.  10).  Eine  ungleich  zierlichere  A/i 
von  Schlitten  welche  wir  hier  in  Obdorsk  und  auch  schon 
früher  bei  einigen  Nisowischen  Rennthierbesitzern  gesehen 
hatten,  ist  Samo  j edischen  Ursprungs  und  wird  von  den  Ost- 
jaken  nur  selten  angewendet,  und  nur  wenn  sie  geringere  U- 
düngen  führen.  Die  Läufe  dieser  Samojedischen  Fuhrwerte 
sind  kürzer  und  von  einander  entfernter  als  die  der  Ost  j akischen, 
und  das  muschclförmig  nach  vorne  abwärts  geneigte  Sitzbrett  ist 
mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben,  und  ruht  3 bis  4 Fufs  über  der 
Erde  (Fig.  11).  Die  Instrumente  wurden  auf  der  mir  bestimmten  Narte 
aufgebunden  und  mit  Rennthierfellen  bedeckt,  und  zuletzt  noch 
das  Barometer  in  einer  geneigten  Stellung  befestigt:  ganz  ebenso 
wie  ich  es  von  Tobolsk  an  bis  hierher  durchaus  unversehrt  ge- 
führt hatte.  — 

Anstatt  des  Tobolsker  Kosacken  welcher  uns  bei  dem  bis- 
herigen  Umgänge  mit  den  Ostjaken  beständig  als  Dollmetscher 
gedient  hatte,  mufsten  wir  nun  einen  Obdorsk  er  EWwoWct 
zum  Begleiter  nehmen*  weil  nur  diesen  die  vermittelnde  Mund- 
art geläufig  ist,  welche  sich  für  den  Verkehr  der  Nisowischen 
Ostjaken  mit  den  Gebirgs-  und  Küsten  - Samo  jeden 
gebildet  hat.  — Unsre  Ostjakischen  Führer  waren  zwei 
äufserst  wohlgestaltete  und  kräftige  Männer.  Ihre  Kleidungen, 
Rennthiere  und  Schlitten  zeigten  von  glücklichstem  Wohlstände. 
Nur  liier,  wo  das  Beispiel  der  Russen  sie  lebhaft  erinnerte,  er- 
wachte bei  ihnen  die  Liebe  zum  Branntwein  als  ein  drückendes 
und  nicht  zu  stillendes  Bedürfnis,  denn  als  wir  ihnen  einig 
Schlucke  gegeben  hatten,  konnte  ich  nur  erst  durch  entschlossensä 
Weigerung  ihren  immer  fieberhaft  leidenschaftlichem  Fordrunges 
ein  Ende  machen  und  sie  zur  Abfahrt  bewegen.  Auffallend  war 
wie  nachher  auf  der  Reise  diese  Leidenschaft  schnell  und  spurlos 
verschwand,  und  wie  dann  wieder  ruhige  und  unermüdliche  Krat 
anstatt  der  krankhaft  lüsternen  Geberden  sich  zeigte. 

Bei  völlig  heiterm  Himmel  und  — 27°, 5 R.  fuhren  Wir  grad« 
mit  aufgehender  Sonne  (11“  18'  W.  Zt.)  von  den  Häusern  am  hoher 
Ufer  in  das  Flussthai  hinab.  Zuerst  auf  dem  Eise  des  Polui 
»wischen  Kugeln  welche  von  Frostspaltcn  zerrissen  sind,  und  dann 
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i qucer  über  den  Obi  auf  eine  wellige  und  meistens  sichtlich  auf- 
I steigende  Fläche.  Die  Ostjaken  hatten  versprochen  uns  zu  der 
j Nördlichsten  der  5 Berggruppen  zu  fuhren , aber  auf  diesem  weg- 
t losen  Schneefelde  bewegten  wir  uns  nun  zuerst  grade  gegen  die 
i 4tc  Abtheilung  der  Kette  (nach  N.  18°, 7 W.,  Seite  688).  — In 
( dem  Flussthal  an  dem  Abhänge  der  Uferhügel  liefen  zwei  Schnee- 
j hüliner  (kuropätki,  Tetr.  lagopus,  Seite  467  und  613)  ohne 
i jede  Scheu  vor  unsren  Schlitten,  doch  bemerkte  man  sie  erst  in 
| gröfster  Nahe,  denn  ihr  weifses  Gefieder  war  von  dem  Schnee  nur 
j schwer  zu  unterscheiden.  Sie  schienen  Nahrung  zu  suchen  an 
dem  Weidengestrüpp  welches  sich  an  jenen  Thalrändern  zeigte.  «— * 
Auf  der  trocknen  Fläche  über  welche  wir  dann  fuhren,  standen 
stets  grade  gewaclisnc  und  dicke  Stämme  von  blattlosen  Lärchen 
(listweniza.  P.  larix):  aber  nie  hatten  sie  hier  mehr  als  20 
Fufs  Höhe  erreicht,  auch  standen  sie  sämmtlich  vereinzelt  und  in 
gleichen  und  so  grofsen  Intervallen,  dafs  man  überall  mit  vier 
breit  gespannten  Rennthieren  frei  hindurch  fahren  konnte. 

Nach  sehr  starkem  Trabe  unsrer  Gespanne  erreichten  wir  das 
vcrsprochne  Zelt  oder  den  tschüm  grade  bei  Sonnenuntergang,  d.  h. 
nach  einer  Fahrt  von  Stunden.  *)  Die  Gestalt  dieser  tragbaren 
Wohnung  war  der  zu  Keegatsk  gesehnen  durchaus  ähnlich  (Seite 
63 7),  aber  deren  Bewohner  hatten  ein  neues  und  fremdartiges  An- 
sehn. Es  war  eine  Samojedische  Familie  der  wir  uns  nun  als 
Gäste  anschlossen,  und  die  Ostjaken  welche  uns  bis  hierher 
führten , waren  zu  ihr  nur  Für  die  Dauer  unsrer  Reise  hinzu- 
getreten, um  die  hier  vorhandne  Rennthierheerde  zu  vermehren. 
Zunächst  zeigte  sich  an  der  Samojedischen  Hausfrau  eine  bei 
den  Ostjakinncn  nie . geschne  Manchfaltigkeit  der  Kleidung, 
denn  diese  war  hier  nicht  ausschliefslicli  vom  Rennthiere  entnom- 
men, sondern  aus  mancherlei  Fellen  bunt  zusammengenäht.  — 

Ein  unerwarteter  Unglücksfall  störte  anfangs  das  Interesse  an 
dieser  neuen  Bekanntschaft,  denn  das  Barometer  dessen  ich  mich 
von  Tobolsk  an  bedient  hatte,  fand  ich  zerbrochen  als  ich  es 


♦)  Der  Tag  dauerte  heute  für  Obdorsk  1 St.  24  Min.  und  der  Sonne 
Mittelpunkt  erhob  sich  daselbst  um  Mittag  für  einen  Standpunkt  in 
der  Ebne  bis  zu  0°  21/  über  den  Horizont. 
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in  dem  Zelte  aufh&ngeft  wollte.  Vor  der  heutigen  Abfahrt  halte 
ich  im  Zimmer  das  Gefäfs  desselben  geschlossen,  und  als  nac/;- 
her  im  Freien  das  Quecksilber  bis  nahe  zum  Gefrieren,  erkaltete, 
erfüllte  es  die  Röhre  nicht  mehr  und  zerschlug  .sie  während 
der  schwankenden  Bewegung  der  Nartc.  Erst  später  and  bei 
längerer  Mufsc  konnte  dieser  Verlust  vollständig  ersetzt  weiden, 
während  der  jetzigen  Reise  wurde  aber  von  nun  an , zur  Mes- 
sung des  Luftdrucks  und  somit  zur  Bestimmung  des  Höhenunter- 
schiedes für  die  wichtigem  Punkte  im  Gebirge  an  einem  geeig- 
neten Thermometer  in  einem  kupfernen  Wassergefafse  die  jedes- 

t 

malige  Temperatur  des  Siedpunkts  beobachtet. 

Bereits  bei  unsrer  Ankunft  fanden  wir  die  Heerde  in  der  Nähe 
der  Wohnung  vereinigt,  und  nach  Wenigen  Minuten  hatte  nun 
unsre  Wirthin  die  Felle  vom  Zelte  abgedeckt,  sie  zusammen* * 
gefaltet  und  zugleich  mit  den  Stangen -Gerüste  und  mit  zwei  Koch- 
kesseln auf  eine  lange  Narte  befestigt,  dann  setzte  sie  sich  selbst 
mit  ihrem  Kinde  auf  eine  zweite,  während  sich  die  Männer  aul 

drei  andre  Schlitten  vertheilt cn.  Dennoch  sah  man  als  unser  1 ms 

% 

sich  wiederum  bewegte,  noch  eine  lange  Reihe  von  freien  Rena* 
Ihieren  hinter  den  Fuhrwerken  folgen.  Ich  hatte  nun  einen 
Compas  zur  Hand  genommen,  und  fand  die  Richtung  unsres  Wese? 
-zuerst  2 Werst  weit  gegen  NW.  *)  Dort  setzten  wir  über  einen 
, kleinen  Fluss  welchen  die  Samo  jeden:  Chanami  nannten  unti 
der  sich  von  hier  aü8  gegen  OSO.  wendet,  und  fuhren  von  nun 
an  nach  N.  15*  O.,  d.  h.  völlig  in  dem  Azimute  nach  welchen 
sich  von  hier  aus  die  erste  oder  Nördlichste  Berggruppe  zeif* 
(Seite  688).  **)  Das  Bette  des  Chanami  war  hier,  etwa  30  T« 


*)  Dieses  und  die  folgenden  sind  astronomische  Azimute*  d.  h.  sn 
sind  bereits  verbessert  für  die  zu  Obdorsk  beobachtete  Abde- 
ckung der  Magnetnadel  von  14°, 6 Östlich. 

*¥)  Nach  Zusammensetzung  der  zwei  Richtungen  welche  wir  von  0 . 
dorsk  an  bis  zu  dem  jetzigen  Standpunkt  am  Chanami  (die  ersi 

während  1 St.  24'  Rennthierfahrt,  die  andre  2 Werst  Weit)  befot 
hatten,  liegt  dieser  Punkt  von  Obdorsk  nach  N.  22°, 6 W. 
einem  Abstande  von  12,9  Werst.  Die  Vergleichung  des  hier  bc^i 
achteten  Azimuts  der  ersten  Berggruppe  (N.  15°  O.)  hn*t  dem 
Obdorsk  gesehnen  (N.  9°,1  O.)  ergiebt  76.5  Werst  für  die  Ej 
fernung  jener  Berge  von  Obdorsk  und  mit  dem  früher  gemessa 
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hoch,  mit  Hügeln  von  feinem  talkig<*n  Letten  umgeben  und  ähnliche 
Unebenheiten  bildeten  auch  das  nun  folgende  Terrain  welches,  so 
wie  bisher,  mit  stets  gleichmäßig  vereinzelten  Lärchenstämmen 
bcstaudet  war.  — Um  5 Uhr  Nachmittags  bei  nur  noch  schwacher 
Dämmerung  sahen  wir  am  Westlichen  Himmel  (nach  N.  56a  W.) 
eine  sehr  helle  Feuerkugel  mit  grünlichem  Lichte  herabfallen. 
Die  Ostiaken  nannten  diese  Erscheinung  chosil  pites,  und 
schon  das  Vorhandensein  einer  solchen  Benennung  könnte  die  bis- 
weilen aufgestelltc  Behauptung:  dafs  Feuermeteorc  im  hohen  Nor- 
den ungleich  seltner  seien  als  unter  mittleren  Breiten,  genugsam 
widerlegen,  wenn  nicht  auch  zahlreiche  direkte  Erfahrungen  zu 
demselben  Zwecke  vorhanden  wären.  *)  Nach  gutem  Trabe  der 
Kennthierc  hielten  wir  um  5M  30'  auf  einer  ebnen  Fläche.  Unsre 
Führer  wühlten  dort  eifrig  mit  den  Händen  im  Schnee  und  als  sie 
ziemlich  lange  Flechton- Büschel  hervorzogen,  fand  man  die  Stelle 
zum  Nachtlager  geeignet  und  die  Rennihiere  wurden  sogleich  aus- 
gespannt  und  in  Freiheit  gesetzt.  Einer  der  Männer  fällte  dann 
von  den  umstehenden  Lärchenstämmen  und  spaltete  sie  zu  kleinem 
und  sehr  trocknem  Brennholz,  dann  aber  blieben  alle  übrigen 
Geschäfte  der  Sa  m oje  di  n überlassen.  Unter  den  Zeltstangen 
wählte  sie  zwei  welche  an  ihren  Ober -enden  mit  einem  bieg- 
samen Riemen  verbunden  w*aren,  und  richtete  zuerst  diese  auf,  in' 
gegeneinander  geneigter  Lage,  so  dafs  die  Unter -enden  in  dem 
Schnee  ruhten*,  dann  erst  wurden  die  übrigen  Stangen  an  den 
obern  Vereinigungspunkt  des  ersten  Paares  gestützt,  so  dafs  ein 
kegelförmiges  Gerüste  mit  15  Fufs  breiter  Basis  entstand:  auch’ 
liier  liefs  man  nur  au  einer  Steile  zwischen  den  Stangen  eine 
zwei  Fufs  breite  Lücke,  um  als  Thürc  zu  dienen.  — Bei  der  Be-  • 
dcckung  des  Zeltes  wTird  dasselbe  Prinzip  befolgt,  wie  bei  der 
Ostjakischcn  Kleidung,  denn  zunächst  auf  den  Stangen  ruht  eine 
Lage  von  Fellen  welche  die  Haarseite  nach  innen  kehren  eben 


Höhenwiukel  (0°  470)  wenn  man  die  Refraction  zu  \ der  Bogendistanz 
annimmt,  eine  Höhe  von  4530  Par.  Fufs  für  die  erste  Gruppe. 

«)  Unter  andern  die  Beobachtungen  der  Herren  Wrangel  und  Anjou 
(oben  Seite  114)  welche  jenseits  des  Polarkreises  in  Sibirien,  an 
Abenden  wo  Nordlichte  zur  Betrachtung  des  Himmels  aufforderten, 
sogar  eine  ungewöhnliche  ?Jenge  von  Sternschnuppen  sahen.  — 
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nie  die  Maljza  (Seite  616),  wahrend  eine  zweite,  gleich  Par k 
oder  Gut,  mit  ihrer  rauhen  Fläche  im  Freien  gegen  den  Himmel 
gewendet  ist.  Zu  diesem  Zwecke  sind  lange  und  bereits  doppelt 
gelegte  Streifen  von  Renntliierfellcn  für  immer  zusammengenäht, 
und  werden  nun  sehr  geschickt  um  das  Gerüste  gewickelt.  Es 
sind  dabei  zwei  Personen  thälig,  welche  zuerst  mittels  zweier 
langen  Stangen  die  beiden  entgegengesetzten  Zipfel  des  aufzulegcn- 
den  Streifen  unterstützen,  und  ihn  dadurch  bis  nah  an  die  Spitze  des 
Zeltconus  erheben;  dann  geht  der  eine  mit  seiner  Stange  nach 
vorwärts,  das  Gerüste  umkreisend,  bis  das  Fell  in  spiralförmig 
abwärts  geneigter  Lage  platt  auf  dem  Gerüste  ruht.  So  werden 
nacheinander  die  verschiedncn  Streifen  wie  Dachziegel  mit  über* 
greifenden  Rändern  aufeinander  gelegt,  und  ohne  Ränder  oder 
Riemen  erhalten  sie  sich  daun  nur  durch  ihre  eigue  Schwere, 
welche  zugleich  auch  nicht  unwesentlich  zum  Zusammenhalten  der 
Zeltstangen  beiträgt.  Wie  die  Thüre  des  Zeltes  durch  das  Unter- 
ende  eines  solchen  Fellstrcifens  gebildet  ist,  hatten  wir  schon 
früher  gesehen  (Seite  637).  — In  einer  Höhe  von  4Fufs  über  dem 
Boden  band  nun  die  Frau  noch  zwei  horizontale  Queerstangcn  an 
zwei  der  Zeltstangen,  um  den  Kochkessel  zu  tragen,  dann  schlug 
sie  Feuer  au,  und  unterhielt  es  mit  Holzscheiten,  welche  auf  einem 
mit  Sand  gefüllten  Kasten  unter  den  Kcsselstangcn  in  der  Mitte 
des  Zeltes  bereit  lagen.  Einer  der  Männer  halle  unterdessen  den 
untern  Rand  des  Zeltkegels  mittels  einer  hölzernen  Schaufel, 
welche  sie  mit  sich  führten,  von  aussen  her  mit  einem  Fufs-hohcn 
Schneewalle  beworfen,  uud  als  cs  im  Innern  heftig  rauchte, 
machte  er  an  der  Windseite  eine  Öffnung  in  diese  Bedeckung: 
ausserdem  waren  auch  hier,  zumAbzuge  des  Rauches,  die  obern  Enden 
der  Stangen  unbedeckt  geblieben.  Im  Linern  des  Zeltes  bedeckte 
man  nun  noch  den  Schnee  auf  einem  Ausschnitt  der  kreisförmigen 
Basis  mit  einem  Geflechte  aus  Ruthen,  welches  dem  Zeltcigen* 
thümer  zum  Sitzplatz  und  zur  Schlafstätte  bestimmt  war.  Für 
die  übrigen  Gäste  legte  man  Renutliierfclle  und  Kleider  unmittel- 
bar auf  den  Schnee  an  der  übrigen  Peripherie  des  Tsohumcs. 

Eine  halbe  Stunde  nach  der  Ankunft  ist  das  Feuer  genugsam 
genährt  und  die  nöthigsten  Anordnungen  sind  getroffen:  dann  erst 
hält  die  Gesellschaft  ihren  fröhlichen  Einzug,  und  alle  verthcilcß 
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sich  an  dem  Umfange  des  Zeltes  mit  dem  Röcken  gegen  die  be- 
haarte Wand  und  mit  den  Füfsen  gegen  das  Feuer  gekehrt.  Auch 
hier  entkleideten  die  Männer  den  Oberleib  und  bedeckten  mit  dem 
Pelze  nur  den  Rücken  der  gegen  die  kalte  Zeltwand  gekehrt  war: 
die  nackte  Brust  wird  aber  gegen  das  Feuer  gewandt  und  auf  diese 
Weise  durch  Strahlung  kräftiger  und  schneller  erwärmt.  An  den 
Samojeden  unsrer  Gesellschaft  bemerkte  ich  sogar  eine  offenbar 
nur  für  diesen  Zweck  bestimmte  und  sehr  bedeutende  Abweichung 
von  der  Osljakischcn  Kleidertracht , denn  ein  jeder  ihrer 
, Röcke  war  wie  ein  Tatarischer  Chalat  auf  der  Brust  durch- 
schnitten und.  im  Freien  nur  durch  den  Leibgurt  übereinander  ge- 
legt, wurden  jetzt  dessen  Hälften  zurückgeschlagen,  um  die  Brust 
zu  cntblöfsen. 

Nun  begann  die  Sorge  für  die  Ernährung  der  Gesellschaft, 
welche  wiederum  nur  der  Frau  anheim  fiel.  Sie  holte  aus 
einiger  Entfernung  vom  Zelle  drei  Stücke  von  reinem  und  noch 
nicht  betretnem  Schnee  und  trug  sie  in  den  Kessel  über  dem 
Feuer,  um  zuerst  Trinkwasser  zu  bereiten  welches  nachher  in 
einer  Ecke  des  Zeltes  aufgestellt  wiid,  dann  erst  wurde  in  dem  zwei- 
ten Kessel  von  dem  Mehle,  welches  die  Samojeden  während 
des  Winters  in  einem  Sacke  hei  sich  zu  führen  pflegen,  mit 
Wasser  ein  Brei  gekocht,  Doch  geschieht  dies  nicht  an  jedem 
Tage  auf  dieselbe  Weise,  denn  bisweilen  fügen  sie^auch  Rennthier- 
blut zu  dem  Mehle  hinzu  oder  von  den  zerstofänen  und  getrock- 
neten Fischen  (por^a  der  Ostjaken,  Seite  655),  das  Fleisch 
aber  essen  sie  stets  roh,  entweder  frisch  geschlachtet  oder  von 
frühem  Tagen  und  gefroren.  Gleich  nach  dem  Essen  gingen  zwei 
Männer  aus,  um  im  Freien  hei  der  Heerde,  welche  sich  nun 
schon  weit  entfernt  hatte,  zu  wachen  und  sie,  wie  sie  sagten, 
vor  Wölfen  zu  schützen.  Sie  bewaffneten  sich  zu  diesem  Zwecke 
nur  mit  den  lanzenartigen  Treibstangen  (Seite  633),  und  erst  nach 
einigen  Stunden  kehrten  sie  zum  Zelte  zurück  und  später  zogen 
Andre  auf  die  Wache. 

Wir  erfuhren  nun  erst  das  Nähere  über  die  Verhältnisse  unsrer 
Gesellschaft.  Der  Tschiun  gehörte  dem  Ältesten  derselben,  einem 
60jährigen  Samojeden.  Er  zeichnete  sich  aus  durch  die  er- 
wähnte Kleidung  und  ausserdem  durch  eiuen  spitzen  und  weifsen 
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Bart,  welchen  er  unter  dem  Kinne  nach  vorne  gebogen  trug.  Bei 
Ostjaken  hatte  ich  niemals  Ähnliches  gesehen.  Er  war  wie  die 
übrigen  Männer  von  hohem  Wüchse,  welcher  ihn,  ebenso  wie  sein 
Alter,  sehr  auffallend  von  seiner  nur  20jährigen  und  sehr  kleinen 
Ehefrau  unterschied.  Ein  noch  nicht  2jähriger  Sohn  b esleiteto 
diese  Familie  auf  ihren  Wandrungen.  Die  Mutter  saugte  ihn  noch 
und  dennoch  lief  er  schon  völlig  selbstständig,  und  äufserte  sein* 
Fordrungen  durch  artikulirtc  Worte. 

Von  den  50  Rennthieren  welche  jetzt  unsre  Heerde  bildeten, 
gehörten  nur  20  diesem  Samojedischen  Ehepaar;  von  welchem 
man  sagte,  dafs  sie  weiter  gegen  Norden  am  Meere  ein  andres  Zeh 
mit  Verwandten  und  Rennthieren  hinterlassen  hatten.  Dort 
verkehren  sie  während  des  Sommers,  jetzt  aber  zogen  s\e  sich 
wegen  des  Jahrmarkts  in  die  Nähe  von  Obdorsk,  änderten  aber 
noch  täglich  ihren  Zeltplatz,  um  den  Rennthieren  frisches  Moos 
zu  verschaffen.  — Von  den  4 jiingern  Männern  unsrer  Gesellschaft 
schienen  sich  nur  zwei  der  Ostjakischen  Rede  vorzugsweise 
und  gegeneinander  zu  bedienen:  zwei  andre  hatten  Samojedische 
Sprache  und  Kleidung  angenommen,  sei  es  durch  Abstammung  oder 
nur  durch  vorherrschenden  Umgang  mit  jenem  Nachbarvolke.  Wie 
wir  schon  früher  erfuhren  (Seite  691),  hatten  sie  sich  nur  für  die 
Dauer  unsrer  Reise  mit  30  Rennthieren  von  ihren  nomadischen 
Angehörigen  g^rennt.  Bei  allen  zeigte  6icli  eine  sehr  blühende 
und  gesunde  Gesichtsfarbe,  welche  ich  bei  \Y  ercho  wischen  Ost- 
jaken  nur  selten  gesehen  habe:  zugleich  aber  waren  sie  breit  in 
den  Schultern  und  wohl  kaum  unter  5'  6",  denn  sie  erreichten 
fast  völlig  die  Gröfse  unsres  Obdorsker  Kosackcn,  dessen  Wuchs 
auch  bei  den  Russen  für  ausgezeichnet  galt. 

Als  man  sich  gesättigt  hatte,  hörten  sie  auf  das  Feuer  zu  unter- 
halten, und  auf  den  Schlafplätzen  legte  nun  ein  Jeder  die  zum  Lager 
bestimmten  Felle  zurecht,  und  bedeckte  sich  sorgfältig  mit  seinen 
Pelzen  und  mit  andern  Fellen.  Diese  schützen  aber  auch  voll- 
ständig, denn  man  schlief  vortrefflich  und  äufserst  fest,  und  doch 
hatte  der  Schnee  unter  dem  Lager  und  dicht  daneben  eine  Tem- 
peratur von  — 28°  R.,  und  auch  die  Rauchöffnung  am  Zeltkegel  i 
blieb  offen  und  der  Zutritt  äufserer  Luft  mochte  nur  noch  anfangs 

v 

durch  die  vom  Fcuerplatz  aulsteigende  Wärme  gehemmt  werden. 
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[D  eccmber  13.]  Schon  um  5 Uhr  Morgens,  nach  7stündigem 
Schlafe,  erwachten  Alle  in  dem  Zelte.  Einige  Kohlen  glimmten 
noch  auf  dem  kleinen  Heerde  und  vcrhalfcn  sehr  schnell  zu  einem 
lebhaften  Feuer.  Während  man  die  Dämmrung  erwartete,  kochten 
wir  uns  Thce,  und  die  Samojeden  frühstückten  wueder  von 
warmem  Mehlbrei  und  Renn  thierfleisch,  dann  gingen  zwei  Männer 
aus,  um  die  Heerde  allmälig  zur  Abfahrt  zu  versammeln.  Der 
Himmel  war  völlig  hell  geblieben,  aber  es  stürmte  stark  aus  Nor- 
den von  den  Bergen. 

An  den  Rennthieren  hatte  ich  eine  auffallende  Lüsternheit 
nach  menschlichem  Harne  schon  bei  frühem  Jurten  bemerkt, 
noch  nie  aber  so  entschieden  und  auffallend  als  heute:  denn  nur 
um  diesem  Triebe  zu  genügen,  hatten  sich  schon  jetzt  einige 
Thierc  der  scheuen  Heerde  freiwillig  in  die  Nähe  des  Tschums 
begeben  und  so  bald  man  herauskroch,  um  das  Wasser  zu  lassen, 
eilten  sie  in  vollem  Trabe  herbei,  um  es  in  der  Luft  mit  vor- 
gestreckter Unterlippe  aufzufangen;  trieb  man  aber  das  nächst- 
stehende zurück,  so  kamen  hernach  alle  übrigen  und  leckten  ebenso 
begierig  den  getroffnen  Schnee.  Es  ist  also  klar  dafs  nicht  die 
Wärme  der  Flüssigkeit,  sondern  mehr  deren  salzige  Beschaffenheit 
diese  Begierde  auf  ähnliche  Weise  wie  oft  auch  bei  unsren  Ziegen- 
böcken erregt,  aber  in  einem  so  ausserordentlichem  Grade,  dafs 
sie  die  Gewöhnung  der  Rennthiere  an  ihre  Herren  wesentlich  und 
vielleicht  einzig  befördert.  In  keinem  andern  Falle  verlieren  sie 
natürliche  Schüchternheit,  ja  sogar  Ekel  vor  dem  Menschen,  denn 
niemals  nehmen  sic  das  beste  Futter  aus  der  Hand,  und  auch  aus- 
gerissne  Flechtenbüschcl  welche  man  ihnen  auf  hohem  Schnee  vor- 
wirft,  beriechen  sie  nur  und  wenden  sich  ab. 

Jetzt  und  schon  gestern  bei  der  Ankunft  war  eine  Elster  der 
einzige  Bewohner  welcher  der  Landschaft  anzugehören  schien, 
wohl  aber  mochte  auch  sie  unbeachtet  unsrem  Zuge,  von  fernher 
gefolgt  sein.  Ausser  den  zwei  Schneehühnern  (Seite  691)  hatten 
wir  während  des  Fahrens  nirgend  ein  lebendes  Wesen  gesehen 
oder  gehört,  und  kaum  konnte  es  daher  zufällig  sein,  dafs  dieser 
Vogel  noch  ehe  die  Zeltstangen  aufgest eilt  waren  \ sich  dicht  neben 
die  Schlitten  setzte  und  nun  bis  zur  Abfahrt  beständig  gesehen 
wurde.  Offenbar  ist  cs  dieses  höchst  befremdende  Erscheinen  in 
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der  Ödesten  Gegend  welche  die  Elster  und  verwandte  Raben, 
arten  den  Samojeden  und  Kamtschadalen  als  zauberische 
Wesen  erscheinen  läfst,  und  sie  zum  beliebtesten  Gegenstände 
ihrer  mimischen  Darstellungen  macht  (Abschnitt  XVII.). 

Einiger  Branntwein  welchen  ich  den  Männern  gestern  Abend 
gegeben  hatte , veranlafstc  auch  jetzt  wieder  dringende  bitten 
welche  der  alte  Samojede  noch  durch  das  Geschenk  eines  ganz 
weifsen  Pe^ez feiles  unterstützte.  Dann  bot  ich  ihnen  meine 
Pfeife  zum  Rauchen,  welche  von  den  Ostjaken  gänzlich  ausgc- 
schlagcn  wurde  (Seite  634  und  677),  von  dem  Samojeden  aber, 
eben  wie  der  Branntwein,  anfangs  sehr  läfsig  und  gleichgültig  ge- 
nommen, hernach  aber  dreimal  und  dringend  verlangt  wurde. 
Nur  augenblicklicher  Mangel  au  Tabak  konnte  - ihn  von  dem.  Ge- 
brauche entwöhnt  haben , denn  er  geberdete  sich  nicht  wie  ein 
Neuling,  sondern  sog  den  Rauch  mit  langen  und  tiefen  Zügen  und 
verschluckte  ihn  gänzlich.  Auffallend  ist  wie  ein  sehr  gesetztes 
und  stets  ernstes  Wesen  die  Bewohner  hiesiger  Gegend  weder  im 
gewöhnlichen  Umgang  noch  auch  bei  Befriedigung  der  erwünsch- 
testen Genüsse  verläfst,  denn  wenn  auch  im  Allgemeinen  die 
dem  Naturzustände  näheren  Menschen  etwas  seltner  lachen  als 
die  Europäer,  so  giebt  es  doch  in  dieser  Beziehung  sehr  merk- 
würdige Abstufungen  von  dem  Ernste  der  Hiesigen  bis  zu  der 
lebendigen  Munterkeit  der  Tunguscu  und  der  stets  fröhlichen 
und  sehr  gebildeten  Ironie  der  Kamtschadalen  (Ab sehn.  XVEL). 

Man  halte  nun  die  Rennthiere  hcrbcigctricben,  bespannte 
aber  nur  drei  lange  Nartcn , denn  wir  wollten  uns  nur  mit 
den  jüngera  Männern  in  das  Gebirge  begeben,  während  der 
übrige  Theil  unsrer  Gesellschaft  bis  zum  Abend  mit  dem  Zelte 
in  der  hiesigen  Gegend  auf  uns  zu  warten  versprach.  — 
Wir  fuhren  nun  wiederum  auf  ebnem  Wege  grade  gegen  die 
erste  Berggruppe  (Seite  688,  Anmerkung)  und  erreichten 
nach  kurzer  Zeit  wiederum  das  Eis  des  Chanami  wel- 
cher wohl  auch  gestern,  während  wir  die  zwTcitc  Hälfte  unsres 
Tagemarsches  zurücklegten,  sich  zu  unsrer  Rechten  in  geringer 
Entfernung  befunden  haben  mochte.  Hier  fliesst  er  aber  von 
Westen  gegen  Osten,  und  wir  fuhren  nun  auf  seinem  Eise  strom- 
abwärts, als  ich  plötzlich  lind  durchaus  unvermuthet  äufserst  ma- 
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lerische  Felsen  zu  unsrer  Linken  das  rechte  Ufer  des  Baches  bil- 
den sah.  Einen  so  jähen  Übergang  von  aufgeschwemmtem  Lande 
zu  den  schroffsten  Felsenwänden  ist  man  kaum  irgendwo  zu  sehen 
gewohnt,  denn  von  einem  Punkte  des  Chanami  an  welchem 
noch  seine  beiden  Ufer,  ebenso  wie  gestern  (Seite  692),  nur  aus 
niedrigen  Lekmliügcln  bestanden,  waren  wir  kaum  eine  Werst  weit 
gefahren,  und  auch  jetzt  noch  zeigte  sich  zu  unsrer  Rechten  und 
an  dem  linken  Ufer  des  Flusses  keine  Spur  weder  von  Anstehen- 
den noch  auch  von  beträchtlichen  Hügeln:  die  Wände  des  rechten 
Ufers  sanken  hier  jählings  in  die  Tiefe. 

Das  Gestein  erhob  sich  in  12  Fufs  dicken  senkrechten  Tafeln 
welche  nur  unten  mit  Steintrümmern  und  Schnee  stellenweise 
verschüttet,  oben  aber  durchaus  entblöfst  waren.  Die  Schlitten 
blieben  auf  dem  Eise,  während  wir  an  dem  Abhänge  aufwärts 
stiegen,  um  die  Stcinmassc  näher  zu  untersuchen.  Es  war  ein 
äufserst  fester  krystalliuisclier  Grün  stein.  Zuerst  sähe  man  Feld- 
epath  und  Hornblende  in  gröfsre  Krystallc  getrennt,  und  dann 
höher  aufwärts  am  Felsen  wraren  sic  kleinkörniger ' und  Gänge 
krystallinischcn  Quarzes  durchsetzten  das  Gestein.  *)  Über  uns  er- 
hoben sich  nun  die  Felsen  immer  schroffer  und  ihr  höchster  Puukt 
mochte  um  300  — 400  Fufs  über  das  Niveau  des  Chanami  empor- 
ragen; die  Tafeln  des  Gesteines  standen  senkrecht  und  waren  sehr 
rcgclmäfsig  gegen  N.  34°  O.  **)  gerichtet. 

. Nach  dieser  ersten  Bekanntschaft  mit  dem  schroffen  Rande 
des  merkwürdigen  Ob  dorischen  Gebirges  nrufsten  wir  uns  noch 
einmal  von  den  Felsen  trennen,  denn  alle  Abhänge  zu  unsrer  Lin- 
ken waren  noch  allzu  steil,  um  auf  ihnen  seitwärts  in  das  Gebirge 
vorzudriugen , auch  wurde  noch  einmal  bei  unsrer  Rückkehr  zum 
Eise  die  Aufmerksamkeit  auf  ganz  andre  Dinge  gelenkt.  Durch 


*)  Speifsgelben  Schwefelkies  habe  ich  nachmals  in  den  grobkörnigen 
Handstücken  gefunden,  welche  an  dieser  Stelle  des  Gebirges  ge- 
schlagen wurden.  Die  erwähnten  Quarzgänge  sind  aber  sehr  dicht 
erfüllt  mit  magnetischem  Ti  tan- Eisen  welches  theils  grofse  Kry- 
stallc bildet,  theils  mit  unebner  Oberfläche  zwischen  die  Quarz- 
masse gedrängt  ist,  genau  ebenso  wie  am  eigentlichen  Ural,  wo 
es  das  Platin  begleitet  (Seite  368  und  391). 

*«)  Astronomisches  Azimut.  An  dem  Koinpas  wurde  N.  20°  O.  abgelesen.  — 
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Gesträuch  von  Laubholz,  ßowohl  zu  unsrer  Rechten  hart  am  Flusse, 
als  auch  sogar  auf  den  maleriselien  Felsen  hatte  ßogleich  dieser 
Theil  der  Gegend  den  Eindruck  einer  vollkommner  organisirieu 
Oase  in  der  arktischen  Wildnifs  gewährt,  nun  aber  wurde  dieser 
Reiz  sehr  unerwartet  und  bedeutsam  erhöht,  denn  es  zeigten  sieh 
stromabwärts  von  hier,  am  rechten,  flachen  Ufer  des  Baches,  Vier 
Samojedische  Zelte  dicht  neben  einander,  und  vor  ihnen  auf 
dem  blendenden  Schnee  äufserst  bunte  und  bewegte  Mensehen- 
gruppen.  Sogleich  lenkte  man  unsre  Schlitten  dorthin  und  die 
Führer  äufserten  die  Absicht,  sieh  frische  Reimthiere  als  Vorspann 
von  den  Besitzern  Jener  Zelte  zu  erbitten:  aber  ihre  Hoffnung 
schlug  fehl , denn  man  empfing  uns  mit  der  Nachricht , dafs  Wölfe 
in  dieser  Nacht  die  in  der  Nähe  weidende  Ileerdc  stark  beschämt 
und  zerstreut  hätten.  Einige  Männer  seien  ausgegangen , um  sie 
wieder  zu  vereinen  und  nun  harre  man  auf  den  Erfolg.  Ein  ge- 
tödtetes  Rennthicre  hatten  sie  sehon  zum  Zeltplatz  gebracht,  und 
wir  sahen  nun  dafs  sich  um  diese  Leiche  die  sehon  von  fernher 
so  auffallende  Versammlung  gebildet  hatte.  - Das  Hinterhaupt  des 
Thiercs  war  aufgebissen  und  der  Schädel  geleert,  das  Gesiebt  aber 
vollständig  erhalten,  auch  die  Rippen  sah  man  unversehrt  durch 
die  aufgerissne  Bauchhöhle.  — 

Mehrere  Frauen  befanden  sich  in  dieser  Sa mojedi sehen 
Gesellschaft  und  wiederum  waren  sie  alle,  so  wie  unsre  erste  Be- 
kanntin,  von  sehr  kleiner  Statur.  Die  Männer  aber  von  hohem 
schlankem  Wüchse,  ausserdem  aber  waren  beide  Geschlechter 
durch  ihre  Kleidung  höchst  auffallend  unterschieden,  denn  wäh- 
rend bei  den  Ostjaken  die  Formen  des  park  und  der  maljza 
den  Männern  und  Weibern  gemein  sind,  so  sieht  man  hier  bei 
den  erstem  stets  die  auf  der  Brust  zu  öffnenden  Pelze  (Seite  695)- 
während  ihre  Frauen  einen  kurzen  Pelzrock  tragen,  der,  ohne  die 
Kappe  der  Ostjakischen  Kleider  durch  seinen  Schnitt  an  den  alt- 
Russischcn  aarap h:\ii  (Seite  303)  bedeutend  erinnert  und  aus 
vielfarbigen  Fellen  von  Hunden  * Wölfen  und  Yielfrafsen  (rosso- 
maga.  Ursus  gulo,  Seite  562)  zusammengenäht,  Ja  auch  oft  noch 
mit  Europäischen  Zeugstreifen  besetzt  ist;  ein  Schwanz  vom 
Vielfrafs  hangt  am  Hintertheile  dieses  Kleides  hinab,  ausserdem 
aber  tragen  diese  putzlicbeuden  Schönen  auch  anstatt  des  Schleien 
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tief  Ostjakischen  änki  einen  Reiselmt  aus  dem  genannten  Pelz- 
werk,  dessen  breite  Fortsätze  zu  beiden  Seiten  und  über  den 
Nacken  liinabfallen , und  welcher  sowohl  einem  Europäischen 
Helme  als  auch  gewissen  Tatarischen  und  Bu rät ischen  Kopf- 
bekleidungen (Abschnitt  XI.)  sich  nähert.  Endlich  aber  sind 
noch  ihre  Haarzöpfe,  welche  hinten  aus  dem  Ilntc  hinaushangen, 
ein  Gegenstand  besondrer  Sorgfalt.  Die  zu  diesem  Zwecke  üb* 
liehen  Zierratlien  müssen  stets  metallisch  sein,  um  während  des 
Gehens  Gerassel  zu  erregen.  Nichts  scheint  aber  den  S am  oje» 
dinnen  zu  kostbar,  um  dieser  Sitte  zu  genügen,  denn  bei  einer 
der  hiesigen  Frauen  sah  ich,  ein  zwar  rostiges,  aber  noch  sehr 
vollständiges  Flintensclilofs  neben  vielen  eisernen  und  messingnen 
Ringen  in  das  Zopf- ende  geflochten. 

Diese  Zelt-Sem  © jeden  brauchen  nur  Rennthiere  als  Zug- 
vieh, und  eine  Menge  von  kleinen  Hunden  welche  ich  bei  den 
-Hiesigen  sähe,  waren  nicht  zum  Einspaunen  bestimmt,  sondern 
nur  für  die  Weiber  zum  Schlachten  und  zur  Benutzung  -des  Felles 
(Seite  586).  Alle  waren  noch  jung,  und  wenn  man  auch  wegen 
-dieses  Umstandes  die  normalen  Gröfsenverhästnissc  noch  nicht  be- 
-urtheilen  konnte,  so  gehörten  sie  doch  offenbar  zu  ganz  andrer 
Race  als  die  Ostjakischen  Zughunde.  Sic  waren  sämmtlich 
-behaart  und  von  entschieden  fuchsrother  Farbe,  welche  ich  bei 
den  O bischen  Hunden  niemals  gesehen  habe:  auch  unterschieden 
-sie  sich  von  diesen  letztren  durch  ihr  Benehmen,  denn  sie  neckten 
die  ankommenden  Fremden  und  klafften  gegen  sie  in  feinem  Tone. w 
Däfs  diese  Race  von  gezähmten  Füchsen  und  nicht  wie  die  Ost- 
.jakischen  von  Wölfen  entsprungen  sei,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

Wir  warteten  nicht  auf  die  Rückkunft  der  Männer  welche  die 
Heerde  suchten,  sondern  fahren  noch  zwei  Werst  stromabwärts 
.auf  dem  Chan  am  i,  vcrliefscn  dann  dessen  Thal  welches  von 
hier  an  das  Gebirge  seiner  Länge  nach  durchschneidet,  und  stiegen 
gegen  NW.  steil  aufwärts  an  den  nun  etwas  sanfteren  Fclsen- 
ahhängen  welche  sich  vor  uns  erhoben.  Es  zeigte  sich  nun 
wie  dieses  Gebirge  aus  stufenförmigen  Absätzen  bestehe,  denn 
oftmals  glaubten  wir  bald  einen  Berg -Sattel  zu  erreichen, 
aber  bei  fernerm  Aufsteigen  sahen  wir  dann  neue  und  höhere 
Kuppen  welche  bisher  durch  die  näher  gelegnen  verdeckt  waren. 
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Wir  betraten  Urgcbirgsschicfer  dessen  Bänke  eine  ßteil  abwärts 
gegen  unsren  Weg  gerichtete  Neigung  besitzen.  Feinere  Stein- 
tafeln  waren  durch  Wittrung  abgcspaltcn  und  liegen  lose  auf  den 
Abhängen.  Äufserst  manchfaltigc  und  bunte  Flechten  wucherten 
auf  ihnen,  aber  beim  Anschlägen  mit  dem  Hammer  fand  man, 
die  feinkörnige  und  sehr  feste  Blasse  dicht  unter  der  Oberfläche 
völlig  frisch:  offenbar  hatte  sie  die  Trockenheit  des  hiesigen  Klimas 
vor  Verwittrung  geschützt.  — Unsre  Rennthiere  kletterten  nun 
wie  Ziegen,  und  führten  hinter  uns  die  leichten  Narten  bis  nahe 
an  den  Punkt  auf  welchen  wir  nach  zweistündiger  Wandrung 
uns  niederliefsen. 

So  wesentlich  sich  auch  dieses  Obdorisclie  Gebirge  durch 
die  hier  stets  gefundne  Streichung  nach  N.  35°  O.  von  dem  eigent- 
lichen Ural  unterschied  (Seite 36 1 u.  a.),  so  zeigte  sich  doch  in  ihren 
geognostischen  Verhältnissen  eine  sehr  bcmerkenswertlic  Überein- 
stimmung. Den  Sicnitischcn  Grün  stein  welcher  hier  in  so 
mächtigen  und  selbstständigen  Blassen  den  äufsersten  Rand  des 
Gebirges  bildete,  hatten  wir  auch  von  Jekatarinhuxg  V\s 
Bogo*lowsk  unter  höchst  ähnlichen  Verhältnissen  gesehen  (Seih 
360,  375  u.  378  u.  a.).  Nun  aber  folgte  weiter  gegen  die  Mitte  des 
Gebirges  zuerst  Feld  spatli-  reich  er  Ilornblcndschiefer,  in 
welchem  äufserst  feine  Krystalle  beider  Gemengtheile  paralJe/e  und 
einfache  Lagen  bildeten,  während  braune  Granaten  unregelmäßig 
durch  die  Schiefer  vertheilt  waren.  Nur  Zoll -dicke  Blassen  von 
körnigem  Feldspat h setzlen  hier  queer  durch  die  Schichten, 
wurden  aber  bei  weiterm  Fortschritte  immer  mächtiger  gefunden 
Zugleich  trat  häufig  dunkelgrüner  Chlorit  an  die  Stelle  der  Horn- 
blende. Dann  wurde  die  Farbe  der  Felsen  heller,  es  zeigte  sieb 
Quarz  in  dem  Gemenge,  bis  endlich  auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Passes  und  an  den  seitlichen  Bergen,  ein  gelblicher  und  fem- 
schiefriger  Gne u s ausschliefslich  gesehen  wurde.  Hier  erst  war  die 
Hornblende  entschieden  durch  Talk-Glimmer  verdrängt,  und 
die  weifsen  Gänge  von  körnigem  Fcldspatli  waren  nun  stets  20  Fufä 
breit,  und  lagen  meist  in  der  Richtung  der  Schichten.  Glimmer 
fehlte  spurlos  in  ihnen  und  der  Quarz  durchsetzte  sie  nur  in 
Schnüren:  es  war  ein  echter  ßeresit  (Seite  395)  und  nur  etwa 
durch  geringre  Verwittrung  unterschieden  von  dem  Uralischett.  — 
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Mit  Sicherheit  kann  man  den  Metallreichthum  des  Ural  auch  von 
dem  Ob  dorischen  Gebirge  erwarten.  Das  Titan-Eisen  in  den 
Quarzgängen  des  Sieni  tischen  Grünste  ins  deutet  aufP  Latin, 
und  ohne  Zweifel  werden  spätere  Untersuchungen  in  den  Beresit» 
gangen  den  goldhaltigen  Brauneisenstein  nachweisen. 

Noch  600  Fufs  hoch  über  die  Stelle  des  Clianami-thales  an 
welcher  wir  die  ersten  Felsen  getroffen  hatten,  sahen  wir  ver- 
einzelte Lärchen,  da  wo  in  engem  Schluchten  der  Felsboden  ver- 
witterter war:  zuletzt  blieben  auch  die  dicksten  Stämme  nur  sehr 
\ 

niedrig,  aber  stets  sind  sie  grade  und  nicht  wie  die  Fichten  auf 
Bergen,  zu  Knieholz  gebogen.  Ebenso  weit  erhebt  sich  aus  dem 
Thale  in  die  geschützten  Schluchten  ein  mannshoher  Ainus,  an 
welchem  jetzt  nur  die  röthliche  Rinde  seiner  Zweige,  so  wie  auch 
die  weiblichen  Blüthen  gesehen  wurden  welche  durch  rotlie  und 
weiche  Schuppen  sich  auszeichnen.  Nur  an  diesen  engem  Stellen 
des  Gebirgsweges  sahen  wir  oft  eine  Fufs -hohe  Schneedecke,  und 
unsre  Begleiter  versicherten  dafs  diese  auch  im  Sommer  nur  hier, 
nicht  aber  auf  den  freien  Abhängen  und  Gipfeln  sich  erhalte.  In 
diese  Schluchten  ziehen  dann  die  Samojeden  mit  ihren  Heerden 
und  auch  jetzt  sahen  wir  dort  viele  Spuren  von  wilden  Renn- 
t hicren,  und*  eine  Falle  gegen  die  Wölfe  welche  ihnen  folgen. 
Es  war  ein  unter  Steinen  versteckter  Kasten  über  welchen  sie 
ein  Schlagbrctt  aufstellen  und  es  mit  Fclsstücken  beschweren. 

Höher  hinauf  an  den  Bergen  war  die',  Oberfläche  der  geneig- 
ten Felsplattcn  völlig  nackt,  und  nur  hinter  den  Östlichen  Rändern 
derselben  hatte  der  Schnee  sich  liiiglich  abgelagert,  jedoch  auch 
dort  in  so  geringer  Menge,  dafs  oft  die  längern  Bärte  von  Renn- 
thier - flechten  hervorragten.  Die  heftigen  Nordweststürme  welche 
im  Winter  auf  diesen  Bergen  herrschen,  reichen  nicht  hin  um 
den  auffallenden  Schnceniangcl  zu  erklären,  sondern  es  ist  dieser 
auch  ein  direkter  Beweis  für  die  Trockenheit  der  obem  "Luft- 
schichten in  dem  hiesigen  Klima,  auch  liegt  die  Region  der  untern 
Wolken  am  Nördlichen  U r a 1 und  in  dem  Ob  dorischen  Gebirge 
weit  höher  als  im  Nördlichen  Europ a,  denn  unter  den  4000  Fufs 
hohen  Gipfeln  findet  sich  keiner  welcher  sie  erreichte.  — Höchst 
auffallend  war  es  wie  die  senkrechten  Gränzflächen  der  Schnee- 
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häufen  hinter  den  Fclsstücken,  sich  stets  in  festes  und  spiegelnde 
Eis  verwandelt  hatten,  denn  nur  Schmelzung  konnte  diese  Er- 
scheinung bewirken.  Die  Sonnenstrahlen  welche  nur  horizontal 
über  die  Ebne  hinstrichen,  fielen  senkrecht  auf  diese  Schneen-alle, 
und  so  sehr  auch  ihre  Wirkung  beim  Durchgänge  durch  die  dich- 
testen Luftschichten  geschwächt  wird , ' schienen  sie  dennoch  md 
bei  — 28°  R-  die  Oberfläche  des  Schnees  geschmolzen  zu  haben: 
sicher  aber  würden  sie  niemals  und  unter  denselben  Umstanden 
die  Temperatur  eines  unschmelzbaren  Körpers  bis  zu  0° 

■ erhöhen.*)  — 

Sehr  steile  und  völlig  sclmcclose  Kuppen  thürmten  sich  zer 
Rechten  und  Linken  neben  dem  nach  Westen  gehenden  Pak 
welchen  wir  nun  endlich  erreicht  hatten.  Der  höchste  Punkt  der 
Berggruppe  welche  wir  früher  die  erste  benannt  hatten  (Seite  68® 
lag  zur  Linken  unsres  WTeges,  war  aber  von  dem  Punkte  an 
welchem  wir  uns  niedcrlicfsen,  nicht  sichtbar,  denn  näher  gelegne 
Gipfel  verdeckten  sie,  und  erst  wenn  man  bis  zur  Hälfte  an  den 
Abhängen  aufstieg,  sah  man,  hinter  diesen,  neue  und  höhere  "Ber^e 
sich  erheben.  Es  stürmte  nun  äufserst  heftig  aus  Westen,  und  dif 

* 

Samojeden  widerriethen  ernst  und  angelegentlich  jedes  weitere 
Vordringen.  Die  Rennthiere  hatten  sie  bereits  an  dem  letzten 
Abhange  hinterlassen,  und  wrir  holten  uns  hierher  von  den  Schiit* 
ten  Holz  um  Feuer  anzulegen,  und  die  Temperatur  des  Siedpunk* 
tes  zu  bestimmen  (Seite  692).  Wir  fanden  sie  um  1°,49  R.  nie- 
driger als  an  dem  spätem  Zeltplätze,  und  über  den  Punkt  des 
Chanami  an  welchem  sich  die  ersten  Felsen  zeigen,  hatten  wir 
uns  nun  um  1560  Par.  Fufs  erhoben  (Siehe  unten). 

Nach  Osten  hin  sahen  wir  nun  über  einen  breiten  Wall  vor 
Vorbergen  hinweg,  bis  in  die  wellige  Ebne  dufch  welche  de: 


*)  Die  sicheren  Erfahrungen  von  der  Verdampfung  des  Eises, 
selbst  bei  den  niedrigsten  Winter-Temperaturen,  scheinen  ebenso  he 
stimmt  auf  eine  unablässige  Schmelzung  der  Oberfläche  zu  deutpfl 
Diese  erfolgt  also  auch  wenn  die  Temperatur  der  umgebenden  Köt 
per  den  Schmelzpunkt  des  Eises  bei  weitem  nicht  erreicht,  und  d; 
äufserste  Oberfläche  gefrornen  Wassers  scheint  sich  daher  die  r 
bindende  Warme  keniesweges  nach  den  Gesetzen  der  Strahl  uni 
sondern  nach  denen  einer  chemischen  Verwandtschaft  anzueignen. 
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Chanami  sich  schlängelt.  Die  Sonne  war  schon  untergegangen, 
aber  von  der  starken  Dämmerung  war  der  Westliche  Himmel  und 
die  Schnee -Ebne  geröthet,  und  nur  vertiefte  Stellen  lagen  im 
Schatten.  Die  Luft  war  völlig  durchsichtig  und  es  zeigte  sich 
keine  Spur  von  Nebel  in  den  Thälern.  — Jetzt  von  dem  Dämm- 
rungslichte und  noch  stärker  während  des  Aufsteigens,  bei  horizon- 
taler Beleuchtung  durch  Sonnenstrahlen,  sahen  wir  an  den  näher 
gelegnen  Gegenständen  hellgrüne  Schatten  auf  dem  Boden,  welche 
den  Reiz  dieser  merkwürdigen  Landschaft  nicht  wenig  erhöhten. 

Unsre  Begleiter  waren  erfreut  über  das  glückliche  Ende  der 
Wandrung  und  heim  Bergabfahren  trieben  sie  die  Rennthiere  zu 
schnellstem  Galopp.  Der  Mond  schien  hell  als  wir  das  aumuthige 
Thal  des  Chanami  erreichten,  dann  ging  es  wieder  in  die  auf- 
geschwemmte Ebne  in  welcher  wir  nacheinander  zwei  lange  Ca- 
rawanen  wandernder  Samojeden  einholten.  Wie  gewöhnlich 
zogen  sie  bedächtigen  Schrittes,  und  nur  die  jiingern  unter  den 
freien  Rennthieren  trabten  wie  Hunde  zu  beiden  Seiten  der  Narten 
in  welchen  ihre  Mütter  gespannt  waren.  Wir  erkannten  unter 
diesen  Wandrern  die  Familien  die  wir  des  Morgens  am 
Chanami  verlassen  hatten,  und  erfuhren  nun  dafs  sie  ihre  Heerde 
in  besserem  Zustande  gefunden  hatten  als  man  erwartete,  denn 
nur  noch  zwei  Rennthiere  hatten  die  Wölfe  zerrissen,  die  übri- 
gen aber  waren  durch  den  nächtlichen  Überfall  nur  versprengt 
worden,  und  hatten  sich  am  Tage  wiederum  gesammelt.  Diese 
Nomaden  waren  reicher  als  unsre  Gesellschaft  und,  zum  Geschenke 
oder  gegen  dereinstige  Bezahlung,  gaben  sie  unsren  Führern  ein 
diesjähriges  Rennthierkalb,  und  verhalfen  ihnen  so  nach  der  be- 
schwerlichen Fahrt  zu  einem  höchst  erfreulichen  Mahle. 

Den  Platz  auf  welchen  wir  am  Morgen  von  unsren  Zeit- 
genossen schieden,  fanden  wir  öde  und  verlassen,  und  erst  als 
wir  von  dort  aus  2 Werst  weit  gegen  NO.  auf  merklich  ansteigen- 
dem Terrain  gefahren  waren,  sahen  wir  den  gesuchten  Tschum 
und  wurden  bald  mit  lauter  Freude  von  unsren  Bekannten  begrüfst. 
Sie  hatten  am  Morgen  den  damaligen  Lagerplatz  für  abgeweidet  er- 
kannt, weil  sich  während  der  Nacht  die  Heerde  Weit  entfernt  hatte. 

In  dem  Zelte  begann  nun  wieder  ein  sehr  anziehendes  Leben. 
— Fs  ist  Sitte  bei  den  Samojeden,  alle  Nahrungsmittel  welche 

I.  Band,  /c 
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die  Gesellschaft  besitzt,  in  dem  Tschumc,  der  Thüre  gegenüber, 
auf  dem  Fufsbodcn  zu  häufen,  und  dieser  Theil  der  Wohnung 
welchen  sie  Sinikui  nennen,  steht  dann  in  einer  Art  von  reli- 
giöser Achtung,  namentlich  aber  für  die  Weiber  welche,  wenn 
sie  sich  in  Geschäften  durch  das  Zelt  bewegen,  wohl  über  den 
Sitzplatz  und  die  Schlafstätte  jedes  Einzelnen , niemals  aber  über 
jenen  Sinikui  hinwegschreiten  dürfen.  Auch  jetzt  bei  der  An* 
kunft  wurde  mir  unser  Vorrath  an  Thee  und  anderweitigen  Nah- 
rungsmitteln abgefordert,  und  bis  wir  ihn  zum  Gebrauche  ver- 

langten,  an  jener  Stelle  deponirt. 

Das  Rennthicrkalb  welches  wir  unterweges  erhielten,  war.  schon 
wenige  Minuten  nach  der  Ankunft,  vor  dem  Zelte  geschlachtet  unA 
abgezogen  worden.  Die  Männer  brachten  nun  das  noch  bluteuüe\md 
rauchende  Fleisch  in  die  Wohnung  und  verzehrten  es  sogleich  und  völlig 
roh  mit  äufserster  Begierde.  Der  Alte  begnügte  sich  das  Gehirn  ans 
dem  Kopfe  zu  saugen,  während  jeder  unsrer  jüngeren  Gefährten  einen 
Schenkel  des  Thieres  bis  dicht  auf  den  Knochen  abnagfe.  — Sie 
lachten  über  das  Entsetzen  welches  mein  gutmütliigcr  Vsilini- 
scher  Begleiter  vor  ihren  blutigen  Gesichtern  äuiserte,  als  e 
ihnen  aber  durch  den  Dollmetschcr  zu  verstehen  gab , sie  seien 
nicht  besser  als  Wölfe , schienen  sie  darauf  nie  Anspruch  gemacht 
zu  haben,  und  erwiederten  nun  mit  Ernst,  sie  seien  aber  auch 
nicht  schlechter  als  jene,  weil  sic  ja  redlich  mit  ihnen  theilen 
und  nur  für  sie  die  Knochen  und  manche  andre  Abfälle  von  dem 
Fleische  auf  dem  Zeltplätze  hinterlassen.  — Rousseau ’s  Behaup-] 
tun«“  dafs  der  Abscheu  vor  einem  noch  blutenden  Mahle  zu  dem  Instinkt 
des  Menschen  gehöre,  wurde  hier  widerlegt,  aber  es  bestätigte 
sich  dagegen  die  von  ihm  gepriesnen  Vorzüge  einer  Erziehuri 
durch  absichtsloses  Beispiel,  denn  der  Knabe  in  unsrer  Gesellst- 
welchen  sie  Peina  nannten,  gab  immer  neue  Beweise  von  früh- 
zeitiger Entwicklung.  Auch  er  erhielt  sein  Theil  von  dem  rohe 
Fleische,  und  hatte  also  gute  Zähne,  dennoch  aber  forderte  < 
gleich  nachher,  und  so  wie  früher  an  jedem  Abend  und  Morge 
sobald  für  die  Andern  der  Breikesscl  bereitet  war,  dafs  die  Mutt 
ihn  säugte.  Er  schlug  sie  dann  bis  die  Fordrung  gewährt  wordc 
oder  bis  man  ihm  zum  Ersätze  die  Füllkelle  gab,  mit  welcher 
selbst  von  der  kochenden  Mehlspeise  schöpfte  und  sie  verzehr 
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ohn#  sich  jemals  zu  verbrennen.  — Wie  die  Altern  für  den  Brannt- 
'wein,  so  hatte  Peina  für  unsren  Zucker  erst  allmälig  eine  be- 
deutende Vorliebe  gewonnen,  denn  am  ersten  Morgen  sagte  er 
es  sei  Schnee  und  warf  ihn  von  sich,  nachher  aber  forderte  er  davon 
I sobald  wir  unser  Theegeschirr  zeigten.  Auch  unser  Brot  behagte 
ihm  sehr,  obgleich  es  nun  hart  gefroren  und  selbst  für  Erwachsne 
nicht  leicht  zu  beifsen  war.  Am  Abend  legte  man  ihn  nackt  in 
einen  kahnförmig  geflochtnen  Korb,  welchen  wir  zu  gleichem 
i Zwecke  auch  in  Ostjakischcn  Jurten  gesehen  hatten,  und  um- 
schnürte ihn  so  dicht  mit  Fellen , dafs  sein  Geschrei  während  der 
Nacht  von  unter  der  Erde  herzukommeii  schien,  des  Morgens  aber 
holte  ihn  die  Mutter  wiederum  nackt  aus  dem  Bette  und  liefs  ihn 
sich  am  Feuer  durchwärmen.  Erst  wenn  es  zur  Reise  ging,  be- 
kleidete sie  ihn  mit  den  doppelten  Pelzen  und  stiefs  ihn  vor  die 
Thürc,  während  sie  die  Einpackung  des  Zeltes  besorgte,  dann  fiel 
er  bei  jedem  Schritte  in  den  tiefen  Schnee , schrie  aber  niemals, 
weil  er  aus  Erfahrung  wufste,  dafs  nun  wegen  wichtiger  Geschäfte 
keiner  der  Seinigen  auf  ihn  achte.  Wenn  alle  Schlitten  bereit 
waren , schnürte  ihn  die  Mutter  wieder  in  den  wiegenartigen  Korb 

und  während  der  Fahrt  befestigte  sie  diesen  auf  die  Narte  welche 
für  sie  bestimmt  wrar.  — 

Bei  der  Ankunft  an  dem  hiesigen  Zeltplätze  hatte  ich  wieder- 
um den  Luftdruck  durch  die  Temperatur  des  Siedpunktes  be- 
stimmt ? ) und  es  fand  sich  für  den  erreichten  Bergpafs  (Seite  704) 
eine  Höhe  von  1410  Par.  Fufscn  über  unsrem  jetzigen  Standpunkt 
oder,  wegen  Erhebung  des  Terrains  von  dem  Ufer  des  Chanami 
bis  hier  her,  von  1560  Par.  Fufs  über  dem  Fufse  der  ersten  Grün- 
sleinfclsen  (Seite  699).  - Hier  bei  dem  Zelte  und  in  den  Abend- 
stunden # fanden  wir  die  Feuchtigkeit  der  Luft  dem  Sättigungs- 
xustande etwas  näher  als  gleich  nach  Sonnenuntergang  auf  dem 


*)  Setzte  man  die  bei  einem  Luftdrücke  von  336", 90  Par.  Mafs  statt- 
findende  Siedlulze  = 80°  R,,  so  fand  sie  sich  an  dem  hiesigen  Zelt- 
p atze I zu  <9°, 89  R.,  auf  dein  ermähnten  Bergpasse  aber  zu  78°  40  R 
oder  die  entsprechenden  Barometerstände  waren  335  ", 28  und  313", 86 
,"Cni  b<'1  ü»'rSr  Temperatur  von  - 26»  11.  ein  Höhenuntcr- 
, rn, T ..  , ar'  Tufsen  entspricht.  — Bei  Sommerwärmc  von 

ängcdeiüet  ^ 1782  **  F»ft  hied 
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Berge,  denn  um  Niederschlag  zu  geben,  mufste  sie  hier  im  Thal 
von  — 27°, 5 nur  bis  auf  — 32°, 9 R.  erkaltet  werden,  auf  dem 
Berge  aber  von  — 25°, 0 bis  auf  — 31°, 9 R.  *)  Den  jedesmaligen 
Einflufs  der  Wärmeausstrahlung  untersuchte  ich  mittels  Weingeist- 
Thermometer,  von  denen  das  eine  eine  vergoldete  Oberfläche, 
das  andre  aber  eine  mit  schwarzer  Wolle  bedeckte  hatte.  kuf 
dem  Berge  um  1 Uhr  Nachmittags  stand  das  geschwärzte  Thermo- 
meter um  3°,0  R.  niedriger  als  das  blanke,  hier  in  der  Ebne  aber, 
um  6 Uhr  Abends,  nur  , um  1°,5  R.  Diese  bedeutende  Verminde- 
rung des  Unterschiedes  entstand  aber  nur  durch  Nebel,  welche 
sich  in  der  Nacht  zu  bilden  begannen  und  nicht  durch  die  große  re 
Höhe  des  ersten  Beobachtungsortes,  denn  auch  zu  Obdorsk  habe 
ich,  bei  völlig  heitrem  Himmel,  in  den  Vormittagsstunden  die  Tem- 
peratur der  geschwärzten  Kugel  stets  um  3°,0  R.  niedriger  gefun- 
den als  die  der  vergoldeten. 

[Dec  ember  14.]  Um  die  Höhe  des  hiesigen  Gebirges  aus 
den  zu  Obdorsk  beobachteten  Vertikal  winkeln  zu  bestimmen , 
war  noch  seine  Entfernung  von  jenem  Standpunkte  zu  ermitteln. 
Der  durch  Azimutalwinkel  crhaltnc  Abstand  von  75,5  Werst  für  d it 
erste  Berggruppe,  und  daher  auch  die  gefolgerte  Höhe  von  4530  P«. 
Fufs  (Seite  692)  bestätigten  sich  auch  durch  die  einstimmige  Angabe 
der  Obdorsker,  so  wie  durch  die  Zeit  welche  wir  auf  den ) 
Hinweg  und  auf  die  Rückkehr,  bei  mittlerem  Trabe  der  Renn- 
thiere,  verwendeten,  dennoch  hätte  eine  Standlinie  welche  ich 
heute  hier  in  der  Nähe  unsres  Zeltes  mafs,  einen  sicherem  Anf| 
schlufs  ergeben,  wenn  nicht  jede  Anwendung  dieser  Arbeit  ver- 
eitelt worden  wäre.  Zwei  Werst  Östlich  von  unsrem  Zeltplatz 
war  eine  völlig  waldfreie  Ebne,  von  welcher,  nach  Versichern®: 
der  Samojeden,  die  Berggipfel  sichtbar  sein  sollten.  Wir  mut- 
ten uns  für  jetzt  auf  diese  Aussage  verlassen,  denn  während  der 
Nacht  hatte  sich  der  Himmel  bewölkt,  und  dichter  Nebel  uni: 
Schnee,  in  feinen  und  nicht  krystallinisclien  Flocken,  hinderte: 
jede  Aussicht.  Ich  beschlofs  daher,  nur  die  Standlinic  heute  r 
messen  und  dann  auf  günstigeres  Wetter  in  Gesellschaft  der  Sa 
mo  jeden  zu  warten.  Nachdem  Pfähle  von  Lärchenholz  zur  Au 

*)  Nach  den  Angaben  eines  Saussur’scheo  Hygrometers  welch 

oben  auf  83°,  iin  Thale  aber  auf  87°  stand. 
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Spannung  und  Richtung  der  Schnur  und  zur  Bezeichnung  der  End- 
punkte vorgerichtet  waren,  setzte  sich  die  ganze  Carawane  in 
Bewegung.  Beim  Zusammentreiben  der  Heerde  wurden  11  Renn- 
tliiere  vermifst,  man  hoffte  sie  aber  auf  dem  heutigen  Wege  wieder- 
zufinden, wenn  nicht  etwa  Wölfe  sie  zerrissen  hätten.  — Trotz 
sehr  tiefen  Schnees  wurde  die  Mess -Schnur  an  dem  gewählten 
Platze  17  Mal  ansgespannt,  und  die  Endpunkte  einer  Werst  durch 
Pfähle  bezeichnet.  Während  der  Arbeit  waren  aber  unsere  Samo- 
jeden mit  dem  Zelte  und  mit  ihren  Rennthieron  spurlos  davon  ge- 
fahren, und  nur  die  Ostjaken  mit  drei  schlecht  bespannten  Narten 
geblieben.  Wenn  auch  ein  immer  lauter  werdendes  Mifsfallcn  unsres 
Dollmetschers  an  dem  nomadischen  Loben  wrohl  grofsenthcils 
dieses  verdricfsliche  Mifsverständnifs  verschuldete,  so  schienen  doch 
auch  wirkliche  Hindernisse  den  Rennthierbesitzern  den  Aufenthalt 
in  dieser  Gegend  zu  verleiden;  denn  als  wir  nun  versuchten  uns 
einer  andern  Samojcdisclien  Familie  anzuschliessen , und  nach 
den  Platz  fuhren  an  welchem  eine  der  gestern  gesehnen  übernachtet 
hatte,  war  auch  dieser  verlassen  und  unsre  Führer  behaupteten: 
wegen  frischen  Schnees  sei  die  Spur  der  Wandrer  nicht  zu 
finden  und  sicher  haben  sie  sich  wreit  von  hier  entfernt,  weil 
das  Moos  völlig  abgcw'eidet  und  die  Gegend  durch  W'olfe  ge- 
fährdet sei.  — Von  der  Wahrheit  dieser  letztem  Aussage  über- 
zeugten wir  uns  auch  auf  der  beschneiten  Moorebne,  auf  welcher' 
wir  jene  Standlinie  gemessen  hatten,  denn  häufig  fanden  wir  dort 
Skelette  von  zerrissnen  Rennthieren,  theils  noch  frisch  und  oben 
auf  dem  Schnee,  theils  schon  verrodet  und  fast  völlig  verschüttet. 

■ — Rennthiergeweihe  hatten  wir  öfter  und  auch  auf  den  Bergen 
gefunden,  diese  wurden  aber  nur  von  lebenden  Thicren  ab- 
geworfen. — 

So  Wurde  unsre  Gcbirgswandrung  gewaltsam  geendet,  denn 
man  erklärte  nun  Obdorsk  für  den  einzigen  Zufluchtsort,  und 
diesen  erreichton  wir  leicht  und  sicher,  trotz  dichtesten  Schnee- 
gestöbers, nach  fünfstündigem  Trabe  der  Rennthiere. 

Die  Samojeden  welche  wir  auf  unsrem  Wrege  getroffen 
hatten,  kamen  jetzt  Alle  von  den  Küsten  des  Eismeers,  auch  sah 
mau  stets  unter  ihren  Besitzthümeru  viele  von  dorther  stammende 
Erzeugnisse.  Die  Zugriemeu  ihrer  Rennthiere  und  auch  manche 
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andre  lederne  Gerätlischaften  waren  aus  behaarten  Seehunds-  und 
Delphin -feilen  geschnitten,  und  auch  die  Mammutszähne , aus 
welchen  hier  sämmtliche  knöchernen  Tlieile  an  den  Schlitten  und 
Geschirren  geschnizt  waren  (Seite  632),  betrachten  die  Inheimischen 
als  ein  Küstenprodukt,  weil  sie  an  den  aufgeschwemmten  Abhänge« 
gegen  das  Meer  durch  die  Wellen  häufiger  ausgespühlt  und  daher 
dort  vorzugsweise  und  mit  sicherm  Erfolge  von  den  Samojeden 
gesucht  werden.  Ihre  eigentliche  Heimalh  nannten  diese  Familien: 
arka-ja  d.  h,  das  grofse  Land,  oder  der  Distrikt  den  die  Rns* **) 
sen  nach  Samo  jüdischer  Angabe  durch  bolscliesemelskji 
bereg  (d.  i.  das  gr ofsländische  Ufer)  bezeichnen,  und  welcher 
erst  Östlich  von  der  Pctschora- Mündung  beginnt  und  sich  bis 
zum  Obi  erstreckt. 

Von  fremden  Besuchen  blieb  dieser  Tlieil  des  Samo  je  dischea 
Landes  bis  zu  den  letzten  Jahrhunderten  verschont,  während  in 
die  Westlich  angränzenden  Distrikte  des  Ti  manischen  und  Ka- 
ninischen  Ufers  bis  zur  Pctschora  die  A'laven  der  Grofs - 
Nowgoroder  Republik  (Seite  137  nnd  325)  sich  schon,  vor 
Rurik’s  Zeiten  begaben:  ja  dort  hatten  fremde,  d.  li.  nicht- 
Samojedisclie  Wandrer  noch  ungleich  früher  als  jene  ersten 
Russen  sich  niedergelassen;  denn  die  damaligen  Samo  jeden  er- 
zählten den  No  w gor odern  dafs  hcreits  Männer  unbekannten  Ur- 
sprungs im  Innern  der  hohen  Berge  lebten,  die  sich  vereinzelt 
auf  dem  Timanischen  Ufer  erheben:  man  sei  bisweilen  bis  an  die 
fensterähnlichen  Öffnungen  ihrer  unterirdischen  W’olmplätze  gelaunt 
und  habe  sie  dort  eine  unverständliche  Sprache  reden  hören.  *)  In 
spätem  Zeiten  und  noch  bis  zu  Anfänge  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
haben  nun  wirklich  Russen  und  Samojeden  in  der  Nähe  der 
Petschora  dergleichen  verlassnc  Höhlcnwohnuugen  (Russisch: 
pesch tschöri)  so  häufig  gefunden,  dafs  man  mit  Recht  ver- 
mullict,  der  bei  beiden  V ölkern  ausschliefslicli  übliche  Name  des 
Flusses  sei  von  dieser  Erscheinung  entlehnt/*)  Die  metallnen  Ge- 
räthe  und  die  Feuerstätten  in  jenen  Höhlen  licfscn  aber  keinen 

*)  Nestorowa  IjetopiÄ  istlänie  Timkowskago  pag.  145. 

**)  Recht  zum  Beweise  eines  frühzeitigen  Verkehrs  mit  den  Russen 
kennen  die  Westlichin  Samojeden  für  die  beiden  Haupt  fl 
ihres  Landes  nur  die  «?iavisclien  Namen  M e s e n uml  P v t s c h or*, 
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Zweifel,  dafs  sie  dereinst  von  den  ältesten  reise  ndenErzsuohern 
bewohnt  wurden,  von  denen  auch  Südlicher  am  Ural,  in  dem 
Lande  der  Wogulen,  durchaus  ähnliche  Spuren  gefunden  werden 
(Seite  361  u.  a.),  und  welche  einst  durch  alle  Tlieile  Nord-Asiens  sich 
ebenso  und  mit  gleichem  Zwecke  verbreiteten,  wie  die  berühmten 
Venetianischen  Abenteurer  durch  Deutsche  Gebirge.  Offenbar 
aber  bezieht  sich  auch  die  Griechische  Kunde  von  den  Gold-suchen- 
den  Arimaspen,  welche  die  Alten  einstimmig  an  die  Nördlichsten 
Ausläufer  des  Ural  versetzen,  nur  auf  ähnliche  Einwandrer  in  das 
Westliche  Samo  jedenland,  und  wohl  durfte  man  dem  Aristeas 
von  Prokonesos  Glauben  beimessen,  wenn  er,  schon  550  vor 
Christo,  versicherte,  auf  einer  Heise  in  den  Europäisch-Russi* 
sehen  Norden,  seine  dcsfallsigen  Aussagen  bei  dem  letzten  der  Jäger- 
stämme welche  er  erreichte,  gesammelt  zu  haben.  Die  eine  und  an- 
scheinend dunkelste  Hälfte  seiner’  Erzählung,  dafs  nämlich  die 
Arimaspischen  Erzsucher  im  äufsersten  Norden  von  Europa; 
„das  Gold  von  unter  den  Greifen  hervorzögen,”  *)  findet 
noch  in  diesem  Augenblick  eine  buchstäblich  wahre  Geltung,  wenn 
man  nur  mit  einem  zoologisch  irrtliümlichen  Ausdrucke  sämmtlicher 
Bewohner  der  Si  b irisch en  Tundrcngegemjcn  bekannt  ist.  Durch 
Zusammensetzung  mehrerer  Knochen  von  präadamitischen  Pachy- 

dermen  welche  am  Eismeere  so  häufig  ausgegraben  werden,  haben 

% 

alle  jene  Völker  so  bestimmt  das  Bild  eines  kolossalen  Vogels  gestaltet, 
dafs  z.  B.  die  plattgedrückten  und  schwerdtförmigen  Hörner  vom 
Rhinoceros  teichorinus  sogar  von  den  Russischen  Pro_ 
muischleniks  und  Kaufleuten  nie  anders  als  ptitschie  kögti, 
d.  i.  Vogelklauen  genannt  werden  (unten  Abschnitt  XIII.);  die 
Urvölker  aber  und  namentlich  die  Jukagiren  gehen  ungleich 
weiter,  denn  den  Kopf  jenes  Vogels  finden  sie  in  dem  sonderbar 
abwärts  gewölbten  Ober- Schädel  desselben  Rhinoceros,  seine 
Federkiele  in  den  Schienbeinen  andrer  Pachydcrmcn , aus  denen 
sie  ihre  Pfeilköcher  zu  bereiten  pflegen;  von  dem  Vogel  selbst 
aber  behaupten  sie  mit  Bestimmtheit,  dafs  ihn  ihre  Vorältem  noch 

i 

während  doch  ihre  Gr o fslän  d i sc-h  en  Verwandten  stets  eigne 
geographische  Benennungen  besitzen. 

**)  Herodot  III.  116.  Qnioir  l4(Hfiaonov$  uQnaL,ttv  (i.  cx  r ov  yovoo i) 
vn*  in  “Jon * yqvnoiv. 
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gesehen  und  mit  ihm  wunderbare  Kämpfe  geführt  haben,  genau 
ebenso  wie  auch  bei  den  Samojcdischen  Gebirgsnomaden  di* 
Sage  sich  erhielt,  dafs  der  Mammut  noch  jetzt  nahe  am  Meere  in 
den  Bcrgklüften  nach  Art  eines  kolossalen  Grabctliieres  verkehre. 
Will  man  sich  nun  nicht  weigern,  in  jener  arktischen  Sage  das 
Vorbild  zu  der  Griechischen  von  den  Greifen,  ebenso  wie 
vielleicht  einen  innigen  Zusammenhang  beider  mit  der  Arabischen 
von  dem  Rok» Vogel  zu  finden,  so  ist  es  streng  wahr  dafs  No rd- 
Uralische  Erzsucher  das  Gold  von  unter  den  Greifen  hervor* 
zogen,  denn  Goldsände  unter  Erd-  und  Torflagern  welche  mit 
Knochen  jener  Thicre  der  arktischen  Vorwelt  erfüllt  sind,  so  wie 
auch  jene  fossilen  Reste  in  den  Gold -führenden  Trümmern  selbst, 
gehören  jetzt  so  wie  früher  zu  den  gewöhnlichsten  ErscbeVuua^u 
(Seite  369).  Wenn  sich  nun  auch  für  die  bei  Herodot  noch 
hinzugefiigte  Behauptung  von  der  Einäugigkeit  der  Arimaspen 
bis  jetzt  nur,  nicht  völlig  erweisbare,  Vermuthungen  anfiihren 
liefsen , und  diese  daher  etwa  nur  als  eine  mifs verständliche  Aus- 
schmückung der  Kunde  zu  betrachten  bliebe  ,*)  so  findet  man  doch 

Herodot  IV.  13.  lAqtfiaanoc  üv&qfq  povpcxp&uXjuot.  x.  7.  X. 

Übrigens  wird  von  diesem  Theile  der  Aristeischen  Aussage  all- 
gemein erwähnt,  sie  gründe  sich  auf  einer  etymologischen  Er- 
klärung der  Worte  deren  die  Isscdonen  oder  nächsten  Nachbarn 
der  Arimaspen  sich  bei  ihrer  Erzählung  bedienten.  Nähme  man 
nun  an,  diese  Erzählung  sei  beiläufig  mit  denselben  Ausdrücken  er- 
folgt, welche  1500  Jahre  später  von  den  Nachfolgern  der  Issedo- 
nen,  den  Samojeden  oder  auch  den  in  Samojitien  verkehren- 
den A^laven,  gebraucht  wurden,  als  sic  dem  damaligen  Aristeas 
(dem  Nowgoroder  Jürja  Tara «owitsch)  über  die  damaligen 
Arimaspen  oder  fremden  Erzsucher  berichteten,  so  wäre  dasJlifs- 
verständnifs  von  der  Einäugigkeit  nicht  schwer  zu  erklären ; denn 
auch  damals  war,  auf  eine  leicht  zu  inifsdeutende  Weise,  die  Rede 
von  einem  epgen  Seh- loche,  dessen  jene  seltsamen  Bergbewohner 
sich  bedienten;  aber  Tarä«o witsch  verstand  zum  Glück,  dals 
die  Erzähler  das  Clavis  che  okno,  d.  i.  Fenster  in  "Wohnung 
ader  Bergwerk,  nicht  aber  oko  oder  Auge  damit  gemeint  haben, 
während  Aristeas  gar  leicht  von  einem  o/r/ta  oder  6<p&u).uo; 
nehmen  konnte,  was  nur  auf  eine  öionlqu  sich  bezog.  Conf. 
Nestor  1.  1.  — * In  dem  Tatarischen  Dialekte  der  Jakuten 
Mären  übrigens  Aruinäii  die  welchen  eine  einzelne  Öffnung  zu  kommt. 
Von  a r uln  ein  \ ereinzeites  und  eine  Insel  und  a s öffne  die  Thür! 
ä/un  ich  öffne  (Abschn.  XIII.,  Jak utisches  Wörterverzeichuifs). 
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zum  Ersätze  bei  spätem  Schriftstellern  des  Alterthums  unzweifel- 
hafte Beweise,  dafs  auch  sie  bereits  die  wahre  Deutung  jener  wich- 
tigen Erzählungen  einzusehen  begannen : denn  sie  sagen  endlich 
ganz  unumwunden,  dafs  die  Arimaspen  eine  Goldwäsche  an 
einem  Flusse  betrieben  haben. ~ 

Mit  inniger  Wehmuth  sah  ich  am  heutigen  Abend  das  Ende 
unsrer  Samojedischcn  Fahrten,  und  beneidenswerther  erschien 
nun  der  Reisende  von  Prokonesos,  der  sich  sieben  Jahre  lang 
mit  Nordischen  Skiten  oder  Nomaden  ergötzte  (Seite  218).  — Aber 
auch  uns  hätte  wohl,  so  wie  einst  Aristeas  nach  Her odot’s  Er- 
zählung, bei  längerem  Ausbleiben  nur  ein  vorgespiegelter  Tod  vor 
den  Nachforschungen  früherer  Bekannten  geschützt,  denn  die  Ob- 
dorsker  fanden  wir  bereits  sehr  besorgt,  es  möchten  uns  Schnee- 
stürme im  Gebirge  hülflos  zurückhalten.  — Der  Wunsch  noch  im 
nächsten  Sommer  Kamtschatka  zu  erreichen,  erlaubte  aber  auch 
nicht  einmal  hier  bei  den  Russen  den  bunten  Markthandel  zu  er- 
warten, zu  welchem  nun  schon  Züge  von  Rennthier -Nomaden  von 
allen  Seiten  sich  näherten.  Schon  auf  Morgen  bereiteten  wir  uns 
zur  Rückkehr  gegen  Süden,  und  nur  in  Eile  wurden  uns  noch 
P i r o g e n auf  die  Reise  von  unsren  freundlichen  Wirthen  bereitet, 
indem  sie  rohe  Fische  in  Hälften  zerschnitten  und  sie  mit  Brodteig 
umgeben  in  den  Backofen  schoben, 

[December  15  — 18.]  Wir  vcrlicfsen  Obdorsk  am  löten 
December  um  3U  30'  Nachmittags  und  erreichten  Beresow  erst 
am  18len  um  Mittag,  denn  wiederum  vergingen  stets  mehrere 
Stunden  mit  dem  Versammeln  der  Heerde  an  jeder  der  7 Stationen 
in  welchen  wir  die  Rennthiere  wechselten.  Überall  wurden  wir 
nun  als  alte  Bekannte  von  den  Ostjaken  begrüfst,  und  von 
den  Reicheren  wiederum  mit  Gastgeschenken  empfangen.  — - Man 
fuhr  zuerst  von  dem  Flusse  entfernt  gegen  SW,  Bei  bewölktem 
Himmel  und  Schneegestöber  waren  selbst  unsre  geübten  Rennthier- 
lenker in  dieser  einförmigen  Ebne  des  Weges  nicht  sicher,  und 
erst  nach  einigen  Irrfahrten  erreichten  wir  die  Jurte  des  bärtigen 
Häuptlings  welche  sic  die  tfobische  nannten  (Seite  647),  — Wir 
fuhren  dann  während  der  Nacht  bis  Wandjaski  gorodok  und 
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am  folgenden  Tage  bei  hellerem  Wetter  über  Schumschkari 
und  Muschi.  — Jetzt,  bei  entgegengesetzter  Richtung  der  Reise, 
wurde  das  Wiedererscheinen  einer  kräftigeren  Vegetation  weit 
fühlbarer  als  früher  deren  Verschwinden.  Namentlich  hatten  wir 
die  Birke  (B.  alba)  in  der  Breite  von  Obdorsk  und  jenseits 
des  Polarkreises  auf  dem  Wege  zum  Gebirge  spurlos  vemifct, 
und  nun  bei  der  Rückkehr  zeigte  sie  sich  höchst  auffallend  zuerst 
zwischen  W’andjask  und  Schuruschkari  in  66°, 2 Breite,  Erst 
etwas  später  wird  auch  die  Nadclwaldung  wiederum  dichter 
(Seite  691  und  703),  aber  150  Werst  Nördlich  von  Bcresaw  hat  sie 
schon  wieder  die  höchste  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  erreicht. 
— Dort  suchten  wir  am  17ten  vergebens  nach  den  K eegatischen 
Zelten  (Seite  640),  fanden  aber  im  Walde,  10  Werst  von  der 
Stelle  wo  sie  gestanden  hatten  und  näher  am  Flussufer,  eine  be- 
ständige Wintervvohnuug , in  welcher  während  5 Standen  auf  die 
Rennthiere  gewartet  wurde.  Durch  die  12te  Figur  habe  ich  die  Bau- 
art dieser  sehr  normalen  Jurte  angedeutet.  — Ein  Werkzeug  wel- 
ches die  Niso wischen  Ostjak en  zu  ihren  künstlichem  IIolx- 
uud  Ilorn «Arbeiten  gebrauchen,  zeigten  sie  uns  erst  jetzt  bei  der 
Rückkehr.  Es  ist  eine  eiserne  Spitze , die  an  dem  dünneren  Ende 
eines  conischcn  Holzstückes  befestigt  , fast  wie  ein  Europ äischer 
Drillbohr  mittels  eines  elastischen  Bogens  gedreht  wird,  dessen 
Schnur  den  hölzernen  Kegel  umschlingt  (Fig.  13).  Der  Bohr  selbst 
wrar  ziemlich  glatt  und  die  Spitze  gut  gehärtet:  sie  wird  von  Sa- 
mojede n,  jetzt  wahrscheinlich  aus  Russischem  Eisen,  gearbeitet 
und  an  die  Ostjakischen  Nachbarn  verkauft. 

Bei  den  Teginsker  Jurten  schieden  wir  nun  auch  von  den 
Rennthicren,  denn  nur  drei  Gespanne  begleiteten  uns  noch  bis 
Beresow,  hier  aber  sahen  wir  zum  letzten  Male  die  zierliche 
Heerde  sich  versammeln  und  hörten  noch  einmal,  bei  nächtlichem 
Dunkel  das  Geschrei  der  Treiber,  welches  so  oft,  merkwürdig  an- 
regend, durch  die  lautlosen  Waldungen  erschollen  war.  — Auch 
noch  in  den  letzten  Tagen  befremdete  es,  sclmeeweifse  und  durch- 
aus fleckenlose  Rennthiere  neben  völlig  dunkelbraunen  gespannt  zu 
sehen,  und  oft  wurde  man  geneigt  jene  Haarfarbe  für  krankhaften 
Albinismus  zu  halten,  niemals  aber  zeigte  sich,  wrie  es  doch  in 
solchem  Falle  bei  andren  Thicren  geschieht,  in  der  Farbe  des 
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Augapfels  irgend  ein  Unterschied.  Wohl  aber  schien  die  Bedeckung 
der  Hörner  mit  hellgrau  behaartem  Felle  bei  den  wcifsen  Indivi- 
duen sich  länger  zu  erhalten  als  bei  braunen,  denn  bei  jenen  sali 
man  sie  jetzt  noch  völlig  unversehrt,  während  von  den  Hörnern 
der  letztem  höchstens  nur  einzelne  Fellstreifen  herabhingen.  Ge- 
wöhnlich hatten  die  Ostjaken  zu  mancherlei  häuslichem  Gebrauch 
(Abschnitt  XIV.)  ihren  Rennthiercn  bald  nur  das  kleine  Ge- 
weih, bald  auch  eine  Hälfte  des  grofsen  etwa  einen  Zoll  hoch 
über  der  Wurzel  abgesclmittcn,  und  die  Oberflächen  der  Stumpfe 
waren  dann  mit  dicker  Rinde  gefrornen  Blutes  bedeckt;  übrigens 
aber  behandeln  sic  ihr  Zugvieh  mit  aufmerksamer  Schonung.  Der 
Treibstangen  (Seite  633)  bedienen  sich  die  Meisten  sehr  vorsichtig 
und  nur  einmal,  zu  gröfsteni  Ärger  seiner  Gefährten,  sah  ich  einen 
unsrer  Führer  mit  dem  hörnernen  Knopfe  derselben  ein  Renuthier 
zwischen  den  Keulen  verwunden.  — Bei  schnellerer  Bewegung  der 
Narteu  achteten  die  Ostjaken  sorgsam  wenn  die  Flanken  der 
Rcnnthiere  stärker  zu  schlagen  begannen , und  hielten  dann  so- 
gleich, um  sie  verschnaufen  zu  lassen;  bisweilen  war  noch  das 
schnelle  Athmen  nach  starkem  Laufe  von  hörbarem  Röcheln  begleitet, 
aber  durch  Öffnen  des  zu  fest  gebuiulnen  Kehlriemens  am  Zaume 
(Seite  63*2)  wurde  dann  stets  diesem  Übel  abgeholfen.  Die  Brunstzeit 
der  hiesigen  gezähmten  Rcnnthiere  lallt,  noch  wie  bei  den  wilden,  im 
September,  sie  werfen  in  den  ersten  Wochen  des  Mai,  und  die 
Jungen  werden  erst  eingespannt  wenn  sie  das  zweite  Jahr  er- 
Tcichen.  Ohne  besondre  Unglücksfälle  werden  sie  20  Jahr  alt. 

[Dec  ember  19, j Dampfbäder  in  Bcresow  machten  die 
Rückkehr  zu  Russischer  Sitte  äufserst  genussreich;  dann  be- 
suchten wir  unsre  früheren  Bekannten  und  fanden  unerwartet  neue 
uiiJ  sehr  wichtige  Gäste,  denn  drei  Staatsbeamten  sollten  jetzt 
wieder  einmal  wie  vor  50  Jahren  die  West- Sibirischen  Ur- 
bewohner zählen,  um  den  Ja*äk  oder  Felltribut  von  neuem  zu 
ordnen.  — Sie  waren  im  Sommer  an  der  Kon  da  aufwärts  gegan- 
gen, welche  28  Werst  unter  Repölowo  in  das  linke  Irtüisch- 
ufer  fallt  (Seite  546).  Dieser  Fluss  ist  wasserreich,  und  wäre  sogar 
für  O bische  Fahrzeuge  schiffbar,  ist  aber  von  solchen  noch  nie- 
mals befahren  worden.  Seine  Anwohner  hatte  man  in  höchst 
blühendem  Zustande  gefunden.  Sic  sind  W'ogulen  wie  die  von 
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Bogo#lowsk,  und  genugsam  erklärt  eich  daher  dafs  man  starte 
Abweichungen  ihres  Dialektes  von  dem  der  Wercho wischen 
Ostjaken  bemerkt  habe:  früher  schon  hatten  wir  gesehen  was 
die  Fischer  zu  Repölowo  von  diesen  Nachbarn  annalnne»  (Seite 
549  und  663).  Die  Jurten  der  Anwohner  der  Kon  da  sollen 
gröfser  und  vollkommner  geordnet  sein  als  die  der  O bischen 
Ostjaken,  und  allgemein  sieht  man  in  ihnen,  neben  dom  Tscliu. 
bal  oder  Kamin,  den  eingemauerten  Kessel,  welcher  nur  in  einige 
Wercho  wische  Wohnungen  überging  (Seite  558),  aber  bei 
allen  Tobolsker  Tataren  gefunden  wird  (unten  December  27). 
Die  Wogulen  kochen  darin  Gerstenbrei  welcher  ihre  vorherr- 
schende Nahrung  ausmacht.  Die  Männer  und  Weiher  dieser  Fa - 
milien  von  der  Kon  da  schilderte  man  als  kräftig  und  gesund,  he- 
haupteie  aber  fälschlich  dafs  sie  defswrcgen  von  dem  OstjakL* 
sehen  Hauptstamme  zu  trennen  seien,  denn  überall  unterhalb 
Beresow  hatten  wir  auch  bei  diesem  nur  äufserst  blühende 
Gestalten  gefunden,  und  erinnerten  wir  uns  jetzt  früherer  Erschein 
nungeu  bei  den  Wer  oho  wischen  Ostjaken,  so  schien  nui 
nach  Mäfsgabe  Südlichen  Fortschrittes  längs  des  Flusses  dio 
Nation  vor  Hunger  verkümmert,  und  eben  defshalb  von  Miasmen 
durchdrungen,  ln  Wercho  wischen  Ortschaften  fand  man  jetzt 
oft,  und  seit  50  Jahren,  die  Zahl  der  Ja#akpflichtigen  um  £ ver« 
ringertU  — - aber  nicht  alle  waren  gestorben,  sondern  von  den  Unge- 
tauften  haben  sicli  Viele  noch  bei  Zeiten  seitwärts  von  dem  Flusse 
und  nach  Norden  in  die  Wälder  und  Tundren  zurückgezogen.  T& 
ist  Russische  Kultur  welche  den  Ichthyophagen  am  Irtüisch 
und  Ohi  ihr  Leben  verkümmert,  und  zwar  meist  absichtslos  und 
auf  eine  nicht  zu  tadelnde  W7eisc,  denn  allerdings  werden  Viel© 
sich  freuen  dafs  jetzt  die  Fische  jener  Flüsse  mehr  örtlich*  und  in 
imponirenden  Massen,  auf  eine  dem  Statistiker  völlig  zugängliche 
Weise  gefangen  werden,  und  dafs  nun  einzelne  Familien  sehr 
bedeutenden  Reichthum  erlangen,  während  früher  sämmtliche  An. 
wahner  des  Flusses  nur  eben  genug  hatten,  um  durchaus  sorglos 
zu  leben.  Auch  hier  ist  aber  ohne  jeden  Zweifel  als  Folge  E uro  p ä i- 
scher  Industrie  zu  erwarten,  dafs  man  dereinst  die  merkwürdigen 
Wandrangen  der  Zugfische  (Seite  682)  nur  noch,  aus  der  Tradition  der 
Vorfahren  kennen  wird,  denn  auf  der  ganzen  Erde,  vom  Äquator 
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bis  jenseits  des  Polarkreises,  dürfte  sich  kaum  eine  Flussmündung 
Finden,  durch  welche  nicht  früher  jene  Meerbewohner  ebenso 
regelmäfsig  eindrangen,  wie  noch  jetzt  in  alle  Ströme  Sibiriens, 
Kamtschatka^  und  sammtliclier  Besitzungen  Amerikanischer 

Urbewohner,  und  sicher  ist  dieses  eines  der  Phänomene  welches 

\ , 

die  Menschen  einst  spurlos  von  der  Erde  zu  vertilgen  im  Stande 
sind.  Wenn  man  nun  auch  hier  einem  solchen  Erfolge  sich  näherte, 
so  könnte  man  doch  dessen  Rückwirkung  auf  die  Menschen,  wie 
Alles  ähnliche,  durchaus  gleichgültig  nennen,  denn  die  Ostjaken 
würden  sterben  ehe  noch  jene  kritische  Epoche  völlig  einträte,  die 
nachbleibenden  Russen  aber,  wenn  einst  der  Fischfang  versagte, 
zu  neuen  Industriezweigen  sich  wenden.  — 

Russische  Bürger  und  Kaufleute  welche  von  Tobolsk  und 
Beresow,  so  wie  auch  von  den  Dörfern  aus  (Seite  556),  alljähr- 
lich sehr  grofse  Fischer -Expeditionen  ausrüsten,  nennt  man  hier 
_ präsoli  oder  Einsalzer  (von  $olitj  salzen),  weil  sie  zuerst  den 
Salzreichthum  der  ^Sibirischen  Steppen  zur  Bewahrung  des 
Obischen  Fischfleisches  benutzten.  Solche  Unternehmer  verbinden 
sich  zu  einem  Artel  (Seite  101),  welches  dann,  oft  während  des 
Sommers  20000  Rubel  verwendet,  um  Schiffe  mit  Arbeitslcuten  und 
Proviant,  und  mit  Netzen  zu  versehen  die,  bei  einer  Länge 
von  350  Sa/enen,  12  Pud  Fische  zu  tragen  vermögen.  Sic  lassen 
sich  in  der  Nähe  der  Sandbänke  nieder,  weiche  sie  am  vortheil- 
haftesten  für  den  Fischfang  befanden  und  von  den  Ostjakisclien 
Anwohnern  bald  gemiethet,  bald  gekauft  haben,  und  verleben 
dort  den  Sommer  in  sehr  löblicher  Betriebsamkeit.  Gleich  nach 
dem  Fange  werden  die  Fische  stark  gesalzen  und  in  Kufen  ver- 
packt, welche  800  bis  1000  Muksumc,  und  bis  zu  2500  von  den 
kleinern  Lachsarten  fassen.  Es  ist  wahr  dafs  noch  neuerlich  solche 
Russische  Gesellschaften  in  einem  Sommer  für  150000  Rubel 
Ausbeute  erhielten,  al>er  auch  ebenso  bestimmt  dafs  dann  ringsum 
der  Ostjakische  Fischfang  aufs  äufserslc  beeinträchtigt  wurde/) 
Russische  Beamten  denen  Beaufsichtigung  der  hiesigen  Ge- 

*)  Später,  auf  der  von  Russen  bewohnten  Südspitze  von  Kamtschatka, 
habe  ich  gesehen  wie  durch  ähnliche  Nachstellungen  mit  grofsen 
Netzen,  in  einzelnen  Müssen  die  Fischwandrungen  bereits  gänzlich 
unterdrückt  waren,  während  an  andren  und  Nördlichem  von  den 
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gcml  übertragen  war,  sind  von  jelicr  durch  dieses  schwierige  Ver- 
hältnis in  äufserster  Verlegenheit  gewesen,  nie  aber  wurden  wohl, 
mit  redlicher  Absicht,  zur  Wohlfahrt  des  Landes  so  seltsame  und 
glücklicherweise  niemals  ausgeführte  Plane  erdacht,  als  einst 
von  Herrn  Karnilow,  welcher  in  Petersburg  der  Regierung 
vorschltig,  alle  dem  Fischfänge  ergiebigen  Stellen  des  Obi  in  un- 
mittelbaren Besitz  zu  nehmen  und  sic  nur  an  Russen  zu  ver- 
miethen,  denn:  „dann  werden  die  so  schuldlosen  und  licbens- 

„ würdigen  Ostjaken,  welchen  die  Sandbänke  erblich  gehören, 
„jeder  Angst  über  Erhaltung  dieses  Besitzes  mit  einem  Male  und 
„für  immer  überhoben  * sein , und  ihre  betrübenden  Klagen  über 
„lokale  Beeinträchtigung  werde  man  nicht  mehr  hören.  Von 
„Zirbelnüssen,  von  dem  Fange  der  Vögel  und  Vieriulser 
„können  ja  dann  die  ichthyophagischen  Bewohner  sich  ohne 
„Furcht  vor  Nebenbuhlern  und  daher  mit  gröfserer  Seelenruhe 
„nähren.”  *)  Gleichzeitig  aber  sollte  ein  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Nördlichsten  Sibirien  und  dem  Europäischen  R ussland 
durch  eine  kaum  minder  utopische  Ausführung  neuer  Flusscommu- 
nication  zwischen  dem  Obi  und  der  Pctschora  befördert,  und 
die  Blüthe  des  Bercsower  Kreises  dadurch  erhöht  werden.  Der 
Aobjfluss  welcher  sich,  100  Werst  oberhalb  Obdorsk,  in  den 
Obi  ergiefst,  hat  seine  Quellen  am  Ob  dorischen  Gebirge  Süd- 
lich von  der  fünften  Berggruppe  (Seite  688,  Anmerkung), 
da  wo  wir  auch  aus  der  Ferne  jene  Kette  so  schroff  abgeschnitten 
sich  senken  sahen,  und  wo  auf  einem  breiten  Passe  die  U ralische 
Streichungslinie  aufhört  und  die  Ob  dorische  beginnt.  Von  den 
Queerschnitten  beider  abfallenden  Gebirgsysteme  sammeln  sich  dort 
die  Wasser  auf  einer  flachen  Tundra  (Seile  650)  und  von  ihr 
aus  speisen  sie  nicht  nur  den  ATobj,  sondern  auch  die  gegen 
Westen  zur  Pctschora  sich  wendende  U*a.  Im  Sommer  des 
Jahres  1807  sollte  die  Möglichkeit  einer  auf  dieses  Verhältnis  zu 
begründenden  Fluss-schifffahrt  untersucht  werden.  Herr  Karnilow 
ging,  vonTobolsk  aus,  zu  Schiffe  bis  zur  Mündung  des  *S\>bj  und 


Urbewohnern  die  Absperrungen  durch  Lachsfänge  oft  hintereinander 
in  20  versehiodnen  Ortschaften  seit  Jahrhunderten  ergiebig  bcstamlrn 
¥)  Aenntora  Kami  Iowa  sam  jetschänija  o Aibfri.  W’Aan- 
p e t e r b ü r g j c 1828a§°  goda  8V°*  pog.  85.  sqq. 
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blieb  daselbst  ohne  sich  seitwärts  von  dem  Obi  zu  entfernen, 
während  er  überBcresow  einen  Feldmesser  und  6 Kosacken  zum 
Gebirge  in  die  Quellgegend  sandte,  um  das  Gefälle  des  tfobj  zu 
untersuchen  und  um  dem  Oberst -Lieutenant  Popow,  der  von 
Europa  aus  längs  der  U$a  aufsteigen  wollte,  ein  Zeichen  seiner 
Anwesenheit  zu  hinterlassen.  Der  fernere  Erfolg  dieser  Unter- 
suchungen ist  niemals  zu  öffentlicher  Kunde  gelangt.  Herr  Karni- 
lo  w theillc  ihn  nicht  mit,  als  er  20  Jahre  später  in  dem  angeführten 
Werke  (samjctschanija  o /Schiri)  die  fragliche  Möglichkeit 
der  Schifffahrt  als  etwas  schon  Bekanntes  postulirte,  aber  hier  in 
Beresow  erinnerte  sich  Herr  Ni/cgorodzow  (Seite  602)  von 
dem  ausgesandten  Feldmesser  gehört  zu  haben,  dafs  wolil  aufstei- 
gende Lachse  aus  den  Asiatischen  und  Europäischen  Fluss- 
systemen sich  auf  jenem  wasserreichen  Moore  begegnen,  dafs  aber 

t 

Obischc  und  Pctschorische  Schiffer  nicht  ohne  sieben 
Schleusen  imA'obj  und  wahrscheinlich  ohne  ebenso  viel  ent- 
sprechende in  der  U$a,  jenen  Fischen  nachzuahmen  vermöchten.*) 
Kaum  dürfte  daher  'wohl  jemals  dieses  Communicationsmittel  an 
die  Stelle  eines  ungleich  leichtern  Seetransports  von  Archangel 
bis  Obdorsk  gesetzt  werden,  denn  auch  wenu  die  Fluss  - Schiff- 
fahrt gelänge,  würde  man  wohl  von  Petersburg  bis  zur 
Petschorä-mündung  nicht  anders  als  zur  Sec  gehen,  dafs  aber 
von  Europa  bis  Obdorsk  die  Beschiffung  des  Eismeers  nicht 
schwer  ist,  haben,  ausser  Vielen  andren,  auch  Obdorsker 
Kosacken  bewiesen,  welche  im  Jahre  1730  auf  einer  löda  oder 
langem  Boote  den  Obi  abwärts  und  dann  zur  Sec  noch  4°, 5 West- 
lich von  Archangelsk  bis  zum  iVol o we zkischcn  Kloster  gin- 
gen, nur  um  daselbst  ihre  Gottesfurcht  zu  bethätigen.  Dafs  übri- 
geus  wirklich,  auf  dem  Seewege  oder  auf  irgend  einem  andren, 

¥)  In  Deutschland  halte  sich,  wahrscheinlich  durch  Mifsversländ- 
niss,  der  Huf  verbreitet,  als  hohe  Herr  Karnilow  einen  mächti- 
gen See  an  dem  Ursprünge  jener  beiden  Flüsse  gesehen  oder  des- 
sen Existenz  nachgewiesen,  ja  denselben  mit  dein  Namen  eines 
mittelländischen  Meeres  (s redisemnoe  more)  belegt:  in 
dein  angeführten  Berichte  ist  nur  einmal  (pag.  80)  von  einem 
^redisemnoe  more  die  Hede,  darunter  aber  wird  das  eigentlich 
sogenannte  Europäische  Milleimeer  verstanden,  welches  Herr 
Karnilow  irüher  im  Russischen  Marinedienste  befuhr. 
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die  Verbindung  des  Be  res  owe  r Kreises  mit  Europa  aufs  höchst« 
befördert  zu  werden  verdiente  ist  nicht  zu  leugnen,  denn  Mastholz 
von  seltenster  Schönheit  ist  liier  in  Überfluss  und  ohne  Zweifel 
würde  auch  weiter  gegen  Norden  der  Metallreichthum  des  Ob * 
dorischen  Gebirges  dereinst  reichlich  belohnen. 

[December  20  — 27.]  Um  Mittag  bei  hellem  Himmel  und 
— 25°  R.  verliefsen  wir  Bcrcsow.  Als  die  Sonne  um  2°  30' 
über  dem  Horizonte  stand,  zeigte  sich  wiederum  das  Phänomen 
der  stolbüi  oder  Säulen  äufserst  entwickelt  und  glanzend.  Die 
prismatisch  gefärbten  Lichtstreifen  Zu  jeder  Seite  des  leuchtenden 
Körpers  reichten  in  senkrechter  Richtung  bis  auf  den  Horizont i 
nach  oben  erstreckten  sie  sich  aber  heute  nicht  völlig  bis  zur  Höhe 
der  Sonne,  sondern  endeten  etwas  niedriger,  än  der  obern  Gränze 
eines  weifsen  Frostncbcls,  welcher  sich  als  Stratum  oder  Schicht- 
wolke vom  Horizont  an  am  Himmel  zeigte.  Das  Roth  war  vor- 
herrschend bei  der  prismatischen  Färbung,  welche  am  hellste n 
und  mit  blendendem  Lichte  grade  an  jener  Gränze  der  jveifsen 
Schicht  gegen  den  blauen  Himmel  sich  zeigte,  Von  der  Fort- 
setzung der  Lichtbogen  auf  dem  Erdboden  (Seite  644)  sah  ich  heute 
keine  Spur,  ebenso  wenig  wie  von  in  der  Luft  schwebenden  Eis- 
nadeln: denn  unser  Auge  lag  nicht,  wie  damals,  von  dem  Frost- 
nebcl  umgeben,  sondern  dieser  schien,  gegen  Süden  von  uns  ent- 
fernt, eine  isolirtc  Masse  zu  bilden,  deren  obere  Gränze  unter  ge- 
ringerm  Höhenwinkel  als  die  Sonne  erschien.  — 

Die  reichen  Russen  in  Schörkal  und  Jelisärowo  (Seite 
556  und  579)  fanden  wir  am  2isten  und  22sten  seltsam  abge- 
magerten  Ansehens,  denn  sic  hielten  sehr  streng  die  40tägigen 
Fasten  welche  bis  zum  Weihnachtsabend  dauern,  und  nur  durch 
leichte  und  ausgesuchteste  Fischspeisen  suchten  sie  sich  jetzt  einige 
Entschädigung.  Minder  gewissenhaft  schienen  die  Kaufleutc  voti 
A'amarowo  (Seite  552)  'welche  uns  am  23stcn  Abends,  ebenso 
wie  ihre  Verwandten  zu  Bercsow,  mit  Europäischem  Weine 
bcwillkommncten.  Noch  in  höherem  Grade  als  dort  zeigte  sich 
hier  die  sonderbar  gemischte  Bestimmung  der  Zimmer  zu  Waaren- 
lagern  und  Wohnräumen  (Seite  612),  denn  A'amärowo  ist  eine 
Zwischenstation  für  den  Handel,  in  welcher  die  jüngern  und  no- 
madisirenden  Krämer  nur  zur  Jagdzeit  eineu  temporären  Waaren- 
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tausch  betreiben.  Jetzt  waren  sie  reich  an  Südlichen  Produkten, 
denn  sie  kamen  von  Tobolsk.  — - 

Die  ansäfsigen  Ostjakisclien  Fischer  mit  denen  wir  nun 
wieder  am  Irtiiisch,  von  tfamärowo  bis  Den/iköwo  (Seite 
540)  verkehrten,  fragten  oft  nach  dem  Zustande  ihrer  Nördlichen 
Verwandten,  und  gläubig  und  mit  Wchmuth  hörten  sie  das  Lob  des 
Landes  in  weichem  man  noch  wie  früher  mit  Rennthieren  nomadisire, 
und  wo  an  weichen  Fellen  zuKlcidcrn  und  Lagerstätten  gröfsterÜber- 
fluss  herrsche.  Auch  hier  spricht  man  sehr  ernst  von  einem  ver- 
lornen Paradiese,  aber  cs  wird  gegen  Norden  und  jenseits  des 
Polarkreises  versetzt.  Die  bequemem  und  nach  Russischer  Sitte 
gebauten  Häuser  welche  man  in  den  letzten  Ostjakisch  cn  Ort« 
schäften  antrifft,  sind  also  nur  trügerische  Zeichen  von  Fortschrit- 
ten zum  Glücke. 

Südlich  vom  60sten  Breitengrade  findet  man  jetzt  keine  rein 
Ostjakische  Familie,  denn  niemals  hat  sich  eine  solche  zum 
Ackerbau  entschlossen,  welcher  von  dort  an  bis  nach  Tobolsk 
neben  Russischen  Dörfern  rcgelmäfsig  betrieben  wird.  Glück- 
lichste Folgen  dieser  Betriebsamkeit  (Seite  539)  sahen  wir  noch 
ron  neuem,  am  26sten  des  Morgens,  in  dem  Bezirksorte  Demjansk 
welcher  durch  reiche  und  grofse  Balkenhäuser  und  durch  kräftige 
Bewohner  sich  seiner  alten  Berühmtheit  würdig  erhält.  Dann 
dlgtcn  die  kleinen  Dörfer  bis  Terechina  (Seite  534),  wo  sich 
on  dem  unzerstörbaren  Muthe  des  Russischen  Volkes  ein  sclt- 
ames  Beispiel  darbot.  In  der  Hütte  in  der  man  uns  Pferde  geben 
olltc,  fanden  wir  spät  am  Abend  nur  Mädchen  und  Weiber  um 
(»inen  Leuchtspahn  versammelt.  Sie  sangen  und  spannen  dabei 
ingeblcichte  Wolle  aus  der  sie  die  Karate  ja  oder  das  braune  Tuch 
;u  den  Bauerkleidcrn  bereiten.  Beweglich  klagten  sie  uns  über 
hr  hartes  Geschick,  denn  vor  Kurzem  habe  eine  bis  hierhin  er- 
<trecktc  Aushebung  zum  Kriegsdienst  (rekrütskji  wuibor)  ihre 
Familie  aller  jungen  und  rüstigen  Männer  beraubt,  ob  ältere 
vorhanden  und  nur  in  Geschäften  abwesend  waren,  habe  ich  nicht 
»rfahren,  wohl  aber  dafs  nun,  bei  heftigstem  Schneegestöber,  vier 
Vlädchen  die,  immer  noch  zum  Gänsemarsche  gespannten,  Pferde 
msrer  Schlitten  bestiegen , und  dann«,  anfangs  schüchtern , hernach 
iber  immer  dreister  und  mit  den  gewöhnlichen  muntern  Zurufungen 
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uns  im  schnellsten  Galopp  30  Werst  weit  durch  die  wegkv 
Ebne  beförderten. 

Befremdend  erschienen  am  27sten  des  Morgens  jenseits  dieser 
Russischen  Dörfer,  schon  nahebei  Tobolsk,  und  hart  am 
steilen  Ufer  des  Irtüisch  wieder  rufsige  und  ärmliche  Jurte n. 
Wir  gingen  hinein  und  erkannten  bald  Tatarische  Familien  an 
den  rasirten  Köpfen  der  Männer  und  an  den  schönen  brünetten 
Gesichtern  beider  Geschlechter.  Es  war  der  Pliilätewsker 
Wohnplatz  den  wir  bei  der  Ausfahrt  nur  am  Abend  und  aus  der 
Ferne  gesehen  hatten.  Mit  Ostjakischem  Leben  wird  man  das 
der  Hiesigen  niemals  verwechseln:  zwar  sind  die  Jurten  ähnlich 
gestaltet,  aber  stets  reinlicher  als  jene,  und  neben  dem  Tschuba  1 
aus  geschlagnem  Lehm  fehlt  niemals  der  eingemauerte  Kesset,  auch 
liegt  in  den  Abschlägen  anstatt  der  Rcnntliicrfelle  stets  irgend  eine 
Art  von  Gewebe:  bald  Kissen  von  Russischem  Tuche,  bald 
grobe  Buch  arische  Teppiche  und  bei  der  ärmsten  wenigste 
Decken  von  kuhhaamem  Filze.  Jetzt  safsen  Männer  und  Weiber 
mit  untergeschlagnen  Beinen  am  Kamin  um  ein  hohes  Kochgeschirr 
gedrängt,  in  welchem  der  Ziegelthee  bereit  stand  (Seite  480  und 
Abschnitt  XI.),  daneben  aber  erhob  sich  kräftiger  Fettduft  ron 
dem  Pferdefleisch  in  dem  gröfsern  Kessel.  Nur  an  den  wildester 
Stellen  des  bewaldeten  Flussufers  findet  man  jetzt  Nördlich  yoa 
Tobolsk  diese  Nachkommen  der  vertriebnen  Herrscher,  abe*. 
reich  an  Pferden  und  mit  den  Sprachen  des  Südens  vertraut,  sirc 
sie  noch,  nach  alter  Sitte,  zu  weiten  Handelsreisen  geschickt. 

Nach  35  Tagen  erreichten  wir  wiederum  Tobolsk  am  Abc! 
des  27sten  Decembers.  Wie  ein  flüchtiger  Traum  war  das  arktisch 
Nomadenleben  entschwunden.  Es  lag  noch  zu  nah,  um  mehr  al? 
Sehnsucht  zu  wecken  weiche  nun  in  der  Stadt  nur  noch  druckende 
wurde.  Wirklich  auch  liefsen  erst  spätere  Fahrten  und  neue  Bilde: 
das  Verlorne  als  ein  Genossenes  erscheinen.  _ 
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Die  Zahlen  in  diesem  Verzeichnisse  beziehen  sich  auf  die  Seiten.  Durch 
gesperrte  Schrift  sind  nur  die  sogenannten  geographischen  Eigennamen 
ausgezeichnet.  — Der  Sach -Inhalt  der  vorstehenden  Abschnitte  ist  durch 
Deutsche  Worte  des  Registers  summarisch  angeführt,  mehre  Parallel- 
stellen finden  sich  im  Texte  selbst.  — Endlich  sind  Ausdrücke  aus  tfla- 
vi sehen  und  andren  Nord- As ia  tischen  Idiomen  aufgcnoiumen,  welche 
auf  den  angeführten  Seiten  * vollständiger  als  in  gewöhnlichen  Sprach- 
wörterbücbern  erläutert,  thcils  für  künftige  Reisende  und  Ethnographen, 
tbeils  als  lokale  Synonymen  für  Mineralogen,  Botaniker  oder  Zoologen 

nutzbar  erachtet  wurden. 


A. 

Aa,  Fluss  39. 

Ableiter  529. 

Abweichung,  Linie  ohne  lifö. 

— periodische  Verändrung523.  524. 

— Einfluss  der  Polarlichte  524. 525. 
597. 

Accipenser  pygm*eus222  527.Anm.2. 

— sturio  527,  Anm.  2. 

Achirit  112.  490. 

Ackerbau,  s.  die  einzelnen  Cerealien. 
Admiraliteiskaja  Störona  £4. 

Agat  405.  gerölle  490. 

Agathyrsen  301. 

Ahlbeersträucher  138. 387>  Anm.  636. 
Ahorn  120. 

Ai,  Fluss  411.  414.  484. 

Ajat,  Fluss  311. 


Akajine  227. 

Ak-tau  487.  488.  . 

Aktschi-kum,  Fluss  49L ' 
Alabaster  188. 

Alapnjewsk  315.  407. 

Alatau  496.  497. 

Alchemilla  vulgaris  120. 
Alcsclikini  Jnrtui  576. 
Alexander  Newskji,  Kloster  73. 
Alexandrovver,  Bach  397. 

' — Canal,  394. 

Algonkinen  666.  676. 

Ainus  577.  703.  und  siehe  Elsen. 
Alpenkalk  352.  411. 

A 1 1 a i s cli  e Gebirgsysteme  405.  406. 
Altargemälde  in  Beresow  594. 
Altgläubige  144.  218.  266.  299.  393. 
44a 


46* 


Register. 
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Amethyst  298.  407. 

Amianth,  fasriger  316. 
Andromeda,  polifolia  333. 

— - calyculata  333. 

Angeln,  selbstfangende  638.  884. 
Ankerscbmiede  256. 

Anki  541.  637.  661. 

Anser  cygnoides  671. 

Antiddron  401. 

Antschikdwo  225.  227. 
Apfelbäume  138. 143.  205. 
Apotheker- Insel  66.  80. 
Aprikosen,  getrocknete  233.  470. 
Aquamarin  299. 

Arbäsch  249. 

Arbus  235. 

Arbutus  alpina  333.  Anm. 
Archangelsk  651. 
Archangelsk)! -Schacht  378. 
Arcbieräi  470. 

Arendalitkrystalle  286,  Anm. 
Argamäki  435. 

Argippäer  427.  434. 

Arimaspcn  711. 

Arka  681. 

Arka-ja  710. 

Armenier  194.  296.  482. 

Arsa  20L  21& 

Arsk  247. 

Arteltschiki  101. 

Artemisien  491.  494.  501. 
Arthurshof  14, 

Arundo  phragmites  495. 

Arven,  siehe  Pinus  Cembra. 
Asien  283. 

A<rjami  486. 

Aspidi  494. 

Atriplex-  arten  491. 

Atschinsk  270.  272. 
Atschitsk  279. 

Atschui  427.  432. 

Attila  665. 

*47vt ? 52L 


Auerhahn  468. 

Augen entzundungen  566.  568.  57$. 

582. 

Augitkrystalle  360. 

*A$ov(q  53. 

Azni  427,  Anm. 

B. 

Babka,  Fluss  274. 

Babri  495. 

Bäckho  ff  30, 

Bären  251.  233.  577.  Verchmng  bei 
den  Ostjaken  670.  weifse,  siehe 
* Eisbären. 

Bahn  8. 

Balagäni  202.  328. 

Balalaika  201  415.  448. 

Bänji  105.  236.  589, 

Baräkovva,  Dorf  183. 

Baränez  197. 

Barantscba  359. 

Baräschki  141 
Barki  411 
Barsch  682. 

Bärskie  ljudi  266. 

Basäruik  328. 

Baschkiren  304.  330.  416.  424.  435. 
Etymologie  des  Namens  429. 
Landwehr  423.  Kantone  424 
, religiöse  Ceremonie  436.  siebe 
Argippäer. 

Basiansk,  Dorf  55L 
Baumgränze  am  Obdoriscben  Ge- 
birge 703. 

Baumwolle,  rohe  486.  499. 
Beerenwein  469. 

Beresit  321  &&.  702.  dessen  Yer* 
wittrung  397. 

Beresow  339.  393.  397.  am  Obi 
476.  587.  bis  625. 


, Bergbau  bei  Perm  270.  Tschmii- 
scher  siehe  Tscbuden. 


Register. 


Bergbohr  309. 

Bergdirektion  in  Perm  270.  329. 
Be rgkry stalle  298.  407. 
Bergwerks- Corps  111. 

Berküti  427. 

Bernstein  21.  26. 

Bespopöwtschina  218.  300. 
Besfönowa  373. 

Biber  443. 

Bibergeil  608. 

Biberzähne  610. 

Bienen,  wilde  187. 
Bilimbajewsk  285. 

Birke,  weifse  4L  60.  119.  120.  121. 
134.  136.  138.  142.  16a  177. 
188.  268.  270.  310.  331.  370. 
375.  388.  39a  413.  439.  44a 
492.  535.  562.  634.  636.  714. 
Birkenfluss  554. 

Birkengränze  in  der  Ebne  714 
Birkenlhär  34 
Bischbarmak  427. 

Biarer,  Flnss  279.  280. 

B i s e r s k 279.  280. 

Bitpak  494. 

Bitterkalk  349. 

Bj  elaiska  ja  439. 

Bjelaja,  Fluss  417.. 

Bjelie  muchi  451. 

Bjelki  554  562. 

B j e lo  g 6 r j e , Dorf  554. 

Bjeloi  Gorod  159.  160. 

Bjeloi  Wrag  224. 

Bjel  orezker Berge  406. 

Bjeluga  685. 

Blagodat  359.  360.  396,  Anin. 
kleiner  363.  Einfluss  auf  die 
Magnetnadel  362. 

Blagodatische  Werke  359. 
Blagorodnie  ljudi  422. 

Bla/ennie  402.  516. 

Blatta  orienlalis  54  225. 
Blaueisenerde  185,  Anm. 
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Blech  fab  rication  34L 

Bleierz  490.  rothes  338.  896.  408. 

Bleiglanz  378. 

Blühen,  zweimaliges,  auf  Brüchen 
41.  392. 

Blutstein  363. 

Bohr  608.  kamtschätskoi  608.  morc- 

köi  60a 

Bodenbeschaffenheit  von  Petersburg 
118. 

Bodentemperatur  siehe  Bohrrer- 
suche. 

Börse  in  Petersburg  77. 

Bogdän  553. 

Bogdu  492. 

Bogen  563.  568.  639. 

Bogorbdsk  176,  177.  r < • 

Bogoalowsk  376. 

Bohnen  179. 

Bohryersuche  zu  Beresow  593.  595. 
Obdorsk  649.  656.682.  Tagilsk 

354.  Tobolsk  456,  472. 

% 

Bolschäja  semljä  710. 

Bolsche  - Atluimskische  Jurten  571. 

572. 

Bolwanki  341. 

Borodatschl  94  * 

Borstengras  492.  . .. 

Botanischer  Garten  8L 
Bötik  80, 

Brandenbarg  in  Ostpreuasen  17. 
Brassica  campestria  381.  napus  38L 
rapa  636. 

Brauneisenerz  383. 

Brauneisenstein,  goldhaltiger  824 
339,  367,  Krystalle  395. 
Braunkohlen -Formation  2L  >.  ' 
Braunsberg  17, 

Brautschau  98, 

Brennnessel  146.  546- 
Britschka  5, 

Brodjägi  325.  38L  513. 
Bröuikowo  532.  v 
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Bronizui  13a  148.  421. 

Brusm'ka  387,  Anm. 

Bu  478. 

Bachara  498. 

Buch a re I,  grofse  486.  487.  kleine 
480.  481. 

Bucharea  195.  239.  296.  434.  482. 

48a  485.  500. 

Bachen  11.  38.  120. 

B u c h tä  rin  ins  k 48a 
Buchweizen  176. 

Bugorki  219.  229. 

Buikowa  274.  27a 
Bulak-Bach  230. 

Buntowtschiki  62-4. 

Buräten  502. 

Bürenka,  Dorf  535. 

Burläken  3a 
Butki  75. 

Butuschnikt  76. 

« 

c. 

Caementstahl  186,  Anm. 

Campanula  145. 

Canis  decuss.il us  607.  lagopus  465. 

605.  vulpes  607. 

Caslor  fiber  608. 

Castoream  608. 

Catharinencanal  69. 

Cathar inenhof,  Insel  64. 

Cervus  alce  354.  -550.  554.  562. 

— elaphus  493,  siehe  Rennthier. 
Chanami,  Fluss  692.  699. 
Chajodeija  650.  68L 
Chaje  681.' 

Chalät  2.38.  485. 

Chalzedon  227.  Gerölle  490. 
Chänsa  634 
Chartschewna  138. 

ChatUowo  147. 

Chinesische  Waaren  478. 
Chlislöwlschioa  52L 


I 

Chlorit,  Kupfer-  und  Elsen-hait? 

349. 

Chloritschiefer  304.  396. 
Chorowodi  447. 

Chotuing  670. 

Chromeisen  408. 

Chumut  129. 

Citadelle  yon  Petersburg  80. 
Colymbus  arcticus  466. 
Congloraerate  351.  491. 
Cornusarten  120. 

Corvus  pica  697. 

Corylus  avellana  432,  Anm. 
Crataegus  494. 

Cucumis  Melo  235. 

Cucurbita  Citrullus  235. 
Cupoloöfen  340. 

Cybelendiener  521. 

Cygnus  siehe  lcbedj. 
Cyliudergeblase  der  U ralrschcn  Hr 
ten  339. 

Cyprinus  carassius  Pall.  542. 

— idus  682. 

— rntilus  682. 

D. 

Dabu  479. 

Dämmerung  38. 

Dampfbäder  105.  236.  589.  71* 
Danilicha,  Dorf  268. 

Danzig  13. 

Datteln  234. 

Deb  j osui  254.  266. 

Delphinus  leucas  685. 

Demjänsk  536.  721. 
Den/ikowo,  Dorf  540. 
Deutsche  in  Petersburg  90.  Jehl; 

rinburg303.  Tobolsk  4fi2.Slft 
Diallagc  552. 

Dichtkunst,  Russische  89. 

Dfkaja  ptschemza  491. 

Diligencen  42. 

Dina  235. 


Register. 


Register. 


Dinsgast  38. 

D i r s c h a u 15. 

Djewischnik  520. 

Dmitrjewsk  181. 

Docken  66. 

Dogot  34. 

Dolomit,  dichter  889. 

Dombra  670.  075. 

Don  421.  422. 

Dornengesträuch  494.  496. 

Dorpat  43. 

Dorsch  14. 

Doskino  189. 

D ratsche  wo  185. 

Dröschki  102. 

Dru/ina  423. 

Duböwie  kustl  158. 

Dubrowa  254  266.  267. 

Düch  626. 

Dünen  11.  12.  18.  20. 

Dugä  128. 

Duschugreika  465. 

Dwina  32. 

Dworowie  ljudi  458. 

E.  • 

Eberesche  8,  44.  120.  138.  177.  307. 
Edelhirsch  492. 

Edelsteine  297.  407. 

Eichen  38.  142,  154.  158.  177,  222. 

223.225. 226.246.  Anm.  248-  267- 
Eichhörnchen  554.  562. 

Einhöfner  270. 

Eis,  unterirdisches  im  Sommer  332. 
473  682  Verdampfung  dessel- 
ben 701. 

Eisbären  654.  Verehrung  derselben 
bei  den  Samojede«  681. 

Eisen,  phosphorsaures  185.  Anm. 

— Uralisches  501. 

Eisenerze 346.  Röstung  derselben 337. 
Eisenkieswürfel  378.395.397-  650. 699. 
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Eisenschliche  497, 

Eisenwerke,  Ausbeute  der  Urali- 
schen  409. 

— Irginsker  278. 

— Nikolai- Pa wdinsker  873. 

— Ni/nei  La'isk  336. 

— — «yaldinsk  336. 

— — Slatoust  413. 

— — Tagilsk  331.  335.  389. 

— — Turinsk  359.  369.  388. 

— Taschkenter  501, 

— Weletma  186,  Anm. 

— Werclmei  La'isk  336. 

— — A'aldinsk  336. 

— — Turinsk  359.  369. 

— Wissimo  Schaitansk  336. 

— Wotka  255. 

— Wuiskoi  336. 

Eisfenster  567. 

Eiskeller  135. 

Elenthiere  354.  550.  554  562. 
Elephantenknochen,  fossile  369. 
710  u.  f. 

Elsen  119.  120.  222.  413.  476.  546. 
577.  703. 

E in  hach,  Fluss  43, 

Empetrum  597. 

Emuiugasch  223. 

Enkriniten  379. 

Enten,  wilde  20.  389.  613.  Eier  der- 
selben 468. 

Epidotkrystalle  286,  Amn. 

Epilobium  angustifolium  135. 145.546. 
Epilrachilui  170. 

Erbadel  85. 

Erbsen  235. 

Erdschlipfe  186.  206.  276^  368. 55Z 
Erdschwalben  219. 

Esche  138.  142.  155. 

Esox  lucius  682. 

Espe  413.  499.  562. 

Esthen  40, 

Exarnpe,  Metallgefäfse  von  164. 
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F. 

F selten  bei  «Slaven  305. 

Führe,  Irtiiisch-  450.  456. 

— bei  Memel  23. 

— Nogat-  16. 

— Weichsel-  15. 

Falco  chrysaeles  427. 

Falken  177.  180.  427. 

Fansa  479. 

Fasan,  Deutscher  468. 

Fata  305. 

Fedot  Lemir  410. 

Feldspat,  dichter  378. 

— fleischfarbiger  361. 

— Gestein  334. 

— Trümmer  367. 

Felsenhimbecre  249. 

Felsit,  grünlicher  374. 

Feste  der  Ostjaken  673. 
•Festgericht  469. 

Fichte  siehe  Pinus  sylvestris. 

Ffnik  siehe  Datteln. 

Finnen  666. 

Fische,  Abslerben  derselben  - im 
Winter  626. 

— ihre  Wandrungen  641.  682.  716. 
Fischfang  538.  576.  625.  684.  717. 
Fischkleider  563  576. 

Fischkörbe  576.  625.  641. 

Fistaschi  231. 

Flachs  266. 

Fliegen,  weifse  45L  453. 

Flözgyps,  ülterer  352. 
Flusskrümmungen,  Entstehung  der 
419. 

Fon  tanka  66. 

Forstwirtschaft,  regelmäfsige  251. 
Fragaria  vesca  387,  Aum. 

Frauen  barg  29.  30. 
Frauenkloster,  Aymolnaer  67.  in  Je- 
katarinburg 401. 

Frau  low  ischer  Grubeuzug  377. 


Register. 

Freien w aide  7.  g. 
Freiwerherinnen  98.  519. 

Frost,  Einfluss  auf  organische  Kör- 
per 443  472.  542.  592. 
Frostspalten  im  Obi  571. 

— ini  Erdreich  648.  620. 
Fruchtbuden  35  70. 

Fruchtkeller  35. 

Frühlingsgewitter  7.  siehe  Gewitter. 
Früktowaja  läwka  35. 

Früktowoi  pögreb  35. 

Fuchsberg  336. 

Füchse  554.  562.  605. 

G. 

Gadauie  400,  Anm. 

Gadolinitkrystalle  371.  407. 

Gadus  callarias  14. 

Iota  547. 

Gänse,  wilde  399.  446.  652. 

— Chinesische  671i 
Galeerenhafen  65, 

Gartenspargel  37. 

Gefangene,  Russische  511.  512.  513- 
Geistliche  105. 

Gelbsucht  514 
Generalstab  116. 

Geröll  - Anschw  emmungen  368. 

— kieslige  406. 

— 497.  574.  I 

Gerste  176.  235.  372.  323.  388.  499. 

603. 

Geschiebe  490,  siehe  Granit. 
Gesegnete  402.  516. 

Gewehrfabrik  zu  1 je,  261. 

Gewitter  7.  18L  254 
Gimgi  625.  641. 

Glaskopf  363 
Gläwuoi  dom  192. 

Glimmerschiefer  285. 

— Gcrölle  552. 

Glocke,  ewige  164.  165. 
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Glocken  von  Waldäi  144. 

Glukwa  387,  Anra.  542. 

Glycyrhiza  echinata  408. 

Gneus  394  395.  702. 

Goddentow  1L 

Gold,  Uralisches  298. 339.  367. 71L 
jährliche  Ausbeute  411. 
Goldbergwerke  von  Beresow  ffiß. 

jährliche  Ausbeute  399. 
Goldkaravane,  Uralische  281. 
Goldsand  251. 

Goldwäsche  311.  324.  353.374.397. 

441. 

Golowä  540. 

Gorn  338. 

Gornastäi  562. 

Gorniza  448.  545. 

Gornoe  prawlenie  270.  329. 

Gornoi  korpus  11L 
Gorodnitschij  588. 

Göstinnoi-dwör  70.  TL  187.  226. 
231.  232.  318.  373.  457.  465. 
477.  484. 

Gott  siehe  Num  und  Toruim. 
Götterbild,  weibliches,  der  Ostja- 
ken  553.  678.  u.  siehe  Ostjaken. 
Grabow,  Fluss  10. 

Grabstätten,  Baschkirische  436. 

— Samojedische  677. 

— Tatarische  239.  248. 

Gradmessung  in  Russland  46. 

Gränze,  Russische  25. 

« 

Grammotnie  95. 

Granat,  derber  378. 

— Krystalle  702. 

Granit  286.  288.  370.  371.  389.  395. 
396  407.  439.  489.  491. 

— Gerolle  48.  135.  142.  143.  286. 
Griechen  423. 

Groböwsk  283. 

Groböwskaja  Krjepost  284. 
Grosa  18L 

Grubenbau  bei  Tagilsk  347. 


Grünstein , 324.  334.  336.  358.  363. 
365.  366.  367.  389.  699. 

— basaltähnlichcr  360. 

— Schiefer  334.374.375.391.395. 

— Porphyr  347.  353 

— Trümmer  368.  391.  552. 

Grünti  153. 

Grüsinski,  Knäsen  214. 

Guarinus  514. 

Gulanie  123.  354. 

Gumeschewsk  344.  350. 

Gurken  37.  235.  476. 

Gus  617.  657. 

Gu$,  kitaiskoi  671. 

— swonkoi  671. 

Giwi  446. 

Gü^ina  derewnja  446. 

Gujli  671. 

Gufseisen  338. 

Gufsstalil  258. 

Gufswerke  bei  den  alten  Skythen  164. 

— bei  den  Chinesen  168. 

— ■ bei  den  Russen  144.  163. 

Gyps  490. 

Gypsblöcke  185.  206.  227. 
Gypshügel  274»  494. 

EL 

Haasen  151. 

Hafer  372. 

Haidekraut  10. 

HaSk  305. 

Handarbeiter  100. 
Handelscompagnie , Russisch  - Ame- 
rikanische 98.  440. 

Haselhühner  467. 

Haushühner  468.  614. 

Hausschwalbe  17, 

Haupthaar  siehe  Zöpfe. 

— dessen  Zusammenhang  mit  reli* 
giösen  Begriffeu  106.  14L 

Hechte  682. 


Register. 
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Heilandspforte  162. 
HeirallisgebrÜucho  zu  Tobolsk  519. 
Heracleum  546. 

Hering  682. 

Hermeline  562.  583. 
liilkersftihre  39. 

IlirunUo  domestica  Pall.  IX 
llochzeitsiieder  306.  520. 
liof  der  IlandtlsgäsLe  siebe  Gostiu- 
noi  dwör. 

Hof  um  die  Sonne  507.  644.  720. 

— um  den  Dlond  544. 

Hollunder  138. 

Holzasbesl  316. 

Holzstämme,  in  Hornstein  verwan- 
delte 251. 

Hornblendgesteinc  334.  365. 

— Krystalle  365.  374.  378. 

— Porphyr,  schwarzer  379. 

491. 

— ' Schiefer  702. 

— Trümmer  367. 
Hornqnarzgerölle  150. 156.  250. 280. 
282. 

Hornsteinmassem  498. 

Hunde,  zum  Ziehen  296.  435.  530. 
559.  560.  564.  585.  655. 

— Abstammung  669.  701. 

— unrein  bei  den  Russen  162. 

— Wetterpropheten  655. 

— Tollwuth  derselben  656. 

— Samojedische  701. 

— zum  Schlachteu  586.  701. 

— schlitten  564. 

Hunnen  665. 

Hunno-Jugren  665. 

i. 

1 g a f ä h r e 54, 

1 j e 255.  261. 

I jo  ra  50.  134. 

llu  & 235.  tscliernaja-  527.  Amu.  2. 


II di gt  A’nlrt  489. 

Ilmenisclie  Berge  405. 
llmensee  136.  137,  . 
ImpraecationesClirislianue  572,  Amu. 
Inostrannie  gosti  90.  523. 
lrbit  294,  372. 

Irez-Bach  136. 

Irgina,  Fluss  270,  27a 
Irginsker  Eisenschtm  lze  278. 

Iris  pseudo- acorus  16. 

Irktski  Mona  s t ui  r 300. 
Irkuzk  413. 

Irtüi sch  444,  450,  472.  476.  511 
557.  Anm. 

Ij,  Fluss  368. 

Isaksbrücke  65. 

Isakskirche  65, 

Isatis  605. 

I#ba  448.  545, 

Ischi  in,  Fluss  405. 444. 482. 487. 489. 
I#et,  Fluss  287.  303.  402, 

I jetsee  28a  303.  304. 

I jker  444. 

Isodynamisehe  Linien  292.  6ÜJL 
Isogonische  Linien  293. 

Isoklinische  Linien  291. 
Isotherraiscbe  Linien  60JL 
Isiim  234. 

Iswoschtschiki  10L 
Iwa  249. 

Iwanthurm  164. 

j.  - 

Jämschtschikl  444.  539.  554. 
Jämtschitschnie  Slobodi  136, 
Jagdwaffen  der  Ostjakrn  563.  639- 
Jahrmärkte  zu:  lrbit  294. 

— — Ni/nei  Nowgorod 

190.  211. 

— — Obdorsk  603.  651. 

Jakowlew  313. 

Jakuzk  413. 
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Jamburg  59. 

Jamüischewsk  488,  Anra.  2. 
Jangul  249* 

Jant8chürino  247. 

Janüitschi  274. 

Jarjakschi,  Fluss  488. 

Jarken  480.  486. 

Jarkenskie  towari  480.  481. 

Ja^ak  376.  561.  569.  651.  715. 
Jaschma  298. 

Jasi  682. 

Jaspis  298.  405.  406.  489.  490. 
Ja^treb  177. 

Jausa  158. 

Jediger  245. 

Jedrowo  145. 

Jekatarinburg  273.  278.  289  bis 
310.  399. 

Jekatarinburger  Ebne  287. 
Jelabuga  265. 

Jelan  674  679. 

Jelisärowo  556. 

J e n i s e i 581.  65L 
Jennak  325.  416.  444. 

Jestokoi  tschugün  339. 

Je wa  57. 

Jimolost  491. 

Jiwuia  mjcsta  626. 

Joltucha  514 
Jucli  665- 
Juchria  665. 

'Juden  26.  verbannte  523. 

Jügel  583 
Jugovvskoi  272. 

Jugri  665. 

Jugria  665. 

J uj  a k 6 >v  a 445. 

Juki  256. 

Juniperus  communis  371.  500. 
Junus  Ch6d/i  505. 

Jurovva  536.  538. 

Jurten^  Aleschkiner  576. 

— Bolsche-  Atluimsker  571. 


Jurten,  foatskische  576. 

— Katschegatische  632. 

— Koruimkarskische  570. 

— Kunduwansker  582. 

— Leüschinsker  57L 

— Malo-  Atluimskische  571. 

— Muschi  640. 

— Ostjakische  557.  566.  582.  642. 
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— Paschirzowische  674 

— Protoschnie  586. 

— Sawodische  545. 

— Schuruschkarische  64L 

— So^növvische  566. 

— Stowinsker  627. 

— Tatarische  720. 

— Teginsker  627. 

— Ustjojwinsker  625. 

— Wogulische  384  716. 

— Zuiugalische  545.  557,  Anm.  4 
J u r u s a n , Fluss  417. 

Jusch  jugel  583,  Anm. 

K. 

Kabaki  133,  347, 

Kabän  493.  495. 

Kaban-see  239. 

Kadilnik  556. 

Kältepol , Sibirischer  602. 

Kaftan  94  222. 

Käkoschnik  305, 

Kakwa,  Fluss  376. 

Kalatschi  139. 

Kalbfleisch,  verboten  515.  516. 
Kalkstein  29.  57.  143. 145.  185.  218. 
275.  280.  284  322.  350.  358. 
368.  376.  389.  413.  489. 

— getropfter  497.- 

— llusssaurer  275. 

Kalmuiki  444 

Kama,  Fluss  255.  267.  268»  417. 
Kameel  484  -laduug  410.  Anui. 
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Kamen jl  ostrow  75. 

Kamtschadalcn  671.  698» 

Kamuisch  391 

Kamuisclilow,  Stadt  44(1 
Kanalverbiudung,  Obdorische  718. 
Kanfa  479. 

Kaninisches  Ufer  710- 
Rani  nsk  ji  Berg  710. 
Kan/akowskji  kamen  370.  378. 
Kapitan  isprawnik  425. 

Kapital],  Ostjazkji  647. 

Kar  ab  insk  533. 

Kara-Kasanui  499. 

Karakul- Seen  496. 

Kara*i  542. 

Kar a tau  - Berge  496.  498.  499. 
Karatschi  na  450. 

Karauschen  542. 

Karawanen  151.  482.  484. 

Karbajai  650. 

Kardetschen- Spiegel  257. 

Karetnui  rjad  72, 
Karkaralui-Berge  492. 

Karneol  490. 

Karp  Strigolnik  141. 

Kartoffel  176.  188.  235. 

Karüitniki  301. 

Ka s,  Fluss  58L 
Kasan,  Stadt  230  bis  246. 
Kasanka,  Fluss  230. 

Kasanische  Mutter  Gottes  76.  231. 
Kasanisches  Reich  243.  506. 
Kasanische  Stiefel  152. 

Kasarmüi  381. 

Kasch kar,  Stadt  482,  Anm. 
Kasennoi  bark  412. 

Kasennie  sapaji  596. 

Kasonnie  palati  314. 

Kajotiir-Berg  413, 

Kasuimskische  Ostjaken  564. 
Kultqyov  624,  Anm. 

Katorschniki  624,  Amu. 
Katschegatische  Jurten  632. 


Register.  * 

Katschkankr -Berg  361.  364, 
Katz  1L  * 

Kaufleute,  Russische  92.  61L 
Kaufmannsschule  115. 

Kawiar  235  und  siehe  ikri.  . 

Kedr  siehe  Pinus  ccmbra. 
Kedröwie  orjcchi  332,  470. 
Kedröwoe  ina«lo  432,  Anm. 
Keegatische  Jurten  640. 

Kel  401. 

Keres -Indianer  SOL 
Kewaschinsker  Jurten  559. 

Kjachta  479.  480. 

Kibitki  15L  485,  . 

Kieselschiefer  250,  280. 
Kilines-joltui  253. 

Kiltschi  255. 

Kipetschnaja  trawk  492, 

Kirgisen  405. 426-  458»  465.481,  Ana. 

484.  514, 

— Ebne  406, 

< — Felsen-  494. 

— Orden  489.  490. 

— Taraklinsker  493. 

— schwarze  497. 

— wilde  494. 

Kirgise h ansk  279  bis  281. 
Kirschen  152.  182, 

Kirpitschnui  tschai  480  u.  siehe  The«. 
Kischmisch  234. 

Kijlui  schtschi  464. 

KiUigorod  159.  162.  171. 

Kitaika  478, 

Kleidung  der  Armenier  194, 

— — Baschkiren  424. 

— — Bucha ren  195.  485. 

— — Kirgisen  485. 

— — Mctscherjaken  200. 

— — Mortlvvi  201. 

— — Ostjaken  615. 

— — Ostjakischen  Heiligen 

679. 

— — Russischen  Priester  170. 
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Kleidung  der  Russischen  Sektirer 
141.  303. 

— — Samojeden  695.  70L 

— — Schamanen  673. 

— — Taduibui  673. 

— — Tataren  238.  240.  247. 

— — Tobolsker  465.  480. 

— — Tschuwaschen225.228 

— — Tscheremissen  223. 

— — Wogulen  385. 

— — - Wotjaken  253. 

Klenowsk  280. 

Klja  sma,  Fluss  158.  179. 

Klima  18.  122,  Anm.  381.  388.  636. 
und  siehe  Temperatur. 

— - von  Beresow  476.  600. 

— — Mitau  31. 

— — Ni/nei  Nowgorod  206. 

— — Petersburg  120. 

— — Taschkent  498. 

— — Tobolsk  455. 

Klin  156.  157. 

Knja/enika  387  u.  siehe  rubas  arcticns. 
Kochsalz  411. 

Königsberg  8.  17* 

Köslin  10. 

Kohl  235.  464. 

Kohlenbrennen  310.  390. 

Ko/il  252.  253. 

Kokan  48L.  482,  Anm.  486.  487. 
Koktombak  494. 

Koleska  354. 

Koljuschen  673.  678,  Anm. 

Kolöscha  338. 

Kondinsk  572. 

Kopanzi  606. 

Korgon,  Fluss  406. 

Koruiinkarskische  Jurten  570. 

Kosacken,  Uralische  423. 

9 \ 

— Doniscbe  460. 

Kosakütscli,  Fluss  489. 
Kosckelewa  554. 

Kojoworotki  431,  Anm. 


Kojwa  272.  273. 

Kötik  501. 

Kraft,  magnetische,  siehe  magneti- 
sche Verhältnisse  u.  Polarlicht. 
Krapivva  199.  546. 

Kra'snaja  plöschtschad  174. 

Kremet  224. 

Kreml  159.  162. 

Krestovvatik  606. 

Kreslowskji  ostrow  75 
Kreslowosdwiyenie  400. 

Kresto wosd wi^ensboe  279. 
Krestziii  142. 

Kreuz  fuchs  606. 

Krjeposti  281. 

Krjutschki  535  538. 

Krowati  127. 

Kruitao  177. 

Kruilajrowo  274. 

Kürbis  235. 

Kuikaz  43. 

Külscherif- Mulla  245 
Kukan  j a 487. 

Kukasluik  492. 

Kulanitmes,  Fluss  491. 

Kunawi  204 
Kunduwansker  Jurten  582, 
Kuncwatsk  685. 

Kungur  273.  274  411. 
Kunstkammer  107. 

Kunstschule,  Uralische  345 
Kupfer,  gediegnes  377. 

— jährliche  Ausbeute  410. 

— Uralisches  501. 

Kupfer -eisen  343. 

— erzc  342. 350. 366. 377.  379  396. 

— glas  378. 

— kies  378. 

— lasur  349. 

— Sandstein  272.  489.  490. 

— Schmelzung  342.  344 

— Smaragd  490. 

Kürai-tan  437. 
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Kurban  temir  410« 

Kurgal  dyin- See  489.  49L  493« 
Kuropa  tki  467.  613.  691. 
Kurpetaw  489. 

Kuschäk  91.  481«  619.  680. 
Kuschwa  255.  358  bis  368.  388. 
— Fluss  359.  366.  369. 
Kusemetjewa  229» 

Ku*insk  41& 

Ku*nezkie  Tatari  502. 

Kutärbitka  448.  450. 

Kutschüm  444. 

Kvras  105.  465.  537. 

KvQßuq  53. 

L. 

Libti  108.  140.  412. 

Lachs  442.  528.  682. 

Ladoga-See  56* 

Lärche,  siebe  Pinus  larix. 

Läuse -Markt  74. 

La?  sc  lief  417. 

La  ja  357. 

Laraen,  Burätiscbe  519. 
Langenböse  11 
Lapui  616. 

Lappen  666.  676. 

Larez  345,  580. 

Lartscbik  345. 

L a t i n s k e r Niederlassung  374. 
L^wki  558. 

L^wotschki  558. 

Lawotschnik  95, 

Lebedi  446.  491  670, 

Lebja/aja  derewnja  446. 

Lebja/oc  puch  466. 

Ledin^z  470, 

Ledura  palustre  333.  382.  597. 
Leichen,  nicht  verwesende  373.  591. 
Lekle  415*  416. 

Lenathal  413. 

Leppe,  Fluss  11 


Leschtscheda  338. 

Letten  38. 

— gelber,  quarzloser,  talkhaltiger 

441  456  575.  595. 

Lew  A’obakin  257.  261- 
Linden  13.  25.  38.  120.  121  156, 
248.  442. 

Linie  77. 

Lipa,  siebe  Linden. 

Lipowka,  Fluss  442. 

Lipowoe  osero  442. 

Li;aja  gorh  336. 

Lifezi  554  607. 

— bjeloduschki  608. 

— jiwoduscliki  608. 

— tschernie  607. 

— tschernoburie  608. 

— tschernoduschki  608. 
Listweniza,  siebe  Pinus  larix. 
Ljalja,  Fluss  373, 

Ljetopitf  464. 

Ljubjäna  265. 

Lobwa,  Fluss  375. 

Lodki  475, 

Long  679.  680. 

Loniceren  491. 

Los  587. 

Lojri  550. 

Lö«inaja  ko/a  563,  Anm. 

Lojinoi  rjäd  563,  Anm. 

Lözroanskie  barki  411. 

Luchse  495. 

Luftfeuchtigkeit  206*  254  332.  491 
498.  704. 

Luftflimmern  19,  688. 

Luftspieglung  20, 

Lugowol  bereg  229. 

Lui/a  566.  siehe  Schneeschuh. 
Luiskowo  214. 

Luntenflinten  503. 

Lutra  marina  608. 

Lutschinki  399.  439.  537* 

Lycäen  51 
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M. 

Madroporenaste  379. 

Magnete  .363.  364. 

Magneteisen  250.  317.  322.  361.  361. 
365. 449.  Einfluss  auf  die  Magnet- 
nadel 362. 

Magnetische  Verhältnisse  von  Peters- 
burg bis  Jekatarinburg  289.  292. 
Magnetische  Verhältnisse  nördlich 
von  Beresow  635  und  siehe 
Polarlicht. 

i 

Magnetpol,  «Sibirischer  602. 
Magnetsand  251.  317. 

Makärjew  202.  213. 

Makarowa  396. 

Malachit  349.  350. 

Malina  387,  Anm. 

Mäljza  616. 

Mälmuisch  250. 

Mammut  108-  251.  712. 

Mamuisch  Tau  405. 

Mandelstein  49L 
Manilofka  119. 

Manna  231. 

Maral  493  siehe  cervus  elaphus. 
Marco  Polo  296. 

Marienburg  16. 

Marine -Institut  113. 

Märjin  schtsch&l  472. 

Marlatessa  514« 

Maröschka  387,  Anm. 

Martuischki  189. 

Maschine,  zur  Drfickung  der  Kar- 
detsch -Spiegel  258,  und  siehe 
Steinschleifen. 

M a s s o w 10. 

Maulbeerbäume  499. 

Medwe^j i Lbb  414. 

Meik  679.  680. 

Melampyrum  nemorosum  145. 

Melcs  gulo  Pall.  562. 

M e 1 e t 252. 
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Melonen  153.  235 
Memel  23 

Menschenhandel  17-1.  510.  511. 
Menschtschikow  SOL 
Mergel  219.  227.  490.  492. 
Meschtschjanin  551. 

Metallgiefscrei,  sehr  alt  bei  den 
Russen  164- 
Meteore,  feurige  693- 
Meteoreisen  von  Pallas  112. 

Metli  104. 

Metjeschka  218. 

Metscherjakische  Tataren  200.  424. 
Metschet  199. 

Mia s,  Fluss  405. 

Miask  405  bis  407. 

Minin  «S’uchorukji  208. 

Mi  tau  3L 
Mitri  170. 

Mjecbä,  chreblowie  608. 

— duschowie  608. 

— tscberewie  608. 

Mjechowie  Läwki  232. 

Mj£dnoi  Jam  154. 

— tscbugun  343 
Mjedwe/ie  «Scbubi  233. 

Mjelotscbnie  lawki  78.  478. 

Mjöd  104. 

M j o sch i ns k 273. 

M o i k a 69. 

Mo/ewelnik  500. 

Mökrowa  410. 

Moktscha  218. 

Molokäni  302. 

Mona cli in  prorwa  416. 

Mona  ko  wo  187. 

Monastuir  67. 155. 206.  212  300. 346. 

400.  573  719. 

Mondsiluth  650. 

Monotropa  bypopitis  180. 
Moorbildung  332. 

Mordi  576.  625.  611.  siebe  Fiscbfang. 
Mördwi  201.  218.  265. 
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Morgünowa  275.  278. 

Moschtschi  Boga  Ugodnikow  170» 
Moskau  157,  bis  176, 

Moskwa,  Fluss  158. 

Mostowäja  310. 

Mostowie  dorögi  78,  146.  230.  268. 

310.  373,  438, 

Motschälka  442. 

Msta,  Fluss  138,  147,421, 
Mühlsteine  414. 

Münze,  Taschkenter  502. 

Müilo  236, 

Müiron  170. 

Muirowarenic  170. 

Miyikl  174. 

Mukikak*i  253. 

Muksum  527.  528.  682,  683.  686. 
Mulli  245, 

Mültuiki  503, 

Murom  185. 

Mursinsk  299.  407. 

Musik  der  Ostjaken  etc-,  siebe  bei 
den  einzelnen  Völkern. 

Mustela  Ermineum.  562.  583. 
Mutschnoi  rjäd  465. 

N. 

Nadzwi&t  607. 

Nahrungen  13,  Kuriscbe  18.  19. 
Nagrüdniki  465, 

Najesdnitscbestwo  326. 

NakipUj  555, 

Naliwki  387,  469, 

Nalüim  547. 

Nardus  492.  493. 

Narte,  bedeckte  529.  530. 

— Samojedisclie  690. 

Naruisla  juch  cbotuing  670. 

Narwa,  Fluss  56,  58, 

— Stadt  58. 

Naschatuir  610. 

Nastojätel,  Nostoja'tclniza  218. 


National-Melodien  siebe  Volkslieder. 
Naugard  10. 

Nebensonnen  644. 

Nedopeski  606. 

Nedoro^l  85, 

Nedoschlie  peszi  606. 

N e g 1 i n a , Fluss  158,  162. 

Neinäl  54, 

Nclma  443  555,  642.  682.  683,  686. 
Neplüi,  Neplüiki  615. 
Nescbtscbastnie  522. 

Nessel  199. 

Newa,  Fluss  64,  125. 

Newesdin  Smotr  98, 

Newjansk  310.  312. 

Newka  75. 

Newskische  Perspektive  68. 
Newskji  Prospekt  68, 

N i d d e n 19, 

Niederung  der  Weichsel  15, 
Ni/nei  Laisk  336. 

— Nowgorod  187.  189.  480. 

— S a 1 d i n s k 336. 

— - Slatoust  413. 

— Tagilsk  331.  335,  389, 

— T urins k 359.  369,  388. 
Nimmersatt  25. 

Niveau- Veränderung  des  Baltischen 
Meeres  46, 

des  Kaspischen  Sees  407.  Anm. 

der  Uralischen  Seen  406. 

N i z a , Fluss  372,  445, 

Njemez  92, 

Noga  t,  Fluss  16, 

Nordlicht,  siehe  Polarlicht. 

Norniki  C06. 

N 6 w a j a 177. 

Nowaja  derewnja  533. 
Nowgorod  136,  137, 

Num  681. 

Nura,  Fluss  405,  488,  489,  49L 
492,  493, 

Nufssteine  650. 
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o. 

Obdoriscbes  Gebirge  688.  702.  dessen 
Höbe  708.  Streichen  702. 
Obdorsk  455.  517.  647.  bis  690. 
Ober-Bartau  28, 

Obi  454.  476.  552.  554.  555.  581. 

— bol  sc  hoi  586.  627. 

— m aloi  586.  627. 

Obfteli  218. 

Oboi  294* 

Obösi  99,  siebe  Karawanen. 

Obrasä  181.  556. 

Obuw  442. 

Ocbansk  267. 

Ochötniki  532. 

Oder-ufer  8.  1L 
Odnodworzi  270. 

Ükonomidcs  400. 

Ördög  679* 
örtik  679. 

Oglöblja  128.  52£L 
Ogorbd  5*0. 

Oka,  Fluss  185  bis  187. 

' « 

Okorok  527,  Anra.  1* 

Okru/naja  palata  52. 

Oküni  682. 

Oleni  55a 
Olenie  Ostjaki  58L 
Oliva  1L 
Oljcba  577. 

Olowßnnaja  pojüda  579. 
Oluimskiscbe  Fischerhütten  533. 
Omofori  170. 

Omsk  481,  Anra.  2, 

Oraskaja  Oblast  481,  Anra.  2. 
Omskische  Provinz  48L  483. 
Omul  528« 

Onega-See  56, 

O polje  5a 

Orenburg  272.  406.  483.  484. 
Orcschniki  65a 
Orsk  483. 
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Orskische  Festung  405, 
Os4blikowo  188. 

Oscheniki  465. 

Osetri  527,  Anm.  2, 

Ostascbicha  221. 

Osterfest  16a 

Ostjakcn  385.  454.  540.  545.  546. 

— Kasüimskische  564.  58a 

— Musik-Instrumente  derselb.  670. 

— Nisowische  614. 652.677. 680.716. 

— Religionsgebräuche  derselbeu 
550.  671.  673.  676* 

— Rcnnthier-  581. 

— Sprache  derselben  657. 663. 66a 

— Werchowische614.652  680.716. 
Os  trog  22a 

Ostrowa  271. 

Otho  v.  Bamberg,  Denkmal  desselb.8. 
Otkrüitji  list  125. 

Otküptschiki  547. 

Otwödi  52a 

p. 

i 

Panace  der  Kosacken  609 
Pajök  327.  552. 

Palata  399.  448. 

Ilalu&tu  307,  Anm. 

Panagji  170. 

Panamar  592. 

Pappeln  120.  476.  49  h 546. 

Park  617.  664. 

Parkany  618,  Anm.  664. 
Paschestwo  466.  m 
Pawdinsker  Pass  373. 
Pawlowsk  134. 

Pegaja  Orda  434. 

Peipus-See  55.  56. 

Pelzwcrk  411.  413. 

Pergola  119* 

Perm  268. 

Permjaken  330. 

Pcrsckinsk  536. 


I.  Band. 
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Perun  182. 

Pe*  605. 

Peschki  615.  v 

Vesbz  465.  605. 

Pe*ki  683. 

Peter  I.  65.  80  180. 

Petersburg  62  bis  125. 
Petersburger  Seite  80. 

Pctersplatz  65. 

Petro -Paulskirche  80. 
Petropäwlowsk  am  Iscldm  481 
bis  483.  486.  487. 

Petsch  448. 

Petsclika  448. 

Petsch  ora,  Fluss  650. 653. 710. 719. 
Pie  nie , >veifse  434* 

Pferdefleisch  722. 

Pferdcmilch  426. 

Pflaumen  205.  getrocknete  234. 

Ph ilätewsk  533. 

Phoca  ursina  501. 

Pichtowa  265. 

Pilmeni  487. 

Pinus  abies  18.  5 1 . 120.  135.  154. 
248.  268.  269.  274.  281.  286. 
304.  307.  312.  359  450.  476. 
492.  534.  535. 

— cembra  331.  359.  382.  449. 
476.  535.  543.  562.  566.  573. 
625.  634.  636. 

— larix  311.  312.  331.  359.  376. 
382.  476.  563.  593  634  63a 
691.  703. 

— picea  119.  J50.  154.  155.  177. 
180  187  310.  376.413.415.  636. 

— picbta  265.  359.  476. 

— sylvestris  10.  11.  18.  135.  312. 
331.  .359.  393.  476.  543.  566. 
590.  634. 

Pirbg  469. 

Pistacia  234» 

Pistaschi  234. 

Platin»  335. 351  366.368.391.699.703. 


Platina- Wäsche  353.  374.  389.  391. 

— jährliche  Ausbeute  411. 
Platuwa  180. 

Pijätfowie  pjesni  314L 
Plötzen  682. 

Plötniki  33» 

Plotwi  682. 

Podbereso  136, 

Pod»  donnle  257. 

Podmoskownji  175. 

Podoro/na  26,  132.  622. 

Podrjädi  172.  466. 

Podrjätscbiki  173. 

Pod^wjetschnik  537. 

Pogostitj  451. 

Poyärskji  209. 

Po/ert>vo>vanji  165. 

Pokröw  180.  445.  1 
Poläna  219. 

Polangen  26.  27. 

Polarfuchs  605. 

Polarlicht  525.  543.  597.  Einfluss 
desselben  auf  die  Magnetnadel 

524.  598. 

, P o 1 i k o w s k 408. 

P o 1 6 8 o \v  a 215. 

P o 1 u ij  Fluss  648,  690. 

Poluinj  49L 
Polulnja  534.  572. 

P o in  e r ä n j a 136. 

Pomorjäni  9, 

Pomuchel,  Pomuclielsköpfe  14. 
Popöwtschi  218.  300. 

Populus  tremula  138.  v . ' / 

Porphyr  369.  405.  schwarzer  365. 
Por^a  655. 

Portr,  Anglinskji  528. 

— Kronskji  528. 

Po^edjenki  39a  590.  602. 
Poseltschiki  22a  ' » 

Postela  127. 

Posthaltereien  in  Kurland  und  Estb- 
land  42. 
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Postpass,  siehe  Podoro/na. 
Postrjömki  128.  529. 

Potscha  338. 

Potschki  610. 

Potschwa  153. 

Prasdniki  183.  305. 

— zarskie  305. 

— zerkownie  305. 

PraVolui  717. 

Prawda  *ylavjkn  53. 

Prikaschtschiki  172. 313.  326.  478. 
Pristja'schka  129. 

Pritest,  bolschöi  414. 

— maloi  414. 

PromuiA’l  466.  522. 

PromüischUniki  466.  u.  a. 

Prospekte  77. 

Prolja/noe  pje#no  149.  447. 

Protok  542.  555.  586.  683. 

— beresowskji  554. 

Prunus  padus  307.  427. 

Puch  652. 

Pugatschew  281. 

Puid/an  682. 

Puiini  615. 

Püischma,  Fluss  310.  394.  397. 
437.  439. 

Puischininsk  397. 

Pustüinja,  Kloster,  siebe  Mona- 
stuir  und  155. 

Q- 

Quarz-günge  339.  367. 396. 699. 702. 

— gerölle  250.  311.  490.  552. 

— gestern  179.  288.  331.  378.  414. 
494. 

— körniger  338. 

— Porphyr  489. 

— Sand  280.  491 
Quappen  547.  682. 

Quellen  bei  Petersburg  119. 

— — Slatoiist  276. 


Quellen-Temperatur,  siebe  Tempe- 
ratur. 

Quercus  pedunculata  248. 

R. 

. Haben  177. 

Rago/i  31  4'i2.  485, 

Raja  Bätis  11 
Rakitnik  151. 

Rasböinik  415. 

Raucbtopas  298. 

Rebhühner  467. 

Refractions -Fernrohr  zu  Dorpat  45. 
Regenmenge  206  45a  498. 
Regierungsbehörden  zu  Perm  270. 
Reis  499. 

Re/,  Fluss  338. 

Rennthiere  281  550.  551  562.  596 
601  627.  697.  715. 

— wilde  653.  703.  deren  Fang  653, 
— Anspannung  631. 

— Felle  604. 

— Osljaken,  siebe  Ostjaken. 

— Zäumung  631. 

R e p ö 1 0 w o 546.  663.  669. 
Reschötui  286.  Pass  von  o96. 
Rewnjücha  406. 

Rhabarber- Berg  406. 

Ribes  nigrum  138.  387,  Anm. 

— rubrum  138.  387,  Anm.  < * 
Riddersker  Bergwerk  406. 

Riga  32. 

Risa  170, 

Risnizui  170. 

Rjaptschik  467. 

R/awtschina  350. 

Rjepa  636. 

Robinia  caragana  121 
Roclie  11 

Röstung  der  Eisenerze  337. 

Roggen  499.  539.  603. 

Roheisen  323.  339. 
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Rohstahl  186t  Aon.  759- 
Ro/destw'o  Christöwoe  451.  463. 
Ro/ök  185. 

Ron^eval,  Lied  von  514. 

Rösa  polewaja  636.  ■ 

Röschtschi  472. 

Rosen  491.  636. 

Rossjiskaja  lawka  34. 

Ross  itten  19. 

Rofskastanie  8.  13.  38.  120. 

Roskbl  Starowjerzow  218.  299.  446. 
Rospär  338. 

Rortomaclia  562.  siehe  ursus  gulo. 
Rosswalui  255. 

Rotheisenstein  285,  322. 

Rothfcder  682. 

Röwdog  563,  Anm. 

Robus-  Arten  138. 

— arcticus  387. 

— caesius  387. 

— chamaemorus  387,  Anm.  L 
— - idaeus  387,  Anm.  1, 

— saxatilis  249. 

Rudi»  272. 

Rndoköptschiki  314. 
Rudopromuischleniki  361. 

Rüben  235.  465.  476.  636. 

Ruibo,  chodowaja  682. 

Ruibakl  475. 

Ruifi  401.  495. 

Rukamöinik  178« 

Rukobitje  520. 

Rumänzow’s  Obelisk  76, 

Rupji  502,  Anm. 

s. 

Saffianleder  236. 

Saizowskji  Jam  138.  140. 

SMsni  170. 

Saksaul  495.  496,  Anm. 

«S'alda,  Fluss  336. 

Salicorniae  49L 


Salroo  leucichthys  443. 

— muksum  528,  Anm. 

■ — polkur  682. 

— tschokur  682. 

— vimba  682. 

Salpetererzcugung  504. 

Samaiten  24.  27. 

Samalain  24,  Anm.  208. 

A'amolöwi  538.  684. 

A'amar  553. 

«Sarairowka,  Bach  552. 
^amarowo  551.  552.  678.  684. 
A'amawär  469.  579. 
SambucusnigralSl.racemosal  77.178. 
Sammlungen  in  Petersburg  108. 

— fossiler  Knochen  108.  109. 

— geognostische  110. 

# 

— mineralogische  JUL 

— zoologische  110. 

Samojeden  385.  454.  639.  649.  650. 

653.  kamenie  und  nfsowie  653, 
671,  Kinder  696.  Priester  673. 
Religion  68L  Kleidung  dersel- 
ben, siebe  Kleidung. 
Saraojedenland  711. 

— Eintheilung  desselben  710. 
Samogitien  24,  Anm.  712,  Anm. 
Samor  626.  682> 

«S'amo^trjclnoi  luk  583. 

Sand,  rotber  22.  495.  495. 
Sandstein,  bunter  187.  206. 

— kupferhalligcr  350.  489. 

— quarziger  219.  284. 

• — rotber  250. 

Sandsteinflüze  269, 

«ffarafän  305.  700. 
a$  a r a p u 1 265. 

Sarkau  19. 

Saruig-.su,  Fluss  493. 

Sarui#u,  Floss  4S8.  493. 

Sastawa  440. 

«yatka,  Floss  414. 

«S^tkinsk  j i Pristan  413.  414. 
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Sawödi  186,  Anm.  256. 

— binkowie  381. 

— ju/nie  294,  Anm. 

— aewernuie  294,  Anm. 
Sawödskoi  Ispräwnik  329. 
Sawodtschiki  314.  326.  327.  329. 
Sbitin  105. 

Sbitinniki  105. 

Schaf,  als  Saumthier  297. 

— fettschwänz iges  334.  515. 
Schaffleisch,  heilsam  426.  515. 
Schafspflanze  197. 

Schaidurfcha  311. 

Schaitan  369.  436. 

Schaitänka,  Fluss  336. 
Schaitansk  285.  334  335. 

Schall  198, 

Schamänui  672.  673. 

Schär  634. 

Schartäsch,  Dorf  ^3. 

— Seen  393  394  439. 
Schiefertrümmer,  grüne  3LL 
Schiefspulvcr  502. 

Schiefsgewehr -Fabrik  261. 
SchifTskarawanen  411. 

Schilf  491.  493.  495.  496. 
Schleifsleinberg  338. 

Schlina,  Fluss  147. 

Schlitten  529. 

Schnee,  ewiger  365. 648.  687.  703. 
Schneehühner  467.  siehe  Kuropätki. 
Schneeschuhe  566. 

Scliocha,  Bach  157.. 
Schörlkrystalle  395 
Scliorkalskji  pogbst  578. 
Schrunden  29, 

Schtschi  38L 
Schtschökur  682. 

Schtschüki-682, 

Schuba  232. 

Schwäne  416. 

Schwalben,  Ankunft  derselben  17»  15 

— Erd-  219. 


Schwanenflaum  466. 

' Schwanenfleisch  468. 
Schwarzort  19. 

Schwarzpappeln  44,60  119. 142.  492. 
Schwefelkies-Krystalle.kubisehe650. 
— Nester  378. 
Schwefelquecksilber  368. 

Schweine,  wilde  493.  495 
iS'edlötscliik  129. 

Seebunde  654. 

Seen,  in  Finnland  55 

— schwarze  496. 

Seeotter  608. 

Seeschwalben  189. 

Seife  236, 

tfeld  682. 

'S'efokie  isprdwniki  596. 

— sapäsi  596. 

Se  m i j a r s k 488.  491.  497. 
iS'emipalatins  k 483. 486. 488,  Aum. 
Semljanfka  387,  Anm. 

Semljänoi  G6rod  159. 
i^emön  Boda'jew  258. 

«yemönow  205. 

Semjkie  Ispräwniki  329.  425. 

Se  reb  r j anka  , Fluss  416. 
iS'erebr j anka  359. 

Serpentin  397.  408. 

— ähnliches  talkiges  Gestein  369. 

— — Scbieferlager  395. 

~ Einfluss  auf  die  Magnetnadel 
316.  369.  370. 

— geschichteter  316. 

— schiefriger  322. 

4?estrjä,  Fluss  157. 

Shawle  aus  Buchara  198. 
Shudleigh  57« 

Siblr  444  553. 

älbirskji  Kedr  331.  - - 

Siedepunkt  des  Wassers  692.  764 
707,  Anm. 

Sienit- Porphyr  334 
tfjenokosi  28L  328» 
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Silbererze  396,  Anm.  490. 

Simnaja  powoska  529. 

Simowja  375. 

Alna  ja  Gora  365. 

«Slnewatik  607. 

A'inogorskoi  Uuduik  365. 

Sinikui  706. 

Alrjdni  653. 

«S'itcha  673. 

«Viumsimo/gi  253. 

«S^wa,  Fluss  255. 

Skäpi  579. 

Skiti  218. 

Sköpzi  52L 
Slatoüs  towsk  275.  278.  350.  406. 
«Sliwi  234. 

Sljüdenie  oköschki  536,  Anm.  1. 
Smaragd,  edler  407. 

«S'molensker  Feld  76. 

A'molenskoe  pole  76. 

«Slnorödina,  krasnaja  387,  Anm. 

— tschernaja  387,  Anm.  636. 
Smotritel  439. 

«Staotrjenie  520. 

«S'obika  606,  Anm. 

«S'obj,  Fluss  718. 

AVrijomoe  Ulo/enie  Sakön  53 
Aobörnoi  zerkow  470. 

«S'olda'tskie  djeti  579. 

«S'olikkmsk  411.  418. 

Aoljanki  491, 

«S'ölnetschnaja  Gora  157. 

A'olonzl  491.  495.  s 
Sommergarten  67. 

Sommerlevkoien  382. 

Sommerpalast  66. 

Sorbus  aucnparia  8.  44.  121. 

Sori  531.  542.  555.  626.  683. 
Atoiedalel  573. 

Soiaa  266.  566. 

A'o/nowka  266. 

Sonva  492.  und  siehe  #o#na. 

— Fluss  589.  590.  625.  682. 
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Spa#kaja  Worota  162 
Spa«koi  Poli  st  136. 

«S'peloi  tschugun  338  339. 

Spelt  235.  499. 

Spiegel  - Schneidemaschine  258. 
Spiersträucher  491. 

Spiraea  ulmaria  135.  145. 

Spiraeen  382. 

Staatsdiener  84. 

Stabeisen  324.  389. 

Staraja  Rüss  137, 

Staro/üzi  445. 

Starosta  220. 

Starowjerzi  144.  218.  299.  446. 
Starsehink  645. 

Steinfuchs  465.  605. 

Steinschleifer  297. 

— am  Delfluss  402. 

— am  Bjelajafluss  406. 
Steinschriften  in  «Sibirien  437. 
Stepnbi  rjabik  467. 

Steppe  487.  492.  496.  497.. 
Steppenseen  406. 

Sterlede  222.  527,  Anm.  2. 

Sterna  189. 

Sternwarte  zu  Dorpat  45. 

— zu  Kasan  238. 

— von  Chappe  zu  Tobolsk  474.  509. 
Stör  527,  Anm.  2.  555.  612.  682. 

683  686. 

Stolbui  507.  643.  644. 

Storo;  155. 

Streichen  des  Ural  322.  335.  361. 

369.  378.  395.  397.  405. 
Strigölniki  14L 
Str  j elna  60. 

Strjelzi  209. 

Strömung,  westliche  in  der  Ostsee 

22. 

— im  Irtuisch  477. 

Struja,  bobrowaja  609. 

Strusen  33.  59. 

Sturmiluth  651. 
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*Vu  b o tsk  539. 

<yuchorukowskji  pogbst  557. 
579. 

A'udebnik  53. 

^udebnoe  serkalo  53. 

Ayüdogda  184. 

Süfsholzwurzel  408. 

A'ugät  439.  440. 

u i g w a , Fluss  682.  . 

«Vuilnie  220. 

tfuilwa,  Fluss  272.  275.  276.  350. 
417. 

Suim,  Fluss  581 
«S'uinja,  Fluss  682. 
iS'uiroi  tschugitn  339. 

«STiirok  682.  683. 

«Vuka  606,  Anin. 

A’umratschnui  den  589. 

«Vundursk  221.  225. 

Sura,  Fluss  222. 

^urgiit  443.  684. 

S u r i 254. 

«S’üjliniki  301. 

^uworows  Standbild  66. 

«SVrächi  98-  519. 

«SSrädebnuija  pjesni  306, Ad m.  2. 520. 
S w äji  k 228. 

«S\vcsclitsclienic  Wbdd  170  uud  171. 
«SSvidänie  520. 

«SSvie/oproaoIenaja  ruiba  443. 
Syringa  vulgaris  7.  121. 

T. 

Tabakrauclien  299.  446.  677.  698. 
Tabakschnupfen  619.  634. 
Tabakspfeifen  437,  Anm.  L 631. 
Tadcbzii  68L 
Taduibui  673. 

Tagil,  Fluss  331.  353 
— Thal  335. 

T a gan  rog  421. 

Taisia  40L 


Tal  da,  Fluss  193. 

Talg  486. 

Talkgerölle  552. 

— gestein  349. 

— masse,  fein  zerriebene,  siebe 
. Letten. 

— scbaliger  316. 

— schiefer  397. 

— Serpentin  ähnlicher  286. 
Tamarix  - Art  495. 

Tanzlieder  310. 

Tarakune  54.  225. 

Taschkent  481.  486.  487.  491.  496- 
505.  . . 

Tataren  195.  200.  218.  228.  238.  247. 
265.  424.  437.  442.  443.  444. 
449.  464.  482.  485.  611.  722. 
Tatowirung  637. 

Tauben,  wilde  143.  150.  sind  hei- 
lig 184. 

Ta wolga  491. 

Temperatur  des  Bodens  zu: 
Bäckhof  3L 
Beresow  59L  601. 

Bogo^lowsk  377.  380 
Obdorsk  689. 

Tagilsk  318.  354. 

Tobolsk  472. 

Wladimir  182. 

Temperatur  der  (Quellen  zu: 
Alescbkinui  Jurtui  577.  578. 
Atschinsk  271. 

Bäckhof  3L 
Bogoalowsk  380. 

Dorpat  45. 

Jedrowo  145. 

Königsberg  3L 
Ni/nei  Turinsk  370. 
Ostasclricha  22L 
Petersburg  119. 

Slatoust  276. 

Tagilsk  348. 

Waldäi  145. 
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Tempcralnr  der  Quellen  zu: 
Werchoturie  371. 

Wladimir  182. 

Tenki  502.  Anm. 

Teplizui  152. 

Terechina  534. 

Ternownik  494. 

Ter/ekän,  Fluss  405.  489. 

Tetjbr,  bolschoi  468. 

— gluchoi  468.  613. 

Tetrao  bonasia  467. 

— • lagopus  467.  691,  sieb«  auch 
Kuropatki. 

— perdix  467. 

— tauber  613. 

— tetrix  468. 

— urogallus  468. 

Thee  133.  237.  441.  469.  480. 
Theekeller  127. 

Thon,  hochrother  274. 

— salzreicher  406.  490. 
Thonscliiefer  261.  285.  286.  408. 

489.  491.  650. 

— schwarzer  494. 

Tibet  512. 

Tiegel,  geschmiedete  257. 

Tiger  495. 

Tigerezker  Berge  406. 

Tilegen  151. 

Timanisches  Ufer  710. 

Timanskji  bereg  710» 

Tipteren  424. 

Titaneisen,  Uralisches  368.  391. 

— Obdorisches  699.  703. 
Tje/olowjeji  298. 

Tjelogreika  465. 

Tjum&n  294.  440.  441.  444. 
Tjumenka,  Bach  442. 
Tjundjuk,  Fluss  493. 

Tjüscha,  Fluss  187» 

Tjuskel,  See  495,  Anm. 

Tobol,  Fluss  442.  449.  451.  472. 
Tobolsk  444.  450.  453. 


Tolkutscliui  Ruinok  74. 

Tom,  Fluss  442. 

Tombora  670. 

Tomo/na  26.  79. 

Topas  298.  407. 

— duimtschalui  298. 

Tor  677. 

Torf  374.  382.  394.  439. 

To  rj  ok  150.  152. 

Torrna  54. 

Toruim  677.  679. 

Tosna  134, 

Totschilnaya  gora  338» 

Towär  260. 

Transportmittel  in  Sibirien  297. 
Trawjanka,  Bach  375,  Anm. 
Treibstangen  der  Rennthier  - Ost 
jaken  633.  695. 

Trepäk  447. 

T r e t j i n s k 520. 

Tri  b ra  t j a 414. 

Triticum  491. 

Trjetnischok  339. 

Troizk  405.  406.  484 
Tropfsteinhöhlen  489. 

Tschagatai  500,  Anm.  506» 

Tschai,  kirp/technui  480.  72*31. 
Tschainoi  pogrebfcz  127. 

Tsclia/öwni  169. 

Tscheboksar  226. 

Tscliebuitscli  437. 

Tschelabi  424. 
Tscbemdcbewsk  581. 
Tscbemengen  505. 

Tscbepza,  Fluss  255. 
Tscheremissen  218.  223. 
Tscherjumcha  307. 

Tscberjümocbniza  307. 

Tscherkessen  157.  460. 

Ts  cli  er  na,  Fluss  335.  390. 
Tsclieinez  401. 

Tscherniza  401. 

T sc h ern oi s 1 6t sch  in  sk  »336.389. 
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Tschernoah'wi  234 

Tsclier  tsch  i k,  Fluss  497.  498. 

Tschetwerka  632. 

Tschia  428. 

Tschi/i  615. 

Tschingis,  Grofs-Chan  444. 
Tschingistora  444. 

Tschinowniki  84.  588. 

Tschubäl  558.  560.  Anm.  561.  567. 
Tscbubük  437,  Anm.  L 558,  Anm.  1. 
Tscbaclmi  40, 

Tscbucbonzi  40. 

Tschuden- See  54, 

Tschudi  40. 

Tschudischer  Bergbau  344.  361. 501. 

— ScbmelzstUtten  490. 

— V ölkerstämme  207. 
Tschüdowo  136. 

Tscbudskoi  kbp  344,  4S8, 

Tscbugim  260. 

Tsebugunui  221. 

Tsebui,  Fluss  488.  494.  495.  498. 
Tsebuktseben  676. 

Tsebüm  637.  693. 

Tschurilln  247. 

Tseburna  437. 

Tschusowija,  Fluss  255.  283. 

285.  35a  360.  417. 
Tschuwaschen  218.  223.  225.  226. 
424.  • ' 

— Sprache  derselben  226. 
TschuwKschinskji  Mids 

(Tschuwaschisches  Vorgebirge) 
451  456. 

Tuchel-er  Haide  9, 

Türken  422.  498. 

T u g a 1 o w a 538. 

Tugendbund,  Deutscher  623. 

Tula  157. 

Tuliip  232. 

Tundri  650. 

Tungusen  656.  676, 

Ttiphjäki  127, 


Tura,  Fluss  359.  369.  370.  376. 

441*  442.  449. 

T u r d o j ä k 4C6 
Tu r gut,  Bach  534. 

Turguten  202. 

Turjinsker  Gruben  377. 

Tu rkestan  505. 

Turmalin -Krystallc  395. 

— — rothe  407. 

Turucliansk  651.  676. 
Turuchanskie  jS’cliübt  233. 

T wer  154.  156. 

Twerza,  Fluss  147.  156, 

u.  . 

Ucliä  580. 

Ubergangsgebirge,  talkiges  339. 
Übergangskalk  284  367. 

Ufa,  Fluss  283.  416.  417. 

— Stadt  416. 

Uferweide  8,  17, 

Ukäs  53. 

Uklad  259, 

Ulmen  119,  120, 

Ulo/enic  Sakbn  53. 

Umtriebcr  623. 

Ungern,  Abstammung  derselben]657. 
664.  675.  679. 

Unglückliche,  siebe  Nesclrtschrfstnie. 
Universität  zu  Dorpat  51. 

— zu  Kasan  237.  238. 

Unterricht,  Lankasterscher  au  To- 

bolsk  518. 

Unzen  495. 

Uprawitel  313.  327. 

Ural,,  Erhebung  desselben  279. 

— kämm  287. 

— Ostabbang  439, 

— - Ostrand  des  südlichen  406. 

— Pässe,  höchster  Punkt  285, 287. 
— Streichen,  siehe  dieses  Wort. 
— Vorberge  249,  553. 
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Urgrbirgsschieler  288. 

U#a,  Fluss  718. 

Ursus  gulo,  siehe  Ro#*omaga. 

Uriik  233.  470. 

Utka,  Fluss  28a  281.  336. 

Utk insk  336. 

Uwit  533. 

v. 

Vaccinien  382. 

Vaccininm  oxycoccus  387,  Anm,  542. 
— vitis  idaea  387,  Anm. 

Veneder  39. 

Venetianisclie  Goldsucher  TU. 
Verbannte  220.  423.  460.  522,  624. 
625. 

Verbrüderte  101. 

Verdienstadel  81 
Veronica,  die  heilige  591 
Vielfrafs  562,  siehe  lloMomaga. 
Viverra  lutra  501. 

Volkslieder,  Osljakische  546.  669. 
670.  671. 

— Russische  148.  301.  671. 
Vorurlheile,  religiöse  151. 

W. 

WachholderstrSuche  371-  500. 
Wärmestrahlung  121  248«  708. 
WafTentiinzederOstjaken673bis675. 
— der  Ungarn  675. 

Wagranki  340. 

Waigaz,  Insel  650.  68L 
Wakergast  39, 

Walchaw-See  492,  Anm.  493. 
Waldbrand  561. 

Waldai  142,  143, 

Walk  40. 

Wandjaski  gorodbk  645.  • 
Wandrungen  der  Fische  682  bis  685. 
Warenia  470. 


Waaili  ^ursk  222. 

Waailiewskji  Ostrow  fiä.  74. 
Wasser,  Gesetze  des  Eindringens  in 
die  Erde  356.  380. 
Wassermelonen  235. 

Wasser- Schwerdtlinie  16. 
Wasserwerke  zu  Newjansk  318. 
Wegebau -Institut  115. 

Weide  17.  41.  121.  249.  476.  493. 
499.  546. 

Weidengesträuch  222.  229.  392. 
Weihe  des  Flusswassers  bei  den 
Russen  170. 

— des  Wassers  bei  den  Buddhi- 
sten 680. 

Wein,  Donischer  154. 

Weintrauben,  Bucharische,  siehe 
Kischmisch. 

Weizen  235. 249  268.  491-  499.  539. 
Wclctma  186,  Anm. 

Weni*ä  378  und  siebe  Granat. 
Werchnei  Lalsk  336. 

— tfaldinsk  336. 

— Tu r insk  359.  369. 
Werchoturie  370.  371.  388. 
Werfte  von  Ochta  81. 

Wesnovvätj  454,  Anm. 

Wetscberinki  400.  416. 

Wi  b u r g e r Akademie  81. 

— Seite  75.  81. 

Windau,  Fluss  30, 

Winterfiscberei  538.  611. 
Winterfubrwerke  529. 

Winterhasen  465. 

Winter j urten,  siehe  Jurten. 
Winterwohnungen  375. 

Wintöfki  329. 

Wir  z er w - See  4J, 

Wissimo  Schaitansk  336. 
Witschfua,  Witschfiika  527,  Anm. 
Wjatka,  Fluss  252. 

Wjechi  533,  534, 

Wjen&z  520. 
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Wjetscbnui  kölokol  165. 

Wölfe  653.  670.  700. 

— Steppen-  653. 

— Turucbansker  233. 

— Wald-  653. 

Wladimir  182. 

Wladimir  508. 

Wogulen  330. 361.  372. 383. 639. 666. 

— Sprache  derselben  385. 
Wogulka,  Fluss  589.  596. 
Wolchow,  Fluss  137. 

Wöilok  425.  485. 

Wolga  205.  207.  229.  417.  421. 422. 

— Ebnen  207. 

Wolki,  Ijesnuie  653. 

— stcpnuie  653. 

Wollmar  40. 

Wolnie  532. 

Wölok  147.  421. 

Wölostnoi  isprrfwnik  425. 
Wotjaken251.253. 265.267.417.  666. 
Wotka  255. 

Wremenk  rajpütja  453. 

Wscbfwui  rüinok  74.  172. 

Wuia,  Fluss  336.  x 

Wuiböika  48L 
Wüidra  501. 

W uischnji  Wolotsebbk  147. 
Wüiska  186.  Anm. 

W u i s k o i 336. 


z. 

Zar  Grigörl  214. 

Zarizuin  421. 

Zarskji  d&n  602. 

— kabäk  547,  Anm. 

Zarfkoe  «S'elö  131. 

Zechstein  261. 

Zeitbestimmung  der  Ostjaken  587. 
Zelte,  kegelförmige  636.  691.  693. 
Zerköwnie  pjewschie  310. 
Zerköwnoe  pUmö  181. 

Ziegelerz  349. 

Ziegelthee  480. 

Zinkblende  378. 

Zinnober  368. 

Zirbelnüsse  332.  554. 

Zirkone  407. 

Zitwersaamen  501. 

Zna,  Fluss  147. 

Zobel  561. 

Zobeleisen  390. 

Zöpfe  306.  566.  582.  701. 
Zugfiscbe  682. 

Zugi  131.  „ 

Zuwal  558. 

Zwietnie  kameni  405. 


Berlin,  gedruckt  bei  A.  W.  Hayn. 
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